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ſSobernheim. 


(Schluß.) 


Is war Bd, 17 in der Geſchichte der Stadt Sobernheim 


bei deren Eroberung durch Friedrich den Siegreichen und der 
Einverleibung des Amtes Bödelpeim in die Pfalz ſtehen geblieben 
und greife nun den dort abgeriffenen Faden wieder auf. 

In dem pfalz-bayerifchen Kriege, den Kurfürft Philipp von 
der Pfalz wegen der bayerifchen Erbfchaft feines Sohnes Ruprecht 
zu führen hatte, und der Bd, 16 S. 141—118 feine Darftelung 
erhalten bat, blieb Sobernheim von den Berbeerungen verfchont, 
die ſo viele Orte der Umgegend betroffen hatten. Bald nachher 
wurde ed nebft dem ganzen Amte Böckelheim dem Ritter Hand 
von Sidingen verpfändet, Diefe bis dahin unbefannte Pfand» 


haft ergibt ih aus einem Weisthum von St. Georgentag 1507- 


⸗ 


im rothen Buche zu Sobernheim, das mit den Worten beginnt: 


„Wir Schultheiß, Schoͤffen und das ganze Gericht der Stadt 
Sobernheim bekennen, daß vor uns gekommen iſt der ehrſame 
Werner Hoſe, Amtmann unſeres gnädigen Herrn Ritter Hans 
von Sickingen, und uns ermahnt hat auf unſere Eide, die wir 
dem Schöffenſtuhl und Seiner Gnaden geleiſtet, ihm zu weiſen, 
wen wir nach Ueberlieferung von unſern Vorfahren als unſern 
Herrn und oberſten Vogt erkännten, worauf wir gewieſen haben: 
Wir haben von Alters den Biſchof von Mainz und zur Zeit 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 1 
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unfern gnädigfen Herrn den Pfalzgrafen als einen oberſten Vogt 
und Herren über Hals und Bein erkannt, und erfennen ſetzt den 
ſtrengen Ritter Hans von Sidingen als Pfandherrn und oberften 
Bogt.” Uebrigens kann diefe Pfandſchaft nur fehr kurze Zeit 
gedauert haben, da fchon im 3. 1508 nach dem Tode Philipps defien 
Sohne, dem Kurfürften Ludwig V in Sobernheim gehufdigt wurde, 

Der an der Spige ded Berichts zu Sobernheim ftehende 
Schultheiß feheint ftets aus dem dort anfäfligen Adel genommen 
worden zu fein; ich finde wenigſtens als folhe: gegen Ende des 
14. Zahrhunderts Jakob von Kallenfels, 1475 Zunfer Emmerich 
von Löwenftein, 1490 Jakob von Wolfftein und 1526 Johann von 
Sponheim gen. Bacharach. Auch dürfte, wie in andern Städten, 
ein Theil der Schöffen dem Adel ſo Tange angehört haben, als 
folcher hinreichend vorhanden war. „In vorigen Zeiten,” ſchreibt 
Widder, „hatten fi zu Sobernheim viele adelige Geſchlechter an» 
fäffig gemacht, worunter noch im 16. Jahrhundert die yon Graſe⸗ 
weg, die Kratz von Scharfeuftein, die Boos von Walded, Schenk 
yon Schmidburg, Eltz von Wedlingen, Töwenftein von Randeck, 
Lanterer von Sponheim gen. Bacharach (das iſt falſch und fol 
heißen: Lander von Sponheim und von Sponpeim gen, Bacharach), 
von Köterig, von Eheim, von Steinfallenfels, von Bozheim und 
von Sternfelg gezählt worden. Sie hatten ihre befondere Ritters 
ſtube und in bem gemeinen Polizeiwefen mitzufprehen.” Dad 
Sobernheimer Arhiv enthält nichts über eine ſolche Ritterſtube 
und ebenfo wenig auch nur Andeutungen, worin der Antheil am 
dem Polizeiwefen befanden haben fünnte, Widders Nachricht 
aber rührt von dem Schultheiß zu Sobernheim aus dem achtziger 
Sahren des vorigen Jahrhunderts her, deffen in das Widder'ſche 
Werk aufgenommene Mittheilungen noch im Concepte vorhanden, 
und. die infofern von Jutereſſe find, ale wir daraus fehen, wie 
Widder neben eigenen Duellenftudien nad amtlihen Berichten 
der Ortövorftände gearbeitet hat. Bon der pfälzifhen Regierung 
waren nämlich gedruckte Fragebogen über Geſchichte, Topographie 
und Statifiif an die Aewmter, und durch diefe an bie Drtövors 
fände zur Beantwortung mitgetheilt worden, und die auf folche 
Weife erworbenen Nagrichten gingen dann, wie cin Vergleich 
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des Sobernheimer Berichts mit dem Inhalte der Wipder’fchen . 
Beſchreibung diefer Stadt zeigt, in das vortreffliche Werk über. 
Es fragt fi alſo, ob dem Sobernheimer Berichterflatter für die 
behauptete Rittertube und den Antheil am Polizeiwefen jett 
verloren gegangene Duellen vorgelegen haben, oder 08 er nicht 
vielmehr nur auf Tradition hin ſolches niedergefchrieben bat. 
Banz genau war:er in biefer Hinficht wenigfiens nicht unters 
richtet, das zeigt ſchon fein Irrthum rückſichtlich der „Lanterer 
von Sponheim gen. Bacharach“ und erhellt weiter aus dem Um⸗ 
Rande, daß der einzig vorfommende Johann Boos von Walded 
zur im 15. Jahrhundert, Saum and ber leute Rander noch im 
16. erfcheint. Indeſſen mag immerhin mit Rüdficht darauf, daß 
Sobernheim ehedem Mainziſch war, bier derfelbe Fall geweſen ˖ jein 
wie in dem ebenfalls Mainziſchen Lorch, ıwo der Adel unter dem 
Ramen Schulfunferfchaft ein eigenes Kollegium bildete, dem die 
Mnterfuchung des Zuſtandes der Kirche, die Prüfung der Kirchen» 
und Hospitalrehnungen, die Präfentation des Schultheißen, der 
son Adel fein mußte, die Ernennung des Schullehrers und Gloͤck⸗ 
ners, Beſtrafung in Haingerichtsfachen u. f. w. zußand. 

Eine Stadtoronung aus dem 15. Jahrhundert (unter dem 
im 3. 1475 vortommenden Schultheiß Emmerih von Löwenflein 
wurde ein Zufap gemacht) enthält mannichfache, für Städtever- 
faffung und Kulturgefchichte intereffante Polizeianordnungen, bei 
denen zwar die Höhe der Strafe ausgefprocgen, aber der Juhaber 
der Strafgewalt nicht genannt if. 

Bargermeiſter, Rathsperſonen, Beedefeper und Beederbeber, 
fowie Scharwächter, die fpäter Biertelmeiften hießen, wurden 
gewählt, und feder, auf den die Wahl fiel, war zur Annahme 
des Amtes bei Strafe von 10 Pfund Heller verpflichtet: Bon 
welchen Perfonen die Wahl ausging, iR nicht gefagt z faum wird 
man indeß an die gefammte Bürgerfchaft denken können. 
Die Buͤrgermeiſter, deren zwei waren (*), hatten bie ſtädti⸗ 
ſchen Renten und Gefälle fowie in der Gtadtorduung feftgefeßten 

{1) Auch in Bingen gab es zwei Bürgermeijter, einen Rathsbürgermeiſter, 
der aus bem Rath, und einen Gemeindebürgermeifter, der aus den Zünften 
gerummen wurde. Gie waren ebenfalls, wie in Sobernheim, bie Stabtrechner. 


. * 
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Strafgelder zu erheben und daraus die ſtädtiſchen Ausgaben zu 
beftreiten. Dafür gab ihnen bie Stadt jährlich ſechs Ellen Tuch 
zu Rod, Kogel (die Kopfbededung) und Hofen, nach der Farbe, 
die der Rath befimmte. Außerdem erhielten fie für ihre Mühe 
eine kleine Geldentſchädigung. Wenn die Bürger im Dienfte 
des Landesheren oder der Stadt ausziehen, ober wenn bie jungen 
Dürger dem gnädigen Herrn und der Stadt den Eid leiſten 
follten, treu unb hold zu fein, fo waren es die Bürgermeifter, 
welche dazu aufforderten. 

Die Scharwähter waren die Auffeber der Wachen an den 
Thoren und ben Mauern und erhielten ihre Befehle von dem 
Dürgermeiftern. 

Ein Auswärtiger, der Bürger werden wollte, mußte „Brief 
und Siegel von feinem Herrn oder von denjenigen bringen, bei 
denen er bisher gewohnt hatte,” und zahlte dann als Aufnahme⸗ 
geld 15 Schillinge. Wer länger als ein Jahr an einen andern 
Drt verzogen war, hatte fein Bürgerrecht verloren und mußte, 
wenn er wieder aufgenommen wurde, gleich einem fremden feinen 
Einzugsbetrag entrichten. 
Jecdem Bürger wurde jährlich das Brennholz im Stadtwalde 
angewiefen, deſſen Abhau er doc felbft zu beforgen hatte; in- 
den „verbotenen Wäldern” durfte er nur mit befonderer Erlaub⸗ 
niß Holz bauen. Das Bauholz wiefen die Buͤrgermeiſter mit 
Zufimmung bed Rathes an, jedoch nur zu Bauten von Häufern. 
und Scheunen; für Ställe wurbe nichts verabreicht. ; 

Seldfrevel wurben fireng gerügt, zu welchem Zwecke die 
Bürgermeifter jeden Sonntag nach Mittag die Spitalglode läuten 
ließen, um die Anzeigen der Schügen zu hören und darauf bin 
die bezüglichen Strafen anzufegen,, von denen ein Theil ber 
Stadt, der andere den Schügen zufloß. 

Das Segen der Grenzfleine war für Felder, Weinberge und 
Wiefen nach der Jahreszeit beſtimmt, in welcher diefelben ohne 
Schaden zu begehen waren. In den Bracfluren durfte der 
Steinfag nicht nach Weihnachten Cfpäter abgeändert nah Michae⸗ 
is), in den Renzfluren nicht nach Walburgis (1. Mai) bis zur 
Aernte fattfinden (vergl. Bd. 17 ©. 225 bei Langenlonsheim). 


y 
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In den Wieſen war es verboten von Gertrudis (17. März) 
bis zur Henärnte, in den Weinbergen von Matthias (24. Febr.) 
bis zum Herbfe. 

Der Kauf und Verkauf von Biftwalien war in folgender 
Weife geordnet: Alle Biktuafien mußten zu Markt gebradt 
werden, und Unterfäufer durften dabei ihre Einkäufe erſt nad 
Mittag machen. Wildpret und Fiſche brauchten jedoch nur zwei 
Stunden lang öffentlich feilgehalten zu werden ; nach dieſer Zeit 
war der Berfauf im Haufe geflattet. Zu jagen und zu fifchen 
hatte jeder Bürger das Recht. Der Preis eines Hafen war auf 
4 Albus, der eines Krammetsvogels auf 4 Heller feſtgeſetzt. 
Später finden ſich höhere Preife: ein Hafe 10 Albus, ein 
Krammetspogel 1 Albus, ein Pfund Hecht oder Barben 2 Albus, 
ein Pfund Weißfiſche 14 Albus, eine Maß Grundelen 12 Albus. 
Bon jedem Wild, das über 20 Pfund wog, follten das Borbers 
und Hinterviertel unter dem Rathhauſe ausgehauen und drei 
Stunden lang feil gehalten werden. An Sonns und Feiertagen 
durfte man nur Eßwaaren zum Berfauf audfegen, und auch 
biefes nur vor der Meffe. Ueberhaupt fiheint die Sonntagefeler 
fireng gehandhabt worden zu fein, indem dann aud verboten 
war, zu jagen oder zu filchen. 

Es wird wohl nur auf Fiegende Güter Bezug gehabt haben, 
wenn es heißt: Will eine Hausfrau in einen Berfauf nicht ein» 
willigen, fo darf fie am andern Tage nach geſchehenem Verkauf 
um fieben Uhr dem Käufer den Bottöpfennig (das fog. Daraufs 
geld) nebft dem üblichen Weinfauf, nämlich von jedem Gulden 
2 Pfennige, zurüdbringen und den Kauf aufheben. 

Der Beſuch der Wirthshäufer war im Winter nur bie 7 Uhr, 
im Sommer bid I Uhr Abends geftattet. Nach diefer Zeit follte 
niemand auf der Straße fich befinden, „es fei dann aus redlicher 
Urſache,“ und auch in diefem Fall mit einer Laterne verfehen. 
Alles Spielen war in den Wirthshäuſern verboten ; aber auch 
"ein Hausmann follte fein Spiel halten, unter Strafe für Wirt, 
Hausmann und Spieler, (Zu Zeiten des Hans. Folg und Hans: 
Sachs war dad in Deutſchland ſchon ganz anders, denn nach ihnen 
schörten Schachfpiel, Würfel und Karten in ein gutes Haus.) 
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In der Stadt lange Meſſer zu tragen, war unterſagt; 
fanden ein ſolches oder andere Gewehre bei Jemanden der 
Schultheiß von des gnädigen Herrn wegen, oder die Bürgermeiſter 
von der Stadt wegen, fo durften fie ed wegnehmen und behalten. 
| Da der Wein ein vorzüglicher Nahrungszweig war, fo ers 
Härt es ſich, daß man firenge darauf hielt, an andern Orten 
gezogene Weine nicht in die Stadt einzuführen. Es liegt dar⸗ 
über„außer der Borfchrift in der Stadtorduung noch folgender 
Zufag vor: „Ih Emmerich von Lewenftein ſchultes vnd wir 
Bürgermeifter, Nhat, gericht vnd gang gemein der flat Sobern⸗ 
heim fein einmudedlichen eins worden vnd haben vns vertragen 
mit chat vnd verwilligung des wolgebornen under Johans 
Wiltgraffen zu Thaun vnd Kirburg vnd Rheingraffen zum Stein, 
Amptman zu Bedelheim vnſers gnedigen hern des pfalggraffen, 
alfo das niemants , er fey man oder fraw, welches Rande oder 
wirdigfeit er ſey, feinen wein mit den beren oder gedaut in bie 
genante flat furen oder thun fol, de er da nederlegen wil oder 
verfchließen wil, er fey ime dan vff feinen eignen ftodden gewagfen, 
vnd wer dad vberfurt, er wer geifllich oder weltlih, Edel oder 
unedel,, dem fol man den wein nemen vnd vff den mart furen 
ond aller menlich drinden laßen.” 

Seinen Wein zu verzapfen hatte jeder Bürger das Recht. 
Eine Wirthfchaftsconreflion nach unferer heutigen Weife fannte 
man nicht; jedoch mußte ex von jedem Viertel den Werth einer 
Maaß dem Landesherrn zur Steuer eutzichten und den Ungelt⸗ 
erheberu vorher Anzeige machen. 

Rückſichtlich der Gottegläfterung und des freventlihen Schwö⸗ 
vend enthält die Stadtordnung folgende Beflimmungen: „Dan 
verbeut alle vppige vnzimliche rede wider got vnd fein werde 
(werthe) mutter und alle gottes heilige vff ein pfunt wachs zu 
einer pen,” Als Sobernheim proteftantifch geiworden war, wurde 
„vnzimliche rede” in „Gottesläſterung“, Maria und bie Heiligen 
in „guadenreihed Wort” und 1 Pfund „Wachs“ in 1 Pfund 
„Heller“ abgeändert, Dann heißt ed weiter: „Schwür ſemants 
freblich oder mutwillich, den fol man hoege firaffen vnd befunder« 
lich in das halpeifen ſchlagen.“ 


r Die Ktadlordnung. 7 
Aehnliche, nur noch detaillirtere Verbote in dieſer Hinſicht 


- finde ich im einer fränfifchen Polizeiordnung von 1588, darin 


ed unter Anderm heißt: „Da aber Jemands unbedachten Muths 
ohne Fürſatz aus böfer Gewohnheit, Zorn und ungefähr ſchwoͤrt, 
Flucht und fagt s Getts oder Pop Macht, Kraft, Element, Fir 
mament ober dergl., das göttlicher Majeſtät zugelegt wird, oder 
Gotted Leichnam, Master, Wunden, Ohnmacht, Blut, Kreuz, 
Leiden und was die Menfchheit Chriſti oder die h. Sacramente, 
Himmel, Erde betrifft, der fol das erſtemal von denen; die es 
hören , freundlich ermahnt werden, fich deſſen zu enthalten, da 
ed aber darüber mehr und fonderlich im Zehen und Wirthshaus 
beſchehe, fol das Fluchend zum andermal alsbald die Manns⸗ 
perſon 1 FR, die Weibsyerfon 2 fl. in das Gotteshaus zu er» 
Ratten ſchuldig fein, und da einer nicht fo viel bei fich hätte, 
ber Wirth von feinetwegen darein legen und ihm zu feiner Zech 
aufrechnen; wirb aber der Fluchend zum 3. mal nichts drauf 
geben, ſoll dasſelbig durch den Wirth oder fein Gefind bei feinem 
Eid dem Amtsdiener angezeigt werben, ber foll alddann dasſelbig 
mit dem Thurm , Narrenhäuslein, Wafler nnd Brod furz oder 
lang nad Größe der Gottesläferung und Verachtung vorgefegter 
Barnung ernfilich firafen, und folle auf diefe Ordnung für Hoche 
zeiten, Gaſtereien u. a. Orte, da Zufammmenfünfte beſchehen, aller⸗ 
waffen wie in den Wirthshäuſern gehalten werben.” 

Um ben Belagen bei Berlobungen, Hochzeiten, Kindtaufen, 
ſowie den bei legtexen üblichen übermäßigen Geſchenken zu feuern, 
wurden eingehende Vorſchriften erlaffen. Zu einer Berlobung 
(braudlofft) oder Hochzeit durften nicht mehr ald zwanzig Per» 
fosen eingeladen, auch nicht mehr zu einem gleichen Feſte außer: 
halb Sobernheim „ansgeführt” werden, Den Bürgermeiflern war 
verboten, zu einer Hochzeit mehr als einen Wagen Holz aus dem 
Walde verabfolgen zu laſſen. Rein Mann durfte zu einer Wöch- 
nerin geben, um dort Befeltfchaft zu halten; erſt nach über⸗ 
ſtandenem Kinbbeit, d. h. wohl nach der kirchlichen Ausfegnung 
der Frau, war folches geftattet. Kindtaufen follten nur am Nas 
mittage gehalten und nicht mehr als ſechs Frauen dazu geladen 
werden. Wer gebeten wurde, cin Kind zu heben, follte dem 
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Kinde nicht mehr ald 3 Turnos und ber Amme einen Engel: 
grofchen geben. Will der Pathe oder die Gothe dem Kind ein 
Hemd ſchenken, fo fol diefes nicht theurer fein, als 2 Albus die 
Elle, und gemacht werden ohne alles Seidenwerk. So folen 
auch die Bäder Pathenwecke nicht höher baden als zu 1 Schilling. 
Endlih enthält die Stadtordnung auch noch einen Paflus 
über die berühmte Brücke, von welcher Pfarrius in feinem 
wunderfchönen „Nahethal in Liedern” fingt: 
Und ob auch Rom fie erbaute 
Durch frommer Herzen Erguß, 
Da fteht ohne Fluß bie Brüde, 
Da geht ohne Brüde ber Fluß. 


„Der Rhat und gang gericht gemeinlich iſt eins worden vnd 
bat ſich verdragen der brucken halber bey der nha gelegen, die 
dan mit ablaß vnd gnade nach Tut der bullen bauon fagendt 
begabt if, auch mit etlichen ligenden guttern, die um theil vnd 
zins verluwen feint, auch gult und anders dazu gefaufft, das 
binfur zu ewigen gezeiten Fein brudenmeifter geforen werben fol, 
fondern ein iedlicher bürgermeifter, der auß der gemeindt geforen 
wirt, (1), fol folich theil, zins, venth vnd gulte jarlich innehmen 
off einen tag der Rhat beicheiden wirt, off Das Hauß zu bringen 
als ander ber flat zins, vnd further folich gult vnd zing mit 
beiftand feines Geſellen Calfo des Rarhsbürgermeifters) und Rhats 
an küntlichen baw der bruden verbawen vnd faerlidh vff den tagh 
der rechnung funderlich verrechnen feiner innam vnd außgab -thun 
vor dein gemeinen Rhat, vff das die brud verfehen vnd gehante 
habt, ir zinß vnd gutter hinleffig funder inwefen gehanthabt, 
welcher bürgermeifter ſolichs nit thun wolt, ieg oder in zufunffe 
tigen gezeiten, fol der flat verfallen fein 10 Pfunt heller, fo did 
das noth geiche vnd doch nit defto weniger ſolichs hanthaben und 
haften in obgefhribner maß.” 

Ueber diefe 1426 erbaute, auf 6 Bogen fiehende fleinerne 
Brüde, welde 1627 troden gelegt wurbe, weil die Nahe ihr 
Flußbett verlegte, verbreitet fih Herr Fligel im Sobernheims 

(1) Es beitätigt das meinen oben ausgefprochenen Vergleich mit Bingen ; 


alfo auch bier wurde einer ber Bürgermeiſter aus ber Gemeinde und folglich 
der andere aus bein Rath genommen. 
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Kirner Iutelligenzblatte vom Jahr 1865 alfo: „Schon um das 
Jahr 1400 mußte man den Mangel einer Brüde über die Rape 
empfunden haben; man nannte fie „„die Landes⸗Noth““, weil 
eine feRe Brüde dem Lande, der Gegend Roth that. In der 
Pfiagſtwoche bes Jahres 1423 fchenfie der bier wohnende Ritter 
„Johann Boos von Walde „„zu ver Landesnoit der Brüden von 
Sobernheim” eine ewige Korngülte von zwei Malter Korn, auf 
einem Grundſtuck in „„Margbach““ rubend, welche Stahresrente 


nad Bollendung der projectisten Bräde von ben Sendſchoͤffen 


zu Soberuheim nad ihrem Ermeſſen zu guten Zwecken verwendet 
werden follte. 

„Im J. 1426 wurde ber Bau einer Brüde bei Sobernheim 
begonnen und zur Unterflügung diefes koſtſpieligen Werfes eine 
Binfrift an Papf Martin V gefandt. Aus der vor diefem im 
April 1426 erlaffenen Bulle ergibt es ih, daß die Nabe als 
ein reißender Fluß von ben Sobernheimern geſchildert wurbe, 
dag berfeibe wegen ber durchführenden Landſtraße häufig bin und 
her paflirt werden mußte, daß hierbei oft Leute verunglüdien 
und nicht bloß bie Bewohner der Stadt, fondern auch der ganzen 
Gegend durch den Mangel ber Brüde erhebliche Unbequemliche 
feiten und Schaben erlitten. Deshalb wurden die Gläubigen 
aufgefordert, dur freiwillige Spenden und Dienffeiflungen den 
Bau diefer Brüde zu befördern, wobei denjenigen, welche dieſes 
gute Werk unterlügten, ein Ablaß von zwei Jahren und achtzig 
Tagen verliehen wurde, 

„Der Bau kam zu Stande. Die Brüde, welche 6 Bogen 
hatte, vermittelte den Verkehr mit den Orten fenfeits der Nabe, 
und die aus Frankreich und Lothringen nah Mainz, wo ein 
Haupifapelplag war, und Frankfurt reifenden Handelsleute nah⸗ 
men ihren Weg über diefelbe durch die Stadt Sobernheim. Handel 
und Berfehr hatten fih nah und nah zu großer Blüthe ent-- 
faltet. Die von dem Kurfürften Philipp im J. 1480 angeord⸗ 
neten Jahr⸗ und Wochenmaͤrkte (vergl. Bd. 17 ©. 604) erhöhten 
weientlih den Wohlſtand. Man erzielte z.B. in einem Jahr an 
Wegegeld 300 fl.,: an Bruͤckengeld 400 fl., von ber Stadtwaage 
200 fl., was damals bedeutende Summen waren. 
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„sm Jahr 1627 beſchädigte die durch ſtarke Gewitterregen 
angeſchwollene Nahe die Brücke, und verließ dieſer Fluß ſein 
Beit. Noch im näntlichen Jahre wandten ſich deshalb die Sos 
bernpeimer an den Rheingrafen von Daun, bem das Dorf 
Medverspeim gehörte, um Beihülfe. Im J. 1634 wurde ber 
Koſtenanſchlag zur Herflellung der Brüde gemacht, und befamen 
die Maurer 55 Thlr. und 5 Matter Korn, die Zimmerleute 
22 Thle. und 2 Malter Korn; bie Flidarbeiten der Maurer . 
wurden befonders vergütet. Aus dem Stadtwalde brauchte man 
80 verſchiedene Stämme. Trog der durch die damalige Kriegs» 
zeit bebrängten Tage wurde die Herftellung bewerfitelligt ; dagegen 
war man nicht im Stande, dem erforderlichen Waflerbau zu Wege 
gu bringen, Ä 

„Bekauntlich war in Folge des breißigjährigen Krieges und 
bes ſpaͤtern Drleanifchen Krieges der Wohlkand der Stadt und 
Bürgerſchaft ganz zerrüttet. Auch die damalige Eurpfätzifche 
Regierung Eonnte oder wollte nicht helfen, während das benach⸗ 
barte Salm'ſche Dorf Staudernheim im 3. 1658 über die Nahe 
eine Brüde baute, wozu die Sobernheimer auf desfallfige Bitten 
uhren Rellten und Zäffer darlicehen. Im folgenden Jahrhundert 
machte die Bürgerfchaft gewaltige Anfttengungen, um mit Hülfe 
ber kurfürſtlichen Regierung eine neue Brüde zu erbauen ud 
den bdarniederliegenden Wohlſtand zu heben. Als nämlich im 
J. 1763 die Staudernheimer Brüde ruinirt und deren Herflel« 
lung beabfichtigt wurde, fragte das furpfälzifche Oberamt Kreuz⸗ 
nad bei Sobernheim an, ob es biergegen Einwendungen zu 
machen babe und ob ed nicht etwa zwechdienlich fei, daß die 
Drüde an einer andern Stelle als bei Staudernheim errichtet 
werde. Hierauf erwiederte die Stadt: „„daß fie ſchon vor eini⸗ 
gen hundert Jahren gleiches Schidfal empfunden, indem bie auf 
trodenem Lande noch zu dieſer Stuude zu fehende, mit 6 Bogen 
verfebene und um das Zahr 1426 durch hiefige Bürgerfchaft mit 
Beihälfe einiger Gutthaͤter wohl aufgeführte und erbaute Reinerne 
Brücke von dem wüthenden Naheſtrom verlaflen und bis jegt 
unbrauchbar dem täglichen Berfall ausgefegt worden. Da nun 
aber durch diefen Vorgaug gleich ehehin bis dato die großen 
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Waffergefahren, wovon von Jahr zu Jahr die traurigflen Erin» 
nerungen zurüdgeblieben, fich merklich vergrößert, hieſiger Bürger» 
fhaft aber hierdurch ein unvergeßlicher Schaden und Reis aus 
bauernder Berluf zugesogen worden, inmaßen bei foldher Unbe⸗ 
quemlichleit und großer Gefahr die gewöhntiche Landfiraße, welche 
die Paffanten und Handelsſleute über diefe Brüde in das hoch⸗ 
fürſtliche Pfalz Zweisrüdifche,, den ganzen Weſtrich, Lothringen 
und Frankreich ohne Unterlaß bewandert, umd zu welcher Beförs 
berung und Rüdreife über deu an der Stadt gelegenen Domberg, 
wo die neue Ehauflee vor wenigen Jahren angelegt worden, 
immer zwölf Städ Pferde als Vorfpann parat gehalten wurden, 
nachfolglich verlaſſen, anderwärts gefucht und der Bürgerichaft 
ale Nahrung entrifen werden, alfe find wir unterthänighen 
JZutrauens, ed wolle bei kurfürſtlich hoher Landesregierung biefe 
Borlommenpeit angebracht und um gnädigſie Beberzigung dahier 
augeftauden werden, daß zur Deförderung bes Surfärflihen eig⸗ 
nen Intereſſes an den Zofigefällen, welde von vielen paffirenden 
Meß⸗ und fonfigen Waaren erfallen, wie auch zum Auffommen 
der ohne einiges Gewerbe barniederliegeuden und durch viele 
Waſſerbeſchädigungen, Mipfahre , Kriegs-Abgaben und große 
Schuldenlaſt in wahre Armuth verſenkten Bürgerſchaft eine Bei⸗ 
Reuer zu einer Brücke gnädigſt zugedacht und dieſe Beihülfe um 
ſo weniger verſagt werde, als ſich dermalen eine gewünſchte 
Gegend und ein Platz vorfindet, wo wir nach Anleitung einiger 
Werkverſtaͤndigen ſolchen Brüdenbau ohne alle weitere Gefahr 
anlegen, die an der alten Brüde noch vielfältig verräthigen koſt⸗ 
baren Steine verwenden und die alte Landſtraße mit Hülfe der 
benachbarten Landſchaft gemächlicg herkellen, unferm langjährigen 
Unglück und Nothſtand endlich ein abhülfliches Map geben und 
buch folche Herſtellung die alte eintraͤgliche Berfaſſung wieder 
aufrichten werden koͤnnen.““ 

„Im folgenden Jahr überreichte eine Deputation aus So⸗ 
bernheim eine Bittſchrift des Stadtraths der kurfürſtlichen Hof⸗ 
kammer, worin auf den vorerwähnten Bericht verwieſen und der 
Kurfürk gebeten wurde, eine Lommiflion zur Kimahme des 
Augenſcheins bezüglich der zu erbauenden Brüde abzuordnen. 
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Am 2%. Juni 1765 wiederholte der Oberſchultheiß Mod im 
Namen der Bürgerfchaft zu Sobernheim dem Kurfürften diefelbe 
Bitte und führte in der ausführlihen Denkſchrift u. 9. als 
Motive an: 1) Bon den aus Frankreich, Lothringen und dem 
ganzen Weſtrich berfommenden Meß⸗ und fonfigen Waaren 
werben größere Zölle erzielt; 2) das dem Kurfürften zuſtehende 
Mittwochöwegegeld wird erhöht; 3) das Umgeld wirb durch bie 
ſtaͤrkere Paffage aus den nahe gelegenen Dörfern vermehrt; 
4) die Waffergefahren und Unglüdefälle traurigen Andenkens 
. werden vermindert; 5) die Paflanten von Mey bis Frankfurt 
esfparen einen Umweg von 10 Stunden, verhältnigmäßig die 
Haflanten der näher gelegenen Orte; 6) hierdurch wird bie 
Straße wieder flärker beſucht; 7) für die Bürgerfchaft erwächft 
durch die hergeflellte Communication beträchtlicher Nugen. Der 
Verkehr mit Meddersheim, Merxheim, Kirſchroth, Abtweiler, 
Lauſchied und den Dörfern des badiſchen Amtes Naumburg, ber 
fih den Städtchen Meifenheim und Kirn zugewendet hat, könnte 
wieberbergeftellt werben. Auch würden bie früher fo bedeutenden 
Wocenmärkte, welche völlig eingegangen, wieder in Aufnahme 
gebracht werden können, zumal bie biefige Bürgerfchaft fi rühmen 
kann, gute Frucht, Bier und Wein zu liefern, wenn fih nur 
mehr Säfte dazu einfinden würden. 8) Wenn bie bisher gefährs 
liche Landſtraße durch eine neue Brüde geftchert würde, fo würben 
bie Paffanten der Stadt allerlei Nahrung bringen, auch das 
Brüdens und Wegegeld fowie die Einkünfte von der Stadtwaage 
fi erhöhen. 9) Die Bürgerfhaft würde ihre jenfeits der Nahe 
liegenden Waldungen, Aecker, Wiefen, Baumfelder und Weids 
gänge beſſer bewirthſchaften, beauffichtigen und benugen fönnen. 
Dann heißt es weiter: „Damit Ihre Kurfürftlihe Durchlaucht 
diefe fo wichtigen und vortheilhaften Umftände deſto genauer 
überdenken mögen, fo offerirt ſich die fupplicivende Buͤrgerſchaft, 
zu der aufzuführenden Brüde alle gehauenen und Mauerfteine 
ber alten Brüde fowie das zu den Sprengbogen erforderliche 
Holz aus ihrem Walde zu befchaffen, aud den Arbeitslohn ber 
Baus und Handwerfsleute zu berichtigen, wenn nur Ihre Kurs 
fürfiliche Durchlaucht einen billigen Beitrag und gnädigſt anges 
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beihen Taffen wollen. Es gelangt baher an Ihre Durchlaucht 
yon ber barniederliegenden und armen Bürgerfchaft zu Gobern- 
heim das unterihänigfie Anflehen, es wolle Diefelbe geruben, 
unfer fo lange Jahre überfiandenes Schidfal gnädigk zu beher⸗ 
zigen, ben Verkehr als das einzige Mittel zur Aufrechthaltung 
bed bürgerlihen Wohlſtandes herzußellen, dem vielſährigenMoth⸗ 
Hand endlich zu feuern, den landkundigen, oft unvermeidlichen 
Gefahren abzuhelfen und den Herrn Rheinbaus Director Dicken⸗ 
hofen, welchem die Situation befannt if, zur Einnahme des 
Augenſcheins gnädigſte Weifung zu ertheilen.”“ 

„Run wurde der Hoffammerratb Schüler zur Loekalbeſichti⸗ 
gung abgelandt. Derſelbe begünfligte aber das Salmiſche und 
Gteinfallenfelfiihe Dorf Staudernheim, weldes damals feine 
zuinirte Drüde herfiellte. Ueber das Verhalten dieſes Beamten, 
dem man Mangel an Patriotismus vorwarf, beflagte ſich die 
Stadt bitter in einer an den Landesfürflen abgefandten Schrift 
d. d. 9. Sept. 1766. | 

„Am 16. Mai 1767 erichien wieder eine Deputation zu 
Mannheim und flehte den Kurfürften Karl Theodor um einen 
Zuſchuß von 5000 Gulden an, mit der Berfiherung, daß, wenn 
biefer Betrag geleifet werde, die Stadt trog ſchwerer Krieger 
fhulden die zu ihrem Auffchwung unumgänglich nothwendige 
Brüde fofort in Angriff nehmen wolle. | 

„Durch Beſchluß vom 7. Der. 1768 genehmigte der Kur» 
fürß den Brüdenbau und beauftragte zuvoͤrderſt den Director 
Didenhofen und den Bauinſpector Mayer, einen Kofenanfchlag 
zu machen, auch ein Gutachten zu erflatten,, inwieweit der qu. 
Bau dem Fiscus Nugen brächte, um daraus zu entnehmen, wel⸗ 
hen Beitrag der Staat zu diefem Bau leiften koönne. Der des⸗ 
fallfige Beſcheid if dur den Grafen Neſſelrode d. d. Manns 
beim, 14. Febr. 1769, den gedachten beiden Eommiflaren zur 
Nachachtung mitgetheilt. 

„Der Bauinfpeetor Mayer verlangte nun über folgende 
Punkte Auskunft: 1) über den genaueflen Preis eined Duabrats 
ſchuhes rauher Dunderfleine auf ein Quantum von 15,000 Fuß; 
2) was eine Ohm Kalf, wenn die Stadt die Kalffteine dazu 
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gebe, auf dem Dfen fofe, und wie viel Kalk in einem Jahre 
befchafft werden koͤnne; 3) ob Geruͤſtholzſtäume ad 36 Fuß, 
100 Stüd, zu haben feien, Aspen⸗, Erleus oder Eichenflämme, 
Durch Rathsbeſchluß vom 23. Zuni 1769 wurden die Maurer, 
Steinhauer, Zimmerlente, Schmiede und Kallbrenner aufgefor- 
dert, fi mit dem Bauinfpector Mayer zu benehmen, und wurde 
beſchloſſen, die vorfindlihen Steine der alten Brüde, das Holz - 
Aus dem Gemeindewald und Kalk aus den Gemeindefeldern ber 
Baubehörde zur Dispofltion zu fielen, fowie das Beifahren der 
Materialien dem Wenigſtnehmenden zu verdingen, 

„So nahe am Ziele, zerſchlug fid die Sache wieder, ver⸗ 

muthlich wegen des Beitrags aus der Staatskaſſe. Ebenfo vers 
geblich war die Bittſchrift vom 15. Febr. 1771. 
„Rod einmal wandte man fih an den Fürften am 2. Juli 
1774, Die Bittfchrift fchließt mit den Worten: „„Es gelanget 
baber an Ew. Kurfürftl. Durchlaucht unfer -fußfälligk eröffnetes 
Bitten und Anfleben, umb endlich die desfallſigen Borkehrungen 
au bie Behörde gnädigf anzuordnen. und wegen bermaliger 
günfiger ‚Jahreszeit Damit fürfahren zu laſſen.““ 


„zen legtenmal im Jahr 1791, als ſchon die Wogen der 


franzöfifchen Revolution nahten und das Kurfürſtenthum zu vers 
ſchlingen drohten, wandten ſich die Soberuheimer au Karl Theos 
dor ; fie fchilderten abermals die großen Bortheile der Nahebrüde 
nnd baten, ihren bisherigen Drangfalen und dem drohenden Ver⸗ 
fall und Rüdgang der Stadt durch Erbauung einer Nahebrücke 
endlich zu fleuern, Die Birtfchrift iſt datirt: Sobernheim, den 
7. Zuti 1791, und unterzeichnet von: J. ©. Thesmar, Ghrifian 
Otto. Nifolaus Moog H. Chappeau. Chriftian Bender. 
Gabriel Bregenzer. Peter Klein. Andreas Schramm senior. 
Kart Bohn. Philipp Blattau. Anton Burg. Wilhelm Speth. 
Andreas Simon, Abraham Leonhard.” 

Was man fo lange vergebens erfleht hatte, erfüllte ſich erſt 
in der legten Zeit durch die vereinigten Kräfte der Stadt Sobern⸗ 
beim und der Gemeinde Medersheim. Eine pradtvolle, aus 
Quadern gebaute fleinerne Brücke, erbaut durdy den Baumeiſter 
Kranich von Meifenheim, der auch die Staudernheimer Brücke 
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ausgeführt Kat, führt feit 1868 etwas oberhalb der Stabi über 
den Fluß. Die darauf verwendeten Koften betragen 22,000 Thlr. 
Die alte Brücke ohne Fluß aber ſteht ebenfalls noch und wird 
aud hoffentlich als einzige in ihrer Art, fowie als Wahrzeichen 
Gobernheims, dem Abbruch nicht anheimfallen. 

Das Bericht zu Sobernheim hatte neben der bürgerlichen 
and die peinliche Gerichtsbarkeit. Eine Drbnung, wie das Biuts 
gericht gehegt werden folle, ans der Zeit der kaiſerlichen Seque⸗ 
Brirung des Amtes Bödelbeim, und zwar zwiſchen 1697 und 
1705, ats Graf Salentin Ernf von Manderfcheid Faiferlicher 
Sequeſter und fo Stellvertreter bed Lanbeöheren war, if von 
Intereſſe. Sie lautet s 

1. Giger ein hochloͤbliches Oberamt etwas feparirt von dem 
Bintrichtern und Schöffen zur Rechten. 2. Sobald der Male⸗ 
ſicant in den Kreis gefommen iſt und fi ber Gewohnheit nad 
auf eisten Stuhl gefegt hat, fiehen Blutrichter und Schöffen mis 
eniblößtem Haupte auf und wenden fih an ein hochl. Oberamt; 
wis lauter Stimme fpricht ber Blutrichter : „Hochedele, fefte und 
hochgeehrte Herren ! Im Namen Ihrer Röm. Kaiſerl. Majekät 
allergnädigft verorbneten Herrn Galentin Ernf Grafen zu Man⸗ 
Derfcheid und Blankenheim , Freiherrn zu Junkerath, Deren zu 
Daun und Erpp, des hoben Erzſtifts Eoin Erbhofmeiſters, 
unferes guädigfien Grafen und Herrn erhöhe ih das hochpein⸗ 
(ide Hals» oder Blutgericht, erlaube Recht und verbiete Un⸗ 
recht.“ 3. Alsdann tritt der Fiskal vor die Blutrichter und 
Schöffen, und begehrt die Strafe des Maleficanten nach Form 
ber peinfihen Hals» Gerichtsorbnung. 4. Darauf erfcheint ein 
Defenfor, der des Uebelthäters Entſchuldigung vorflellt. 5. Weun 
folches gefcheben, fo begehrt oder bittet der Blutrichter ein hoch⸗ 
[öbliched Oberamt , demfelben mit feinen Schöffen einen Abtritt 
zu erlauben, um den Urtheilöfpruch zu überlegen, gehen von dem 
Rathhaus glei wieder herunter und fegen ſich in voriger Ord⸗ 
nung, 6. Darauf ſtehen fie mit entblößtem Haupte auf; ber 
Blutrichtes winkt mit der Hand Silentium dem ganzen umſtehen⸗ 
den Bolfe zu, damit die Sentenz gehört und von männiglich 
verflanden werden kann. 7. Dann fpricht ers „Herr Blut⸗Se⸗—⸗ 
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eretarie! Ihm wird hiermit befohlen, dem anweſenden Male⸗ 
ſicanten fein Urtheil vorzuleſen.“ 8. Sobald dies geſchehen, bricht 
der Blutrichter den Stab und wirft beide Stücke dem Male⸗ 
ſicanten vor bie Füße. 9. Und ein hochlobliches Oberamt wirft 
dem Gcharfrichter ein Paar Handfchuhe Hin. 10. In dieſem 
Augenblide ergreift der Scharfridhter den Maleficanten zu ber 
Execution. Sobald derfelbe auf dem Erecutionsplag in den Kreis 
eingebracht worden ift, wird der Kreis gefchloffen und der Blut⸗ 
richter ruft das Freigeleit für den. Scharfrichter aus, indem er 
ſpricht: „Ich befehle allen Umftehenden, daß, wenn dem Scharf⸗ 
zichter ‚fein Streich mißlingen oder das Schwert fpringen folle, 
Riemand fih*an demfelben bei Leibs und Lebensſtrafe vergreifen, 
ſondern gnädigfter Herrfchaft das Nothivendige allein überlaffen 
fol.” Nachdem nun der Scharfrichter die Sentenz wohl execus 
Hirt hat, fragt er den Blutrichter: „Habe ih wohl gerichtet, wie 
Artheil und Recht erfaunt hat?” Da antwortet der Blutrichter: 
„Du haft gerichtet, wie Urtheil und Necht mit fich gebracht hat.” 
Darauf antwortet der: Scharfrichter : „So danke ich Gott und 
dem Gerichte, der Herr tröfle die arıne Scele!“ Und der Bluts 
richter fpricht s „Amen !” 

Daran mögen fih dann noch einige Todesurtheife und eine 
Griminafgefchichte aus dem vorigen Jahrhundert reihen, | 

1. Auf Anklage des Keller Haus von Oberken zu Bödels 
heim und des Schultheißen zu Sobernheim, Jacob von Wolfftein, 
wegen unferes gnädigen Herrn Pfalzgrafen gegen Hanfen von 
Boppard wegen bed Diebflahld , den er begangen, fprechen die 
Schöffen, da ihm die Anklage flüdweife vorgehalten und gelefen 
worden, und er Solche befannt und nicht in Abrede geftellt bat, 
einfimmig , daß man den Menfhen vom Leben zum Tode 'thun 
und mit dem Strange richten fol. Anno 1490, Mittwoch nad 
Scholastica. 

2, Urtel, fo gegen Elaßen von Rhaunen ergangen ifl, Mitt« 
woch nach Pfingken anno 1555. „Demnach durch den Kläger 
Johann Belten von Schönberg, Dberamımann, von wegen des 
Durchlauchtigſten Churfürften Friedrich, Pfalzgrafen, eineötheils, 
und dem Claus von Ahaunen, Beklagten, anberntheild, Dies 
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weit Ktäger feine Klage und Urfrieden genugſam bewieſen, daß 
Claus von Rhaunen nad begangenem nächtlichen Diebſtahl den 
Urfrieden gebrochen bat, fo erfennen die Schöffen mit Recht, 
daß Deflagter ale eidbrücdiger, meineidiger Nachtdieb vom Leben 
zum Tode mit dem Schwerte gerichtet werden fol." 

3. Actum Freitag nach Bitustag anno 1533. „Nach Ans 
frrache von Georg Kreis, Keller auf Bödelheim wegen unferes 
gnädigften Herrn, und da Blafius, der Beklagte, eingeflanden 
hat, daß er Eyden Hans das Meſſer in ven Leib gefloßen und 
ihn entleibt hat, erkennt das Gericht einmüthig,, dag man den 
genannten Blafius von diefer Welt thun und ihn richten fol 
mit dem Schwert als einen Todtfchläger. Zwifchen Himmel und 
Erdreich foll man ihn fegen auf ein Rad.” 

4. Die Pofträuberfirafe vom 12. Nov. 1732. Erfilich wer - 
den beiden Pofträubern die rechten Hände abgehauen; dann 
werden, die Köpfe abgefchlagen ; die zwei Körper werben dem⸗ 
näͤchſt bei dem Hochgericht auf die Räder geflochten; die zwei 
Köpfe und zwei Hände werben an den Drt gebracht, wo fie den 
Hoftilon ausgeraubt haben, wofelbft zwei Schnellgalgen errichtet 
und auf ſolche die zwei Köpfe geſteckt, die Hände aber an diefe 
Balgen genagelt werden mit beigehefteter Tafel, daß fie allda 
die Poſt beraubt haben. | 

5. Eine Criminalgefihichte aus dem vorigen Sahrhundert. 
Der Lehrer Zipp zu Sobernheim reichte beim Eurfürftlichen Amt 
zu Bödelheim folgende Klagefhrift ein: Unterthänige Erläutes 
rung über die an mir bed Nachts zwifchen bem 21. bis 22. hier 
verübten ohnverantwortliche Thätlichfeiten oder flatthafte species 
facti des, mörderifhen Angriffs bei nächtlicher Weil. Rad volls 
brachter befannter musique habe ih 2 Staudernheimer Mufis 
fanten ein NRachtquartier bei dem hiefigen Wirthe Faller beftellen 
wollen. Als wir hineingingen, erblidte ich ſechs befannte Nachts⸗ 
(wärmer: Barthel Fabers Sohn, des alten Bender Sohn, 
des Joh. Michel Schramm Sohn, Heinrihd Dit, den Sohn von 
Chr. Raubenheimer und von Wendel Schmidt. Da ich vorher 
fhon von einem treuen Freunde veformirter Religion vor den⸗ 
felben gewarnt war, fo refoloirte ih mid, nicht vor anbrechen⸗ 
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dem Tage aus dem Wirthshauſe zu gehen, und hab ihnen alles 
gethan, damit ich fie nur in guter Harmonie erhalten möchte. 
Dhngeachtet deffen. bat Barthel Fabers Sohn, um das böfe 
Vorhaben zu Stande zu bringen, mich freundlich angeredet, ich, 
möchte doch nım einmal mit ihm berumfpringen, welches ih aus 
vorgemeldeter Furcht abgeichlagen, jedoch auf andermaliges Zur 
veden eingewilligt habe, bei welchem Herumſpringen derſelbe 
feine Tüde nicht bergen konnte, indem er mid in dem vafchen 
Springen gar Infig aus den Händen fohfüpfen ließ, in der Meis 
nung, ich würde in Fallers Fenſter hineinfallen, was ich aber 
vermieden habe, indem ich mich behutfam zur Erde niederließ. 
Der Wirth brachte gleich Branntwein, vorgebend, ich hätte mich. 
ein wenig befhädigt. Ich babe aber in diefem meinem genoms 
menen assilo Nichts getrunken. Gegen drei Uhr wollte ich nach 
Haufe gehen, da fagte das böfe instrument, der Faber, ich hätte 
ihm feinen 3 Gulden wertben Huth gegen meinen salva venia 
bundsföttifchen Kopfdedel vertauſcht, und machte derfelbe, um. 
Streit anzufangen, viele dienliche Redensarten, was ich aber. 
mit dem mir eigenen höflichen Benehmen nicht beantwortete, viels 
mehr bemerkte ich, daß ich das reciprocum von ihnen erwartete, 
Nachdem fie mir ihre Freundſchaft verfihert hatten, wollte ip 
nad) genommenem adieu ruhig nad Haufe geben. Auf der. 
bunfeln Straße aber warfen die Böfewichter Sprenfel und Steine 
nach mir. Here Wiltberger wehrte ſich gegen 4 mit feinen 
Degen in der Fauſt. Einer von den Böfewichtern hat mid) ohn⸗ 
bemerkt auf den Boden geworfen und mit einem Stein fo grau« 
famfih auf meinen Hirnfaften geichlagen, daß das Blut häufig 
in die Höhe gefpriget, wie an meiner und bes Thäters Montur 
zu ſehen if, und mit einem Stein einen Streid auf den Mund 
applicirt, worauf ſich noch einer auf mich warf, daß ich genöthigt 
mar, anzuhalten und zu lamentiren, mir doc dag Leben zu laffen. 
Darauf fagte ber eine zu dem andern gerührt: „Er hat genug, 
laß ihn gehen!" Um mir das Leben zu conſerviren, hatte ich 
mich mit ihnen verglichen, und ſimulirte ich, als wollte ich mit 
ihnen in's Fallers zurückgrhen. Als ich mit dem Reichard Schramm 
an Fallers kam, machte ich einen Sprung und lief recta via 
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zum Wachtmeiſter. Mittlerweile hatte Herr Wiltberger ben 
Reichard ermifcht und angehalten, worauf derfelbe in Arreſt ge- 
bracht wurde. Dies iſt die vora species facti, wornad ein hoch 
erleuchteter Richter das anzuftellende examen vorzunehmen von 
ch ſelbſten am befen wiſſen wird, und da ich Solches ohufräften 
zalber nicht ſelbſten habe fihreiben können, babe ich dies durch 
Hesia Notarius Flamann thun laffen. Sobernheim, ben 25. 
Augur 1757. Hoc aegra manu in leeto subscripsi. Datum 
at supra Zipp. " 

Der Patient lag nun längere Zeit darnieder, und nahmen 
die Aerzte folgendes visum repertum auf: „Auf ergangene Res 
quifttion Eines hodlöbfichen Amtes haben wir uns Endesunters 
fohriebene zu dem biefigen Schulmeifter Heren Zipp begeben und 
Folgendes befunden: Imo an deſſen Kopf eine durch einen Stein 
eaufirte Wunde an der Stirne 2 Zoll fang und eines Ateld Zoll 
breit ein dreiaugel fornirend mit flarfer haemerrhagia von 
fonderbarer Größe einer contusion vergefsllfchaftet; 2do eine 
Wunde an der Naſe durch den musculum pyramidalem bie auf 
das 08 cribrosum dringend mit gleicher hasmerrhagia; 3io eine 
ſehr fiarfe eontusion an der oberen Lefzen einer Taube Ei groß; 
4t0 eine große contusion an dem Haldgenid, welde dem Pas 
tient empfindliche dolores verurfacdht ; 5to eine contusion an dem 
rechten Arm, eine dergleichen am Linken Schenfel. Da bemel- 
derer Herr Schulmeifter Zipp mit denen gehörigen medicamentis 
fowohl in als äußerlich verfehen worden, fo if} folcher nicht allein 
Seiner Gefahr mehr unterworfen, fondern baldigſt vollfommen: 
reſtitnirt. Da wir ein folches atteſtiren und mit unſerm Pett⸗ 
ſchaft befräftigen follen. Sobernheim, den 6. September 1759. 
Eines hochl. Amtes gehorfamfle Diener: Lindhamer, Amtsphyſicus. 
Chaſſin, Amtschirurgus.“ 

Die Delinquenten wurden in die Kurkoſten, Schmerzens⸗ 
gelder fowie zur Bergütung der Perrüde bes Herrn Zipp und 
der übrigen deſchädigten Kleidungoſtücke ꝛc. ꝛe. verurtheilt. Es 
waren folgende moͤglichſt hochgeſtellte Rechuungen eingereicht wor⸗ 
den: 1. Specifieation: was bei mir ſeit dem 22. Auguſt an 
Wein ift abgeholt worden für Auffchläge auf Herrn Zipp bie 
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dato 21 Maaß, ſchreibe 21 Maaß ad 20 Kreuzer, thut an 
Geld 7 Gulden. Joh. Pet. Schramm. 2. Kaufmann Vacano 
erhielt für Garn, Seide und Hinterfutter 2 Gulden 44 Kreuzer. 
3. Der Schneidermeifter Phil. Weinsheimer bezog für Rod und. 
Camiſol zu wenden, für Kuöpfe und Cameelhaare 3 Old. 27 Kr. 
4. Apotheler Avenheim für Campher-Spiritus, viele Aloe⸗Tink⸗ 
turen und Pflafter, für Fomentationen, Citronenſchaalen, ſchwar⸗ 
zen indianifchen Balfam und präfersirende Emulfionen ıc. Sa. 
18 Gulden 40 Kreuzer. 5. Der ifraelitifhe Metzger Jokel für 
20 Pfund Fleiſch 1 Gld. 12 Kr., desgl. der Metzger Friedr. 
Otto für Fleiſch 1 Gld. 2 Alb. 6. Der Wachtmeiſter Wiltberger 
reichte folgende Rechnung ein: „Was ich Endesunterjchriebener 
zu fordern habe wegen der Nachtfchwärmer, fo den Herrn Schul⸗ 
meifter Zipp gefchlagen, bei welcher Gelegenheit ich fchter felbften, 
wenn die Hand Gottes mich nicht ſonderlich beſchützte, das Leben 
gelaffen hätte, wie folgt: Die Nachtſchwärmer aufgefudht, wovon 
2 defertirt, rechne ich für jeden 1 Gid., Sa. 5 Gld. Ft. Drei 
von bdiefen Burfchen find 6 Tage in Arreſt geweien, vechne ich 
für einen pro Tag 9 Kr., thut 1 Gld. Jr. Auf Befehl des 
Herrn Hofgerichts-Rathes haben in den 6 Tagen 10 Mann bei 
den Burfchen gewacht, per Tag 12 Kr., thut 2 Gid. St. 6 Mann 
Haben die Burſchen fuchen helfen, macht 1 Eld. Sa. 9 Gulden. 
Wiltberger, Wachtmeifter.” 7. „Da Herr Zipp feinen Schul⸗ 
und Kirchendienft nicht hat verfehen Fönnen, fo babe ich auf 
Drdre des Herrn Hofgerichts-Rathes die Dienfte in aller Ord⸗ 
nung fuppliret, vechne per Tag 1 GEld., thut für 21 Tag 21 Gld. 
Franz Heinrich Wiltberger.” 8. „Sobernheim am 6. Sept. 1757 
bat hieſiger Schulmeifter Herr Zipp mir feine Perüde zu repa⸗ 
riren geſchickkt; da aber folhe wegen Blut, vielem Moraft und 
allerlei Unflath nicht zurechtzubringen, fo babe ich demfelben eine 
“neue von der nämlichen Sorte gemacht, foftet 3 Gulden. Joh. 
Sacob Staab.” 9. Herr Zipp felbft rechnete ſchließlich noch für 
die species facti aufzufegen und zwei Gänge zu.dem Herrn Hofe 
gerichts⸗-Rath und Schultheiß 2 Sp. ; it. 2 alte Hinfel, jeded 
& 20 Kr., macht 40 Kr. ; 18 Nächte Del gebrannt, 36 Kr.; 
für Del und Mil zu denen Kiyfieren 26 Kr. ; für Leinen zu 
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den vielen Pflafern und Auffchlägen 30 Kr.; bei der bataille 
mein filbernes Halsſchloß verloren 1 Gld. 4 Rr.; Sa. 5 Gib. 
6 Kr. — Nah dreimöcentlichem Unmohlfein war Herr Zipp 
fo weit bergeftellt, um feinem forgenreichen Amte noch längere 
Zeit mit Eifer und Würde vorfiehen zu fönnen. 

Im 13. und 14. Jahrhundert kommt ein Rittergeſchlecht 
vor, das fh „von Sobernheim” nannte. Gerlibo von So⸗ 
bernheim erfcheint in dem um 1200 aufgenommenen Güters 
verzeihniß des Kloſters Rupertsberg. Heinrich von Sobern- 
Jeim wird 1270 mit ten Brüdern Albert und Philipp als 
Sponheimifher Burgmann zu Bödelheim genannt. Diefen Heinrich 
halte ich für den Stammvater der von Sponheim genannt 
Bacharach, weil diefe Familie in Sobernheim anfäflig und bei 
ihnen ber Name Heinrih durch mehrere Generationen erblich 
war (Bd. 17 ©. 96). Er kann der Broßvater oder auch der 
Bater des 1333 zuerſt vorfommenden Heinrih von Sponheim 
gen. Bacharach gewefen fein. | 

Kitter Wilhelm von Sobernheim war der Vater der 
Gertrud, welche den Johann von Sponheim genannt Beude ges 
heirathet hatte, Deren Sohn Wilfin oder Wilhelm nannte ſich 
1341 „Ritter von Sponheim zu Sobernheim” (Bd. 17 S. 80 
und 89). Der erfigenannte Ritter Wilhelm Fönnte wohl iden⸗ 
tif fein mit dem 1266 vorfommenden Wilhelm genannt Lander 
Gibid. S. 84), indem die Lander bedeutenden Befig in Sobern- 
yeim hatten und mit der dortigen Bannmühle belehnt waren. 
Ich halte den obigen Heinrich von Sobernheim und biefen Wil⸗ 
beim für Brüder und ſchließe diefes aus dem Sobernheimer 
Beſitz der beiden von ihnen abftammenden Familien, wie daraus, 
daß die Sponheim gen. Bacharach, wie die Zander, einen ges 
würfelten Schrägbalfen im Wappen führten, jede Familie nur 
mit einem befondern Abzeichen Cibid. S. 76). Das urfprüng- 
liche Wappen diefer Sobernheimer Familie wird ein leerer Schraͤg⸗ 
baffen gewefen fein, in welden fie nad Annahme der Sponhei⸗ 
mer Burgmannfhaft die Würfel aufnahmen. 

Der zweite Wilhelm von Sponheim zu Sobernheim kommt 
nach 1344 nicht mehr vor, auch Fein anderer mit biefem Bei⸗ 
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namen.; man muß daher aunehmen, daß er ohne Nachkommen 
geitorben if und feine Sobernbeimer Güter auf Verwandte ver⸗ 
erbt bat. Wenn nicht Alles täuſcht, fo erhalten wir darüber 
Aufſchluß bei Humbracht, welcher als Gemahlin des 1369 ver» 
Rorbenen Winand von Steinkaflenfels eine Meufewin yon Spon⸗ 
heim, die Tochter Hermauns, angibt, Nun war Hermann ges 
nannt Beude der Vater des 1350 zum Abt von Gponheim ges 
wählten Philipp von Sponheim gen. Dieyswin Cibid. S. 86), 
uud ein Hermann Deyiewin Rept demnach feR. Diefer führt 
nun auch ben Beinamen Beude, wis Johann von Sponheim, 
der Bater ded Ritters Wilhelm von Spouheim zu Sobernheim, 
ben ich für diefelbe Perfon mit Dem zum Jahre 1325 vorfoms 
menden Johann Meufewin von Spouheim haften muß, weil ex 
wie fein Sohn Wilhelm mit dem Zurnierfragen über den Würa 
fein fiegelte. Uuzweifelbaft waren Hermann und Johann, Pin 
beide „Beude” und „Meufewin” genannt werden, Brüder, umd 
wenn nun der legte Wilhelm ohne Descendenz ſtarb, fo mochten 
feine Soberubeimer Güter auf den Sohn von Hermanns, an 
Winand von Steinfalleufels vermählte Tochter übergeben. Dielen 
Sohn Winands, Jakob von Steinfallenfeld, finden wir gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts ald Schultheiß zu Sobernheim; ex 
war alfo dafelbft begütert und wohnhaft. 

Jakob von Steinfalleufels war vermäplt mit Margareshe: 
von Ippelborn, die nad feinem Tode den Ritter Johann Boos 
von Walde, Burggraf zu Bödelheim, heirathete. Bon dieſen 
Johann Boos habe ich vier Notizen im „rothen Buche“ gefunden, 
Sn %. 1408 vermacdte er nämlich mit Margaretha vou Ippel« 
born, „feiner chelihen Dausfrau und Herrn Jakobs ſel. Wittwe 
von Kallenfels”, einander ihre fahrende Habe und errichtete fer. 
3 post purificatio (4. Febr.) 1410 nad deren Tode folgendes 
Tefament: Zum erften fol „alle fahrende und gereide Habe” 
(das Mobilarvermögen) zu Sobernheim, zu Montfort (?) und 
„zu dem Steine Kaldenfeld” zur Hälfte an ben Konveut zu 
Marienport fallen; von der andern Hälfte "aber follen die 

(1) Johann Boos von Walde war burch feine Mutter Elife von Mont: 
fort Gemeiner diefer bei Hallgarten (in Rheinbayern) liegenden Vurg geworben. 
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Truwebelder (Tefamenisvollzieher) 20 Gulden der Kapelle St. 
Jehamnis zu Sobernheim, 10 Bulden dem Kiofer Diſibodenberg 
und den Ref an die Pfarrkirche zu Sobernheim übergeben. Der 
Untheil, welcher der Pfarrkirche zufaͤllt, iR wieder zur Hälfte für 
den Bau und bie Prieſter, zur andern dazu beſtimmt, daß für 
de ein ewiges Jahrgedächtniß gehalten werde. Bier Betten 
ſollen für die Stehen und Armen in das Sobernheimer Bospital 
gegeben werben. Das Tefament ift nichtig, wenn der Tefator 
ſich wieder verheirmihet oder Leibeserben gewinnt ; im Ball er 
aber ohne Weib und Leibeserben ſtirbt, fo ſoll feine fahrende 
Habe zu Caſtel dem Komvent zu Wirsweiler anerfollen, um für 
ihn, feine fel. Hausfrau und Hermann von Ippelborn Jahrge⸗ 
dächtniß zu halten. Zu Teſtamenisexecutoren wurden beſtellt: 
Schultheiß und Schöffen zu Sobernheim, Ulrich von Leyen, Ro⸗ 
rich von Merxheim, Johaun Kuors, Prior zu Marienport, und 
Konrad Shligwed. — Johann Boos fchritt ſedoch noch in 
demſelben Jahr zur zweiten Ehe mit Yda von Franfenflein, die 
In der Eheberedung zur Erbin feiner fahrenden Habe zu Sobern- 
heim eingefegt wurde und mit ber er fpäter in Gemeinſchaft bie 
ihnen zugehörigen Büter in Sobernheim ber dortigen Kapelle des 
Sohanwiterordend vermachte. 

Der Schultheiß Jakob von Kallenfels hat einen Sohn Wil⸗ 
helm, der 1400 als Stieffopn des Zohann Boos und Sohn der 
Margareta von Ippelborn vorkommt, und zwei Töchter, von 
benen eine an Henne von Löwenflein und die andere an Brenner 
von Stromberg verheiratbet war. Im Sobernheimer Archiv 
findet ih zum- Jahr 1400 bie Rotiz: „Henne von Röwenflein 
genannt Rande, Schwager des Wilhelm von Kaldenfels und 
des Brenner von Stromberg.” Der Restere iſt fehr wahrfchein« 
fi der von Humbracht zum Jahr 1388 genannte Ritter Bren⸗ 
ner von Steintallenfeld, Burggraf zu Stromberg, als deffen 
Ehefrau er Ehriflina nennt, da ed Brenner von Stromberg nicht 
geneben hat. Zweifellos wird dagegen fein, daß ber Löwen 
ſtein⸗Randeckſche Güterbefig zu Sobernheim aus jener Sei 
rath mir Henne von Löwenſtein herſtammt, von deſſen Enfeln 
Emmerich, der 1AT2 als Schuftyeiß vorkommt, 1465 feine Haus“ 
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frau Elsgin von Odenbach mit ſeinem Hauſe, Hof, Scheuer, 
Stallung, Kelterhaus, dem Garten hinter der Scheune, ſowie mit 
andern Gülten zu Sobernheim bewittumte, und Richard 1463 
daſelbſt ſtarb. Bon Iegterem bemerkt Hr. Zligel: „Reichard von 
Löwenfein genannt Randed, Gemahl der Eva Erag von Schar⸗ 
fenftein , geftorben im 3. 1463 und begraben in der biefigen 
Pfarrkirche. Das Grabdenkmal mit ben Löwenftein’fchen und 
Scharfenfein’ihen Wappen je zu Häupten des gewappneten 
Ritters befand ſich früher im Chore links vom Eingaug und 
ſteht jegt weniger paflend unter der Orgel neben dem Glocken⸗ 
baufe. Die zum. Theil befhädigte Grabinfchrift Tautet: Anno 
Dom. 1463 undecima die mensis Januerii obiit dominus Ri- 
chardus de Loewenstein, cuius anima in pace requiescat.” 

Emmerih von Löwenflein farb vor 1491 und hinterließ 
einen Sohn Johann, der von feiner an Friedrich zu Eltz⸗Weck⸗ 
klingen verheiratheten Tochter Dorothea beerbt wurde, da deren 
zwei andere Schweftern Nonnen zu Rofenthal geworden waren. 
Diefe Elgifche Nebenlinie führte ihren Namen von dem Haufe 
Wecklingen bei Bließkaſtel, das 1659 an die von der Leyen vers 
fauft wurde. (Bergl. Abth. IBd. 2 ©. 491.) Bon Friedrichs 
Nachkommen finden ih im Sobernheimer Archiv genannt: fein 
Enfel Friedrich zu Elg-Wedlingen von 1580—1600 und deffen 
Sohn Hans Philipp, der im 3. 1612 der Stadt die Brüdenmühle 
mit Zubehörungen um 3000 Gulden verkaufte. Deit ihm erlofch 
die Linie im Mannsſtamm, da er nur drei Töchter hinterließ, von 
denen Anna Salome dem Hand Heinrich von Köterig vermäplt war. 

Diefer Hans Heinrih von Köterig, welcher bereits durch 
feine Mutter Katharina Eliſabeth von Sponheim genannt Bacha⸗ 
rach die Güter diefer Familie geerbt hatte (vergl. Bd. 17 S. 96), 
-fam nun auch durd feine Gemahlin in den Befig der Eltziſchen 
Güter zu Soberuheim. Das ganze Erbe ging aber nad ihm 
ſchon wieder in andere Hände über und zwar in die des Philipp 
Melchior von Steinfallenfeld (geft. 1691 ala Pfalz Zweibrüdifcher 
Rath und Hofmeifter), ber deſſen einziger Tochter, Juliana Mag» 
dalena, vermählt war. Philipp Meichiors Nachkommen blieben 
im Befig bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, 
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Hand Dietrich von Ellenbach, der letzte feines Geſchlechted, 
welcher 1603 als Amtmann zu Winterburg ſtarb, kommt 1593 
zu Sobernheim vor. Seine Schweſter Beronika war am 
Hans Melchior von Sponheim gen. Bacharach, den Vater 
der Hausfrau des Hermann von Köteritz, verheirathet; er 
ſelbſt hatte zur zweiten Gemahlin Martha Erlanda Wolf von 
Sponheim. Die von Ellenbach gehörten zu dem in Sobernheim 
anfäffigen Adel, indem ſchon 1481 Klas von Ellenbach daſelbſt 
vortommt, der mit feiner nicht genannten Hausfrau ein Teſtament 
errichtete, worin fie fi einander ihre liegende und fahrende Habe 
dermadhten, und weil Eberhard Flach von Schwarzenburg , ber 
mit Ammel (Amalia) von Ellenbach vermählt war, dort die kleine 
Mühle befag, die er 1584 um 800 Gulden an die Stadt unter 
bem Berbehalt des Rüdtaufs für die von Sponheim gen. Bacha⸗ 
rach verkaufte. Chriſtoph von Sponheim gen. Bacharach brachte 
1614 das Löfegeld in den goldenen Löwen und übergab es ber 
Stadt, Bon diefen muß alfo die Mühle hergerührt haben; ba 
aber die von Ellenbach nicht als Nachkommen derfetben weiblicher 
Seits fi nachweifen Taflen, fo wird man wohl an eine Pfand⸗ 
ſchaft denten müffen, worauf auch die Bedingung des Räckkaufs 
fließen läßt. Wie die Ellenbach nah Sobernheim gefommen 
find, liegt zwar wicht vor, ed wäre indeß fehr möglih,, daß fie 
die dortigen Güter von Einmerid von Nußbaum ererbt hätten, 
weicher in einer Urkunde von 1417 Borfahr des Clais von 
Ellenbach genannt wird, dem Elifabetb von Sponheim die von 
fenem befeffienen Bericht, Aecker, Zinfen und Güter zu Langen« 
thal als Mannlehen verlieh. 

Auf welhe Weile die Junker von Ehem ober Eheim, von 
denen Sigismund 1580 Aıntmann zu Bödelheim war, Gäters 
befig in Sobernheim erlangt haben, kann ich nicht auffinden, 
Bielleicht kam Junker Sigismund durch feine Stellung bahin 
sad erbaute den noch beſtehenden Hof, welcher die Inſchrift hat: 
„Diefes Haus Reht in Gottes Hand und if. der Ehemhof ge⸗ 
nannt.” Gin befannter Novelliß wollte ſtatt deſſen „Vehmhof“ 
kefen und daraufhin eine hiſtoriſch⸗romantiſche Erzählung über 
die Behingerihte zu Soberuheim ſchreiben. Ob es gefchehen if, 
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weiß ich nicht; ſollte es aber der Fall fein, fo würde das wieder 
einen Beweis Tiefern, wie auf diefem Gebiete der hiftorifch«ros 
mantifhen Schriftftellerei die Geſchichte maltraitirt wird. Die 
Maſſe der Lefer Haft ein folches Machwerk aber nichtsdeſtoweniger 
für Wahrheit und glaubt feit daran. . 

Ein fehr anfehnliches Geſchlecht zu Sobernheim waren bie 
Kratz von Scharfenflein, deren Genealogie der Antiquarius Bd; 
41 ©. 741 nad Humbracht gegeben hat. Sie ſtammten befaunte 
lich von den Herren von Scharfenflein ab, die ifren Namen von 
der bei Kiedrich im Rheingau gelegenen Burg Scharfeuftein 
führten. Nah Bodmann hatte Heinrich von Scharfenftein (1340) 
fünf Söhne, von denen Heinrih (1390) fih zuerſt Krag von 
Sharfenftein nannte und der Gründer dieſes Zweiges wurde. 
Ich finde fie in Sobernheim zuerſt 1418 genannt, in weldem 
Sabre Graf Johann V von Sponheim dem Heinrich von Schar⸗ 
fenftein genannt Kray ein Haus in Sobernheim am Marfte ges 
legen, drei Gaͤrten in der Bodesbach und eine Wiefe daſelbſt zu 
Schen gab. Aber auch fchon 1386 wurde Johann von Scharfen» 
fein zu Trier Mann des Grafen Johann III von Sponheim; 
ich vermag ſedoch nicht aufzufinden, ob vielleicht Heinrich in dem 
Lehen Johauns gefolgt iR. Seine Tochter Eva war, wie oben 
bemerkt wurde, an Richard von Röwenftein verheirathet. Philipp 
Krag von Scarfenfein, der Sohn Kaspars, des Oberamtmanne 
zu Kirburg, and der Agnes von Schonenburg, wurde 1560 von 
dem Kurfürften Friedrich III von der Pfalz mit ber an der Ring⸗ 
mauer der Stadt Sobernheim, in der Nähe ber Pfarrkirche ges 
fegenen alten Burg beiehnt, die Kurfürk Philipp 1477 käuflich 
erworben hatte, Oberhalb des Thorbogene befand fi das Wappen 
der Kratze mit der Jahreszahl 1563. Die Burg oder vielmehr 
ihre Umgebung feheint in diefem Jahre durch Philipp Krag baus 
lichen Veränderungen unterworfen worden zu fein, inden er 
unter Vermittelung des Konrad von Grumbach mit der Stade 
einen Vergleich einging, darin folgende Beflimmungen aufges 
nommen wurden: 1. Krag von Scharfenflein ſoll die zwifchen 
der Burgmauer und dem Schlößchen befindlichen zwei hölzernen 
Zäune einteißen und bafür zwei Mauern in der Höhe ver Stadt- 
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mauern auf feine Koflen bauen. 2. Das Gebiet, welcheé außer 
halb des Waflergrabens der Burg liegt, fol der Stadt fein und 
bleiben, dem Krag jedoeh unbenommen fein, ben ®raben aufzue 
werfen, ohne daß hierbei Bänme, Heden oder Wurzeln ausges 
hauen werder. 3. Krag darf fh der Dinterbräde vor dem 
Sraben nit bedienen und muß den Graben jederzeit in völligem 
Waſſer halten; dagegen foll er eimen Zugang zu Fuß in den 
Garten und Braben durch eine Heine Thür mit feßem Schloß 
haben, die jedoch bei Nacht verſchloſſen und deren Schlüffel dem 
Beſehlshaber Ber Stadt in Gewahrfam gegeben werden muß. 
Sollte durch den Gebrauch diefer Deffuung in der Stade derſel⸗ 
ben dar Fahrlaͤſſigkeit Schaden entiishen, fo muß Kay ger 
bahrende Euifchäbiguug leiften, 

Philipps Sohne Friedrich wurde aus unbelanmen Grüubeg 
De Burg nebR den davon dependirenden Gütern durch richter⸗ 
lies Erleautniß abgefprochen, wie aus einem Schreiben bes 
Pfatzgrafen Johann Kaflınir an feinen Keller Gabriel Trautmann 


m Bödelyeim vom 18. Det. 1577 hervorgeht, darin derſelbe 


einen Neubau der Burg auordnete: „Lieber Betreuer! Die: 
weit wir das Cratziſche Haus zu Sobernheim, die Burgk ges 
naunt, fo nus beneben anderen Friedrich Gragen Gütern vor 
ver Zeit ahm Hofgericht zu Heydelberg mit Ustel und Recht 
beimerfeunt, pawen zu laflen vorhabend, auch deßwegen unferm 
Kellern daſelbſt Heinrich Hexheimer allbereits bevelch gethan, fa 
bevehlen wir, dis wolleſt unſern angehörigen unerthanen in dei⸗ 
nem anbefolenen Ambt unßertwegen ufferlegen, daß fie uff ge⸗ 
dachten Hexheimers Erſordern zu ſolchem Paw fronen und alles 
das thun, wie fie von ihme angewirſen werden ſollen, bu auch 
für dich feibfien, damit dieſer pawe deſto eher uffgeführt werben 
möge, daran haft bu unſern bevelch.“ Bon 1660 bis gegen 1670 
fidirte in der Burg Pfalzgraf Ludwig Heinrich; bald darauf, 
im 3. 1689, wurde fie von den Yranzofen demolirt. Die Meile 
eines Thurmes flauden noch in diefem Jahrhundert, find aber 
jept auch verſchwunden. 

Friedrich Kratz war 1562 Amtmann zu Bicptenberg, 1584, 
Franzoſiſcher Oberſt und Lorharingifcher Mach und non 1500 bie 
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1608 Kommandant zu Ehrenbreitfein. Eein Bruder Philipp, 
Dropft zu Worms, zu Mainz und am Bartholomänsftift zu 
Sranffurt, wurde am 4. Mai 1604 zum Bilhof von Worms 
gewählt, ftarb aber fhon am 13. Juli desfelben Jahres. Er 
war ein Mann von ausgezeichneten Gaben des Körpers und des 
Geiſtes, der zu großen Hoffnungen bereihtigte, fagt Schannat. 
Seine Leiche wurde im Mainzer Dom beigefest und ihm in der 
Kapelle Aller Heiligen folgende Grabfchrift gefegt: Philippus 
Craz & Scharffenstein Dei gratia anno 1604 Episcopus Wor- 
matiensis electus, postquam prius Metropolitanae Moguntinae, 
nec non Cathedralis praedictae et S. Bartholomaei in Franco- 
furto ecclesiarum Praepositus, aliisgue Praelaturis ibidem cum 
laude praefuisset, vix dignitatem Episcopalem conscendens, 
anno eodem 13. Julii in Christo et pace hic requievit. 

Die beveutendften unter den Kragen find Friedrichs Enkel, 
die Söhne Antons, des Kurtrierifchen Amtmannd zu Koblenz und 
in der Bergpflege, Jobann Philipp und Hugo Eberhard, 
die beide den Grafentitel führten, welcher ihnen, wenigflend dem - 
erfteren, vom Kaifer verliehen worden war, Ueber beide if zwar 
Abth. U Bd. 1 S. 455 u. f. abgehandelt worden, ich kann es 
mir jedoch nicht verfagen, unter Vervollſtändigung des dort Ges 
fagten nochmal darauf zurüdzulommen. Johann Philipp war 
fon 1619 Oberſt in Mainzifhen Dienften und führte als folder 
dem Kaiſer Ferdinand 500 Reiter nach Böhmen zu, wo er fi 
in der Schlacht am weißen Berge befonders dadurch hervorthat, 
daß er zwei bereits in Unordnung gekommene Regimenter, welche 
Die Flucht ergreifen wollten, wieder fammelte und zur Entfcheidung 
der Schlacht wefentlih beitrug. Darauf trat er in Bayerifhe 
Dienfle und wurde 1621 bei den Verhandlungen, die Marimis 
lian von Bayern vom Juni bis zum Deteber mit Dansfeld 
führte, als Geißel in das feindliche Lager geſchickt. Unter Tilly 
fämpfte er 1622 in der Schlacht bei Wimpfen und 1623 bei 
Stadtlohn; dann ging fein Regiment 1625 in die Niederlande 
zu Spinola, als diefer Breda belagerte. Dit einem neuen Re« 
gimente, das er im folgenden Jahr warb, nahm er dann an 
dem Kriege gegen Chriflian-IV. von Dänemark Theit, 308 fich aber 
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das Mipfallen Wallenſteins zu, worauf fein Regiment abgedanft 
wurde und er das Heer verlieh. Im Jahr 1625 Wittwer ges 
worden von Maria von Metternich, heirathete er um dieſe Zeit 
Friedrichs Colonna von Feld Tochter Eleonore, von deren Brüdern 
er gegen die Pfandſchaft Saaralb und Saargemünd bie böhmis 
fchen Herrichaften Kauth und Riefenberg eintauſchte. Die Ers 
sihtung eines Regiments im Dienfle des Königs von Frankreich 
wurde ihm vom Kaiſer fehr verargt; er gab in Folge deffen 
fothen bald auf und ging wieder in Bayeriſchen Dienſt. Im 
3. 1631 entfandte ihn Tilly, um die von den Schweden im 
Januar befegte Stadt NeusBrandenburg in Medienburg einzu 
‚ nehmen, wo aud Tilly ſelbſt erfchien. 2000 Mann unter Knip⸗ 
haufen machten die Befagung aus, welche nicht einmal Sanonen 
zu ihrer Bertheidigung beſaß. Guftav Adolf hatte dem General⸗ 
major, auf die Nachricht vom Anmarj der Feinde, den Befehl 
zugeſchickt, fich zurückzuziehen; aber der Bote war in die Hände 
der Kaiferlichen gefallen. Kniphauſen, welcher, wie es fcheint, 
glaubte, daß er felb auf die Gefahr bes Untergangs hin den 
Feind aufhalten und feinem König Zeit gewinnen mäfle, bes 
reitete fich zur enifchlofienften Vertheidigung. Mehrmals bot der 
kaiſerliche Feldherr eine Kapitulation an. Kniphauſen wies fie 
ab. Die eriten Stürme der Kaiferlichen wurden zurädgefchlagen. 
Noch eine Biertelftunde vor dem legten Sturm bot der Failers 
liche Feldherr den Schweden Quartier an; Kuiphauſen Iehnte 
ab. Da erfolgte am 9./19. März des dritte Sturm, weldem 
bie Schweden trotz des hartnädigften Widerflandes erlagen. Was 
dann geſchah, war nad dem Kriegsgebrauch vorauszufehen. Es 
galt nur das Schwert, Kniphauſen ſelbſt, der durch fein Bes 
nehmen dies Blutbad herausgefordert, hatte ſich mit Gemahlin, 
Tochter, Sohn und etliden andern Frauen von Stand auf dag 
Rathhaus zurüdgezogen. Hier wurde er mit etwa 60 Fuß⸗ 
knechten gefangen. Es waren die Einzigen, die von der Befagung 
mit dem Leben davon kamen, 

Bon bier zog er mit Tilly gegen Magdeburg, nad beffen 
Eroberung und Zerfiörung ihn der Oberfeloherr mit 6 Fahnen 
Fußvolks nah Schmalkalden und Zac ſchickte, während Colloredo 
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auf Salzungen und Lreuzburg marſchirte. Es kam zu mehreren 
Gefechten zwiſchen heſſiſchen und kaiſerlichen Abtheilungen; die 
Landbewohner aber verließen Haus und Herd, ſo daß die Dörfer 
auf ſechs bis ſieben Meilen Weges leer daſtanden. Unter den 
Befehlshabern in der Schlacht bei Breitenfeld wird er nicht ge⸗ 
nannt; er ſcheint alſo daran nicht Theil genommen zu haben. 
Zunächſt finden wir ihn wieder am Lech, deſſen Uebergang Tillp 
dem Schwebenkönig wehren wollte, und als dann Tilly verwundet 
in Ingolſtadt auf dem Todesbette lag, empfahl er feinem Kurs 
färften den rag von Scharfenfein, als den beiten feiner Gene⸗ 
ale, zum Nachfolger im Kommando, Nachdem Guflav Adolf 
ſich aus Bayern zurüdzog, befreite er Weißenberg, Lanbäberg: 
und Friedberg von den fehwedifhen Befagungen, verfucdhte aber 
vergebens die Wegnahme von Pfaffenhofen. Troy diefen Waffen⸗ 
thaten und der Empfehlung Tillys konnte er fid in dem Kom⸗ 
mando nicht behanpten, denn Wallenfteind Haß gegen ihn ging: 
fo weit, daß er nicht allein feinen Relationen Tein Vertrauen 
ſchenkte, fondern auch dem Kurfürfen erflärte, er würde jeden 
Beiftand verfagen, wenn Krag länger bei dem Oberbefehl belaffen 
würde. Es blieb deshalb dem Kurfürften nichts übrig, als ihn 
zum Kommandanten von Ingolſtadt zu machen, welches e er wtapfer 
gegen die Schweden vertheidigte. 

Eine neue Kraͤnkung erfuhr er im folgenden Jahr, als ber 
Brneral Aldringen das Kommando in Bayern erhielt, und dad 
veranlaßte ihn dann, fi mit den Schweden einzufaffen und dem 
Herzog Bernhard von Sachfens Weimar die Uebergabe von Ingol⸗ 
ſtadt zu. verfprechen, wenn er ihn zum Feldmarſchall made. Tag- 
und Stunde des Eintreffend der Schweden war beſtimmt; es 
folten unter dem Borgeben des Einrüdens Lotharingifcher Truppen 
die Thore offen gelaflen werben: aber ſtatt in der Nacht zu 
kommen, trafen die Schweden erfi bei Anbruch des Tages ein; bie 
Befagung wurde dadurch allarmirt, und fie mußten unverrichteter 
Dinge fih zurädziehen. Auf Krag fiel aber auch alsbald der 
Verdacht des Verraths, weshalb er vorgab, nad Wien reifen zu 
wollen, um fich bei dein Kaifer zu verantworten. Er ging jedoch 
wicht dorthin, ſondern brgab fi über Regensburg durd Böhmen 
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und Schleſien zu dem Herzog Bernhard, der ihn dann, ebgleich 
ex den bedungenen Preis nicht hatte liefern können, zu feinem: 
General-Feldmarfchall machte. Als der Herzog 1634 Regensburg: 
entfegen wollte, übertrug er Kratz bie Fortſetzung der Belagerung 
von Forchheim; er mußte folhe aber auf weiten Befehl wieder 
aufheben und fih mit ber Armee des Herzogs vereinigen, worauf 
er. der Schlacht bei Rörblingen beimahnte, Im Kriegsrath hatte 
er mit Horn gegen bie Schlacht gefkimmt und feine Meinung 
dahin geäußert: „Es wäre jego mit ber feindlichen Urmee. 
gar ein ander Zußand, ale vor diefem. Sie wären victoriog 
und muthig, hätten ihre hoben Häupter bey ſich, würden fick 
derowegen nicht fo leicht eintreiben laflen ; dahero man bes Rheins 
geafend vor allen Dingen erwarten folte; wenn gleich ber Orb 
indefien überginge, jo würde er doch nad gewonnene Schlacht 
fich gleich wieder ergeben ; würde aber die Schlacht verlohren, 
fo würde nicht allein diefer, fondern auch viel andere Orte mit 
verlohren gehen." Am Tage vor der Schlacht befand er no 
ein glüdtiches Gefecht, in welchem er den Johanniter⸗Prior, 
Detavio Aldobrandini, eigenhändig erfchoffen haben fell; im 
Haupttreffen ſelbſi, worin er mit großer Tapferkeit bis auf den 
letzten Mann kämpfte, wurde er von einem Ungariſchen Oberen 
gefangen, dem er 30,000 Reichsthaler verſprach, wenn er ihn 
‚ Ioslaffe. Der aber widerſtand folder Verſuchung und wollte ihn 
ia das Kaiferlihe Lager bringen ; es kamen indeß Lotharingifche 
Reiter, die ihm den Gefangenen abnahmen und folchen dem Herzog 
Kari von Lothriugen überlieferten. Als König Ferdinand aber 
Anjpruch auf ihn erhob und Kratz ſelbſt geſtand, daß er von einem 
Ungarifhen Oberſten gefangen genommen worden fei, wurbe er 
dieſem übergeben. Herzog Bernhard wollte ihn zwar gegen den von 
den Schweden gefangenen Biſchof von Regensburg wieder einlöfen ; 
Graf Sclick, „der fein geſchworener Feind war,” brachte es jedoch 
dahin, daß folches nicht geſchah und er nach Wien gebracht wurde, 
Hier entfam er am 6. März 1635 aus dem Gefängniſſe und 
selangte auch glädiih in Möndskleidern bis zur ſchleſiſchen 
Grenze ; doch bei Bitſcha holten ihn des Grafen Palfi Hufaren 
wieder ein und führten ipn nad Wien zurück, wo er nach Krieges 
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recht zum Tode verurtheilt und am 6. Juli, ungeachtet der Koͤnig 
von Polen für ihn ſich verwandte, auf dem Rathhauſe als Ver⸗ 
räther enthauptet wurde. 

Sein Bruder, Hugo Eberhard, Dompropſt zu Trier und 
früher der dortigen Kirche Chorbiſchof tit. 8. Lubentii, Domfuflos 
. zu Mainz und Domherr zu Worms, den der Trierifche Erzbiſchof 
Philipp Chriſtoph von Sötern 1650 vergebens zu feinem Coad⸗ 
iutor gewünfcht hatte, weil er in ihm einen Gegner des faifers 
lichen Hofes gefunden zu haben glaubte, wurde am 18. Juni 
1654 zum Bifchof von Worms erwählt, wo der Stuhl feit zweien 
Jahren erledigt war. Er war bier eifrig beftrebt, die Sitten 
des Klerus zu verbeffern und die veröbeten Kloͤſter auf ihren 
alten Glanz zurüdzuführen. Deswegen bereifte er die ganze 
Diöcefe und hielt 1655 in feiner Refidenzftadt eine glänzende 
Synode, aus welcher wichtige Borfehriften in beiden Rückſichten 
bervorgingen. Nicht minder trug er große Sorge um die Wieder⸗ 
herſtellung vieler im Kriege oder durch Alter zerfallenen Kirchen, 
zu ber ihm nur fein Nachbar, der Kurfürft von der Pfalz, durch 
eine Menge aus dem Wildfangsrecht (?) hergeleiteten Anfprüche 
nicht die nöthige Ruhe gönnte, Es war deshalb feine eifrigfte 
Sorge, fi diefer Anfprühe zu entledigen und, nachdem er bie 
besfallfigen lagen bei dem Kaifer Leopold I bei deffen Krönung 
in Frankfurt (1658) vorgebradt hatte, fih auch mit feinen 
Nachbarn deshalb zu gemeinfamem Handeln zu verbinden. Auch 
war er eben auf dem Punkte, das verpfändete Ladenburg nebft 
der Burg Stein von dem Surfürften von der Pfalz zurüdzuer- 
halten, als er 1663 zum Reichstag nad Regensburg berufen 
wurde, wo er an ber Stelle dee erfranften Kurfürften von Mainz 
den Borfig führte, aber inmitten der mit großer Umficht geführ- 


(1) Das bem Kurfürften von ber Pfalz durch Taiferliche Privilegien be⸗ 
willigte Wildfangsrecht beftand barin, daß alle herrenlofen Leute in der Pfalz 
und mehreren benachbarten Ländern, welche fid) Jahr und Tag daſelbſt aufbiel- 
ten, von dem dazu beftelten Ausfaut als Wildfänge in Anſpruch genonmen 
und zu Allem angehalten wurben, wozu anbere Leibeigene in dieſen Gegenden 
verpflichtet waren. Wegen ber daraus mit ben benachbarten Landesherren ent⸗ 
ftandenen Streitigkeiten gab ber Heilbronner ſchiedsrichterliche Ausſpruch von 
1667 Entſcheidungsnorm. 


Dir Rratz don Seharfenstein. 33 


ten Gefchäfte am 13. März farb. Geine Reihe wurde nad 
Worms gebracht und in dem LXiebfrauenfift beigefeßt, wo man 
ihm folgende Orabinfchrift fegte: »Ante aram hanc sanctissimae 
virginis Mariae miraculosae, quam sibi in vita pariter et morte 
clementissimam patronam elegit, tumulari voluit Hugo Eber- 
hardus, quondam episcopus Wormatiensis et praepositus Tre- 
virensis, nunc cinis et esca vermium. Viator adsta, lege, ex- 
tremum hoc te alloquor, aeternum ut gaudeam tu adprecare, 
et vale.« 

In der Dionyfindfapelle der Mainzer Domlicche hatte er 
im 3. 1654 einen Altar errichten laſſen, der feine und feines 
Bruders des Feldmarfchalls Sohnes, Lothar Hugo, Domherrn zu 
Mainz und Trier und in Stalien 1631 geftorben, Leiche bewahren 
follte, weshalb er auf denfelben ala Weihſchrift fegen ließ: »In 
honorem Dei, sanctissimae ejusdem matris, semper virginis 
Marie, nec non sanctorum Thomae apostoli et Dionysii martiris 
hane aram erigi curavit Hugo Eberhardus, electus episcopus 
Wormatiensis, Metrop. ecclesiarum Mogantinensis et Treviren- 
ais respective Praepositus.et Custos etc., ac hic sui et nepotis 
dilectissimi Lotharii Hugonis comitis Oratz a Scharpffenstein, 
quondam canonici Moguntini, Trevirensis et Spirensis, in Italia 
anno MDCXXXI pie defuncti, memoriam exstare voluit, anno 
salutis MDCLIIIL« 

Dem Bifhof Hugo Eberhard wird gewöhnlich der Grafen» 
titel beigelegt, was ſchon Schannat für zweifelhaft hielt, obſchon 
er ibn felbft fo bezeichnete, während Humbracht ſolches nit thut 
und dieſen Titel nur feinem Bruder und deflen Nachkommen 
beifegt, die fich von ihrer böhmifchen Befigung zugleich Freiherren 
von Riefenberg nannten. Ohne Zweifel wurde der Grafentitel 
boh nur dem Johann Philipp verliehen, und dann würde 
der Bifchof bloß ein Herr von Scharfenftein geweſen fein. 

Mit des Feldmarfchalls Enkel Hugo Ernſt, der in Camp 
am Rhein flach, erloſch 1721 die Familie, deren Freihof zu 
Sobernheim mit den dortigen Gütern an bie von Schellart fam. 
Auf welche Weife diefes geſchah, ift mir unbekannt, ebeufo, ob 
diefe Schellart von dem Kölnifchen Gefchlechte von Schellart abs 
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Rammen. Die Familie kommt fon früher In Sobernheim vor, 
wie foldhes folgende Grabſchrift in der Zohanniterfapelle bezeugt : 
„1685 den 19. Auguf if in Gott entichlafen der wohlgeborne 
Herr Wilhelm Friedrich von Schellart, Ehurfürflid Mayn⸗ 
zifcher Kriegsrath und Obriflieutenant, feined Alters 44 Jahr 
6 Monat 15 Tag, beflen feel Bott ewig wohlerfreuen möge.” 
Bon den Schellart ging der Kragifche Freihof Dur eine Schel⸗ 
lart'ſche Tochter auf die freiberrlihen Kamilien yon Petri und 
Eatere de Feignies über; fpäter Fam er in bürgerliche Hände. 
Das ganze Gebäude ſammt Scheune, welche die Jahreszahl 1586 
trägt, und ben Weberbleibfeln einer Kapelle mit den Kragifchen 
Wappen Faufle der jegige Beſitzer um 2000 Thaler. 

Ueber die Einführung der Reformation in Sobernheim Tiegen 
mir feine Spezialitäten vor; ed wird jedoch hier in gleicher 
Weife ergangen fein, wie in ben übrigen pfälzifchen Landen, 
Das 16. Jahrhundert brachte übrigens noch eine andere Ver⸗ 
änderung für die Stadt, wie für das gauze Amt Börkelheim. 
Wie im 3. 1577 nad dem Tode des Kurfürften Friedrich II 
beffen Sohn, Pfalzgraf Johann Kafimir, die Aemter Neuſtadt, 
Rautern und Bödelheim zu feinem Antheil erhielt, und dieſer 
darin bid zu feinem Tode 1592 vegierte, fo fielen dem jüngern 
Sohne Friedrichs IV, Ludwig Philipp, im 3. 1610 kraſt Teſta⸗ 
ments des Vaters die der Kur durch das Abſterben des Pfalzs 
grafen Richard von Simmern heimgefaollenen Simmern'ſchen 
Lande nebft dem pfälzifhen Antheil an der vordern Grafichaft 
Sponpeim und neben andern Aemtern das Amt Bödelheim zu 
(vergl. Bd. 17 ©. 138), wodurch alfo Sobernheim wiederum 
von der Pfalz getrennt und jest Beſtandtheil des Kürftenthumg 
Simmern wurde. Da Ludwig Ppilipp bei des Baterd Tode er 
acht Jahre alt war, fo übernahm zuerſt Pfalzgraf Johann von 
Zweibrüden, dem am 13. Dee. 1610 in Sobernheim gehuldigt 
wurde, und |päter Ludwig Philipps Bruder, der Kurfürft Friede 
sid V, die Vormundſchaft. Im Sobernheimer Ardiv befindet 
ſich über deſſen Antritt der vormundfchaftlichen Regierung folgende 
Urfunde vom 12, Mai 1615: „Wir Friderich von Gottes Guaden 
Dfalggraffe bey Rhein, des heil, Röm. Reichs Erztruchfeß und 


Sobernheim bei dem Jümtentkum Simmern, 35 


Kurfürſt, Herzog in Bayera ıc., befennen und than Fund, offens 
bar mit dieſem brieff, daB wir dem Ehrfamen Lnferem Hofls 
gerihtd Rath Johaun Erhard Neupharten, der Rechte Doctor 
und Ampimann zu Bedelnheun, Hans Werner von Hammerfein, 
unfer macht und vollmacht gegeben und beföhlen haben und thun 
das hiemit in crafft dieß brieffs, dieweilen wir es Diefer Zeit ans 
derer unferer obliegenden faden wegen, eigener Perſon nit thun 
noch vollbringen mögen und uf zugeſtellte Aidtsverzeichnus in 
Vormundſchafts Nahmen über den Hochgebornen Fürßen Unferen 
freundlichen geliebten Bruder und Pflegeſohn Herrn Ludwig Phi⸗ 
lipp, Pfalsgraffen bey Rhein ꝛc. und been anererbte Rand und 
Leuth son unferer Kellerei Dedelabein mit dem Thale, auch den 
fleden Sobernheim un» Monzingen, und was mehr in folde 
Kellerey gehörig iR, Huldigung,, gelühdi uud eids zu empfahen 
und anzunehmen, nemlich Uns als Vormund, fo Lange foldh Vor⸗ 
mundichaft wehret, und nad ausgang derſelben Unſeres Bruders 
und Pflegeſehns Lieben, als ihrem rechten und natürlichen 
einigen Erbherrn und Landisfürken, geirku, hold und verwandt 
zu fein, Uns vor Unſerm ſchaden zu wahren, Unſer frommen 
und befted zu werben, die Renditen, Steur und Gefell, wie ſich's 
gebührt, zu reichen, auch allen Unſern geboten, verboten, hohen. 
und niedern, gehorfam und gemwärtig zu fein, inmaſſen wir fie 
vormals, weiland dem Horhgebornen Fürſten, Pfelsgraf Fride⸗ 
- vi, Shurfürfen, Unſerm geliebten Herren und Valter felgen 
und Herzog Johann Pfalggraffen der Churf. Pfalg geweſenem 
Adminifirater verwandt geweien und gethan haben, geireulich 
ſender alles gefehrde, Befehlen und gebieten hierauf allen bes 
melten Unferen in Vormundſchaft augehorigen Underthanen und 
Berwandten des Amts Beckelnheim, dan ihr euch deme ohne 
einiges Widerfegen gutwillig und gehorfam erzeiget. Dep wollen 
wir uns alfo gegen euch verlaſſen. Deß zu urfundt mit Unferem 
zuruck uffgetruckkem Secret befiegel: Datum Heidelberg, ben 
. zwölften May Anno Schözehuhundert und fünfzehn.” 
Währenn der Vormundſchaft brach der dreißigfäßrige Krieg 
aus, und Ludwig Philipps Land hatte ſchon bei Beginn desſelben 
das Geſchick mit der Kurpfalz zu theilen. Als Spinola bereits 
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in Kreuznach eingerüdt war, glaubten die Sobernheimer immer 
noch den Einzug der Spanier abwenden zu fönnen, “wenn fie 
oorflellten, daß ihr Land doch eigentlih nur vormundfchaftlich 
verwaltet werde und ihr Herr alfo Feine Urjache zum SKriege 
gegeben Babe. Sie ſchickten deshalb eine Deputation an den 
Kommandanten von Kreuznach, der ſolche Vorſtellung jedoch ab⸗ 
wies und darauf Sobernheim befegte. Der Unterfchuftheiß Id⸗ 
hannes Schraun, dem feine dankbaren Mitbürger eine Gedenktafel 
am weflichen Ende der Pfarrkirche errichtet haben, berichtet 
baräber: „Zum erfien wir Alle, Weib und Kind, mit fehr trau 
rigem Stande vernahmen, dag die Stadt Simmern, unfered 
gnäbigften Herrn Ludwig Philipp Hauptort, eingenoinmen wors 
den, baß es auch von uns nicht ausbleiben werde, zumal wir 
eines geladenen Wagens halber, den die Obentrautifchen Reiter 
angehalten, erfuhren, daß wir hochgefährlich bedroht würden, ba 
fam das ganze Amt zufammen, um zu beliberiren, wie den Sachen 
abzubelfen, ward für gut befunden, dag Etliche nad Kreuznach 
zum Oberfien gingen, um ihm zu Gemüth zu führen, daß einem 
Herrn unfer Amt zuftände, welcher fi unter ber Hand des Vor⸗ 
mundes regieren ließe, alfo Feine Urſache bes Krieges hergeben 
fönnen. Deswegen wir bemüthig baten, ung nicht mit. Kriegs- 
macht zu überziehen. Und wenn ber verehrliche Landſchreiber zu 
Kreuznach nicht für und große Bitte eingelegt Hätte, fo wären - 
wir ſchon einige Tage früher überrumpelt worden. Es wollte 
aber unfer flehentliches Bitten Seinen Play finden, ohnangeſehen 
Hes viele naffe Augen und berzbrechende Gedanken gab, fondern 
er fagte, Ambroſius Spinola hätte gerade mit feiner Kriegsmacht 
die ganze Pfalz zu überziehen, und hätte er von ihm eruflich 
Befehl, anjego das Amt Bödelheim mit feinen Soldaten zu 
überzieben,, und wäre auch ſchon unfer Amthaus, das Schloß 
Bödelheim, eingenommen, wie auch jelbigen Diorgen das Schloß 
Stromberg. Das gab Zittern und Schreden, wie vernommen 
ward, wie fie zu Kirchberg und Oppenheim Haus gehalten hätten 
mit Plündern und Rauben. Wir hielten darauf mit infländigen 
Bitten an. Da ſchwur er bei feiner höchſten Seligkeit und fchlug 
auf feine Bruf, er dürfe es nicht unterlaffen, und weil ein 
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Stärferer Täme, ale wir wären, müßten wir es wohl leiden, und 
was wir Städtchen auch machen wollten. Erhielten alfo Nichts, 
als daß unfern Weibern und Kindern. fein Leid gefcheben folle. 
Mugten alfo hinziehen und bes Ueberzugs gewärtig fein und 
Gott und der Gewalt uns anheimgeben. Sind alfo des andern 
Morgens gefommen und haben. bie Stabi in des Kaiſers Namen 
aufgefordert. Darauf wir Schultheiß, Bürgesmeifer und Rath 
um frei Geleit gebeten, welches zugefagt worden. Darauf if 
der Rath mit den älteſten Bürgern hinaus ihnen entgegengegangen, 
hat etliche Artifel auf Papier übergeben, worauf wir uns in 
Gottes Namen ergeben mußten. Alſo gefchloffen und Bott er⸗ 
barm's, dag fo gar Seine Hälfe in dieſem Lande, Ichonnes 
Schraun.“ 

Da Schloß Boͤckelheim am 16. Nov. von den Spaniern 
genommen worden war, fo wird bie Uebergabe der Stadt alfo 
auf einen der zunächſt folgenden Tage zu fegen fein. Weiter 
Kaffe ih Heren Fligel erzählen: „Der Feldherr Don Gonzalez 
de Cordna bezog die Stadt Soberupeim zunähf mit einem Re⸗ 
gimente uud hielt ſich alsdann meif zu Kreuznach und Oppen- 
heim auf. Bon Schloßboͤckelheim aus wurde das Amt durch 
militäriiche Befehlshaber dirigirt, unter benen Salvator Bueno 
und Yuan Sanchez befannt find. Verdugo fand an der Spige 
ber Berwaltung. Nach der damaligen Kriegeſitte wurde das 
Land durch Eontributionen und Braudfchagungen gründlich ang» 
gefogen. So erließ Sanchez vom Schloſſe Bödelpeim aus am 
2. Mat 1622 folgende Ordonnanz: „„Ihr Deren Burgermeißer 
wollet verfchaffen bis morgen zum aflerfrüheften die Gontribution 
auf das Schloß frei, wo nicht, follen vier Eompagnieen Reuter - 
alſobald dahin gelegt werden." Am 13. Mai folgte nachſtehen⸗ 
ber Befehl: „„Schultheiß und Bürgermeifter von Sobernheim, 
Monzingen, Bödelheim, Nußbaum und Langenthal follen auf 
des Schloß Bödelheim für Proviantirung liefern: 6 Fuder Wein, 
18 Matter Mehl, 50 Käfe, 1 Ohm Del (DIN), 2 Ohm Eflig, 
100 Pfund Licht, einen großen Kefiel, 2 Dalter Salz, und dies. 
Alles ſoll alihier fein auf den Sonntag bei Strafe und Berlies 
rung ihrer Habe und Rahrung. Und, dies gefchieht für und im 
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Namen des rämifchen Kaifers und Königs in Hispanien. D. S.’* 
Am 27. Zuni 1622 wurden den Spaniern an Proviant auf das 
Schloß abgeliefert: 4 Faß Wein, 200 Pfund hotlandiſcher Käfe 
und zwei Säde Salz. 

„Drei Jahre lang trug das Amt dieſe drückende Laſt, weiche 
das Bemeindsvermögen und den Privatbefis an den Rand des 
Verderbens brachte. So zahlte die Stabt Sobernheim dem Ca⸗ 
pitäu Johannes de Medina monatlihd 100 Thlr., an Service 
48 Thle,, Summa 148 Ihe. Dem Untercapitän monatlich 60 
Thlr., an Service 24 Thlr., Summa 84 Thlr. Jedem Unter⸗ 
officier außer den Lebensmitteln für den Monat 4 Thlr., dem 
Gemeigen 1 bis 2 Gulden, Böselheim zahlte monatlich 160 
Thlr. zur Unterhaltung von Fahnenträger und 14 Solbaten. 
Monziugen zahlte bem -Untercapisän außer Service monatfich 96 
Thlr., deu audern Offizieren bis zu 20 Thlr., den übrigen Sols 
daten zum Lebensunterhalt je 6 Thir. Dies ergibt füh aus eines 
an Gonzalez de Cordua in lateiniſcher Sprache abgefaßten Bitte 
Schrift der Soberuheimer und Monzinger vom 230. Mai 1623, 
Als nun auch gar noch Steuern zur Beftreitung der Hofhaltung 
durch den Hofmeiſter Julius Courzin verlangt wurden, da klagten 
die Sobernheimer in einer Bittfprift vom 5. September 1623: 
„„Neben deme feind den armen Burgern von bed Herrn Ca⸗ 
pitäng habenden Heerden Vieh die Wiefen dermaßen verwuf und 
abgeweidet, daß fein Burger if, ber fo viel Grummet hätte zus 
wege bringen mögen, daven eine Kuh vor einmal gefättigt wer⸗ 
den fönne, zu gefchweigen,, daß Rüben, Kappes und Ob vos 
deme Gefiudel und Soldaten im Felde holt und zu Birnewein 
gebraucht wird.” Es verdient übrigens hier angemerkt zu wer« 
den, daß Spinola gemäß einer zu Kreuzuach am 31. Aug. 1623 
erlaffenen Ordre den Militärs und Civil» Beamten an Rheins, 
Mofel- und Naheſtrom bei firenger Strafe unterfagte, den mit 
Waaren pafjirenden Handeldleuten mehr ale die gewöhnlichen- 
Zölle abzunehmen. Diefe im Sobernheimer Archiv aufbewahrte 
Drdre lautet: „„Wir Ambrofius Spinsla, Markgraf der Bal⸗ 
bafen, Ritter des goldenen Vließes, Staatsrath und Generals 
oberſt in der Unterpfalz, fügen hiermit zu wiffen, daß wir glaubs 
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würbig berichtet worden, welchergeſtalt etfiche Kriegshäupter und 
Oſſiziere zu Waſſer und zu Land, bevorab am Rheinſtrom, den 
Kaufleuten und anderen Durcpaffirenden von ihren Waaren, 
Früchten, Wein, Vieh ze. über den von Alters ber gewöhnlichen 
Zoll, Wegegeld und andere gebährtiche Auflagen, allerhand neue 
esteaordinäre Beſchwerungen zu nicht geringem Schaden bes 
gemeinen Rubens und Commerzes wider unfern Willen eigen» 
gewalts abzudringen fi vermaßen. — Sp ordnen und erflären 
wir hiermit, dag alle ſolche Neuerungen und Eorruptelen aufzu⸗ 
heben find, wie wir diefelben hiermit cafjiren an allen Enden 
and Orten der Unterpfalz, zu Land und Waffer, am Rheinftrom, 
an Mofel und Rabe und anderen Klüffen. Gebieten demnach 
allen Feld» und Regimentsoberfien, Gubernatoren, Sapitänen, 
Hauptlenten, Sergeant-Majoren, Lieutenanten, Faͤhndrichen und 
allen andern Officianten, and gemeinen Eoldaten zu Roß und 
Fuß, wie aflen andern Beamten, Truchfeffen, Land» und Zolls 
ſchreibern, Beſehern, Nachgängern, Kellern, Schaffnern, Fauthen, 
Schultheißen, Burgermeiftern, Zöllnern, Niemanden Etwas von 
Perfon oder Gütern zu nehmen, viel weniger abzubringen, als 
was von Alters ber gebräuchlich gewefen iſt, bei unnacdhläffiger 
Strafe und Euspenfion ihres Amtes. Gegeben In der Stadt 
Kreuznach am legten Auguft 1623. Auf Befehl Seiner Excellenz: 
Hans JZacob Tyrol, Seeret.““ 

Als die Schweden im Febr. 1632 den Spaniern Kreuznach 
entriffen, was bei der Geſchichte diefer Stadt nähere Darfteflung 
erhalten wird, nahmen fie aud das Amt Bödelheim und mit ihm 
Sobernheim ein. Die proteftantifhe Bevölferung empfing fie mit 
Freuden; ob jedoch in dem Heute noch nicht verflungenen Kinderlied: 


Bald kommt auch der Drenflern, 
Der thut die Kinblein beten lern. 
Bet’, Kinblein, bet’! 


fi bereits die freudige Hoffnung auf ihr Erſcheinen, oder bie 
fpätere Furcht vor der nach 1634 total verwilderten Soldateska 
ausdrädt, will ich nicht entfcheiden; man hätte da wenigſtens 
Grund genug zum Beten gehabt. 
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Der erſte, welcher ſchwediſcher Seite bie Stadt befegte, war 
ber Herzog Franz von Sachſen⸗Lauenburg, der laut Rathspro⸗ 
tofol vom 7. Febr. 1632 von der Stadt 100 Thaler, 20 Malter 
Hafer und 20 Zuder Wein unter dem Berfprechen verlangte, 
im Lieferungsfalle mit feinen Reitern wieder abzuziehen. Diefes 
Begehren wurde feboch als unerfüllbar abgeichlagen. Außerdem 
war. das Amt Bödelheim bereits am 2, Januar aufgefordert 
worden, an bie Rheingräflide Armee nah Simmern 4 Fuder 
Wein, 54 Malter Korn, 50 Malter Hafer, 3 Rinder, jedes zu 
200 Pfund, und 200 Reichsthaler an Geld zu fchiden, was Die 
Amtsverwaltung fo hoch fand, daß fie eine Beſchwerdeſchrift an 
den Rheingrafen Otto Ludwig richtete, darin fie erklärte, nur 
3 Fuder Wein liefern zu koͤnnen. Endlich mußte das Amt eine 
Kompagnie auserlefener Mann flellen, welche Einfälle ver nad 
ber Mofel zurüdgefchlagenen Spanier abwehren follte, 

Herzog Franz Albert von Sadhfen-Lauenburg war der Sohn 
des 1619 verfiorbenen Herzogs Franz und geboren 1598. Gr 
hatte zuerſt in Kaiferlichen Dienflen geflanden, war aber bei dem 
Eintritt der Schweben In den breißigjährigen Krieg zu dieſen 
übergegangen und, wie wir fehen, mit Guſtav Adolf an den Rhein 
gezogen. Dann hatte er mitgefämpft in der Schlacht bei Lügen, 
„dabey er aber in grofien Verdacht kam, ald wenn er ſelbſt den 
König von Schweden getödtet, welches man unter Anderm daraus 
beftärden wollen, weil er mit dem Wallenftein und andern Kay⸗ 
en Generalen in gar groffer Bertraulichfeit gelebt, ſich au 

urg vorhero von dem Kayſer gebrauchen Laffen, den Epurfürften 
von Sachen von der Schwebdifchen Parthey abzuziehen, wie es 
denn audy ſelbſt fein Kleid gezeigt, welches mit dem Blute des 
Königs befprügt geweien, anderer Umftände, woraus man foldyes 
fihlieffen wollen, nicht zu gedenken. Diefes ift gewiß, daß er 
bald nach der Lützener Schlacht Chur⸗Sächſiſche Dienfte mit 
Berlaffung der Schweden angenommen.” Später befchuldigte 
man ihn des Einverfländnifles mit den Plänen Wallenfteins und 
hielt ihn, da er an bemfelben Tage, als diefer ermordet wurde, 
auf dem Rückwege von Regensburg, wohin ihn Wallenflein zu 
Herzog Bernhard von Weimar gefandt hatte, den Kaiferlichen 
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in die Hände gefallen war, ein ganzes Jahr in Unterſuchungs⸗ 
haft, aus der er endlich freigegeben und zum Katholizismus zu« 
züdgefehrt, wieder in die Dienfe bes Kaifere trat, Im J. 1642 
foßlte er das von dem General Königsmark belagerte Schweidnitz 
entfegen,, wurde aber von Torſtenſon, welcher den Belagerern 
zu Hülfe geeilt war, geidlagen, verwundet und gefangen. Nach 
wenigen Tagen, am 31. Mai, farb er in Schweibnig. 

Das Gerücht, der Schwerenfönig fei von dem Lauenburger 
niedergefchoffen worden, fam fhon im. December 4632 auf und 
wurde von der fehwedifchen Diplomatie benutzt, um den Kaiſer 
und gewiſſe Reichsfürften verhaßt zu wachen, wie es daun nad 
der eben mitgetheilten Stelle aud noch lange beſtand und erſt dann 
wicht mehr behauptet werden fonnte, feit von Murr (Beiträge 
zur Gefchichte des dreißigjährigen Krieges, Nürnberg, 1790) ein 
Brief eines Herrn von Leubelfing veröffentlicht wurde, deſſen 
Sohn, Evelfnabe des Könige, in der Schlacht neben dem Könige 
geweſen und bis zuletzt bei ihm geblieben war. Diefer Brief 
lautet: „Aus unterfiedliden Schreiben, ald aus Naumburg 
yom 11. und 28. November 1632, aus Exrfurtb vom 17, unb 
18. deſſelben Donate, wie auch ans meines lieben Sohnes Aus 
guſti von Lenbelfing Bericht und Ausfag vor feinem feligen Hin» 
tritt haben wir vernommen, daß weiland Ihro Föniglihe Majeftät, 
Herr Guſtavns Adolphus, König in Schweden ıc. IF. böchkfeligen 
Andenkens den 5. November mit ihrer Armee, welche über 18,000 
Mann nicht ſtark gewest, von Naumburg aufgebrocden, Weißen⸗ 
feld eingenommen und bem Feind nachgefolgt, welchen fie zwar 
ſpät und in äußerer Unordnung angetroffen; weilen aber bie 
Nacht ſchon da mar, konnte nichts ausgerichtet werben und reti⸗ 
rirte ſich der Feind hinter das Städtlein Lügen, da fie dam 
sicht allein den Laudgraben zum Bortheil vor ſich hatten, ſon⸗ 
dern auch eine Schanze und doppelte Gräben und bei ben Wind 
müblen die Stüde aufpflanzten. Darauf glugen nun Ihro 
Königliche Majeſtaͤt den 6., als an einem Dienflag Morgens frühe, 
geradezu mit ihrer Armee, obwohl der Herzog von Friedland als 
Generaliſſimus, nachdem er fi mit des General Yappenheim’s 
Armee vereinigt, mehr als noch einmal fo ftarf als der König 
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gewest. Und obwohlen Herzog Bernhard von Weimar den 
rechten Flügel, Generafmajor Kniphauſen den Linken und ber 
Rönig das Mittel erfährt, fo feie doch Ihre Mafeät vor der 
Reiterei, als des Obriſten Steinbods Regiment, fo Derofelben 
folgen follen, nur mit acht Perfonen vorangeritten, da Sie ihnen 
felbR ausgewählt hatte, darunter dann Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen und Mollk, Ihro Majekät Leibinecht und mein Sohn 
Augufus gewest, Weilen aber befagte Steinbod’fche Reiter etwas 
gefutzt und nicht gefolgt, iſt diefer chriſtliche König und Held 
von dem Feinde umringt worden und als Ihro Majerät erliche 
Schuß und Stich befommen und zuvor fechs Mann ermürgt hatte, 
ind Sie endlih von dem Pferde gefallen, Derofelben dann mein 
Sohn zugerennt, von feinem Pferd abgeftiegen, folches dem König 
präfentirt, mit Vermeiden, ob Ihro Mafeſtät auf feinen Klepper 
ſiden wollten, es ſei beffer, er fterbe, als Ihro Mafeftät. Da 
haben Ste ihn beede Hände dargeboten ; meinem Bohn iſt aber 
unmöglich gewest, Ihro Majeſtät allein zu erheben, geſtalt dann 
. Diefetbe Ihnen ſelbſt nicht mehr helfen können. Unterdeſſen find 
nun des Feindes Küraffiere, folches fehend, darauf zugeritten und 
haben wiffen wolfen, wer diefer fei, aber weder der König noch 
mein Sohn wollten es ſagen; drauf hat Ihrer Mafefät einer 
das Piſtol angefegt und Diefelbe durch den Kopf gefchoflen, wo⸗ 
rüber ber König gefagt haben ſoll: „„Ich bin der König in 
Schweden feldfi gewest,““ und tft alfe eingefchlafen, indem Ihro 
Majeftät empfangen gehäbt vier Schuß und zwei Stich. Meinem 
Sogn haben fie zwei Schuß und drei Stich gegeben, einen im - 
Die linke Seite, da die Rugel in den Leib gefallen, daß ınan fie 
nicht finden können; den andern Schuß oberhalb der Stirn an 
der rechten Geite, auch haben fie ihn auf der Wahlflatt bis auf’ 
Hemd ausgezogen und für tobt Tiegen laſſen. Er if alfo bet 
einer guten Stunde auf der Wahlſtatt gelegen, bis endlich zween 
Ihrer Majeſtaͤt Hof⸗Junker ihn auf ein Pferd und endlich auf 
Ihrer Majeſtaͤt Heren Hofmarſchalls Gutſchen gebracht, auf 
welcher er zu Naumburg in der Frauen Koché ſel. Wittib Bes 
Haufung angefommen. Hat alſo diefer junge Cavalier, der fein 
ganzes Alter nur auf 18 Jahr 7 Monat und 23 Tag gebracht, 
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weiland Zhrer föniglihen Maſeſtät in Schweden, obwohl er in 
Derofelden Dienften nicht gewest, in diefer biutigen Schlacht 
ganz treulich aufgewartet, Derofelben auf bis an Ihr fel. Ende 
veigewohnt, daß er auch der Letzte unter Allen fih bei Ihro 
Majehät befunden. Ob nun wohl an fleißiger Wartung feiner 
Wirthin und nothdürftiger Unterhaltung nichts ermangelt , fo 
End doch feine Wunden vom Herrn Doctere Romano alsbald 
für töDtlich erachtet worden, daran er den 15. deffelben Monats 
Chriſt⸗ und ſeliglich Todes verblichen iR, wie aus feiner gedruck⸗ 
ten Leichenpredigt mit Mehrerem zu vernehmen iſt. In feiner 
Sqwacheit hat er nie feinen Schmerzen geflagt, iR gar geduldig 
gewest und hat oͤfters gefagt, megen feines Königs habe er folche 
Wunden empfangen, von wegen Ihrer Mafeflät wolle er au 
Alles gern leiden, und wenn er ſchon wüßte, noch hundert Jahre 
zu leben, wollte er doch dad Leben nicht mehr wunſchen. Mein 
felig verſtorbener Sohn hat vor feinem ſeligen Ende den Wohl⸗ 
Ehrwürdigen, Wohl⸗Edlen, Geſtrengen und Mannhaften Johann 
Friedrich von Ellrichshauſen, des Löbl. Wildenftein. Regiments 
Rieutenant, bittlichen erſucht, Ihme nicht allein nad feinem fel. 
Hintrist ein Chriſtliches, ehrliches Leichen⸗Begängniß und Ber 
gräbniß zu beſtellen, fondern daß auch wohlermelter Herr Kaͤhr 
folches mir, als feinem herzvielgeliebten Herrn Vater und den 
Seinigen, ſeinen feligen Hintritt ſchreiben und mich bitten wollie, 
daß wir uns wegen deſſelben nicht betrüben wollten, denn er 
habe in ſeinem Beruf in einer chriſtlichen und ehrlichen Gelegen⸗ 
heit ſein Leben aufgegeben und neben Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt 
in Schweden ꝛe. für Gottes Wort und Ehre ritterlich geftritten. 
Ob auch ſchon (ſollen feine eigenen Ausdrucke gewest fein) Ih 
Ihn in dieſem Leben nicht mehr ſehen werde, ſo wollten wir doch, 
ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder ſehen. Alſo hat 
mehr wohlgedachter Herr Kähr folchen feinen legten Willen rede 
lich vollzogen, indem er nicht allein von meines lieben Sohnes 
ſel. Hintritt mich ſchriftlichen berichtet, fondern er hat au, da 
er und der von Ellrichshauſen feinen Leichnam ben 23. Rovember 
zu Naumburg in der Stadt⸗Kirche zu Gt. Wenzeslai chriſtlich 
und adelich beiſetzen und begraben lafſen, die Begräbnißloſten 
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aus feinem. Sedel baar abgeftattet. Der allmächtige Gott wolle - 
feiner Seelen mit Gnaden pflegen und feinem Leib. an jenem 
großen Zage eine fröhliche Auferfiehfung, ung aber noch Uebers 
bleibenden ein fröhliches Simeonis Stündlein verleihen, um feines 
lieben Sohnes Zefu Ehriki willen Amen, Amen |“ 

Uebrigens waren ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Zweifel.an der Wahrheit des Gerüchtes auch bei ‚protekantifchen 
Schrififtiellern vorhanden, allein beren Gründe ſchlugen nicht. fo 
durch, daß man allgemein eine Meinung gegen einen Mann 
aufgeben wollte, ber durch feinen Austritt aus der fchwebifchen 
Armee und feinen nachherigen Eintritt in den Faiferlichen Dienft, 
verbunden mit der Rüdfehr zur katholiſchen Kirche, Haß auf ſich 
gezogen Hatte. Imn J. 1701 ſchrieb ſchon Ludolf, Schaubühne 
der Welt 2, 112: „Pufendorf ſagt: „„Ein ſtarck Gerücht ſey 
zur ſelbigen Zeit gangen, erſtgedachter Hertzog Frantz Albrecht 
babe dem Könige den toͤdtlichen Schuß beigebracht.““ Er hält 
es für glaublich und bringt feine Urfachen bey (das find die oben 
mitgetheilten), welche ung nicht genug. zu feyn bebünden. Kür. 
fih ſelbſt privatim hatte ber Hergog feine Feindfchaft gegen ben . 
König und alfo Feine Urſach, fih an ihm zu rächen. Der Kays 
ferlihen Parthey einen Meucdelmorb zu Gefallen umfonft zu thun 
(denn er ſich beffen doc nicht hätte rühmen, viel weniger den⸗ 
felben beweifen Fönnen), fcheinet auch nicht glaublich zu feyn, 
zumahl man nicht vernimt, daß ihm nachgehends einige fonders 
bahre Gnade und Wohlthat vom Kayfer widerfahren. Zudem 
mufte er fi) ja beforgen, dag es jemand von des Könige Dies 
nern oder Leuten, bie nicht weit bavon waren, im freyen Felde, 
weil es heimlich nicht gefchehen konte, gefehen haben mögte. Und 
wenn er es geiban, würde er fih aus Gewiſſens⸗Zwang nicht 
wieber unter bie Schweben, fonbern unter die Kayſerlichen, etwan 
unter dem Schein, als ob er gefangen worden, begeben haben. 
‚Die zween Schüffe au , die ber König durch den Leib und in 
ben Kopf befommen, konte er beide nicht gethan haben, fondern 
er würde in dem Tumult nad dem erfien Schuß davon gerant 
feyn und zu bem andern Feine Zeit gehabt haben. Zudem, da 
der Rönig von dem erfien Schuß im Arm fo unfräftig worden, 
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Eonnte er wohl benden, daB er daran flerben , oder die Armee 
ferner zu commandiren untücdhtig feyn würde, alfo daß er feines 
fo ſchändlichen als gefährlihen Dienſts nicht bedörft hätte. Daß 
er aber fo bald von der Schwediſchen Partbey ab» und zu ber 
Chur-Sächfifhen gangen, fan wohl darum gefchehen ſeyn, daß 
er von dem wiberwärtigen Gerät gehöret und alfo den Schwe⸗ 
den nicht getrauet.” 

Bon neuern Hiftorifern will ich bloß Gfroͤrer anführen, ber 
alfo urtheilt: „Bekanntlich liebt es die Volksfage, den Ausgang 
wie bie Geburt großer Männer über das gewöhnlihe Maß zu 
erbeten. So geihah es auch bier. Noch im Dezember 1632 
fam das Gerücht auf, daß Guſtav Adolf wider die Natur ges 
RRorben, daß er von einem Verbündeten, dem Herzog Franz Albert 
von SachfensLauenburg, niedergefchoffen worden fei. Diefer Fürſt 
mar ein darafterlofer Mann, wie Andere mehr. Gr floh, als 
ber König unter die Keinde gerieth, vom Schlachtfeld nach Weißen⸗ 
fels Hinter die fchwedifche Linie, offenbar weil er für fein theures 
Leben fürchtete. Er trat bald darauf in kurſächſiſchen, fpäter in 
kaiſerlichen Dienſt, ohne Zweifel weil er berechnete, daß es nach 
des Königs Tode mit den Schweden auf die Neige geben werbe. 
Dieje Umftände fchufen den erfien Samen bes Verdachts; den⸗ 
noch hätte man davon abgehen follen, wegen befien, was [päter 
geſchah. Kranz Albert wurde nämlih in den Wallenftein’ichen 
Prozeß verwidelt, auf den Tod angeklagt und ein ganzes Jahr 
eingefperrt, dann, nachdem er das Lutherthum mit dem katho⸗ 
liſchen Glauben vertaufcht,, frei gegeben und wieder im Faifer« 
Iichen Heere verwendet. Wäre er num der Mörder gewefen und 
hätte ex durch ein Verbrechen dem Faiferlihen Hofe den höchften 
Dien" geleiftet, fo würde man ihn entweder nicht verfolgt, oder 
bem beleidigten Mitwiffer eines folchen Geheimniſſes für immer 
ben Mund geflopft haben, das ift Mar. Die Unfchuld des Lauen⸗ 
burgers bat zuerſt der von Murr veröffentlichte Brief Leubelfings 
dargethan. Daß berfelbe echt und wahr if, fpringt in die Augen. 
Auch gedenkt fhon Richelieu (*) in feinen Denkwuͤrdigkeiten der 


(1) Richelien erzählt, M&moires VIL, 259: „Der König von Schweden von 
feiner Seite that Wunder ber Tapferkeit; nachdem er fo eben bie Kaiſerlichen 
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Ausſagen bes fungen Leubelfiug, nur verwandelt er ben harten 
deutſchen Namen in ben halbwälfchen Laut Lasbelfin. Kaf uns 
begreiflih eripeint es, daß man bei einer fo ſchweren Befchuls 
bigung gegen ben Lauenburger, welche beinahe zwei Zahrhun- 
derte lang ein Schriftſteller dem andern nachſchrieb, gar feine 
Küdfiht auf den Thatbeſtand, auf den Erfund der Leiche nahm. 
Und doch Fönnte man gerade hieraus, aud ohne Leubelfings 
Brief, einen vollgültigen Beweis‘ führen, dag Guſtav Adolf nicht 
von Einem Feind — dem Lauenburger — fondern von Mehreren 
getöbtet worden ifl. 


aus ben Gräben vertrieben und eimen Theil ihrer Kanonen genommen hatte, 
und fah, daß bie Feinde wankten, nahm er nur das fchivebifche Kavallerie-Re⸗ 
giment Steimbar (Stenbod) mit fih und forderte es auf, ihm zu folgen und 
fi als brave Leute zu fchlagen. Cr überſchritt beide Gräben, nahm noch eine 
Taiferfiche ‚Batterie, unb indem er bei berjelben vorbei ritt, nahm er den Hut 
ab, um Gott für ben Sieg zu banken, ben er ihm gebe. ALS aber barauf zwei 
feindliche Küraflier-Regimenter auf ihn losrückten, griff ber König fie gamg in 
ber Nähe an und gerieth fo in das Getümmel, daß fein Pferd einen Piftolen: 
ſchuß durch ben Hals befam, worauf er felbft einen folchen erhielt, der ihm den 
linken Arm gänzlich zerſchmetterte; fein Hut fiel auch, und da er ſich verwundet 
fühlte, zog er fih aus dem Gefechte zurüd, nur begleitet yon dem Herzoge 
Frauz Albert von Sachfen-Lauenburg, ber Volontair bei ihm war und, feit zwei 
Monaten, bei Nürnberg den Dienft bed Kaiſers verlaffen hatte. (Die Unrich⸗ 
tigfeit diefer Angabe ergibt fi aus ber oben mitgetbeilten Stelle aus den 
Sobernheimer Rathaprotokollen, wonach der Lanenburger ſchon im Februar in 
be3 Königs Dienſten war.) Er lenkte den König fort, um ibn zu retten, und 
führte ihn zwifchen beiden Armeen hinunter; indem er neben ihm ritt, Fam ein 
Reiter, Namens Falkenberg, Oberfilieutenant eines Kaiferlichen Kavallerie-Repi- 
mentes, welcher mit verhängtem Zügel gerabe auf ben König Iosfprengendb, ohne 
baf jemand glaubte, dag er zu dem Feinde gehöre, auf zehn Schritte Gntfer- 
nung eine Piftol auf ihn abſchoß, fo daß ihm die Kugel mitten durch ben 
Rüden ging und er zur Erbe fiel; fogleich verfegte der Stallmeifter des Her: 
3098 Franz bem Meiter, ihn verfolgenb, einen Säbelhieb. Da der Kinrig mıf 
ber Erde lag, fo bat ihn Lasbelfin (Leubelfing), eier feiner Edellente, 
. welcher eben aus dem Getümmel fam und ben König am Voden. fand, er möchte 
fi auf fein Pferd jegen und fich retten, da er bie Feinde auf fich los fommen 
ſah; aber er kounte faum mehr fprechen, und es Tanıen brei Taiferliche Reiter 
hinzu, welche Zeubelfing nach dem Ramen bes Blefiirten fragten; er wollte ibn 
nicht neumen und ſagte, es fcheine irgend ein Offizier zu fein. Weber diefe Antwort 
erbittert, gaben fie ihm zwei Säbelhiebe und Piftolenfchäfie, plündenten ihn aus, 
nahmen fein Pferd und ließen ihn für tobt liegen, wie man nachher von ihm felbft. 
erfahren bat, da ev fünf Tage nachher farb. Hierauf fchoß einer dem König in 

die Schläfe, worauf ey völlig farb. Darauf plünderten fie ihn bis auf Hemd auf.“ 
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„Ale Radrichten melden einflimmig, vie Reiche fe nadt 
und ausgeplündert gefunden worben; dag fie neun Wunden hatte, 
bezeugt ein amtlicher Bericht. GOuſtav Adolf mag immerhin vor 
dem. töbtlihen Schuſſe durch den Kopf zwei andere empfangen 
haben, fo bleiben noch ſechs Wunden zu erflären übrig. War 
nun Lauenburg der Mörder, fo muß man entweder annehmen, 
ba diefer Reichsfürſt feinem Gebietes nicht einen, fondern meh⸗ 
sere toͤdtliche Streiche mit Piſtol und Schwert beibrachte und das 
in einem Falle, wo er jeden Augenblid von den nachrennenden 
Smaländern überrafcht zu werben fürchten mußte, — diefe Ana 
nahme ift aber gegen die Natur — oder müßte man fagen, bie 
Leiche fei nachher noch weiter verwundet worden, gleichfam um, 
fie noch todter zu mahen, was abgefhmadt if. Berner Der- 
jenige oder Diejenigen, welche den König umbrachten, zogen ihn 
auch — nach höchſter Wahricheinlichfeit — aus. Denn an diefem 
Orte entbrannte gleih nach ber That ein fürchterliher Kampf, 
ber gewiß Plünderern den Muth benahm, etwas vom Boden 
aufheben zu wollen. Folglich müßte der Lauenburger, wenn er 
den König mordete, bie Leiche auch geplündert haben, was eine 
über allen Begriff niederträchtige Geſinnung voraudfegt, die man 
obue die triftigſten Beweiſe feinem Menfchen zutrauen fol. Doch 
genug von einer Sage, bie an ſich klar if. Keiner von den 
hohen Offizieren, die bei Rügen mitfochten, glaubt daran.” 

Die Beſetzung der Nahegegend dur die Schweden lenkt 
den Blid auf den Siegeszug Guſtav Adolfs an den Rhein und 
damit auf die Betrachtung des von ihm ſchoͤpferiſch umgeftalteten 
Kriegsweſens, dem er fo große Erfolge verdankte. Solchen Be⸗ 
trachtungen darf ſich der Antiquarius, dem auch die Darflellung 
des Kulturhiſtoriſchen obliegt, nicht verfepliegen, und ich gehe 
bespalb noch einen Scpritt weiter, indem ich mit der, eine ganz 
‚ neue Epoche der Kriegsführung bewirkten Erfindung und Ans 
wendung des Schießpulvers beginne, wobei ich eine fehr fleigige, 
nicht im Buchhandel erfchienene Abhandlung meines im Detober 
1869 bei feiner Tochter in Hamburg verfiorbenen Freundes 
Dr. Ernſt Weyden aus Köln benuge, um damit auf bie Kriegs⸗ 
führung im 16. und 17. Jahrhundert überzuleiten. 
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„Die älteften Nachrichten über das Dafein einer Zufammens 
fetung brennbarer Stoffe, die in ihren Wirkungen gleich denen 
des heutigen Schießpulvers, führen ung nad Aſien, und zivar 
zu den Sineſen und Indern. In den Alluvinlebenen Sina’d und 
Oſtindiens kommt der Safpeter in Veberfluß vor, und eben der 
Heberfluß diefes Stoffes brachte die Bewohner jener Länder auch 
fchon ‚frühe auf die Zufammenfegung einer brennbaren Materie, 
deren wefentlichfiee Beftandtheil er war. Daß die Hindoflaner 
ange vor Chriſti Geburt ein Feuergeſchoß fannten, bezeugen Ihre 
Weda's, theilweife, nach gewöhntichen Annahmen, gegen 1400 
vor Ehrifii Geburt abgefaßt, da fie die Anwendung der Agny- 
aster, einer Art Keuerpfeile, die aus eheruen Röhren beftanden, 
in denen der Brennſtoff eingeicloffen war, und aus der Hand 
gefchleudert wurden, im Kriege verbieten. In der Agny-Puräna, 
eine der achtzehn Puränas, die zum größten Theil vor oder 
gleich nach Chriſti Geburt aufgezeichnet wurden, wird Visvar- 
kamar, der himmlische Baumeifter des Wiſchnu, als Erfinder 
des Schießpulvers und der Gefchüge angegeben, die im Kampfe 
der guten und böfen Geifter gebraucht werden. Die dort anges 
gebenen Beftandtheile des Pulverd laffen Feinen Zweifel, daß 
die alten Inder es fannten. Im dem epifhen Gedichte Mahäb- 
härata, ohne Zweifel Tange vor Chriſti Geburt verfaßt, werden 
fliegende Kugeln erwähnt, welche den Ton einer Donnerwolfe 
verbreiten, und fo erzählt auch Philoftratus , daß die Satyren 
bes Dionyfos von den Indern weggedonnert worden 'feien, und 
dag zwifchen dem Hyphafis und Ganges eine Stadt gelegen, 
deren Einwohner den donnernden Feind mit Donner und Blitz 
vertrieben, Auffallend ift ed, daß die älteſten Schriftfieller, die 
über den Zug Aleranders nach Indien handeln, nicht des Schieß⸗ 
pulvers oder einer ähnlichen Miſchung brennbarer Stoffe Ers 
wähnung thun. Die Simmefen fegen die Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers 500 Jahre vor unfere Zeitrechnung. Dan weiß aber, 
was man bei den Söhnen des himmlischen Reiches von ſolchen 
Angaben zu halten hat. Sie wandten übrigens das Schießpulver 
fhon weit früher an, ehe es in Europa befannt wurde, aber 
auch nur in Geſchoſſen, wie bie Inder, um Gegenflände in 
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Brand zu Reden oder den Feind zu ſchrecken, dann auch zur 
Luſtfenerwerkerei, welche aud von den alten Indern zur Bers 
Yerrtigung der meiſten ihrer religiöfen Zee angewandt wurden, 
im der die Sinefen noch Meifter find, und welche auch bei ihren 
religiöfen und profanen Zehen noch immer eine Hauptrolle fpielt. 
Schor 1243 gebraudten fie bei der Belagerung von Kaifong, 
ihren Jahrbüchern zufolge, mit einem Brennfloff gefällte Röhren, 

Pao genannt, die fie durch Maſchiuen in bie Stadt fchleuderten, 
wo fie mit furcdhtbarem Knall zerplatzten; follen fie bei biefer 
Belegenpeit doch fogar Zeuerwaffen und eherne Kugeln benugt 
Haben. Hätten wir auch feine genauere Veſchreibung der Mas 
terien, dereu fich die alten Inder und die Sinefen al6 Feuers 
geſchoſſe bedienten, fo laffen uns doc die Wirkungen der anges 
führten Kriegsgeraͤthe anf Schießpulver fehließen, und zwar auf 
bie Anwendung des Salpeters. Daß die Sinefen das Schieß⸗ 
pulver ſchon kannten und anwandten als bie erfien chriſtlichen 
Miffionäre hinüber famen, iR feinem Zweifel unterworfen. Daß 
fie in der Bereitung die richtigen Verhältniſſe der Beſtandtheile 
gefunden, dies beweif ihr Scießpulver, Dasjao, welches nad 
den darüber veranfalieten Berfuchen vem englifchen am nächſten 
ſteht, es hat nämlih 75,7 Theide Salpeter, das engliſche 75, 
14,4 Tpeile Kohle, das englifhe 15, und 9,9 Theile Schwefel, 
Das englifche 10, if aber nicht fo gut wie biefes, weil bei der 
Bereitung nicht die nöthige Borfiht angewandt wird und bie 
Soldaten ihren Schießbedarf ſelbſt anfertigen. 

„Zwiſchen dem öſtlichen und weichen Alien bat feit den 
früheſten Zeiten, nicht unterbrochen durch die Bölferwanderung, 
ein ſteter Verkehr befauben, und fo fam auch der Gebrauch des 
Schießpulvers und feiner Anwendung zu Geſchoſſen aug Sina 
und Indien nad Borderafien und Arabien. Der Verkehr Vorder⸗ 
afiend und Arabiens mit Indien war feit Mahomeds Auftreten 
ein fehr lebhaften, und ſchon in der Mitte des 8. Jahrhunderts 
(758) batten die Araber und Perfer Nieverlaffungen in Canton; 
aus der erſten Hälfte des 9. haben wir beffimmie gefchriebene 
‚Runde, daß Araber Sina beſuchten. Zur Zeit des Zenghis Khan 

“ frieb ein Araber, Ibn Batuta, feine Reife nad Sina, unb 
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er erzählt ung, daß finefifche Junken weſtwärts bis nach Ralifut 
fteuerten. Die Anwendung einer brennbaren Materie, welche in 
ihren Wirkungen dem Schiegpulver. ähnlih, war am Anfang des 
13. Zahrhunderts den Mongolen allgemein hefanst. Ihre Feuer⸗ 
fahne in der Schlacht bei Liegnitz (1241), welche den Chriſten 
ein Zauber erſchien, verbankte zweifelsohne ihre Wirkung einer 
Mifhung von Brennftoffen, der des Schteßpulvers ähnlich. Bon 
der Fahne drohte das Bild eines Drachen, der Feuer [pie und 
unerträglichen Dampf verbreitete. So führte auch Zenghis Khan 
1246 in feinem Heere gegen die Inder Eupferne Figuren mit fid, 
die von Neitern getragen wurben und bergefalt Feuer ſpieen, 
daß fie die Feinde erfiidten, Noch eine Menge Beifpiele könnte 
ih anführen, um ben Beweis zu liefern, daß fchon in den erfien 
Zeiten des Mittelalters den aftatifchen Völkern eine unferm Schießs 
pulver ähnliche Miſchung befannt war. Nach einer Abhandlung 
in der 1826 in Konftantinopel erfchienenen Aſihafer fegen die 
Türken die Erfindung des Schießpulvers in das Jahr 660 nad 
Chriſtus. Um diefe Zeit gefchieht auch des fogenaunten griechi⸗ 
fhen Feuers zuerft Erwähnung. Kalinifus, ein Grieche aus 
Heliopolis, flieht 668 von Haffau dem Chalifen Spriens nach, 
Konftantinopel zu Kaifer Konfantin IV Pogonat und. reitet die 
Stadt, indem. er vermittelt einer breunbaren Materie die Schiffe 
des Araber verbrennt oder zerfchmeitert, mit bemfelben Stoffe 
Reinerne Kugeln aus metallenen Röhren werfend. Im Hafen 
von Cpzikus wird der Araber Flotte duch dasſelbe Mittel ver⸗ 
brannt und Konftantinopel zu wiederholten Dialen vor dem Alles 
vernichtenden Sturm der Araber gerettet, Das Geheimniß des 
griechifchen Feuers fehen wir bei den Arabern wie bei ben Griechen 
häufig angewandt. Im Jahr 691 bedient fi deſſen Hegiages, 
Abdalameleks Feldherr, gegen Mekka, wo fi Abdallah, Arabiens 
Chalif, verſchanzt hatte. Unter Konftantin VI (925 — 945) 
verbrennen bie Griechen 941 die Schiffe des Ruſſen Jagor durch 
Feuer, welches fie aus ehernen Röhren fhleuderten und worin 
Die Ruſſen des Himmels Blige zu ſehen wähnen. Alexis I 
Comnenes (1018 — 1118) hat in einem Kriege. mit Pifa feuers 
fpeiende. eherne Köpfe von Löwen und Unthieren, bie ihm ben 
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Sieg verfhaffen. Der Polowzerfürſt Kontſchack Hatte in feinem 
Zuge gegen Rußland 1185 einen Beffermenins oder Türken 


ans Chowarefin in feinem Gefolge, der mit lebendigem euer 


ſchoß. In der Geſchichte der Kreugzüge fplelt das griechiſche 
Feuer als Geſchoß eine Hauptrolle. Man braucht nur die Des 
fagerung von Ptolemais 1190 anzuführen, die Berbrennung der 
venetianifchen Flotte vor Konftantinopel 1204 und die Belage- 
zung von Damiette. Gange Tonnen mit Brennflöffen wurden 
durch Mafchinen in das Lager der Chriſten gefchleubert, wie auch 
eherne Röhren mit demfelben Stoff gefüllt. Die Schilderungen 
Joinville's laſſen hier feinen Zweifel, daß die Miſchung, deren 
fih die Sarazenen bedienten, Scießpalver war. Das bornners 
ähnlihe Gekrach, mit dem die Fäſſer und Nöhren zerplatzten, 
wenn fie zue Erde Famen, der helle Glutſchein, ben fie fliegend 
verbreiteten, und bie Feuerſchweife, welche bie Feuexmaſſen nad 
ih zogen, wenn fie die Luft durchbrauften , alles dieſes deutet, 
nach meiner Ueberzeugung, auf eine Mifchung, beren Haupt« 
befandiheil Salpeter war. Den Franzoſen war die Erfindung 
aber fo neu und furchtbar, daß fie fih gar micht zu faffen wuß⸗ 
ten und König Ludwig IX felbR, heiße Thränen vergießend, als 
er den Donner der Gefchoffe hörte, ausrief: »Beau Sire, Dieu 
Jesus Christ, garde moi et.toute ma gent|« 

„Eine genaue Kenntniß diefes Brennfloffe, wie ihn Griechen 
und Mauren anwandten, befigen wir nicht. Wird er ſchlechtweg 
oft Naphta genannt und Bergöl immer als fein Hauptbeſtand⸗ 
tHeil angeführt, fo beweif dies Nichts; die Schriftſteller nannten 
den Stoff nach einer Materie, die ihnen als raſch Feuer fangend 
belannt war. Stimmen aud die Befchreibungen des griechiſchen 
Zeuers, wie fie Anna Comnena und Andere geben, nidt mit dem 
Beſtandtheilen des Schießpulvers überein, fo kdunen aber bloßer 
Schwefel, Harz und Del die Wirkungen nicht hervorbringen, 
welche uns als die des griechifchen Feuers gefchildert werden. 
Das griehifhe Feuer beftand nach meiner Meinung aus bens 
felben Srundfloffen wie das Schießpulver, hatte aber no vers 
ſchiedene Zufäge, um feine Wirkung zu verfärlen und anhaltender 
zu mahen. Schon in der Mitte des 13. Jahthunderts mar 
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Schießpulver nach ſeinen Beſtandtheilen und Wirkungen im weſt⸗ 
lichen Europa bekannt. Roger Bako (1214—1284), ein Mi⸗ 
norit, der in der Abgeſchiedenheit ſeiner Zelle zu Oxford Manches 
den Geheimniſſen der Natur ablauſchte und viele phyfikaliſche 
Erfindungen kannte oder ahnte, deren ſich die neuere Zeit rühmt, 
gibt uns ſchon 1267, wenn auch in anagrammatiſcher, geheim⸗ 
nißvoller Form, die Beſtandtheile des Schießpulvers, nennt 
Schwefel, Salpeter und luru mope can ubro, nichts fagende 
Woͤrter, aus deren Buchſtaben man durch Verſetzung die Worte 
carbonum pulvere herausfand. Bako kannte die Wirkungen der 
Elaſtizitaͤt des Schießpulvers, denn in ſeinem Opus magus (Edit. 
Jepp, Lond. 1733, p. 474) heißt ed: »Quaedam vero auditum 
perturbant in tantum, quod si subito et de nocte et artificio 
sufficienti fierent, nec posset civitas nec exercitus sustinere. 
Nullus tonitrui fragor posset talibus comparari. Quaedam 
tantum terrorem visui incutiunt quod coruscationes nubium 
longe minus et sine comparatione perturbant &c.« Dann heißt 
es ferner: »Et experimentum hujus rei capimus ex hoc Zudicro 
puerili, quod fit in: multis mundi partibus, scilicet ut instru- 
mento facto ad quantitatem pollicis humani ex violentia illius 
salis, qui sal peira vocatur, tam horribilis sonus nascitur in 
ruptura tam modicae rei, scilicet modici pergameni, quod. 
fortis tonitrui sentiatur excedere rugitum, et coruscationem 
maximam sui luminis jubar excedit.« Er nennt fein Experi⸗ 
ment ein Kinderſpiel, dad an vielen Orten befannt, alfo aud 
das Schießpulver, und fchreibt die Wirfung dem Salpeter zu. 
Nach feiner Befchreibung if das Ganze eine fogenannte Plag- 
patrone von der Größe eines Mannd- Daumen in Pergament 
geſchlagen. Die eigentliche Feuerwaffe ahnte er nur, er kannte 
fie nicht. Albertus Magnus (gef. 15. Nov. 1280 in Köln), 
fein Zeitgenoffe, Fannte ebenfalls dag Schießpulver. Sein zyn:s 
volans ift nad) dem Rezepte, das er davon gibt, nichts Anderes; 
er fagt nämlich: »Accipe libram unam sulphuris, libras duas 
carbonum salicis, libras sex salis petrosi, qua tria subtilissime 
terrantur in lapide marmoreo, postea aliquid posterius ad 
ibitum in tunico de papyro volanti, vel tonitrum facienti 


Erfindung des Schiesspulbers und der Sraerionffen. 53 


ponatur.« Ob Bafo und Albertus aus einer Duelle fchöpften, 
oder Jeder die Erfindung für fih machte, laſſe ich dahingeſtellt 
fein, oder ob ihnen die Kerininig diefer Miſchung aus Spanien 
mitgetheilt wurde, oder ob fie die Abhandlung des Markus 
Sräfus oder Grachus Fannten, der nad Einigen ſchon im 9., 
nach Andern aber er am Anfang des 13. Jahrhunderts lebte 
und in feinem liber ignium eine genaue Befchreibung der Ju: 
fammenfegung des Schießpulverd gibt Cer nimmt auf 6 Pfund 
Salpeter [salis petrosi] 1 Pfund Schwefel und 2 Pfund Kohlen); 
auf hiſtoriſchem Wege läßt ſich diefes nicht ermitteln. Roger 
Balko gibt der vernichtenden Wirkung diefer Zufammenfegung 
durch ihre Elaficität eine ungeheure Kraft; Albertus erwähnt 
ihrer nicht, er betrachtet fie nur ald Geſchoß, wiewohl ihm fpäter 
die Erfindung der Geſchütze ebenfalls zugefchrieben wurde. 

„Daß diefe Materie, wie fie Albertus angibt, eine Art 
Maleten » Treibfag, da man das Koͤrnen des Schießpulvers erfl 
fräter erfand, in der Mitte des 13. Jahrhunderts auch Laien 
befannt war und von ihnen angewandt wurde, gebt aus einer 
Stelle des Koͤlniſchen Chroniſten Godefrit Hagen hervor, der, 
ſelbſt Stadiſchreiber, in Reimen die Geſchichte der Stadt Köln 
unter den Erzbifchöfen Konrad von Hochfladen und Engelbert von 
der Falkenburg ſchildert, deren Zeitgenoffe er war. Er erzählt, 
wie bei der Belagerung Kölns durch Konrad von Pochſtaden 
(1237—1261) im 3. 1258 ein Schüge ſich erbot, einen Brander 
anzufertigen, um die an Kölns Werften liegenden Schiffe zu 
verbrennen, und wörtlich heißt es Bere 771—775: 


„ So beit myr wynnen myt ber vart 

eyne michel wynſchalde, 

eynen berchvrede ſtel men dryn balde, 

pech, wint vnr, ſwegel ind bachen 

creiſch vuyr ſal ich in dat ſchyff maichen u. ſ. w. 
Unter wint vur verſtehe ich den Raketen⸗Treibſatz, das ignis 
volans, wie es Albertus angibt, hier wohl zum raſchern Zünden 
gebraucht. Den Ausdruck creifch vuyr, den man gewoͤhnlich 
griehifh Fener erklärt, übertrage ich mit zifchend Feuer, 
nad der Wirkung, die der Raketenfag hervorbringt. Die Schreib⸗ 
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art vur und vuyr darf nicht fiören; ich befige eine Haudſchrift, 
wo an beiden Stellen vupr zu leſen if, 

„Bekannt war das Schießpulver demnach ſchon im-13. Jahr⸗ 
hundert; ſchwer möchte es aber zu erweiſen fein, daß dasſelbe 
ſchon in und vor dem 13. Jahrhundert in Europa zu Feuerwaffen 
angewandt wurde, denn die Angaben, als wären vom König Salo⸗ 
mon I von Ungarn (1050—1087) im 3.1073 bei der Belagerung 
von Belgrad ſchon Feuergeſchuͤtze angewandt worden, als hätten 
bie Bologneſen 4216 bei der Belagerung von St. Arcangelo 
Bombarden und Kanonen gelaunt, als hätte Wladislaw ILL, der 
Große (1202—1227), wie Diuglos in feiner Geſchichte Polens 
erzählt, ſich ſchon 1226 der Bombarden bei der Belagerung de 
Scloffes Ufeie bedient, find unverbürgt. Beachtenswerther ik 
eine Stelle des ägyptifchen Geſchichtſchreibers Shelgab Alpin 
Abilabafi Ahmadi Den Fadhl Alla, um das Jahr 1249 
Beheimfchreiber des ägyptiſchen Sultans Al⸗Malek, welde Caſiri 
in feiner arabifch = fpanifchen Bibliothek mittheilt, und die uns 
ganz beftimmt auf Feuerwaffen, eigentlihes Geſchutz, ſchließen 
läßt, das im Gebrauche der Mauren, wenn ed auch nit gang 
geuau befchrieben if, Finden wir fonft bei Schrififtelern Au⸗ 
beutungen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts, fo Dürfen wir 
nur äußerſt behutfam in der Annahme fein, dena fie gebrauchen 
das fpätere Wort Bombarden und Kanonen, wo fie eigents 
Kih nur von Manganen oder Mangen, Peirern, Katzen, 
und wie bie mittelalterlihen Wurfgefchüge fonft heißen, ſprechen 
ſollten, indem. dieſe Belagerungswaffen aud noch lange angewandt 
wurden, ald dag eigentliche Feuergefchüg fchon allgemein war. 

„Ich komme jest zu der gewöhnlichen Annahme über bie 
Erfindung des Schießpulvers und der Feuerwaffen, welche ohne 
allen hiſtoriſchen Grund in die Mitte des 14. Jahrhunderts gefegt 
wird, und als deren Erfinder man verfchiedene deutfhe Moͤnche 
bezeichnet. Das Märden von dem Mönh Berthold Schwarz 
iR zu allgemein befannt, als daß ich es noch zu wiederholen 
brauchte. Bald wird er mit einem Conſtantin Anglezen, 
Angfligen oder Andligen verwechfelt, bald find beide ein und 
dieſelbe Perſen. Die Jager'ſche Ehronit von Augsburg nenut 
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zum Jahr 1352 einen Inden Tibfeles als ven Erfinder des 
Schießpulvers, der nach Andern ein Jahr fpäter in Nürnberg 
die Erfindung macht. Ju den ſchleſiſchen Ehronifen wird unter 
1382 ein Minh Geverinus als Erfinder des Schießpulvers 
angefühtt, Urkundliches haben wir über Esinen ber angeführten 
Namen etwas. Ein. Ehroniſt ſchrieb dem andern ohne Unter⸗ 
ſuchung nah. Berthold Schwarz wird bald nah Freiburg 
oder Nürnberg, bald nah Mainz, Köln oder Bostar verfest, 
aber immer ale Mönch bezeichnet, Bergebens hat man Archive 
umd Annalen der vorgenannten Städte durchforſcht, es ward ung 
feine nähere Aufllärung. Ein Moͤnch mußte der Erfinder natürs 
lich fein, weit fie die Einzigen waren, die fih in des Abgeſchie⸗ 
benheit ihrer Rlöfter mit chemischen Verſuchen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften befcäftigten, oder ein Zube, die als Nerzte eben 
falle Naturwiſſenſchaften ſtudirten, und welche die Menge and 
als vertrant mit allerlei geheimen Künften bezeichnete. Weil die 
großen deutſchen Städte zuerſt, wie ich weiter unten nadweifen 
werbe, mit Befegägen auftraten, wurde auch beren. Erfindung in 
ihre Diauern verlegt. Nach den gewöhnlichen Angaben wurde 
bie Erfindung er 1330, 1352, 1354 ober gar 1380 gemacht. 
Lange vor biefer Zeit war aber das Schießpulver in Deutſchland 
und Flandern ſchon befannt und angewandt, fagen doch felbit die. 
Annalen der Stadt Bent, die 1300 anfangen und bie zum 15. 
Jahrhundert fortgeführt wurden, zum Jahr 1313: »Item, in dit 
jaer was aldereerst ghevonden in Duutschlandt het ghebruuk 
der bussen van einem mueninck.« Bier iR nur von ber Er⸗ 
Audung der Büdyfen die Rede ; die Belanutfchaft mit dem Schieß⸗ 
pulver wird alfo vorausgeiegt. Selb der Schreiber der Gel- 
dreschen Geschiedenisse fährt zwar den Schwarz nad der alle 
gemeinen Sage als Erfinder bes Pulverd an zu dem Jahr 1354, 
macht aber die Bemerkung, daB man basfelbe fchon weit früher 
in Spanien: gelanut babe, indem er fagt: »1343 Algiers in: 
Afrika (Algeziras 1342) van de Spaniserds belegerd zynde, 
dese noyt te vooren gehoorde Moord-Kumst is in't werk'ge- 
steld.« Matthias Lupus fagt ſchon 1309 in einem Gedichte 
über feine Baterſtadt San Geminigna, -baß fie in einem Kriege 
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wit Bofterra Pulder und Kanonen gebraudt: »Et qui canones 
incluso pulvere vertis &c., und fpäter.: »Dux in ea interiit 
sulfuris ictu.« Wird jedoch in den Ausgaben der Stabt Gent 
zuerft mit dem Jahr 1314 angeführt, daß ihre Geichäftsführer, 
wenn fie nach England gingen, auch dbussen met. Kruyt erhiels 
ten , fo dürfen wir bier nicht ganz beſtimmt auf Büchfen und 
Schießpulver ſchließen; wahrfcheinlich bezeichnet: der Ausdruck 
bier Büchfen mit Spezereien oder Pfeffer, da es im Mittelalter 
Sitte war, daß eine Stadt, die mit einer andern in Handels». 
verbindungen fland, berfelben jährlih ein gewiſſes . Gefcheut 
machte, und dies war nicht felten eine Büchfe mit Pfeffer. So 
erhielt Köln jährlich von Nürnberg ein Paar Handſchuhe und 
einen hölzernen Pokal voll Pfeffer. Bekaunnt find die Pfelfer- 
Lehen und Pfeffer: Zölle. Hiſtoriſch gewiß iſt es übrigens, daß 
das Schießpulver ſchon am Anfang des 1A. Jahrhunderts zur 
Heuerwaffe benugt wurde, wie ich weiter unten urkundlich nach⸗ 
weifen werde. Nah Eafiri bedienten fi 1312 und 1323 die 
Araber fchon derſelben, und im Jahr 1338 finden wir bei Du 
Gange eine Stelle des Schatzmeiſters Bartholomäus Du Drach 
an Heinrih von Fauchemon: »pour avoir poudres et autres 
choses necessaires aux canons qui &toient devant Puy Guil- 
leaume.« In Preußen auh 1339 Gefhüg. Petrarca fpricht 
in feinem Dialog De remediis utriusque Fortunae deutlih von 
Pulver, und dies Werf wurde nad Einigen vor 1344, nad 
Andern gar vor 1334 gefchrieben. Schon 1356 fommt nad den 
Ausgabe-Rechnungen. des Nürnberger Raths dort Pulver und 
Geſchütz vor. In Deutfchlaud wurde fchon im 14. Jahrhundert 
Schieppulver in Menge gemacht. Nah Meyer hatte Liegnig 
ſchon 1348 eine Pulvermähtle ; ed brannte 1360 ſogar das Stadt⸗ 
haus in Lübeck ab, weil man bei der Anfertigung des Pulvers 
für die Bombarden nachläſſig geweſen (Chron. Slav. ap. Lindenb. 
a. D. 1360: Consistorium urbis Lubecensis in toto combustum: 
est per neglegentiam eorum qui pulveres pro Bombardis para- 
bant); in Nürnberg legte man 1370 eine Pulvermühle an. Am 
Ende des 14. Jahrhunderts wurde fhon Schießpulver aus Deutfch- 
land nad Brügge eingeführt, und lange war der Schießpulver⸗ 
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Handel gleihfam ein Monopol der Hanfa, befonders nah Eng⸗ 
land, Schwarz oder Eonfantin Anfligen gehört ins Reich der 
Babel. Die Erfindung und Anwendung des Pulvers felbR wurde 
im Mittelalter ats etwas Hoͤlliſches, als ein Werk des Satans 
verſchrieen, und taber erklaͤre ich wir auch den Namen niger 
Berchtoldus, wie der angebliche Erfinder des Schießpulvers und 
der Feuerwaffen in Deuiſchland in den älteſten Rachrichten,. Die 
aber nicht Aber die Mitte des 15. Jahrhunderis hinausgehen, 
‚genannt wird, 

„Daß man felbR in Deutſchland das Schießpulver uns bie 
Feuerwaffe [yon im Anfang des 14. Jahrhunderts kannte, bes 
weifen uns hiſioriſch feſgeſtellte Thatfachen. Wie dasſelbe aber 
und feine Anwendung zu Zeuerwaffen bier befannt wurden, wer 
Ber Erfinder, wann und wo es zuerſt erfuuden und angewandt 
wurde, läßt ſich mit hiftorifcher Gewißheit nicht befimmen. Die 
verſchiedenen Benennungen des Schießpulvers können und bien 
auf einige Schläffe führen. Der lateinifhe Rame, von Gelehrten 
gebildet, iR ignis volans,' pulvis pyrius, pulvis nitratus, pulvis 
tormentosus, pulveres, der deutſche Kruyt, Krut, Krijt, Knijt, 
Donnre-Krut oder Kruyt, Bussen- oder Boessenkrut, fpäter 
Donnerfraut , Polfer, Polver (1403 in Preußen vorfommend 
Pulver), hollaͤndiſch und flämiſch Buskruidt, Buspoeder oder 
pulver, ſchwediſch Kruut, däniſch Krud, englifh gonne-powder,; 
gun-powder (das Wort gun iſt noch nicht etymologiſch erflärt), 
fpanifh polvora oder polvorin, italienifcy polvere tonante, da 
schioppo, franzöfifd les poudres, la poudre, poudre & canon. 
Die Bezeichnung in den romanifhen Sprachen weit auf bie 
Stammfprache hin. Wehr Beachtung verdient aber das nieders 
beutfehe Kruyt, Krijt oder Knijt, wie der Deutfhländer, das 
älteRe deutfchslateinifch gedrudte Wörterbuch, das Tateinifhe ni- 
trum überfegt. Dieſes Wort war fpäter in Deutſchland, i 
Kraut verwandelt, die allgemeine Bezeihnung, und weift deut» 
ſich auf Riederdeutfchland hin ; es ſtammt Kruyt von dem nieder. 
deutſchen krut, krude, kroit, krat, das Unheil, Mißgeſchick bes 
deutet, wie krijt, knijt von kreit, kr&t herzufeiten, dad Streit, 
Zanf bedeutet. Die Wirkung gab der Urfache den Namen, und 
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diefer Name tft in Dentichland unftreitig der Äftefle, ein nieder: 
beutfcher, der fich mit dem Belanntwerden der Erfindung bildete 
aus eigenthümlicher Wurzel. War ein fremder Name für bie 
Erfindung vorhanden, fo hätte man denfelben aud beibehalten, 
wie man fpäter in einzelnen Gegendin den fateinifchen Namen 
annahm. In den niederdeutfchen Städten werden wir auch bie 
älteſte Anwendung des Schießpulvers in Deutichland finden. Am 
Ende des 14. und am Anfang des 15. Jahrhunderts treffen wir 
Thon im Norden wie im mittlern Deutfchland die Fateinifihe Bes 
zeichnung Pulver ; fo gibt uns eine Frankfurter Urkunde vom 
Zahr 1391 den Namen Pulver, ebenfo eine Nürnberger vom 
Sabre 1397 und des Treßlers Rechnungsbuch des deutfchen Dre 
dens vom Jahr 1403. Nach der Feinheit des Korns unserfchied 
man am Ende ded 15. Jahrhunderts Schlangenpulver , Hafens 
pulver und Handrohrpulver. Erhielten die Spanier dad Schieß⸗ 
pulver von den Mauren, fo hätten fie auch wahrſcheinlich den 
«rabifchen Namen el barut beibehalten und nicht den Iateinifchen 
angenommen, wie wir im Spanifihen noch fo viele arabiſche 
Bezeichnungen für Pflanzen, chemiſche Präparate und Stoffe 
finden und fogar für Feuerwaffen (alcanzia de fuege u. f. w.). 

„Binden wir ‚auch bei den alten Indiern und Sinefen bes 
flimmte Spuren von Schießpulver , fo fehen wir dasſelbe aber 
meiſt nur als Geſchoß angewandt. — Die Feuerwaffe felbft war 
als Gefhäg und Feuergewehr den Indern übrigens nicht unbe» 
fannt, denn in den sikhara agneyasträni, den flammenden 
Zeuerwerfeen, und in den sataghnt, den Hunderttödtern, 
wollen die orientalifhen Archäologen Feuerwaffen größern und 
kleinern Kalibers erkennen. Dürfen wir ben äfteßen Berichten 
über die Unternehmungen der Portugiefen in Ofindien glauben, 
fo fanden fie dort beſſeres Geſchütz als das ihrige, auf Sumatra 
und den Malediven, als Baber 1525 den größten Theil Hin⸗ 
doſtans ihrer Macht unterworfen, Stüdmeifter und mesallene 
Kanonen und Kugeln, Als Feldgeſchütz gebrauchten die alten 
Zuder wie aud die Hindu die Zeuerwaffe nie: Der perfifhe 
Geſchichtſchreiber Hindoſtans, Feriſchta, gibt ſchon 1008 Feuer⸗ 
gewehr im Lager des Sultans Muhamed Ghiznevi an und nennt 
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einenLodmann Erfinder beffeiben. Sultan Baber führt Wagen 
mit Rafeten mit fih. Die Sineſen bediemen fd nad Marco 
Polo’d Schilderung 1237 bei der Belagerung von Siang-pang- 
foo, welder beide Brüder beimohnten, nur Balliſten zum Stein⸗ 
ſchleudern. Sie nahmen erfi 1644 gegen die Mandſchu Geſchütze 
und bie Bedienung berielben von den Pertugiefen auf Malao. 
Er unter Kang⸗hy, dem zweiten Derrfcher aus der Dynapie 
der Mandſchu oder Ting, der zwei und zwanzigſten des Reiches, 
weicher 1661 den Thron befieg, werden in Gina von den es 
friten, uud zwar unter Leitung ded Paters Verbieſt, eherne 
Geſchuͤtze gegoſſen. Man hatte ſich früher eiſerner Rohre bedient, 
die aus Stäben zuſammengeſett und mit Holz umgeben waren, 

„Binden wir in Europa einzelne Angaben von Feuerwaffen 
und ihrer Anwendung, felbR bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, 
wie man in Sranfreih unter andern in dem Schloſſe von Coucy 
ein Geſchatz mit der Jahreszahl 1258 gefunden haben will, fo 
fann man bei der Annahme derfelben mich behutfam genug fein, 
da dur Unlenntniß der Chroniſten und falfche Deutungen von 
einzelnen Ausdrucken die irrigſten Meinungen entſtanden find, 
Unter den vielen von mir gefundenen Belegen zu dem Geſagtan 
möge nur folgender angeführt werben. Quix fagt in feiner Ges. 
fhichte Der Stadt Aachen, Bd. US. 89, dag in einer alten 
Redunng vom Jahr 1339 nad 1340, auh Zahlungen vorfimen. 
an Kugeln für bie Schügen. Jeder, der Dies lieft und mit 
der Geſchichte der Feuerwaffe unbelanut if, wird nad dem Aus⸗ 
drude auf Anwendung derſelbes fchließen. Das Wort Kugeln 
bedeutet hier aber nur Kaputze ober Müge, im Mth. gugele, 
kogel, gugel-huot, Niederd. Kegel, kugil, mie im Oeſtreichiſchen 
noch. mis Kngel eine Art Kopfbedeackung der rauen bezeichnet wird. 

„Die- Erfindung der Feuerwaffe und ihre Anmendung zum. 
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ben meiſten ältern Schriftſtellern, melde füch mit biefem Gegen⸗ 
ſtande befhäftigten, in das. Jahr 1380, nur von wenigen 1354 
gefest, und zwar werben Deutfche als Erfinder genanut. Go 
nennt der Staliener A. Sardi in feinem Werfe de rerum inven- 
toribus, 1577 gebsudt, ©. A3 einen Peirus Germanus peripa- 
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teticus, und G. Sar di in feinen Istorie di Ferrara (1556) einen 
Pietro Libs, filosofo peripatetico et alchimista, als Erfinder ver 
Feuerwaffen, Kanonen und Hakenbüchſen. Beide fegen die Er⸗ 
findung um 1380. Aber felbR bei Schriftſtellern aus der erfien 
Hälfte des 16. Jahrhunderts finden wir über Zeit und Ort der 
Erfindung nichts Gewiſſes, das Ganze als bloße Sage hinge⸗ 
ſiellt. Daß die angegebenen Daten falfch find, wird die folgende 
Geſchichte der Einführung der Feuerwaffe in den Hauptſtaaten 
Europa’s beweifen. Italiener haben zuerſt über dieſen Begen- 
Rand gefchrieben und ihrem Baterlande auch die erſte Anwendung 
diefer Erfindung beigelegt, indem fie den Gebrauch der Feuer⸗ 
waffe bei der Belagerung von Ehioggia 1380 zuerft anführen. 
Eine überfihtlihe Darflellung der Verbreitung der Feuerwaffen 
in den verfchiedenen Ländern Europa’s fann einzig zu Refultaten 
fahren, um das Wo bdiefer Erfindung annähernd zu beſtimmen, 
da ed und an allen Daten fehlt, welche die Zeit derfeiben genau 
angeben. Ich beginne mit Spanien, da ſich hier bie erfien 
Spuren finden, und gehe dann von Süden nad Norden. 
„Spanien. Die Kunde des Scießpulvers hatten die Maus 
” ven mit nad Spanien gebracht. Ihr Scharfſinn führte fie fhon 
frühe auf defien Anwendung zu Befchägen, zu der Kunft, dasſelbe 
als Mittel, Geſchoſſe fortzufchleudern, zu gebrauden. Ihr Dichter 
Montanebbi, der im 10. Jahrhundert Iebte, erwähnt Heiner 
Kugeln, die fie im Kriege gebrauchten, und nennt fie Bendekeh, 
das von Bohlen nah dem Sandfrit durch tödtlih erflärt, Schon. 
in ber legten Hälfte des 11. Jahrhunderts hören wir, daß bie 
Tuneſen in einer Seeſchlacht gegen die Mauren von Sevilla mit 
Geſchützen — tormentis et bombardis, fagt der Chroniſt — feu⸗ 
tige Donner (tonitrua) gefchoffen. Die Nachricht ift der Ehronif 
des Könige Alphons VI von Eafilien entiehnt, der 1085 Toledo 
- den Mauren abgewann. Nach Caſiri war das Geſchütz den 
Mauren fehon 1249 bekannt, wie dies Conde in feiner Geſchichte 
der Araber in Spanien zum Jahr 1256 beflätigt, indem es bei 
der Belagerung von Niebla angewandt wurde. Nad Meyer, 
der aber feine Duelle angibt, batten die Mauren 1305 Feuers 
zöhre vor Ronda, und Conde erzählt, daß fih Ferdinand IV, 
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Rönig von Gafilien und Leon, 1308 der Beuergefhüäge — ma- 
quinas de truenos — Donnermafchinen — bsi der Belagerung 
von Gibraltar bedient babe. Jsmael I Farady, König von 
@ranada (1310—1322), beſchoß 1312 Baza Tag und Nacht 
mit Zeuerkugeln, die unter furdtbarem Donner, den Blitzen des 
Gewitters ähnlich, den Manern und Thürmen der Stadt großen 
Schaden zufügten. Dies betätigt Caſiri und führt auch 1323 
bei Belagerung derſelben Stadt Geſchuͤtze an, wie denn auch ber 
König von Granada, Joſeph I (1328—1354), im J. 1331 bei 
der Belagerung von Alifante eine Mafchine gebraudte, vermits 
teift der man eiſerne Kugeln fchleuderte (y puso en aquel tiempo 
grande terror una nueva invencion de combate, entre las 
otras machinas que el Rey de Granada tenia para combatir 
los muros, llevava »pelotas de hierro que Be lanzaron con fuogo), 
und 1340 die Stadt Tarifa mit eifernen Kugeln beſchoß, welche, 
wie die Chroniſten berichten, aus Donuermafcinen durch Naphta 
geworfen wurden. 

„Edle und Krieger aus allen Rändern des weſtlichen Europa’e 
werben in dem Kampfe gegen die Mauren angeführt ; es wurbe 
in Spanien mit eben der Begeiſterung für die chriſtliche Religion 
gefochten, wie während der Kreuzzüge in Paläflina. Die edel⸗ 
len Namen Frankreichs, Flanderns, Italiens und Englands fehen 
wir 1342 Theil nehmen an der Belagerung von Algezixas, bei . 
weicher fih die Mauren, wie Billafan erzählt, mit euer» 
geſchützen — ballestas & trueno — vertheidigten, welche die 
Wurfgeſchütze der Belagerer zerfiörten und ihnen die Glieder zer⸗ 
riffen, als wären fie mit einem Meſſer abgefchnitten. Die Chro⸗ 
niflen berichten, daß die Mauren eiferne Kugeln, fo groß wie 
Aepfel, aus Donnermafchinen geichoflen hätten. Mariana fagt 
ausprüdiih (Hist. de rebus Hispaniae, lib. XX, Toleti 1592), 
daß bei Algeziras zuerſt des Geſchützes Erwähnung geſchehe 
(hujus tormenti mentionem nunc primum in historia factam 
invenio). Die Meinung, als fei durch die Ritter und 
Krieger des öſtlichen Europa’s, die an diefer Belages 
rung Theil nehmen, das Zeuergefhäg von Spanien 
aus nach den verjhiedenen Rändern verpflanzt worben, 
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iR nicht ganz zu verwerfen, mangels ihr auch Die faktiſche hiſto⸗ 
riſche Begründung. Ich werde weiter unten nochmal hierauf zu⸗ 
rückommen. Die chriſtlichen Könige der Halbinſel kannten äb⸗ 
rigens um die Mitte des 14. Jahrhunderts auch ſchon die Feuer⸗ 
waffen und ihre Anwendung, Als Don Pedro IV yon Aragon 
(1336—1387) im 3. 1356 von dem König von Caftilien, Peter 
dein Graufamen (1359—1386) in Barcelona angegriffen wurde, 
batte er auf einem feiner Schiffe, außer den gewöhnlichen Wurſ⸗ 
mafchinen, eine große Bombarde, welche die beiden Kaſtelle 
und den Hauptmaf eines kaſtiliſchen Schiffes zerihmelierte und 
viele Leute verwundete. Im J. 1371 führen die Spanter in 
ber Schlacht bei Rochelle fon eine Dienge Kanonen auf großen 
Shiffen, denen fie ſteinerne, eiferne und bfeierne Kugeln 
ſchießen, durch welche fie mehrere engliſche Schiffe in den Grund 
bohren und auch den völligen Sieg davon tragen, wie uns 
Zroiffart erzählt. 

Wir fehen alfo vom Anfang bes 14. Jahrhunderts die 
Zeuerivaffe in Spanien, denn unter maquinas de trueno — 
hallesta & trueno oder fchlechtweg trueno, wie die Chroniſten 
die von Mauren angewandten Befchäge nennen, ift ſchwerlich 
etwas Anderes zu verſtehen; fagt doch felbft Zurita, wo er von 
ber Bombarde in der Schlacht bei Barcelona ſpricht: »es este 
lo que en 1a historia de Castilla llaman truenos« — es iſt 
dag, was man in der Gefchüchte Caſtiliens truenos, Donnerer, 
nennt, und fügt dann auch hinzu, dag in jenen Zeiten dieſe höl⸗ 
liſche Erfindung ſchon weit verbreitet oder fehr gebräuchlich — 
muy usada — geweſen fein müffe. Der Name nafta, wie bie 
Chroniſten den Brenuftoff bezeichnen, durch den man die Geſchoſſe 
fortfchleuderte, darf und gar nicht auffallend fein: man kann aus 
demſelben auf feine andere Mifchung als die des Schießpulvere 
ſchließen; denn was die Mauren anwandten, kann gemäß feinen 
Wirfungen nur Schießpulver geweſen fein, welches die Spanier, 
die das Geheimnig der Zubereitung, den Stoff ſelbſt nicht 
kannten, nach dem Stoffe, welcher ihnen als am leichteften feuer» 
fangend befaunt war, benannten, wie ich fhon oben andeutete. Zur 
näheren Bezeichnung gebrauchen fie aber auch den Ausdruck nafta 
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tonante, donnerndes Naphta. Raphia konnte es keinenfalls fein, 
da das Bergoͤl befanntlich nie eingefchloffen, nur in Berührung 
mit der atmofphärifchen Luft Zeuer fängt und brennt. Merk⸗ 
würdig iſt es übrigens, daß die Spanier au das Geſchütz nicht 
mit einem maurifchen Namen bezeichnen, ſondern fchlechtweg bom- 
barda, caunon, mortero, marterete nennen, Namen , die ſchon 
in ber erfien Hälfte des 14. Sabrhunderis in aubern Ländern 
Europa’s vorfommen. Dan könnte daraus folgern, daß das 
eigentliche Geſchutz ihnen von jenfeits der Pyrenäen zugslommen, 
denn über die Beichaffenheit der erſten maurifchen Feuerwaffen 
haben wir gar feine Auffcplüffe und nicht die geringſte andeutende 
Beſchreibung. 

„Im 45. Jahrhundert ſehen wir die Feuerwaffe in Spanien 
bald allgemein verbreitet, fo wie in Portugal, und fie wurde 
bier zu Wafler und zu Land bei Belagerungen mit den alten 
Wurfgefhügen fowie in offener Feldſchlacht angewandt. Ich 
finde auf fpanifhen Schiffen fon in ber erfien Hälfte dieſes 
Jahrhunderts pedreros, Drehbaffen, die mit Steinfugeln geladen 
werden, wiewohl man auch eiſernes und bleiernes Geſchoß an« 
. wandte, Die übrigen Geſchütznamen find dem Franzöfifchen entlehnt. 

„In der Mitte des 15. Jahrhunderts hatten die mächtigen 
Stadtgemeinden Spaniens ſchon bedeutendes Gefhüg. Berzichtete 
auch der ritterliche Adel auf die neue Feuerwaffe, weil fie dem 
perfönlihen Muth ſchadete, fo benußten die Könige von Gaflilien 
und Aragon, von Johann II bis auf Ferdinand ven Katholifchen, 
Diefelde um fo mehr. In dem legten Kampfe um ben Befig 
Branada’s fehen wir von den Chriſten jowohl als von den Mauren 
Geſchütz und Feuergewehre oder Handfeuerwaffen Häufig und all« 
gemein gebraucht. Ich führe hier nur bie in der fpanifchen Ge⸗ 
ſchichte berühmten Belagerungen von Malaga (1487), von Baza 
(1489) und die Belagerung von Branadg feld an (1490— 1492), 
Eben fo allgemein war ihr Gebrauch von fpanifcher Seite in 
den italienifhen Kriegen. Unter Karl V gefhah außerordentlich 
viel für das Gefhügwefen. Er eiferte dem Beifpiel feines .ritters 
lichen Großvater Marimilian I, nad und gründete in Burgos 
und auf Sizilien eigene Artilleriefhulen. Seine Büchfen» und 
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Geſchützmeiſter waren ſehr gerühmt und viel erfahren. Selbſt 


in Amerika wurde unter feiner Regierung ſchon Geſchütz gegoſſen; 
ſchickte ihm doch Ferdinand Cortez 1524 eine aus gebiegeuem 
Golde gegoffene Kanone und ein grobes Gefäß von Silber, bad 
auf 49,000 Dufaten gefhäbt wurde. 


„Frankreich. Wir finden, wie oben bemerkt, fon 1338 
bes Pulvers und des Geſchützes vor Pup⸗Guillaume Erwähnung. 


getban, und Froiſſart fagt ſelbſt, daß die Bewohner von 
Duesnoy 1340 auf die Zranzofen mit Kanonen und Bombarden 
Steine gefchoffen (decliquerent contre eux Canons et Bombardes 
qui jettoient grants carreaux.) Demnad if die gewöhnliche 
Annahme, als hätten fih die Engländer zuerf in Frankreich in 
der Schlacht bei Erecy, 26. Auguf 1346, der Geſchütze bedient, 
falfh, wie auch andere Fakten beweifen, und zuden iſt es durch⸗ 
aus nicht erwiefen, daß in diefer Schlacht wirklich Geſchütz ge- 
braucht wurde. Froiſſart erzählt und nichts von dem vier oder 


fechs Bombarden, welche, auf einer Höhe aufgeſtellt, die Schlacht 


follen eutfchieden haben. Aeltere engliſche Geſchichtſchreiber führen 
fein Geſchütz an bei der Erzählung diefer Schlacht. Gleichzeitige 
böhmifche und deutfche Ehronifen erwähnen auch der Feuerwaffen 
in diefer Schlacht nicht, was doch, der Neuheit der Erfindung 
und ihrer furchtbaren Wirkung wegen, gewiß geſchehen, waren 
fie vorhanden. Hatten die Engländer bei Erecy Geſchütz, fo ges 
brauchten fie dasfelbe ficher auch zehn Jahre fpäter in der für 
Franfreih fo unheilvollen Schlacht bei Poitiers 1356, ba der 
Prinz von Wales doch in demjelben Jahr vor Romorantin 
bei Poitierd Geſchütz anwandte. Diefe Radricht if verbürgt, 
und fehen wir bei diefer Gelegenheit in Zranfreih zum erſten 
Male die Keuerwaffe bei einer Belagerung gebraucht. Nur der 
Staliener Billani erwähnt, fern von dem Scauplage, bes 
Geſchützes in der Schladt bei Crecy, fonft weder ein englifcher 
noch ein framzoͤſiſcher Chronik. Billani war Zeitgenoffe ber 
Schlacht; feine Geſchichte geht bis 1348. Iſt eo nun au nicht 


erwiefen, daß Geſchütz in der Schlacht gebraucht wurde, fo fehen . 


wir doch, dag zu Villani's Tebzeiten die Geffrwaff und ihre 
Anwendung fchon befannt war, 
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„In Languedoc wird fihon 1345 Geld für Geſchütz ausge⸗ 
worfen, und 1358 haben bie Franzofen Kanonen vor St. Valery 
und in dbemjelben Jahre Spingarden vor Melun. Die Engländer 
wenden 1357 Feuerwaffen vor Rennes an. Die Städte Thougrs 
(1372 und 1375), Ardres (1377), Ehateauneuf (1380) werden 
von den Yranzofen durch Gefhüg genommen, und bedeutend foll 
die Artillerie der Feuerwaffen befondere vor Ardres gewefen fein. 
Im J 1380 machte ein beutfcher Fürſt dem König von Franf- 
reich, Karl VL ein Geſchenk mit ſechs Kanonen, und war Damals 
das Geſchutz in Aranfreich nocd eine große Seltenheit. Bergen 
die Mitte des 15. Jahrhunderts hört der Gebrauch der alten 
Wurfmaſchinen allmälig auf, wenn fie au einzeln noch anges 
führt werden. Gemäß Du Haillan war am Anfang dieſes 
— Sahrhunderts das Geſchutz In Frankreich noch nicht allgemein im 
Gebrauch; bei den Delagerungen if immer nur von einzelnen 
Stüden die Rede. In der Schlacht bei Formigny follen die 
Franzoſen ſich zuerſt des Feldgeſchützes bedient haben; urkundlich 
läßt fich dasselbe ſchon 1406 nachweifen. Mehr Gefhäs hatten 
Die Engländer um diefe Zeit in Fraufreih. Bei allen Belages 
rungen in Frankreich von 1410—1425, wie Bourges, Arras, 
Honfleur finden wir Geſchütz angewaudt. Bor Bourges hatte 
man 1412 fogar ein Gefhüg, die Griete, welche Steinges 
fchoffe fo groß wie Mübhlenfleine warf. Der deutihe Name 
Griete läßt fchließen,, daß der Büchſengießer ein Flamänder 
oder Deutfcher war, wie wir überhaupt die Stüdgießerei in den 
ätteften Zeiten allenthalben von Deutfchen ausgeübt fehen. Um 
das Geſchutzweſen machten ſich um diefe Zeit in Frankreich bes 
fondere Johann Bureau, Herr von Monglat (+ 1463), und 
fein Bruder Kaspar verdient, von denen ber erfte die Geſchütz⸗ 
funft von einem deutfchen Juden foll gelernt haben. Ihnen vers 
danfı die franzöfifche Artillerie ihre erfte Ausbildung, Vermehrung 
der Feuerwaffen, leichtere Handhabung der Geſchütze, bequemere 
Foriſchaffung, fo daß wir bei den Franzoſen bie erften eigentlichen 
Feldgefchüge finden. Vudwig XI hatte eine ausgeſuchte Artillerie, 
“die er in feinen Kriegen mit dem entfchiedenfien Bortheil benutzt. 
Unter ihm wurde übrigens. 1473 nod ein Stüd gegoffen,, das 
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500 Pfund ſchoß, und in Amiens, Orleans, Paris und Tours 
waren Stüdgießereien thätig, in denen 1477 die. 12 Pairs gex 
goffen wurden. Eiferne Kugeln wurben in Ereil geſchmiedet, bie 
Steingefchoffe in Peronne verfertigt. Stüde, die zwei Stunden 
weit trieben, fommen mehrere vor. Unter Karl VIII galt die fran-» 
zöftfche Artillerie ale Mufer, und Buicciardini erzählt ung, 
dag man 1494 in Stalien noch feine ähnlichen Geſchütze gefeben, 
wie die, welche Kari VIIL herüberbrachte in allen möglichen Ka⸗ 
libern, und zwar meift von Bronge, mit eifernen Kugeln, von 
Dferden und nicht mehr von Ochſen gezogen, raſch und ficher bes 
dient, fo daß fie in kurzer Zeit bewirkten, wozu man bisher in 
Stalien viele Tage nöthig gehabt hatte, 

„In Frankreich erhielt das Geſchützweſen alfo feine erfte 
Ausbildung und daher bier auch fchon frühe die verfchiedenften 
Benennungen für die Geſchütze. Bombarde war der allgemeine 
Name für grobes Geſchütz, canon für das leichtere. Doc finden 
wir im 15. Jahrhundert auch fchon mehre unterfcheidende Namen : 
ſo hießen die große Stüde Cardinaile, Mulets, Coulevrines oder 
Serpentines, 24Pfündner; fleinere Stüde waren Emerillons, 
fihoffen 10 Unz. 37 Kaliber, Bätardes, 12 Unz. 32 Kat., Vul- 
gaires, 5 Pfd. 36 Kal., Sacre oter Bacret, 5 Pfd. 34 Kal., 
Faucon, Fauconneau, 2'/, Pfd. 35 Kal,, Ribadoquins, 1°,, Pf, 
36 Kal.; die Gefhüge, die zuerfi mit ind Feld geführt wurden 
auf einer Art mit Eifen befchlagener Schtebfarren, ribaudeau, 
woher ihr Name; Barce, den faucons gleih, Sciffefanone, 
Bon allen diefen Geſchützen gab es flärkere, extraordinaires, 
und ſchwächere, bätards, und Passevolants, Sceinfanonen von 
Holz, bronzist u. ſ. w. Einzelne Gefchüge großen Kalibers 
führen beſtimmte Ramen, wie wir dies auch in Flandern, Deutſch⸗ 
land und England finden, 

„England. Wird auch von verfhiedenen Schriftftellern 
angegeben, daß die Schotten ſchon 1314 Feuerwaffen gefannt, 
Eduard III 1327 diefelben gegen die Schotten gebraucht habe, 
jo find dies aber unverbürgte Daten. Im J. 1341 finden wir 
Feuergeſchütz in Schottland, und wird dasfelbe auch bei der eng⸗ 
liſchen Armee in Frankreich fchon in der erſten Hälfte des 14, 
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Jahrhunderis gebraudt, fo haben wir aus England ſelbſt aber 
erſt urfundlihe Nachricht aus dem Jahr 1378, wo König 
Richard II zwei große und zwei Feine Bombarden mit 6000 
Steintugeln, Salpeter, Schwefel und Holzkohlen nach Breſt fchidt, 
das ihm Johann, Herzog non Bretagne, übergeben. Der Herzog 
von Lancafter führt in demfelben Jahre ſchon Geſchütz auf feiner 
Flotte, mis dem er St. Malo Tag und Nacht befhießt, und 
zwar mit vier hundert (7) Stüden, wie Kroiffart erzäplt. Im 
3. 1386 wird von Fraukreich aus Gefchüg und Pulver in England 
eingeführt, Bei der Belagerung von Berwid 1405 fol die Feuer» 
waffe zuerſt in England angewandt worden fein. Schon 1413 
verbietet Heinrih V die Ausfuhr des Pulvers. Verſchiedene 
Yulvermählen waren in Thätigleit; man kannte aber nur Reinerne 
Kugeln, welde in den Gteinbrüden von Maidftone in Kent ge» 
macht wurden. Rab bem 1514 zwiſchen England und Frankreich 
abgeigteffenen Bertrage unter Ludwig XI und Heinrid VILL 
muß Jeder dem Anteru 5000 Beweaffuete ftellen wit Kriegö⸗ 
fhiffen, Kanonen, Schießpulver und Steinkugeln, welche alfo 
noch im Gebrauch waren. Erſt 1535 wurden in England eherne 
Kanonen durch John Dwen gegoflen; bis dahin bezog man 
das Befhüg meiſt aus Flandern. Ein Franzoſe, Pierre Baude, 
lehrte die Engländer: 1547 unter Eduard VI eifeıne Kanonen 
(iron ordnance) gießen, deren En Thomas Johnfon 1596 
verbefierte,, fo daß fie am Aufaug des 17. Jahrhunderts ein 
bedeutender Induſtriezweig waren, 

„Daß die Engländer das Gefäß von Fremden, und wahrs 
ſcheinlich von Flandern erhielten, beweir die merfwärdige Ueber⸗ 
fegung des Wortes canon durch Ordnanee, von dem griechifchen 
zay6br ; fie hatten die Benennung canon etpmologifch nicht vers 
Rauden. Was in Frankreich le grand maitre d’axtillerie, das 
it in England Master general of the ordnances. 

„Slandern. Die dur ihre Gewerdthätigkeit, ihren aus⸗ 
gebehnten Handel aͤußerſt reichen uud mächtigen Städte Flanderns 
mußten früh darauf bedacht fein, ſich gegen Außere und innere 
Feinde zu fügen. Eine ganz willfommene Erfindung war ihnen 
daher die Feuerwaffe; fie befaßen die Mittel, fi diefelbe zu 
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verfchaffen, und waren feit bem zehnten Jahrhundert ſchon 
berühmt ihrer Metallarbeiten wegen, Die Grafen Flanderns, 
deren von 1204 bis 1261 fünf über das byzantinifche Neich 
berrfihten, mochten von dorther das Geheimnig der Pulver- 
bereitung nach ihrem Baterlande gebracht haben, das auch hier, 
wie ich oben andeutete, feinen beutfhen Namen erhielt. Schon 
am Ende des 13. und am Anfang des 14. Zahrhunderts finden 


‚wir von den flandrifhen Städten eiferne, mit Brennfloffen 


gefühlte Tonnen, Büchfen und Kugeln angewandt, die in die bes 
lagerten Städte mit Wurfmafchinen geſchleudert wurden und, beim 
Falle zerplagend, viel Unheil anrichteten. Die ältefte, ur kund⸗ 
lich begründete Nachricht von gegoffenem, eigentlichen Geſchütz 
liefert uns ebenfalls Flandern. Im %. 1346 ließ der Magiftrat 
von Dornid (Tournay) einen Zinngjeßer, Peter von Brügge, 
von Brügge fommen, der ed verſtand, Kriegsmafcinen zu machen, 
eanozlles genannt, die geeignet waren, in eine belagerte Stadt zu 
fhießen. Peter machte zur Probe eine diefer Mafchinen, und ald er 
beit erfien Berfud vor dem Thor von Moriel damit anftellte, Schlug 
die Steinfugel, an der ſich ein Bleizapfen von 2 Pfund befand, 
durch zwei Mauern und tödtete einen Mann, Jakob de Raiſſe. 
Peter floh in eine Kirche, wurde aber des Mordes freigefprochen. 
Die ganze Urkunde, wie fie im Archiv der Stadt Tournay ge« 
funden, theife ich der Merfwürbdigfeit wegen mit: »Come li con- 
sauls de le ville evist ordene par aucun raport qon leur fist 
que pieres de Bruges ... potiers destain savoit faire aucuns 
engiens appielles canoilles pour traire en une boine ville quand 
elle fust assisse ... . liquels Pieres fust mande et li comanda 
li dis consauls que il en feist .j. et se ille faisoit bien et que 
on sen loast il en feroit pluseurs. liquels piere en fist j. et 
depuis aucun doudit consel vaurent savoir coment on gen 
poroit aidier et disent audit pieron que ils le voloient faire 
esprouver. liquels pieres porta son engien dehors moriel porte 
as cans et mist .j. quariel ens auquel avoit ou bout devant 
une pieche de plonch .ij. & ou environ et fist celui engien 
treire et le porta pour jeter cont. j. huis et j. muret . . li- 
quels engiens fist si cruel noise et si gran que li quariaus 
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vint par dedens le ville et vi emt personne qui la fu, ne le 
dis pieron ne autre que ledit quariel veist ne peuist pierche- 
voir ... et passa les .ij. murs de le ville... jusques en le 
plache devant le moustier St. Brisse et la astainst j. home 
appiele jakemon de raissa foulon ou kief et le jeta mort .... 
- 1yquels pieron pour le doubte de le loy de le ville se traist 
en saient Ku quant on li raporta le nouveille... sour cou li 
tonsauls de le ville par grant deliberation eut avis sour che 
et boin comse considerant qon avoit mandé au dit pieron & 
faire le dit engien et que de celui ledis consaula lavoit fait 
traire pour esprouver comment il ss porteroit comment il 
avoit pris se visee de traire contre ledit huis et muret. et 
que hayne aucune lidis piere naveit audit jack qon seuist et 
comment li quariaus sans viser sadreta de dens le ville .. . 
quil ne veoient cose aucune. pourquoy lidis pieres ne deuist 
estre de ceste cose purs innocent et sans coupes de le mort 
ledit jak et que ce que lidis pieres en fist fu cas de mes- 
kance et de pitey. pourquoy audit pieron ils pardonerent 
tout que par meskance len estoit. Ce fu fait en mois de 
Sept. Pan de grasce mil iüje et xlvj.« Mus dem Gefagten 
geht hervor, dag Schießpulver und feine Anwendung zur Feuer⸗ 
waffe fihon 1346 in Flandern befannt war und wahrfcheinlich 
von flandrifhen Erlen die Kunde des Geſchützes nach der Des 
lagerung von Algeziras 1347 in die Heimath gebracht wurde. 
Waäre das Geſchütz 1340 ſchon allgemein gewefen,, fo würde es 
auch ſicher bei der in der flandrifchen Geſchichte fo denkwürdigen 
Belagerung von Dornid angewandt- worden fein, Ba ber Mas 
giftrat 1346 ſchon wußte, daß das Gefhüg gut war »pour traire 
en une beine ville quand elle fust assise«, wie es in ber 
Urfunde heißt, alfo auch zur Bertheibigung. 

„Ein Brägger Kaunnengießer, Peter, hatte alſo vor 1346 
ſchon Geſchütz gegoſſen, denn ſonſt hätte der Dornicker Rath ihn 
nicht kennen können als erfahren in dieſer Kunſt. Der alte 
Rame für Geſchütz, Canon, if auch ein niederde uiſcher und 
fein italienifcher, wie man ihn gewöhnlich von canna, Robr, mit 
ber Bergrößerungsfilbe one ableitet, er kommt her yon dem deut⸗ 
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fhen Kan, Kanne, vertleinert Kanel, daher in der Urfunbe 
canoilles, vergrößert Canon. Die älteften Gefchüge glichen auch 
wirklich zwei cylindrifchen großen Trinfgefäßen, Kanonen, von 
benen Die Fleinere, die Kammer, in welche die Pulverladung kam, 
in .die größere, weiche das Geſchoß, die Steinfugel, aufnahm, 
eingefchraubt oder bloß eingeleilt wurde: Zinn⸗ ‚oder Sannen« 
gießer goften Kannen, Trinfgefäße und auch die erfien Kano⸗ 
nen; fo führte ein Breslauer Geichäg vom Jahr 1507 die Ins 
fhrift: Meier Jorg Kannengießer mih goes. Ein Paßglas 
wird in der franzöfiihen Volksſprache noch canon genannt, und 
am Niederrhein heißt es auch noch: „„Dä ch Kanone voll.” 
„In Wandern war das Gelhüg bald allgemein. Schon 
1347 fehen wir den Anführer der Benter Weber, Gillis Ry⸗ 
pegbeerfie, mit einer Menge Bibaudekins die Franzoſen vor 
Caſſel in die Flucht treiben. In Löwen werben ſchon 1356 
Feuerwaffen verfauft und 1357 Hei Sanvliet gebraudt. Brügge 
befigt um dieſe Zeit eine bedeutende Anzahl Gefchüge, und der 
Genter Held, Philipp von Artevelde führt am 2. Mai 1382 
in der Schlacht von Beverholt fhon dreihundert fleine Kanonen, 
ribauldekins, mit denen er das Heer des Grafen von Flandern, 
Louis de Male, in bie Flucht fchlägt. Bor Audenarde gebraucht . 
er in demfelben Jahr die »Dulle Griste«, ein von Eifenftäben 
geſchmiedetes Geſchütz, das noch in Gent gezeigt wird, 19 rheis 
nifh lang iR, 11’ Umfang, einen Mündungspurcdmefler von 
24:17, ." bat und 33,606 Pfund ſchwer if. Diefe Riefenfanone 
wurde auch nody 1452 von den Gentern vor Audenarde gebraucht, 
aber verloren, doc 1578 wieder von ihnen gewonnen. Nah 
Mouftrelet faunte man 1385 in Flandern ſchon Mörfer. 
„Deutſchland. Bei der politifhen Zerklüftung Deutſch⸗ 
ande in den Zeiten, von denen id) handle, würde es außerhalb 
des Zwecks diefed Berfuches Tiegen, wollte ich bei jedem einzelnen 
großen oder kleinen Fürſtenthum die Erſcheinung der Feuerwaffen 
nachweifen, wiewohl ich Herr meined Stoffes bin und. dazu das 
reihe Material vor mir babe. Es kann fich Hier nur von den 
entſcheidenden Erfpeinungen handeln, und da treten und zuerft 
die Hanfa, die gerade mit der Anwendung des Geſchützes ihre 
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Macht immer mehr ausdehnte und befefligte, die mädtigen Reiche» 
Rädte und zwar „or allen bier wieder der ſchwäbiſche Stäbtebund 
entgegen. Ihrer fei einzeln, wenn aus nur in Kürze, gedacht. 

„Wird duch Paul von Gesten ſchon ein in Amberg ge 
fundenes Befchäg erwähnt, welches die Zahreszahl 1303 führt, 
und erzählt uns Johannes von Müller, Jap man im J. 1560 
in den Trümmern der, 1308 zerörten Burgveſte uf Hugen ein 
Fenergeſchütz fand, fo find dies Finzelpeiten , Die ohne Belang 
und nichts entfcheiden. Nah Lulas David bebienten ſich aber 
fon 1339 die dentſchen Ritter unter ihrem Großmeiſter Diet- 
rid von Altenberg (1335 —1341) in einem Treffen gegen bie 
Lithauer Dreier großen Büchfen, die, hinter den Reihen der 
Krieger aufgeellt, die Schlacht entſchieden; auch 3. Boigt führt 
unter ihm Geſchutz an. Wir fehen alfo, redet der Chroniſt wahr (?), 
hier in Deuifhland die erfle Nachricht von Belbäg, das im 
Felde gebraucht wurde. Eine frühere, urfundlich begründete Runde 
der Feuerwaffe in Deusichland fand ich wicht. ch gebe fetzt zu 
den sheinifchen Gtädten über und fange mit bem Baupte unter 
ihnen, mit Köln an. Merkwuͤrdig iſt es, daß in der fo maͤch⸗ 
tig reihen Stadt erſt ſpaͤt der Geſchütze Erwähnung gefchieht. 
m dem Stabtarchiv geht die äftee Nachricht nur bie 1446; 
»Dit is dat Register der Rentmeister zerstzyt van cleydongen 
unser Hren. ind yrre diener van dem geschutze. up thornen 
ind portzen etc. Duysent vier hundert Seessindviertzich des 
Seosten Daigs in deme Monde Junio. Auf Pergament 31 Blaͤt⸗ 
ver Hi. Fol. Auf dem fiebenten Blatte heißt es: Dit is der Stede 
geschutze in gewere up der Steide, Slossen, thurnen ind Ron- 
delen wesende.« Fruhere Andeutungen gibt die Chronik von 
Kölhoff. Am Ende des 14. Jahrhunderte, 1376, 1400, gefchieht 
mir der Keuerpfelle Erwähnung; fo ſchießt 1405 ein Schüge, 
Tronwer, von dem Schloſſe zu Wipperfürth , das die Kölner 
belagern, die Stadt mit Feuerpfeilen in Brand. In dem Kampfe 
der Brafen von Berg und Mörs finden wir 1415 Buſſen auf 
ven Bellwerken zu Ryle und Mülheim uud auf dem großen 
Heerſchiff Ovelgotze. Die Kölner ziehen 1416 met der Stadt 
groiffer bouffen vor das Schloß Roͤtgen und gewinnen bass 
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ſelbe, und 1418 leiht ihnen Adolf von Berg fyn greife Buſſe, 
die man auf dem Werfte an der Fiſchpforte aufgepflanzt gegen 
den Erzbifchof Dietrid von Mörs und feine Freunde. Scheint dad 
Geſchütz in diefer Zeit noch felten, fo fehen wir 1433 die Kölner 
fhon mit Heerwagen, Schügen und Büchfen in das Yülicher Land 
ziehen, dem Herzog von Berg zu Hülfe. Im J. 1446 finden wi 
aber alle Thore und Thärme aufs Reichſte mit Gefchäg befest; 
and zwar im Ganzen 116 Loetboessen, 83 Voegeler (vulgaires), 
65 £upferne boessen , 96 eiferne, von benen ‚mehrere Kammer⸗ 
bächfen waren , und zwar einige mit 8 Kammern (dad Stüch 
weiches geladen und von hinten in das Geſchütz geſchoben wurde ; 
in der Volksſprache heißt ein Böller noch Kammer), daum 8 
Handbüchſen. Angeführt find auch Spangardell, steynen boesse 
u. ſ. w. Die Gefchüge waren von verſchiedenem Kaliber. Im 
3. 1470 waren Thärme und Thore und dad Zeughaus an St. 
Alaren reich befegt, ald Kaifer Friedrich IV .dasfelbe in Augen- 
fein nahm. As Karl von Burgund 1474 Neuß belagerte und 
Köln bebrobte, ließ der Rath neue Büchfen gießen. Die Kunf, 
Bücfen zu gießen, war alfo ſchon eine ganz befannte. Bei der 
Belagerung fommen Hauptbüchſen, Schlangenbädfen, Ny⸗ 
tarden, Kartaunen, Steinbüdhfen, Serpentinen, Keuer- 
pfeile u. f. w. vor. Eine Aufzählung des ſtädtiſchen Geſchützes 
vom I. 1572 führt ferne Hadenn mit fiergen, große 
Dubbelhadenn, Balfenetger oder quarter Schlangen 
uff radern, Kalfenettel, Fallenettlin u. f. w. an. Die 
ſtaͤdtiſche Pulvermuͤhle lag neben der fegt niedergeriffenen Kirche 
Maria Adlag und wurde von 1616 bis 1630 neu erbaut; das 
Gießhaus der Stadt, wo die Geſchütze und Hafen gegoffen wur⸗ 
den, flag an St. Marien und hatte einen großen Kaum, ben 
Kugelgarten. Die Artilleriken führten im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert den Namen Bücfenmeifter oder Donnerfhügen. 
Am Ende des 14. Jahrhunderts finden wir im Herzogtham Berg, 
Cleve, Juͤlich, fo wie in Weffalen, fhon.Gefhäg. So werden 
bei der Belagerung von Dortmund, durch Engelbert von ber 
Mark, 1388 am erfien Tage 12, am zweiten 23, am dritten 22 
Kugeln in die Stadt gefchoffen ; in 13 Tagen 233 Stüd, die 
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aber feinen Schaden thun. Die Shüpen der Stadt erwiedern 
das Feuer auf's Tebhaftefte. Im J. 1398, am 14. März, wurde 
Graf Diedrich von der Mark vor Elberfeld durch einen Büchſen⸗ 
ſchaß (ictu bambardico) erfheflen, und zwar, wie die Kölnifche 
Ehronif fagt, „„van eyme fchugen van Saſſen.““ — Man ficht 
bierand , daß die Büchſenſchützen noch felten waren, dag man 
biefelben aus andern Gegenden beſchrieb. Trier hat dad erſte 
Gefchutz 1389 aufzuweilen bei der Belagerung der Stadt Obers 
weiel durch den Erzbiſchof von Trier, Werner yon Falkenſtein, 
in welchen Jahre in der Julicher Fehde Karl VI you Zranfreich 
in feinem Deere ſchon Büchfenfhügen hatte. Die Limburger 
Ehromit fügt zum Jahr 1393: „„da hatten bie Städte große 
Büren, deren ſchoß eine fichen bie acht Centner, und. da gingen 
bie großen Buͤchſen an, deren man nicht mehr gefehen hatte auf 
Erdreich von folder Größe und Schwehre.““ Bei her Belagerung 
Boppards 1497 durch Kurfürſt Johann von Trier, den rheiniſcher 
Randfrieden und den ſchwäbiſchen Städtebund feben wir bei allen 
Haufen Hauptbüdfen, fo das Shnellchen und die Ungnade, 
Raripaunen, Tummiler, Schlangen und Halenbürbfen, 
welche meift Reinerme Kugeln, jedoch auch eiferne (Iſen clötzer) 
fchoffen. - Rah Meyer follen in Meg {don im J. 1323 Feuers 
waffen sorfommen und 1348 bier Kansniere und Bombarbiere 
angeſtellt worden fein, bie Baflons und Eopignoles bedienten. 
Ich muß diefe Angabe bezweifeln. Im 3. 1386 fehen wir im 
Heere der Metzer vor Lanoy und Boulay mehre Bombarden und 
1387 ein großes: Bronzegefhüg vor Hertange, wie 1406 mehre 
Dombarden und Bronzegefhüge,, die Klöge als Laffeten haben, 
Ya Mainz haben wir fchon frühere Kunde von Geſchütz. Kur⸗ 
für Heinrich III von Mainz begehrt 1340 von dem Zöllner auf 
Ehrenfeld ven Feuerſchützen — Ignissagitterium — mit feinem 
Geräthe nah Aſchaffenburg. Hier läßt fih aus der mitgetheil« 
ten Urkunde nicht mit Gewißheit auf die Fenerwaffe fchließen; 
es möchte ber Ausdruck Feuetſchütz auf Zeuerpfeile zu deuten 
fein. Mainz hatte am Ende des Jahrhunderts bedeutendes Ges 
ſchütz. Auf Rheinfels lieg Graf Johann III von Katzenelnbogen 
(1403—1444) 1404 zwei große Befchüge gießen, und es wurde 
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dabei mit Steinkohlen geheizt. Im 15. Jahrhundert finden wir 
im Erzſtift Mainz 24° lange Nothſchlangen, halbe Schlangen⸗ 
buchſen, Scherpentheine. Im J. 1480 Ind die Stadt Mainz die 
rheinifhen Städte durch gedradte Briefe zu einem gemeinen 
Schießen mit Staale oder Armbruf ein — von Haudbücfen if 
noch gar feine Nede. Kirchner erzählt, dag Sranffurt am 
Main fhon im J. 1377 eine Buͤchſe gießen laſſen wollte, die 
Steine von 100 Pfund fchiegen follte. Gefüge hatte die Stadt 
. frühe, denn 1391 finden wir fhon alle Thürme und Thore mit 
| Feuerwaffen vertheidigt, und zwar befanden fih 100 Büchfen 
rings auf ben Thärmen und Wällen. In einer von den Stadi⸗ 
fhügenmeiftern Hertwin Guldenſchaff und Arnold zu Lich⸗ 
tenftein in dieſem Jahre gegebenen Befchreibung besfelben beißt 
es unter Anderm: 22. Sassenhusethorn. Item vij bussen, ıxxz 
. kloczer, ı hammer, ıj lade ysen, ij secke mit pulver, ııj ste- 
‘reiff armbrost, ij quartel, ı laden mit pilen. — Die kloczer 
find die Steinfugeln (Klöge), denn fonft heißt es gewöhnlich 
biykloczer — bleierne Sugeln. Die Frankfurter Chronik des 
Prediger⸗Moͤnchen Herp erzählt zum 3. 1395, daß das Banze 
Reih acht Tage laug vor Hagftein gelegen, und mußte das 
geſammte Heer mit Schande abziehen, weil die großen Bombarden 
Mzuerſt angewandt wurden. Frankfurt war übrigens am (Ende 
des 15. Jahrhunderts feiner Gefcpüggießereien wegen fchon 
berühmt , und von dorther, wie vom Rheine, verfchreiben fi 
im J. 1379 die riefen Stüdgießer und Büchfenmeifter. Se 
wurde noch 1528 für den Kurfürken Richard von Trier bie 
befannte 17° ange Kanone Vogel Greif gegoflen, welche die 
Sranzofen 1637 von Ehrenbreitkein nach Metz fchleppten-, bort 
im Zahr 1815 vergraben wurbe, um den Alliirten nicht in bie 
Hände zu fallen, und fih noch jegt im Metzer Zeughaufe bes 
findet. Die Stadt Speyer gab 1374 dem newen Meifter, 
der mit den Bücfen ſchießen kunt, die der Rath machen laſſen, 
29.13 Schl. 4 Pf., und ward viel uff Buchſen und Armbruſt 
gewandt. Daruß erſcheint, daß man damals albereit Buchſen 
groß und Mein gehabt. Die Lehmann'ſche Epronif berichtet 
uns zum 3. 1389, daß ein Schmied 24 Schi. erhalten, ber 
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eifihe Bürger unterrichtet, mit den Bächfen zu ſchießen. Straß 
‘burg befegt 1375 feine Thärme und Wälle mit Geihäg und 
Bücfen ; es war die Feuerwaffe alfo hier ſchon befannt. Die 
mächtige Stadt zeichnete ſich durch Ihe Kriegeräftzeug ſtets aus. 
Sie beſaß 1474 eine große Büchſe, die von achtzehn Hengflen 
gezogen wurde, dann karchbüchſen, das eigentliche Feldgeſchütz, 
welche die Straßburger bei der Belagerung von Illikurt, als 
burgundiſche Entfagung beraurädte, umkehrten und fo die Ans 
greifenden in die Flucht trieben. Hauptbüchſen und Schlangen 
büüchfen finden wir häufig am Ende bes 15. Jahrhunderts anges 
fährt. Straßburgs Zeughaus war berühmt, foll es doch, als 
die Franzofen die Stadt in Beh nahmen, 900 Gtüd Geſchat 
enthalten haben. 

„In den Schweizerſtäbten wird 1380 ſchon Geſchütz ange⸗ 
fäihrt, denn um dieſe Zeit werden bie Schweizer als die vorzüg⸗ 
Iächhen Büchfengießer und Bärhfenfhügen gerähmt. Im J. 1411 
Ainden wir bei den Schweizern fhon tragbare, 24 bie 28 Pfund 
ſchwere Bädfen und 1476 ähnliche, bit 54 Pfund ſchwere mes 
taftene Büchfen, die von 2 oder A Mann getragen und auf Meinen 
beweglihen Laffetten anfgeftellt werden. Ihr Geſchütz vermehrt 
ich bedeutend durch Karls des Kühnen Verluſt bei Oranfon, wo | 
ihm 400 große Schlangen, 60 Steinbächſen, 9 große Haupt 
dbüchſen, 300 Tonnen Pulver und 800 Hafenbüdfen genommen 
wurden. 

„Der ſchwäbiſche Stäbtebund, welcher 31 der angefehenften 
fubdeutſchen Städte zählte, war bei feinem Entſtehen reih an 
Beuerwaffen. Augsburg, das reiche, ließ ſchon 1372 gegen 
Herzog Zohann von Bayern 20 metallene Gefhüge zu 50 
Pfund Heller gießen, und 1378 gießt Johann von Aarau drei 
eherne Stücke, von denen eines 127, das andere 70 und das 
dritte 50 Pfund ſchwere Steinfugeln ſchoß. Johann von Aarau 
vertraut aber das Geheimniß, die Stüde zu laden und loszu⸗ 
brennen, nur drei Ratbsherren an. Im 3. 1389 ſchickt Auges 
burg den Ulmern Büchſen. Noch im I. 1502 gießt ein Schweizer, 
Nik. DOberader von Conſtanz, in Augsburg 35 metallene 
Stide, Ein berüßmter Augsburger Stüdgießer war Georg 
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Löffler, der viel für Karl V arbeitete. Ya Ulm if 1377 ein 
Meiſter Heinrich der Behan Büchfenmeijter gegen ein Gchalt 
von 250 Gulden. Man goß 1388 Kugeln und eine Büchſe, doch 
‚werben meift nur Steine als Geſchoß gebraudt ; fo liefert Hans 
von Söflingen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 1419 27 
große. Büchfenfteiue um einen Gulden, 15 mittlere und 79 klei⸗ 
nere, jeden zu 2 Schilling Heller. Meifer Oswald von Rott⸗ 
weil gießt 1423 eine große Büchfe und zwei Rennbüchſen, 
beide legtere zufammen 50 Gentner ſchwer. Gropen Ruf hatte 
der Ulmer Büchfengießer Hans Felber, den König Sigismund 
nach Preßburg verlangte. Ihrer Detallarbeiten wegen hoch bes 
zühmt war die gewerbthätige Stadt Rürnberg und nicht mins 
der ihres Gefchäges wegen, das wir hier ſchon 1356 angeführt 
finden. Im 3. 1397 muß die Stadt, von König Wenzel auf⸗ 
gefordert, zu einem Kriegszuge gegen NRaubritter, eine Buͤchſe 
liefern, die einen Geniner fchwer fchießt, einen Centner Pulver 
und 20 Steine — das erſte Faiferliche Aufgebot, in dem Geſchütz 
erwähnt wird. Für alle deutfhen Lande werden in Nürnberg 
im 15. und 16, Jahrhundert Gefchüge gegoſſen. Das Nürnberger 
Zeughaus hatte 300 der feinften Städe aufzumeifen. 

Wenden wir und nach dem Innern Deutfchlandg, fo finden 
wir in der lebten Hälfte des 14. Jahrhunderts in allen einzelnen 
Ländern das Gefchüg angewandt. Sachſen, Böhmen, das metalls 
reiche Schleſien und die Hanfafädte gehen hierin den übrigen 
voran. Bei diefen find ihre Handelsverbindungen mit Flandern 
zu berüdfichtigen, bei jenen der Metallreichthum. Erfurt hatte 
fhon 1362 eine Buͤchſe. Im 3. 1365 legte fi) der Landgraf 
von Thüringen mit dem Kurfürften von Mainz und einigen freien 
Städten vor Eimbeck, weil Herzog Albrecht von Salza mit 
vielem loſen Gefindel Thüringen ſchädigte. Gewann auch das 
Thüringifche Heer mehrere Städte und Burgen, fo mußte es doch 
vor Eimbed abziehen, weil die Befagung eine Rarrenbücfe 
hatte, aus der man mit Pulver Steine ſchoß. Dies mar in dies 
ſem Lande, fo fagt die Ehronif, die erſte Blei fchießende (Bli- 
buchsin) Büchſe. Der Herzog von Braunfhweig hat 1370 bei 
feinem Heere ſchon verfchiedene Buſſen. In Gotha wird 1365 
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einer Buchſe Erwähnung gethan. Magdeburg hat fchen 1377 
große Buͤchſen, und bie fchlefiihen Städte kennen auch Gefchäg, 
denn um biefelbe Zeit fordert bie Herzogin Agnes die Städte 
Bunzlau, Jauer und Löwenberg auf, ihr Büchfen zu fenden. Die 
Stadt Goͤrlitz in der Laufitz ſchickt 1393 der Stadt Pribus Pulver 
and Blei zur Unterflügung gegen ihre Feinde. Die Meißner 
verfieren 1423 bei Auffig auf einmal 160 Donnerbächfen an Die 
Böhmen. Breslau hat am Anfang bes 15. Jahrhunderts be⸗ 
deutended Geſchutz, mit dem es andern fchlefifchen Städten auss 
hitft, und 1401 ſchon feinen eigenen Büchſengießer, Niklas, der 
6 Dart Groſchen jährli erhält. Im J. 1421 werben bier auf 
einmal 8 große Büchfen, jede 5 Centner fchwer, und 104 Meinern 
Kalibers, die zufammen 1260 Pfund ſchwer find, gegoffen. Su 
dem Huffitenfriege finden wir in allen Städten Schleſiens Ges 
fgäg, und zwar Hauf⸗ oder Hufnigen, von bem böhmifchen 
baufnice — hauf Stein oder Hagel, nice Buchſe — Terraß⸗ 
bädfen, dereu Breslau 1474 auf einmal 60 dem König Mate 
thing Teiht, und Karthaunen. Pulver wird in Breslau aber 
ef 1525 fahriziet. In Böhmen hat Prag 1373 fhon einen 
Büchſengießer, wie die Speyer’fche Chronik meldet, Im 15. und 
16. Jahrhundert wurde viel Geſchütz in Böhmen gegoflen; fo 
erhielt Danzig 1519 auf einmal 3000 Hafenbüdien daher, In 
der Marl Brandenburg fehen wir 1391 Die faule Grete unter 
Jobſt von Brandenburg bei Belagerung mehrerer Behen. Bei 
einer Fehde gegen Stettin, 1429, muß jede Stadt der. Mark zwei 
Haufnigen und. einen Büchfenmeifter flellen. Eines der 
Hauptgefchäge heißt die Hauptbücfe, ein zweites die Nurn⸗ 
bergerin und ein drittes die große Büchſe von Frankfurt. 
Bor Riefenserg haben die Brandenburger 1431 eine große Haube 
büchſe, A Terraßbüchſen, 2 Bombarden und 20 Handbüchſen. 
Die HanfeRädte ſollen ſchon 1354 auf ihren Schiffen auf ber 
Oſtſee Geſchütz geführt haben. Ihrer Schiffe ſtarker und. feRer 
Dau war ganz dazu geeignet, wie fchwerfällig auch das erſte 
Geſchutz fein mochte. Wie wir gehört haben, hatte Lübeck ſchon 
1360 eine Pulverfabrik, und 1360 führt es auch Gefhüs auf 
feiner ‚Flotte gegen Dänemark. Es bleibt fogar Dänemarks 
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Erbprinz, durch einen Schuß getroffen. Die 83 Städte, die zur 
Hanfa gefehworen, mußten ſich nothiwendig, wie das Gefchäg alls 
gemeiner wurde, auch damit verfehen; fo mußte fih 1423 ſchon 
im Lübeck jeder bei feiner Bürgeraufnahme verpflichten, ſich binnen 
eines halben Jahres eine Büchfe zu verſchaffen. 

„In dem allgemeinen Aufgebote des Reichs gegen die Huſ⸗ 
ſiten durch König Sigismund 1427 auf dem Reichstage zu Nurn⸗ 
berg heißt Artikel 12: „„Jeglicher Kurfürſt, Fürſt, Herr ober 
Stadt follen beftellen und. bringen Steinmegen,, Zimmerleute, 
Büchfenmeifter, Schügen, Pulver, Steine, Pfeile, Feuerpfeile.““ 
Höhere Ausbildung fand das Geſchützweſen Deutfhlands unter 
Marimilian 1, denn die Arkeley oder Archeley war feine 
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Fortſchritt zu verdanken. 

„Außer den oben angeführten Namen finden wir am Ende 
des 15. Jahrhunderts in Deutſchland: Trafana, Schlaufana, 
Scharfmegen, Draden, Bafilisten, Schlangen, Salfen, 
Btoßfälffein, Sperber, Greifen, Pelikane, die Nach— 
tigall, die Singerin, das fharfe Tiudlein, Eerebo« 
tanen, Spingarden, Krähen, Scheidern, Haufnigen 
u. fe w. Größere Belagerungsgefchüge hatten ganz eigenthüm⸗ 
liche Namen, und war es im Anfang des 16. Jahrhunderts uod 
Mode, ganz unförmlide Stüde gießen zu laffen. Ich führe bier 
nur an: die Sau, Bogel Greif, faule Griete, die Eufe, 
die Fifherin, Wedauf, der Thurmkrägel, der Berles 
bour u. f. w.; ähnlihe Namen ia Franfreich: la Bourgeoise, 
la Diablesse &c. 

„Unter den nichtbeutfchen norbifhen Staaten Europa’s liegt 
und Preußen am nächſten. Mächtig und reich unter der Res 
sierung der deutfchen Herren, im Befig eined weitverbreiteten 
Handels und einer regen Gewerbthätigkeit, fand in biefem Rande 
die neue Erfindung der Feuerwaffe bald Eingang. Bombarden 
werden ſchon unter dem Großmeiſter Dietrih von Altenberg 
(1335 — 1341) genannt. Iſt das wirkliches Feuergeſchütz, fo 
hätten wir bier die älteſte Nachricht. Brühe hatte ber Orden 
fchon bedeutendes Gefyüg : fo beingerte er 1381 die Burg Nas 
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wenpille mit Geſchütz; 1384 bei der Belagerung von Marien⸗ 
werber, Wilna’s 1390 und der Burg Gerihen 1392 fehen wie 
immer Bücfen gebraudt. Die erſte Stüdgießerei wurde durch 
Konrad von Jungingen 1401 in Marienburg angelegt. Es 
wurben 6 Büchfen zu 15 Mark gegoffen; ein Schmied fertigte 
12 eiferne zu 24 Mark. Die großen Gefchüge waren aud mehr 
reren, zwei, ja vier Stüden zufammengefegt, nämlich mit verſchie⸗ 
denen Rammern. Im J. 1408 wird in Marienburg ein Geſchüͤtz 
gegoffen, wie man noch nie fo groß in Deutfchland, Polen oder 
Ungarn gefehben. Man brauchte dazu 106 Ctr. Kupfer und AL Ctr. 
Zinn ; der DOrdensbruder, der es goß, erhielt 10 Marl. Jede 
Kugel kofete 2 Mark 8 Sfot zum Behauen. Pulver bezog man 


aus Bothland, Salpeter und Schwefel aus Breslau. In Danzig 


wurde um diefe Zeit auch viel Geſchuͤtz gegoſſen. In der Schladt 
bei Tannenberg (1410) waren auf beiden Seiten Zeuerwaffen, 
welche die Polen meiſtens von den Ordensrittern erbeuteten und 
bei der Belagerung Darienburgs (1411) benußten, 

„In Polen und Lithauen war. die Feuerwaffe am Ende 
des. 14. Jahrhunderts befannt ; fo eroberte Witowt 1392 vers. 
wiittelſt derfelben Druzk, Orfcha und Witepsk. 

„In. Rußland wird unter Dimiter IV Dondty’s Regie⸗ 
zung (1362—1389) das Geſchuͤtz dur Deutfche eingeführt, und 
. zwar 1389, denn daß 1382 bei der Belagerung Moskaw's fchon 
Fenerwaffen angewandt worden, ift nicht gewiß. Unter Donsfy’s, 
bes Sohnes Waſſiliy, Regierung (1389) wurde in Moskaw zus 
erfi Pulver gemacht. Die erſte Gefhüßgießerei wurde 1475 durch 
Ariftoteles von Bologna in Rußland angelegt. | 

„Sa Dänemark finden wir 1372 ſchon das Schießpulver 
erwähnt; ed wird Niklas von Rüne enthauptet, weil er dem 
Feind auf dem Schloffe Gram zwei Faßchen Schwefel und Schieß⸗ 
pulver zugeführt hatte. 

„Um das Jahr 1400 werden in Schweden die Gefchüge 
zuerſt erwähnt. Die Schweden hatten aber 1431 fhon Büchſen⸗ 
gießer; an Metal fehlte es nicht. Unter König Karl VIE 
Küutfon (1447 — 1458) finden wir 1452 fohweres Gefhüß, 
Bärrabyssor, im Felde. 
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„Die Chroniſten einzelner Städte Italiens haben häufig, 
von Belagerungen in diefem Lande fprechend, dag Wort Bom- 
vbarda gebraudt, wo durchaus nicht die Rede davon fein konnte. 
Die Altefte verbürgte Nachricht reicht bis 1358, wo bei der Des 
lagerung von Forli Bombarden und Schießpulver genannt werden, 
wie denn auch San Arcangelo um diefe Zeit ſchon eine Stück⸗ 
gießerei gehabt haben fol. (7) Vom Jahr 1370 an finden wir 
in den italienifchen Städten, in den gewaltigen Republifen 
Benedig, Genua u. |. w. häufig der Bombarden Erwähnung 
gethan. Venedig und Genua firitten hier um ben Borrang, 
und erfleres führte fchon 1370 Geſchütz auf Schiffen. Das 
mächtige Gefchüg entfhied auch der Venediger Sieg bei Chioza 
1380, wo die Genuefer aus Mangel an Pulver den Widerftand 
aufgeben mußten. Die Venetianer hatten ein Stüd, das Steine 
von 195 Pfund, und ein anderes, das 140 Pfund ſchwere Steine 
ſchoß. Sie wurden in der Nacht geladen und fonnten nur ein« 
mal im Tage abgefeuert werden; man hörte ihren Donner bis 
Venedig. Bon den Städten fam das Geſchütz bald zu den klei⸗ 
nern Fürſten. Am Ende des 14. Jahrhunderts waren die Vene⸗ 
tianer berühmt als Büchfenfrhügen. Nach deutfihen und frans 
zöfifhen Muſtern bildete fih das Geſchuͤtzweſen Staliend im 15. 
und 16. Jahrhundert. Der Für von Rimini, Sigmund Pans 
dulph Malateſta, wird um 1470 als Erfinder der Oranaten ans 
gegeben. Im Jahr. 1472 fehen wir Mauren in Italien, um bier 
Bombarden und Schießbedarf zu holen. Venedigs Zeughaus. war 
gepriefen als ein Wunder der Welt. 

„Ungarn und die Türkei. Gegen die Mitte des 15. 
Jahrhunderts Fannten die Ungarn die Feuerwaffe, denn 1440 in 
Belgrad und 1449 bediente ſich Hunyad des Hagelgeſchoſſes gegen 
bie Türken, welche am Anfang desfelben Jahrhunderts mit dem 
Geſchütz befannt wurden. Sultan Amurad läßt fhon 1422 eine 
Bombarde gießen, die 1100 Pfund ſchießt. Ein zu Mahomet 
1452 geflohener Grieche goß das erſte Städ, welches 1800 Pfund 
ſchoß uud vor Konftantinopel Breſche legte. Die Griechen ber 
dienen fih der Spingarden und des Hagelgefchoffes. Bor Bels 

grad haben die Türken 1456 22 große Kanonen, 7 Mörfer und 
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viele andere Beuerwaffen. In ihrem Kriege gegen bie Verfer 
1476 baden fie fo viel Geihäg, dag 15,000 Mann zu deſſen 
Bedienung noͤthig find. 

„Das Keuergewehr. Ehe das eigentliche Gefchäg erfunden 
oder eingeführt wurde in Europa, mochte man in Heinen Röhren die 
Kraft Des Pulvers Schon erprobt haben, Eiferne Knallrohre finden 
wir ſchon 1334, und 1364 führen die Perugianer eine Spanne 
lange Knallbüchſen, die mit einer Lunte abgebraunt werden, und 
beren Geſchoß den ſtaͤrkſten Panzer durchdringt. In Deutſchland 
ſehen wir 1378 größere Feuergewehre, und 1381 ſtellt Augsburg 
fyon 20 mit Runtenrohren oder Feuerbüchſen bewaffnete 
Schutzen zum Deere des ſchwaͤbiſchen Gtädtebundes. Am Anfang 
des 15. Jahrhunderts fommen die Handbühfen und Hand« 
fhlangen — schopos, bombardelles, couleuvrines & main — 
fon häufig vor, denn 1404 If das Fußvolk in Papua mit 
Geuerbüchfen bewaffnet, fo 1414 Sie Bertheidiger von Arras. 
Im Jahr 1441 haben die Schweizer ſchon A000 Handfeuerwaf⸗ 
fen, die 25 bie 28 Pfund fchwer waren. Wir finden in den 
andern Heeren aber noch die größte Abneigung gegen bie Feuer⸗ 
gewehre; die Schägen ziehen die Armbruſt vor. In den Huf- 
ſitenkriegen vertheibigen die Großen ihre Schloͤſſer mit Hand⸗ 
bächfen, Handfperbern, Ausketen, und 1423 hat der Bifchof von 
Dhmäg in feinem Heere ſchon Handbüchſenſchützen. Die Flo⸗ 
tentiner führen 1430 au drei Zuß lange Handbächſen, woraus 
fe eiferne Kugeln ſchießen. Erſurt der 4447 auf feinen Wällens 
Feuergewehre. Die Schweizer haben 1476 bei Murten unter 
31,000 Dann fden 10,000 mit Feuergewehr bewaffnet. Die 
Handbüchſen werden eingetheilt in Schlangenbüchlen, Doppel- 
hafen , Hakenbüchſen oder Mauerhafen bis 64 Buß auf Böden 
mit 3 Füßen abgefeuert, fo noch eine im Kölner Muſeum, die 
den Namen »Fress Alles« führt, Flintenhaubigen oder Streu⸗ 
bücfen, 14 &uß lang, aus Eifen, die 12 bis 14 Lauffugeln 
oder Hohlfugeln ſchoſſen, Ipäter Musketon genannt. Im Jahr 
1517 wird das deutfhe Radſchloß erfunden, und 1521 fehen 
wir im Beere Karls V die erfien Heinen Doppelhalen, Haken⸗ 
büchſen, Hafen, Arkebusen, die beim Abfenern auf.eine Babel, 
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Bol, Fourquete gelegt wurden, früher 15 Pfund ſchwer und 
4 Roth Blei fchiegend , unter Alba aber nur 10 Pfund ſchwer 
. und 2 Roth fchießend. Bel den Franzofen finden wir 1494 unter 
Kari VIII zuerſt Reiter mit 24 Fuß langen Feuergewehren (Ar- 
goulets) bewaffnet ; doch fommen 1480 bei der Neiterei [dom 
24 Fuß lange Petrinals vor, bie fpätern Piſtolen, Fauſtrohre 
oder Faͤuſtlinge. 

„Schießſpiele waren feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
in allen Städten üblich; fie waren bie Zurniere der Bürger. 
Mit der Erfindung des Feuergewehrs wurden dieſe auch neben 
Stahl- und Armbruf dazu verwandt. In Nürnberg wird [dom 
1429 mit Bürhfen nach der Scheibe geſchoſſen, 1430 in Auge» 
burg und 1446 in Braunfchweig; 1498 haben die Leipziger 
Sceibenfhügen fchon Ziels oder Paurſchbüchſen. Wie die füd- 
beutfchen, fo feierten auch die rheinifhen Städte oft Freifchießen, 
zu denen die Schügengilden aller befreundeten Städte durch Rund⸗ 
fihreiben,, fpäter gedrudte Briefe eingeladen wurden, wie deren 
das Archiv ber Stadt Köln noch einige aufbewahrt. 

„Was nun bie Loͤſung der Frage über die Erfindung des 
Sciegpulvers und der Feuerwaffen angeht, fo bin ich der Meis 
nung, daß erfteres fchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts an 
verfihiedenen Orten in Europa befannt war, ohne daß man die 
Kraft feiner Elaſticität kannte oder anwandte, daß die Feuer⸗ 
waffe, d, 5. das Geſchütz, von den Arabern in Spanien fhon 
am Anfang des 13. Jahrhunderts gebraucht wurde, nach der 
Schlacht von Algeziras 1342 aber zuvörder nad Flandern fan, 
wo man das erfle Geſchütz (canoilles) goß, und von wo es in 
Frankreich und fo weiter verbreitet wurde. Zn Flandern haben 
wir die erſte urfundlihe Nachricht von eigentlihem Geſchüͤtz ger 
funden vom Jahr 1346, denn frühere Kunden in Frankreich und 
Deutichland laſſen ſich wicht verbürgen: fo iſt es fehr zweifel- 
haft, ob es fih bei deu Mainzer Feuerſchützen im Jahr 1344 
um wirkliches Geſchütz handelt; es Fönnte auch bloß die Kunfl, 
Zeuerpfeile zu machen, darunter zu verſtehen fein. Wir finden bei 
den Flamändern auch die aus eigenthümlichen deutfchen Wurzels 
wörtern gebildeten Bezeichnungen : Kruyt und Kanon oder Kanel. 
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Das von den Schriftfiellern des 14. und. 15. Jahrhunderts ger 
braudte Bombarda iR lateiniſchen Urſprungs, ein technifcher 
Name auf wiſſenſchaftlichem Wege erfunden, den der aflgemeine 
Sprachgebrauch nirgend aufnahm. In Flandern finden wir fchon 
häufig Geſchütz im Gebraud, während in den übrigen Ländern 
Europa’s nur von einzelnen Sräden die Rede ift und die. 
Erfindung, die Kun des Gießens, Ladens und Abfeuerns noch 
als ‘ein großes Geheimniß behandelt wird. Wenn die äftefen 
Schriftſteller Deutſche als Erfinder des Geſchützes nennen, fo 
widerfpricht Dies meiner Anficht nicht: die Slamänder ind Deuiſche; 
mit allen bandeltreibenden Ländern in Verbindung , batten fie 
batd die neue Erfindung verbreitet, und daher finden wir diefelbe 
auch in Deutfchland zuerfi in den großen Haudelsſtädten. Bon 
Flandern aus brachte Eduard III, König von England (1327 bis 
1377), das Geſchüͤtz gleich nad) feiner Erfindung oder Einfährung 
dem in Frankreich fämpfenden Heere, weshalb wir es hier auch 
fon fo frühe bei Belagerungen angewandt fehen. Die erfte 
Ausbildung erhielt das Geſchützweſen in Franfreih unter Lud⸗ 
wig XI (1461—1483) und. feinem Sohne Rarl VII (1483 bis 
1498), dann in Deutfchland unter Marimilian I (1493—1519) 
und feinem Enfel Kari V (1519—1556).” 

Zu den oben genannten Büchſenmeiſtern Cim 17. Jahrhuns 
dert theilweife Konſtabler genannt) kann ich noch einige weitere 
Beiträge aus meinen Regeflen der Stadt Bingen liefern. Am 
10. Dee. 1472 Rellte Konrad Grefe von Wildungen dem Dom⸗ 
fopitel zu Mainz wegen feiner Beſtellung zum Buͤchſenmeiſter in 
Bingen einen Revers aus. Demfelben gab das Domkapitel, 
welches die Territorialherrfchaft über Bingen befaß, den Bechtolf 
von Gieſſenburg bei, um diefen das Buüchſenſchützenhandwerk zu 
lehren. Lesterer erhielt A Ohm Wein, 8 Malter Korn, ein 
Kleid und täglichen Kohn, mußte aber neben dem Belöbniß der 
Treue und der Geheimhaltung der Heimlichkeiten des Schloffes 
- Kopp verfprechen, fpäter zwei von dem Kapitel ihm beſtimmte 
Perſonen das Handwerf ebenfalls zu lehren. In der Beſtallung 
eines Büchfenmeifterd vom 3. 1538 wurde diefem unter Anderm 
zur Pflicht gemacht, „das Geſchütz, Artillerei, und was zur Hut 
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und Wehr des Schlofies und der Stadt gehört, in nütlichen 
Gebrauch zu flellen und darin zu unterhalten.” 

Auch zu den obenberührten Freiſchießen der Städte Liefert 
das Kirner Arhiv für die Nahegegend einen Beitrag aus dem 
3. 1596. In einem Einladungsſchreiben des Schuliheißen von. 
Kirn an die Schügenmeifter und gemeinen Schießgefellen zu 
Menddersheim fagt derfelbe‘, das Kreifchiegen geichehe „mit dem 
Ziel⸗Rhor auf Sonntag den 26. September umb nachparlicher 
Freundt⸗ vnd geſellſchaft, auch fröhlicher und guter Kurtzweil 
willen”, und ziwar auf folgende Weife: Jeder Schüge und Schieß⸗ 
gefelle möge um 10 Uhr Vormittags zu Kirn auf dem Marfie 
erfheinen, von da werde nad der „Zielftatt mit Trommern und 
Dfeiffen in guter Ordnung” gezogen. Bier angelangt, feien aus 
der Berfammlung der Schügen „Siebener, denen ſchießens gewon- 
lich bewußt, zu erwäßlen, die alle fürfallende Mängel und rs - 
rung entfcheiden”, bei deren Ausſpruch es verbleibe. Nach der 
Wahl follten eines Jeden Buͤchſe beſichtigt „vnd alle geriffte, 
gefchraubte, gezogene und ungewohnliche Büchſen vnd betrüg- 
‚ Tide Kugeln verbotten fein.” Hierauf fange das Schießen an 
und bauere Montage von Morgens 8 bis Nachmittags A Uhr 
fort. Sechszehn Schüffe follten .nady freien Scheiben, „deren jede 
s,, einer Kirner Elle vom Nagel rundt groß iſt,“ je einer nad 
dem andern gefcheben. Die Scheiben feien vom Stand 300 Ellen 
entfernt. „Jeder Schäg, im Stand eingetroffen, gebe nicht hin⸗ 
weg, er habe den Schuß vollbradt ; verfagts ihm, fo er drei⸗ 
mal angefchlagen, er habe euer oder nit, fo hat er den Schuß 
verloren. Es fol feder ohne Betrug ſchießen, wie's recht vnd 
Gebrauch mit abgegürteten wehren und ſchwebendem Arm. Die 
frey vnd befte gab fol feyn 20 Gulden Kirner Wehrung, wozu 
jeder Schü 18 Albus erlegt, wovon die Giebener die übrigen 
gaben zufambt dem Nitterfhuß orbnen vnd fegen. Bon welchem 
ſchütz dann unter den 16 Schügen die meiften Schüffe treffen, 
dem foll die beſte gabe vnd fo fort alle gaben den Gewinnern 
mit feidenen Fahnen geliefert und zugeflellt werden. Geber Ge⸗ 
winner muß aber per Gulden Gab einen Albus abgeben. Ferner 
follen neben dießem Schießen eine vnergenzte Glückſcheiben neben 
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andern Kurzweilen Spielen aufgerichtet ſeyn vnd fell zur Gluͤcks⸗ 
ſcheiben zu jedem ſchuß A Pfg. eimgelegt vnd die gaben darbei 
aufgeſetzt werden.“ 

Der Einfluß der Feuerwaffe, der in den Kriegen bes 15. 
Jahrhunderts ſchon bemerkbar wurde und befonders in den Hufs 
fiiens und Burgundifihen Kriegen hervortrat, brachte eine ganz 
veränderte Art der Kriegführung hervor ; der neuen Waffe gegen- 
über, die alle perſoͤnliche Thatkraft zu Schanden machte, mußte 
die Bedeutung des Rittertbums finfen, Die Gliederung der Heere 
verändert werben und Stellung wie Fechtart neue Formen an⸗ 
nehmen. Diefe Reform erfolgte freilich nit auf einmal, fons 
dern nur allmälig, in Deutſchland zuerſt am weſentlichſten durch 
Maximilian L Noch bei Lebzeiten feines Vaters, als Roͤmiſcher 
König im 3. 1487, errichtete er aus den oͤſtreichiſchen Erblanden 
die Landskaechte, welche bald im ganzen denifdden Reich ein- 
geführt und das erſte geordnete Fußvolk wurden. Als Kaifer 
organiſirte er 1498 aus dem öſtreichiſchen Adel eine befoldete 
Heiteriruppe , die das Muſter für bie fpätern Formationen im 
densfchen Reich wurde; zugleich brachte er die Artillerie zu großer 
Vollkommenheit, indem er fie nicht allein anfehnlich vermehrte, 
fondern auch zuerſt einer wifienfchaftlihen Behandlung der Ge⸗ 
ſchützkunſt Bahn brach, Kanonen gießen und bohren und wirkſam 
gebrauden lehrte. 

Die deutfchen Landéknechte wurden, wie die italienifchen 
Gondottieri, für die Dauer eines Krieges geworben, indem mit 
einem Anführer (condottiere) ein Vertrag geichloffen wurde, wos 
nach derfelbe eine Schaar geübter Truppen flellen mußte, deren 
Auswahl ihm überlaffen blieb und für die er, gegen Bezahlung 
einer Paufhalfumme von Seiten bes betreffenden Fürften oder 
Staates, zu forgen hatte. Das Bertragsverhältnig zwifchen dem 
Anführer, der einen Behaliungsbrief als Oberſt oder „Rardinal” 
Cim Gegenfag zum General⸗Oberſten) exhielt,. und feinen Trup« 
pen war durch einen fogenannten Artikelbrief befiimmt, deſſen 
Behimmungen von beiden Geiten gehalten werben mußten. Waffen 
(Spieß, Schwert, Bruſtharniſch, Blehhaube) und Kleidung mußte 
jeder, der ſich meldete, mitbringen, worauf er fein Handgeld er= 
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hielt und zur Muſterung vor dem fürſtlichen Muſterherrn beſtellt 
wurde. Dieſe geſchah an einer Pforte, von Spießen errichtet, 
durch welche die Knechte einzeln hindurchſchritten. Beſſer Ge⸗ 
‚rüftete, befonders mit Halenbüchfen, wurden gern genoinuien und 
erhielten doppeltes Handgeld, Die Hauptleute .erfchienen zu Fuß 
mit Hellebarde, Streitart und Schwert, der Oberfi in ritterlicher 
Rüſtung auf „bededtem” Hengſte. Wenn der ganze Hauf oder 
bie Gemeinde (davon Gemeiner) zufammen war, wurde der Ar⸗ 
tifelbrief verlefen und der Eid vom Schuttheiß, einem altgedien- 
ten Kriegesmann, abgenommen. Der Oberfi ernannte feinen 
Lofotenenten , den Proviante und Quartiermeifter, Profoß, die. 
Feldweibel (von weibeln, ſchaffen, thätig fein) und Fähuriche; 
legteren wurden die Fahnen im feierliher Bermahnung übergeben. 
Dann zogen die Fähnlein auseinander, bildeten jedes feinen Ring 
für fih und organifirten fih fell. Der Hauptmann erugnnte 
feinen Lofotenenten, fiellte Schreiber, Kaplan und Feldſcheer vor, 
die Landsknechte wählten 2 Semeinweibel (Abgeordnete in ge⸗ 
meinfamen Angelegenheiten), den Kührer Leinen landesfundigen 
Mann), Fourier und theilten ſich in Rotten zu 10 Spießen unter 
einem Rostmeifter. Ein Regiment war 10—16 Fähnlein zu 400 
Kuechten ſtark; bei jeder Fahne gab es zwei „Spiel”, einen 
Trommler und einen Pfeifer. War der Kriegezug zu Eude und 
die zum Zwecke desſelben geworbene Söldnerſchaar überflüſſig | 
geworden, jo wurde fie entlaflen ; die Laudsknechte begaben fich 
aber dann felten nah Haufe, fondern zumeiſt in ein anderes 
Land, wo man ihrer beburfte, 

Die Landsknechte ſtellten fih in Geviertordnung auf, faR 
quadratifch, alle Fahnen in der Mitte, die Hauptleute im erſten 
und legten Gliede, bei großen Gefahren alle vorn, Ringe um 
den „heilen Haufen” waren die Hafenfchügen vertheil. So auf 
dem Marfch und beim Vorgehen. Aus jeder Rotte Hakenſchützen 
war ein Mann gezogen; diefe zufammengeflellt thaten als Läufer 
den leichten Dienſt (da fie nicht fo fchwer gerüftet waren, als 
die Spießer),, oder fie wurden als verlorner Haufe (enfants 
perdus) zum Kampfe vorangeftelt. Die Schügen eröffneten 
den Kampf, zogen fih, wenn der Angriff der Speere geichad, 
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fu die Dhitte bes Haufens zurüd und fprangen wieder wor, wenn 
fi$ Bortheil bot. Der Zufammenfoß der Gewalthaufen zum 
Speer⸗ und Schwertkampf war furchtbar und endigte in der 
Regel mit der gänzlihen Niederlage eines Theile. | 

Die aus dem Adel beſtrhende, mit Ritterräftung verfchene 
Betterei hatte Gtreithämmer unb Armbrüfe, fpäter Tange Pis 
Rolen mit. den 1517 in Nürnberg erfundenen Radſchlöſſern. Die 
mit geringern Pferden (Hingerpferden) berittene Dienſtmannſchaft 
trug offene Stahlhauben, kürzere Schwerter und Bald auch Piſtolen 
und Furze Feuerrohre. Eine Fahne Reiter beſtand mus 25 Ky⸗ 
riffern”, von ihren Küraffen, Panzern, alfo genannt, und 430 
einfpäunigen (Einröffer) Knechten. Unter Karl V wurde bie 
Einrichtung jedoch geändert und eine Reiterfahtte auf 240 Dann 
ſeſtgeſegt, 60 lanzenbewaffnete Küraffiere, 120 Halbfüraffiere in 
Trabharniſchen mit Rohren (Arkebufen) und 60 leichten Reitern 
wit Arkebufen. Bor dem ſchmalkaldiſchen Kriege (1546) kamen 
bie deutſchen Reiter auf, welche fpäter mit großem Ruhme 
im Auslonde, befonbers in Frankreich, fämpften, wo fie reitres 
oder pistoliers genannt wurden. (Bergl. Bd. 17 ©, 483 m. f., 
wo con denfelben oft die Nede if, umd wo es unter Anderm heißt: - 
sComte Theodoric de Schomberg et le Prince d’Orange, qui 
&tsient all&s depuis peu en Allemagne, 6taient revemus avec 
de nouvelles troupes de Reitres et de Lansquenete.«) Gie 
waren gut beritten und führten nur einen halben ſchwarzen Harz 
niſch, ein Schwert und Feuerrohr. Ihre Drgamtfation glich der 
der Landskuechte. Sie attakirten nur im Trabe; auf 4 —5 Schritt 
vom Zeinde ſchoß das erſte Glied die langen Piſtolen ab (oft 
Durch den Harniſch jchlagend), wandte dann links und ritt in der 
Bolte zuräd, was man eine „Schnecke maden” nannte (ſpaniſch 
earacol, davon Caracoliren). Dann folgte das zweite Glied, und 
: fo fort: Wurde der Feind dadurch nicht geworfen, fo griffen die 

ſchwarzen Reiter, die fi für unüberwindlich hielten, zum Schwert 
und ritten Alles nieber. Auch abgeſeſſen fämpften fie in Dörfern 
und Berfchanzungen und wurben felten herausgefchlagen. 

Die Landsfnechte wurden im Laufe des 16. Jahrhunderte 
durch die Pifeniere oder Spießer verbrängt, und es befland dann 
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Das Fußvolk aus dieſen und den Musketieren. Unter Kart V 
beſtand die Fahne aus 400 Mann (100 Pikeniere, 50 Helles 
‚bardiere, 200 Arlebufiere und 50 Ueberkomplette). Cine Ber- 
ordnung vom J. 1591 im Archiv zu Kirn zeigt uns Eintheilung. 
und Bewaffnung aus dieler Zeit: „Ein Lang ipieffer foll haben 
ein gutten Spieß, 16 bis 17 Schuh lang, auch feine volle Ru⸗ 
Rung, alß ein Kragen, Rückh, Krebs, Bruf-, Arm- und Beine 
deſche, eißne Handſchuh und Sturmhauben, fambt feiner ſeiten⸗ 
wehr vnd gehende. Ein Hellepartirer foll allerdings wie ein 
Langerfpieffer mit Rüfungh bewert fein, auflatt aber einen 
langen Spieß eine Tangfpigige Helleparten,, aber fein Kaebel 
oder Federſpieß darunter Haben. Schlachtſchwerdtier bie follen 
auch mit denen Räfungen,, wie die vorigen, famt denen guten 
feiten Wehren verſehen fein. Ein Musea tirer foll eine gutte 
Mufeete mit gabeln, großen und Kleinen, Pulver und Zindtflafchen, 
wit eifen woll befchlagen,, fambt fchnären-, Iedergebendh vnd 
Zindißrickcher vnd eine gute gegen Seiten Wehr vnd einen fornı« _ 
lien gemachten Leibrod haben. Der gemeinen Schugen fol 
ein Jeder fein gutt Runden vud fein Schloß» oder ſchwanckror 
‚haben, vnd fih fonften mit dem flaͤſchen⸗Zindiſtrickhen, feiten 
Wehren vnd Kleydung wie Die Dufeetirer vnd Darüber mit gutten 
zierlihen Schuzenhauben gefaßt halten. Zimmerleute bie .follen 
ihre flarde Zimmerast, Sturmbauben und gute feiten Wehren 
vnd Kleydung haben.” 

Zur Zeit des breißigiährigen Kriegs hatte das kaiſerliche (') 
Fußvolk noch diefelbe Zufammenfegung. Die Regimenter waren 
in Kompagnien getbeilt, gewöhnlich in 10 zu 300 Mann, was 
jedoch vielfacher Beränderung im Laufe bes großen Krieges unter« 
lag. Zum Stab eines Regimentes gehörten ein Oberſt, ein 
Dberfilieutenant, ein Sekretär, ein Keldgeifllicher und ein Pros 
foß mit feinen Gehälfen. Die Rompagnie hatte einen - Haupt⸗ 
mann, einen Yieutenaut, einen Fähndrich, einen Feldwebel, zwei 
Zührer, einen Unterfchreiber, einen Feldſcheerer, einen Befreiter- 

(1) Der Name „Kaiferliche” kam erſt durch Wallenftein auf, „Bor des 


Friedländers Erhebung,” fagt Khevenhiller, „bieß man unfere Leute Spanier, 
jest aber nennt man uns Kaiferliche.” 
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Eorporal, 6 Korporale erfier und 6 zweiter Mafie, 20 Gefreite 
und 2 Tambours oder Pfeifer. 

Die Pileniere hatten ale Schupwaffen ein ſchußſreies Bruf- 
füd, Hatsberge, Arımfchienen, Blechſchurz und eine eiſerne Sturm» 
baube. Die Hauptangriffswaffe war. bie Pie, deren Länge 
gwißhen 15 und 18 Zuß wechſelte; die Stange von Eſchenholz 
hatte an ihren äußeren Enden eine zwei Zoll breite, zweiſchnei⸗ 
dige und vorn. eingezadie eilerne Spitze, welche mittel zweier 
Eifenbaͤnder an bie Stange befeſtigt war; am entgegengefehten 
Ende war die Pile mit Eifen beichlagen und endigte fich in einem 
Stapel. Ein langer Degen hing an ber linlen Seite. 

Die Musfetiere, welche an die Stelle der Arkebuſiere ger 
freien waren, hatten ale Schutzwaffe nur eine eiſerne Sturm⸗ 
haube, an deren Gitelle fehr oft ein Hut in Form eines abgeſtutten 
Regeid mit Heinen heratpängsuden Kuren zur Baſis trat. 
Die Offenſiowaffen woren ein drei Fuß langer, breiter und. am 
Gare gefrümmier Gäbel und die Muskeie mit Luntenſchloß, 
weiche Rugeln ſchoß, ‚von denen 8 bis 10 auf das Pfund gingen. 
Ire ganze Länge betrug 5, bie des Laufes 34 rheinlaͤndiſche 
Fuß. Die Schußwrite war 300 Schritie. Die 4 Buß. lange, 
unten mit einer und. oben mit zwei eifernen Gpigen befehlagene 
Musketen⸗Gabel wurde auf Maͤrſchen an einem Riemen, der.am 
shern Ende ber Babel dur ein Loch ging, von dem Musfetier 
nachgezogen, Die Ladung befand ſich in eilf Kapfels von Holz 
oder Blech, welche mit Leder überzogen und durch einen Dedel 
geſchloſſen waren ; fie hingen au einem. Bandelier, welches von 
der linfen Schulter zur. rechten Höfte lief. Bon dieſen Kapſeln 
enthielten zehn die Ladung, die eilfte das Pulper zum Auffehätten 
auf die Zündpfaune. Ueberdies hingen noch an dieſem Baudelier 
eine mist Pulver gefüllte biecherne Flaſche, ein lederner Beutel mit 
Eugeln, Lumpen zum Reinigen der Muskete, eine Raumnadel, ein 
Oeifläſchchen, der Hut und 3—4 Süd unten, jede 2 Fuß lang: - 
Der brennende. Theil der Lunte befand ſich zur Nachtzeit und bei 
feuchter Witterung in einem weißbleddenen Runsenverberger. 

: Die Offiziere der Pikeniere führten Pilen, die der Musle⸗ 
tiere Yartifanen nebſt Degen. Als Schutzwaffe hatten fie ein 
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Srufftüd, Beberbüfhe von verfhiedener Yarbe auf den Hüten, 
‚goldene Ketten und Feldbinden waren bie Difinetionszeichen, 
Die Feldbinden wurden Über der Schulter getragen und waren 
in Folge eines Rrengen Befehls des Friedläudere in der ganzen 
Armee von rother Farbe. 

Das Ererzitium mit der Pike ſowohl als mit der Musfete 
war mit einer Menge unnöthiger Briffe überhäuft und deshalb 
hoͤchſt zeitraubend. 

Auf dem Marſche trug der Pikenier die Pike auf der rechten 
Schulter; die linke Hand umfaßte den Griff des Degend. Gegen 
feindliche Infanterie wurde die Pile horizontal in der Art gebal⸗ 
ten, daß der ausgeſtreckte rechte Arm die Pile am Schuh um⸗ 
faßte, während bie linke Hand, welche in die Höhe Der linken 
Schulter gebracht wurde, der Pike die horizontale Richtung gab. 
Begen feindlige Kavallerie fegte der Pilenier den Tiufen Fuß 
vor , anf welchen er das Gewicht bes Körpers flägte, während 
ber rechte Fuß fich ausſtreckte; die Pife wurde mit dem Stachel 
in ber Naͤhe des ausgefiredten rechten Fußes fe in den Boden 
geitoßen, während die linke Hand in der Nähe des Ilufen Rules 
die Pile dem anfürmenden Reiter entgegenbielt. Die rechte 
Hau» führte den Degen. Um dem Feinde die Bike zu verbergen, 
ſchleppten die Pileniere dieſelbe binter fh ber, wobei fie bie 
Pike mit der rechten Hand unter der Spige faßten und in der 
Nähe der rechten Hüfte an den Körper dradten. Das Ererzieren 
mit der Pike geſchah nah 21 Bommandowörten. 

Das Ererzieren mit der Muskete geſchah nad 143 Kom⸗ 
mandbowörtern, wovon zum Feuern und Wiederladen allein ſchon 
99 Tempos erfordert wurden. An ber linken Hand ſchleppte deu 
Musketier Die Gabel und hielt mit den drei letzten Fingern dieſed 
Hand die brennende Lunte; er mußte Acht geben, daß die Lunte 
im Hahn die Zündpfanne berührte, überdies wit der linfen Hand 
bie Babel untes die Muskete bringen, mit dem Dakmen der 
sehten. Hand die Muskete richten und mit den vier übrigen 
Fingern, fo lange er zielte, die Züundpfenne bedecken. Hatte er 
fein Gewehr abgefeuert, fo befchättete er die Pfanne wieder mit 

„Pulver, ſchloß diefelbe, brachte die Pulverfadung in den Lauf, 
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ſodann die Kugel und zufegt den Pfropf. Als Zielyunft waren 
ben Musletier die Schenkel des Infanterifien und die Bruſt ber 
Pferde beflimmt. 

Die Kompagnie Rand 10 Mann hoch und. war in drei Züge 
abgeiheilt, wovon bie beiden Zlügelzüge aus Musketieren nud der 
missiere and Pikenieren befianten. Der Hauptmann befand fi 
vor dem erſten und ber Lieutenant vor dem peeiien Muctenen 
jug; der Fährnrich führte die Pileniers. 

Man hatte zwei Feuerarten. Die eine gefchah gliederweiſe, 
wobei das erfie Glied oerrädte, femerte, ſich rechts und linie 
theilte, um die Flügel herumlief und hinter ber Front fi abermals 
forwirte,. woſelbſt wieder geladen wurde; hierauf folgte Das zweite 
Glied, und fo alle übrigen nad ihrer Reife, bie dann glei 
bem erſten verführen. Sollte rin raſcheres Feuer erzielt werben, 
fo öffneten ſich die Rotten, d. h. zwiſchen jeder Ratte befand fig 
eine Intervalle, durch welche der Musoketier lief, wern er feinen 
Schuß abgegeben hatte; das erſte Olied rüdte nämlich wor, feueris, 
mechte Tinfsum und jeder Dusfetier lief Dusch Die Jutervalle, 
weiche jich zwifchen feiner und dieſer linke ſtehenden Rotte befaub, 
und formirie Ach hinten wicher, wo von Mewem geladen wurde, 

Die Kavalletie der Kaiſerlichen befand aus Küraſſieren, 
ſarabiniers oder Schatzen zu Pfende, Dragonern und Hufaren 
(Kroaten und lingare) ; fie waren in Regimenter eingetheilt, bie 
in 3—8 Eskadrons zerfiefen. Bei Breisenfeld hatte ein Regiment 
5 Esfadrons, jede zu 150 Pferden, das Regiment alſo 750 Pferde. 

Der Befehlshaber eints Reiterreginenis war entweder ein 
Genewal oder ein Oberſt; ihnen fosgje der Oberſtlieutenant. Die 
Eskadron hatte einen Rittmeißer, einen Lirwienant, einen Kor⸗ 
ner, weldger im Treffen bie Standarte trug, einen Dußerfchreis 
ber, einen Wachtmeiſter, mehrere Quartiermeißer und Kerporale, 
2 Trompeter, einen Schmied, einen Feldſcheerer und einen Gattler, 

Der Küraffier war von Kopf bis zum Fuß in Eifen gehüͤllt, 
fo daß er faR unter der Laft feiner Räßung erlag. Kin eiferner, 
mit Federn gezierter Helm mit Bifir, das bei dem Gefechte nie« 
bergelaffen wurde, bededte den Kopf. Rüden und Brufl um⸗ 
fing ein doppelter, auf beiden Seiten mit Riemen zufammens 
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geſchnallter Harniſch; bie Schultern ſchützte ein eiſerner Hals⸗ 
Kragen, den Unterleib eine Schürze von gleichem Metall. Die 
Beinkleider befanden aus ſtarkem Leder, das mit Eifenplättchen, 
wie mit Schuppen bebeitt war. Die Füße Redten in mächtigen 
Stulpſtiefeln mit ungeheuern Sporen. Eiſerne Schienen bedeckten 
- die Arme und ſchwere eiferne,. innen mit Leder gefütterte Hand⸗ 
ſchuhe die Hände. Der Degen mit großem Korbe war gerabe 
und unbiegfam, auf den Hieb und den Stich berechuet. Zu den 
Halftern ſtedten 2 Piſtolen mit deutſchen Radfchlöffern; der 2 Fuß 
Yange Lauf ſchoß Kugeln, von denen 20 auf ein Pfund gingen, Auf 
ſeinem ungebeuern Sattel ſaß der Küraſſier wie zwifchen zwei Kiffen 
oder Wälle eingeflemmt. Trotz diefer ſchweren Rüftung konnten fie 
fih auf den trefflichen Heugſten, weiche fie ritten, noch ziemlich 
gut bewegen ; fiel aber einer zur Erde herunter, fo bedurfte es der 
Hülfe von zwei Mann, um ben Liegenden vom Boden aufzuheben. 

Die Karabiniers oder Schügen. zu Pferd machten mehr Bes 
auch vom Feuergewehr, wie von dem Degen. Gie waren die 
Musketiere der Kavallerie. Als Schutzwaffen hatten fie einen 
Heim und einen Halbkäraß (Bruſtſtäck), der die Bruſt bededte 
und mittelR zweier ſtarlen ledernen Riemen , die fih auf dem 
Hüden kreuzten, feRgefhnallt war. Die Offenfiowaflen waren 
ein Degen, zwei Piſtolen und ein Karabiner, Letzterer, deffen 
Lauf drei Fuß lang war und zweitöthige Kugeln ſchoß, hing an 
einem Bandelier, welches von der linken Schulter zur vechten 
Hüfte reichte. Die Patrontafche , welche ein Dugend Patronen 
enthielt, hing gleichfalls an ber rechten Seite, dazu am Gattel- 
knopf ein Iederner Beutel wit 6 Patronen. Der Scläffel zum 
Nufzichen des Fenerrades Bing an ber Patrontaſche. 

Die Dragoner waren wie die Musketiere bewaffnet und 
ohne weitere Schutzwaffen. Am Gattelluopf hing eine Fleine 
Art. War die Rompaguie Diagoner 200 Wann ſtark, fo waren 
100 Mann mit Pen und 100 mit Musketen bewaffnet. 

Die Kroaten oder Hufaren (1) befanden aus dem niedern 
ungarifhen Adel und waren fehr glänzend ausgerüflet, denn nicht 


(1) Der Name Hufar flammt von dem ungariſchen Worte Flusz, was 
zwanzig heißt, weil in der Mitte des 15. Jahrhunderts in Ungarn eine Ber: 
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wur ihre Pferderäflung, Karabiner und Säbel waren wit Gilber 
beſchlagen, fondern fie trugen auch Knopfe von Silber und ſilberne 
oder goldene Platten auf der Bruſt. Sie bildeten im kaiſerlichen 
Deere, das einzig Hufaren im Dienfe hatte, die irveguläre Ka⸗ 
vallerie, wurden zum Borpoftendienft, zu Streifereien und Lager⸗ 
allarmirungen verwendet, mußten das feindfiche Bepäd überfallen 
und die Fliebenden verfolgen. Am Tage der Schlacht eröffueten' 
fie den Kampf, indem fie Die Flanken bes Feindes zu turnieren 
ſuchten. Ihr Angriff geſchah auf fonderbare Ari; zuerſt gingen’ 
fie rechto diagonal vor, um bie linke Piſtole, dann Iinfs, um die 
rechte Piſtole abzufeuern. Tilly hatte bei Breitenfeld fünf Kroaten⸗ 
Regimenter unter dem Befcht des Oberſt Iſolani. 

Machte die kaiſerliche Reiterei einen Angriff auf ſeindliche, 
fo rädte das erfie Slied, indem fie auf 60 Schritte Entfernung 
vom Feinde die Pferde Carriere laufen lieh, auf Piſtolenſchuß⸗ 
weite vor und feuerte, was der Küraffier erſt thun durfte, wenn 
er das Weiße im Auge des Gegners fehen konnte. Gab es ein 
Rüde, fo brachen fie ein; hielt der Feind fi feR, fo gallopirten 
ke rechts und. links Ginter die Fronte, worauf dann bie übrigen 
Glieder ein gleiches Berfahren beobachteten. 

Die Dragoner, welche nur als veitende Inſanteriſten bes 
trachtet wurden, Riegen in der Schlacht ab, koppelten ihre Pferde 
und ſtellten ſich vor denfelben in der Art auf, daß der Pilenier- 
zug vor der Mitte geſchloſſen und die Musketiere auf jeder 
Flanke diefes Zuges in 5 Abtheilungen, jede zu 10 Musletieren, 
ſchachbrettfoͤrmig ſtauden. 

Betrachten wir nun daneben die Einrichtung in der ſchwe⸗ 
difgen Armee. Bei ihr beſtand die Infanterie gleichfalls aus 
Musfetieren und Pilenieren, die in Regimenter und Rompagnien 
griheilt waren, von abwecfelnder Stärke. Cie befanden 1630 
aus 8 Kompagnien, jede zu 144 Mann, nämlich 72 Dustetiere, 
54 Pileniere und 18 Paſſevolamen (Ueberkomplette, die nur im 
Rorhfalle gebraudt wurden und */, Löhnung erhielten), das 
Regiment mithin aus 1052 Dann. Bei Breitenfeld hatte eine 
ordnung gegeben wurde, nach welcher jeber zwanzigſte Mann Soldat wer⸗ 
den mußte. 


— 
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Kompagnie 120, bei Rügen nur 109 Mann. Der Stab eines 
Infanterie-Regiments befand aus einem Oberſt, einem Obere 
lieutenant, einem Oberſtwachtmeiſter (Major), einem Regiments⸗ 
quartiermeifter, welcher zwifhen dem Major und Hauptmann 
vangirte, einem Sekretär mit feinen vier Schreibern, einem Feld⸗ 
geiftlichen, 4 Chirurgen, einem Regimentdtambour, einem Profoß 
mit feinen Behülfen und 8 Marketendern. Die Kompagnie hatte 
einen Hauptmann, einen Lieutenant, einen Fähndrich, einen Feld⸗ 
webel, einen Sergeanten, einen Rüftmeifter, einen Fourier, einen 
Sührer, einen Muferfchreiber, 6 Korperale, 18 Rottmeilter und 
3 Tamboure. Der Oberſtwachtmeiſter befehligte feine Kompagnie 
ſelbſt; der Ober und Oberſtlieutenaut aber hatten feder einen 
Kapitain⸗Lieutenant. 

Die große Ueberlegenheit des Feuergewehrs über die andern 
Woffen hatte den König ſchon 1626 befimmt, die Musketen fo 
zu erleichtern, daß fie ohne Babel gebraudt werben Sonnten. 
Sie ſchoſſen 24löthige Kugeln und wurden yermittelR eines Lun⸗ 
tenfchloffes abgebrannt, doch ſoll ſchon im 3. 1631 bei einigen 
Kompagnien des Regimentes Graf Thurn fchon bad deuitſche 
Radſchloß eingeführt geweien fein. Um gegen die Witterung 
geihüst zu fein, befand ſich die Bunte in einem blechenen Lunten⸗ 
verbergen. Neben diefer Waffe führte ber Musketier einen drei 
Fuß langen Säbel. Als Schutzwaffe hatte ex eine eiferne 
Sturmhaube. 

Die Pikeniere führten als Offenſivwaffen eine 15 bis 16 
Fuß Tange Pife, Partifane genannt. Als Schutzwaffen trugen fie 
einen Halbfüraß, Armſchienen, Blechſchurz und eine Sturmhaube. 

Die geringe Brauchbarfeit der ſchwer gerüfleten Pileniere 
bei Märfchen,, fonßigen vafchen Bewegungen und im Heinen 
Kriege veranlaßte den Lönig, den Abgang bei denſelben durch 
leicht bewaffnete Musketiere zu erfegen,, fo dag er im 3. 1631 
gauze Mudfetisr-Regimrenter hatte, wie das Regiment des Gene⸗ 
rals Johann Baner bei Breitenfeld und etwas fpäter das bed 
jungen Grafen Thurn. Mit diefer Einführung bing bie der Pa⸗ 
pierpatronen zufammen, welche in Tafchen von gebranntem Leder 
auf dem Rüden getragen wurden. Durch diefe wefentlichen 
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Berbefferungen und die Einführung des Pelotonfeuers verſchaffte 
Gußav Adoif dem Feuergewehr einen bis dahin nicht gefannten 
Einfuß auf das Gefecht. Das. Peloionfener, wahrfceintich im. 
Lager bei Werben 1631 eingeführt, wurde in ber Schladt bei. 
. Breitenfeld, zu nicht geringem Erflaunen der Kaiſerlichen, zum 

erkenmal mit Erfolg angewandt. Das erſte Glied feuerte Iniend, 
das zweite und dritte Rebend; das Laden gefhah auf der Stelle, 

wodurch das Wechſeln der Glieder wegfiel und das Feuer regel⸗ 
mäßiger wurde. Die fonflige gewöhnliche Art zu feuern war bie 
gliederweiſe, welche lebhafter war, ale die der Kaiſerlichen, weil 
zwifchen jeber Musketier⸗Korporalſchaft eine Feine Intervalle ſich 
befand und der Weg, welden der ſchwediſche Musketier in Folge 
. der geringern (nur aus 3 Gliedern befieheuden) Tiefe zu durch⸗ 
f&reiten hatte, fürzer war, al& jener, welchen der kaiſerliche Mus⸗ 
Setier zu durchlaufen hatte, wo Die Kompagnie 10 Mana hoch land. 

Die Offiziere der Pikeniere, wie bie der Musketiere, bedien- 
ten fih zum Kommandiren des Degens. Die Schutzwaffe beftand 
aus einem Bruſtſtück, welches über einem Köller von Bäffel- 
oder Elensleder getragen wurde. Goldene Ketten, Federn auf 
deu gekrempten Hüten und gräne Feldbinden, welde über die 
Schulter getragen wurden, waren die Unterfcheidungszeichen. 

Eine Uniform war erfi kurz vor dem deutfhen Kriege eins 
geführt worden. ‚Sie beſtand in weiten Inden, welshe im Winter 
mit Pelz gefüttert waren. Nah der Farbe biefer Jacken wurden 
Vie Regimenter benaunt, fo das grüne, blaue, weiße und rothe. 
Nach einer andern Meinung hätten die Regimemer diefe Namen 
nach der Farbe der Fahnen geführt. Auch die Brigaben hatten 
Nomen von, Farben, und zwar nad derjenigen des Feldzeichens 
des Älteflen Oberfien in der Brigade. 

Die Kapallerie beftand aus Küraffieren und Dragonern; 
erſtere bildeten die fihwere, legtere die leichte Neiterei. Sie war. 
in Regimenter und diefe in Eskadrons, A—12, getheilt. Bei 
Breisenfeld zählte die Eskadron etwas über 66 Pferde. Zum 
Stabe eines Regiments gehörten ein Oberſt, ein Oberſtlieute⸗ 
uant, ein Oberfiwachtmeifter, ein Quartiermeiſter, zwei Geiſtliche, 
zwei Auditoren, vier Wundärzte, vier Profopen, ein Regiments⸗ 
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(Areiti, ein Gerichtsſchreiber, zwei Gerichtöbiener und ein Nach⸗ 
richter, Die Eskadron hatte einen Rittmeifter, einen Lieutenant, 


‘einen Kornet, einen Wactmeifler, einen Quartiermeifter, einige 


Korporale und zwei oder drei Trompeter. 

Die Küraffiere hatten ale Schußwaffen ein fehußfreies eifernes 
Bruſtſtuck und einen eifernen Helm. Die Offenfivwaffen wareır 
ein Degen und zwei Pifofen. Die Mannfchaft mehrerer Regis 
menter führte neben diefen Waffen noch eine eiferne Keule, welche 
auf der einen Seite einen Hammer, auf der andern einen Hafen 
hatte, um den feindlichen Kavalleriften vom Pferde zu reißen. 

Die Dragoner, nicht bloß reitende Jufanteriſten, wie bei ven 
Kaiferlihen, fochten meiftend zu Pferde. Sie hatten als Schuge 
waffen nur den Helm und als Dffenfivwaffen einen etwas ger 
frümmten breiten Säbel und eine Muskete mit Luntenſchloß. 
Ueberdieß führten fie eine Axt, welde am Sattellnopf hing, um 
Holz und Palliſaden zu fällen. 

Während die Kavallerie der Kaiferlichen noch 4 bis 10 Pferde 
tief Rand, feste Guſtav Adolf die feinige ein für allemal auf 3 
Glieder, wodurd fie eine Beweglichkeit erlangte, die ihr ſelbſt 
bei einem dem Gegner nachfiebenden Material den Gieg ver 


ſchaffte. Dazu fam dann noch die Abichaffung des überflüffigen 
Feuerns und die Einführung des Angriffs mit der blanfen Waffe, 


Durch welche die ſchwediſche Kavallerie fich ſeder andern über« 
legen machte. 

Für die Artillerie war feit Kart V bis zur Sqlaqt bei 
Lügen bei den Kaiſerlichen wenig geſchehen. Da fand noch das 
ganze Thiergefchlecht feine Vertreter im Reiche der Kanonen; es 
gab große und Kleine Falken, Singerinnen , Schlangen, Noth⸗ 


ſchlangen, Sperber. Dan unterfpied: Kart haunen (ganze, 


halbe und vierteld), welche Kugeln von 48 bie 12 Pfund ſchoſſen 
und von denen bei deu ganzen das Rohr 86 Gentner wog, 
Schlangen (ganze, halbe, vierteld) mit einem Kugelgewicht von 
50-8 Pfund, Falkonette und Feld ſtücke (Feldſchlangen) mit 
einem Kaliber von 6—3 Pfund, fowie Kammerflüde oder 
Haubigen mit einem Kaliber von 20—8 Pfund. Un eine 


Nothſchlange, das gewöhnliche Feldgeſchutz, zu ziehen, waren iO 
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erde erforderlich, dezu 3 für die Kugeln und 2 für das Puls 
yer. Auf dem Marfche pflegten die Gefhügröhren von den Laf⸗ 
jeten abgenommen zu werden; ba von einer regelmäßigen Bes 
ſpannung feine Rede war, fo. nahm man bie Pferde von ben 
. Bauern, Der Oberfizeugmeifter führte das Kommando über das 
ganze Befsbüpwefen ; er hatte Hauptleute und Lieutenants unter 
Sch. : Eine töpfändige Feldſchlange wurde von 2 Buchſenmachern 
web 10 Ranonieren ober Schnellern bedient. : 
Tip führte nur große Basterie-Stüde mit. fi, deren klein⸗ 
Bes 24 Pfund ſchoß; viele hatten ein Kaliber von 36—48 Pfund. 
So große Metallmaſſen konnten den verfshiedenen Bewegungen 
des Heeres in der Schlacht nicht folgen; in unbeweglihe Bat⸗ 
- texien aufgeführt, mußten fie von Anfang bis zu Ende bes 
Treffens au derfelben Stelle bleiben, weshalb fie völlig unnüg 
wurden, wenn das Gefecht dem Heere, das fie vertheidigen follten, 
«ine andere Stellung gab. Dabei war die Ladung fehr umfänds 
lich, weil man und feine Patronen hatte, fondern aus dem Puls 
verfaffe mit einer krummen Schaufel laden mußte, worauf bie 
Kugel aufgelegt. und mit der Lunte losgefchoffen wurde. 

Anders war Die ſchwediſche Artillerie eingerichtet, bei welcher 
Guſtav Adoif Reformen von der größten Wichtigkeit vorgenom⸗ 
meu hatte. Er verfürzte die Geſchützroͤhren, verringerte bie 
Metallßärke und den Kaliber, erleichterte die Feldartillerie, fegte 
beu Unterſchied zwifchen Belagerungs⸗ und Feldgeſchätz feit und 
brachte in der Schlachtordaung das grobe Geſchütz mit dem 
Heinen in Berbindung. 

Zum Belagerungsgefhüg gehörten die 24Pfünder, die 
20—25 Pferde zum Transport bedurften, zum Feldgeſchütz die 
8—12Pfünder, die eifernen 4Pfünder und die Lederfanonen. (*) 


(k) Ueber bie Leberfanonen fchreibt ein militairiſcher Schriftſteller, Heil- 
mann, fid feien zuerſt bei ber Belagerung von Wormbitt, October 1626, an⸗ 
gewandt werben unb würben von ben einen für die Erfindung eines beutfchen 
Freiherrn in ſchwediſchen Dieuften, Melchior von Wurmbrandt, von andern für 
“ bie des Feldmarſchalls Torftenfon gehalten. Ihr Kaliber wechfelte von 1 bis 4 
Bund. Die Seele des Nohres beſtaud aus einem Kupfercylinber, beffen Dide 
3/, Kugelbiameter Hatte. Die Länge bed Cylinders betrug ſechszehn folcher 
Durchmeſſer. Boden und Traube waren in ben Eylinder eingefchranbt. Vom 
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Letztere wogen nur einen Centner und hatten ihren Namen von 
ihrem aus geiheertem Leder beſtehenden Ueberzug. Ihr größter 
Nugen befland in der großen Schnefligfeit, mit welcher fie waͤh⸗ 
end des Treffens von einem Orte zum andern gebracht werben 
fonnten. Sie hatten indeß den Fehler, daß fie ſich zu ſchnell 
erhigten und nach einem Dugend Schüffe abgekühlt werden muß⸗ 
ten. Deshalb fchaffte fie Guſtav Adolf 1631 ab und ließ die 
von dem Engländer Hamilton vorgefhlagenen Kanonen treten, 
welche ans Eifen gegoffen, vier Fuß lang und etwas über ſechs 
&entner ſchwer waren. Sie bildeten, wie bisher die ledernen, 
bie fliegende Artillerie der Schweden, fchoflen mit 14 Bfund 
Pulver eine Kugel von A Pfund und fonnten von zwei Pferden 
mit Leichtigfeit gezogen werden. Die dazu gehörigen Mumitionde 
wagen waren mit einem Pferde befpannt. So rafch geſchah 
die Bedienung dieſer Gefüge, dab fie dreimal zum Feuern 
famen, bi8 ein Musketier zwei Schüffe thun konnte. Auf ihre 
Dedienung waren auch die Musketiere eingeäbt, fo daß es alfo 
nie an Ranonieren fehlte, wenn auch noch fo viele neben dem 
Stüden erfihoffen wurden. Jedes Regiment hatte zwei folder 
Stüde, welche demfelben bei jeder Gelegenheit folgten. Außer⸗ 
dem hatte die Armee noch eine große Zahl ſchwerer Kanonen 
bei ſich, welche vor der Front und auf den Flügeln in Batterien 
vertbeilt waren. Um fie fortzufchleppen, war eine gleich große 
Zahl yon Pferden, wie bei dem Taiferlichen Heere, nöthig, doch 
hatten fie den Bortheil, daR fie mit Patronen geladen wurden, 


Stoß bi8 zur Mündung war ber Eylinder von Abftand zu Abftand mit eifer- 
nen Reifen umgeben, über welche ein Gebinde von Striden lief, dad mit meh: 
teren Lagen Firniß (Maſtix) überbedit war. Die Schilbzapfen waren an einen 
biefer Reife befeftigt, welcher beshalb flärfer war als die übrigen. Auf biefem 
Maſtix⸗Aufwurf lag abermals ein Bebinde von Striden und über bemfelben 
ein Kittaufwurf, womit fo lange fortgefahren wurde, bis das Bodenſtück bie 
Dicke bes Kugeldiameters und bie Mündung des Rohres ?°/,, beffelben em 
halten hatte. Das Zündloch von Kupfer war in das Bodenſtück eingefchraubt. 
Der letzte Ueberzug beftand aus getheertem Leber. Sie wurden mır mit Kar— 
tãtſchen geladen, die aus Musfetenfugeln, bfters aber auch nur aus Städen 
alten Eiſens beftanden, Das Rohr ber Leberfanone, im Gewicht von 90 Pfund, 
mit feiner leichten Laffete, Tonnte bequem von 2 Mann gezogen werben.“ 
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An Dienge bes Gefchüges übertrafen die Schweden alle da⸗ 
maligen Here; bei Breitenfeld Hatte Guſtao Adolf deren 100, 
Tilly nur 27, wie Chemnig berichtet, während ihre Zuhl nad 
Andern 36 gemeien fein fol. Ja diefer Schtacht brachten dem 
Könige dazu einen großen Vortheil feine mastirten Batterien, 
bie bier zum erßenmal angewandt wurden. As Die Sachſen der 
Laiferlichen weichen mußten, befahl Guſtav Adolf Dem Oberſt 
Teufei, wär 2 Esbapıonen Reiterei, einigen Mustetieriompagnien 
und 5 Feidſtücken den Sachſen zu Hülfe zu eilen. Die Kroaten 
gingen der ſchwediſchen Kavallerie entgegen uud ſchickten ihr eine 
lebhafte Carabinerdecharge zu. Doc diefe öffıwte ſich, un» bie 
demaskirten Musketiere und Feldfiäde äüberſchütteten Die Proaten 
mit einem folchen Ragelbagel, daß fe ihr Brojelt aufgeben muß⸗ 
ten. Bel der Belagerung von Zranffurt an der Oder hatte 
der König 200 Behhäge, 300 im Lager sun Rärnberg ; 60 
führte er anf die Ebene won. Lügen, Wſchwere und 40 leichte, 
denen Wallenſtein nur 21 ſchwere Befchüge iR 2 Batterien ent 
gegenzuſegen hatte. 

Die Takltll der Kaiſerlichen beruhte noch immer auf der 
Bildung von großen Birzeden. Nach der Kriegsordnung Kaifer 
Karls V, die noch unter Maxienilian U galı, wurde ein Iufans 
wrieregäuent, das damals aus 2500 Pilenteren und 1500 Muss 
„Istiexen befand, in folgender Weiſe aufgeſtelt; man nahm bie 
Quadretwurzel von der Zahl der Pikeniere, nämli 50, und 
Belle uyn dic 2500 Dann 50 Mann hoch und 50 tisf in einem 
vollen Biered auf. Zur Seite desſelben formirte man 1036 
Musketiere zu A Parallelogrammen, jedes 7 Mann hoch und 37 
tief, was man die Aermel des Biereds nannte, Bon den übrigen 
464 Duslstieren erhielten 4416 ihren Pag in Gehalt eines dop⸗ 
yelten Saums in zwei Gliedern ringe um das Biere der Pie 
leniere; die andern 48 Dann wurden vor bie bedrohte Fronte 
geſelt, fo daß diefe drei Glieder Musketiere tief war. Im 
Niederländifchen Kriege ging man zwar von biefer Stellung 
wieder ab, weil ber aberhandnehmende Gebrauch bed groben 
Geſchützes ihre Mangelhaftigfeit aufdeckte; man verließ indeß 
ben Grundſatz nicht ganz. Statt der übermäßigen Bierede bil- 
. . 7. * 
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dete man drei Paxallelogtamme, deren jedes 10 bis 16 Dann 
tief ſtand. Terzien oder Drittel nannte man diefelben, weil brei 
zufammen ein volles Duabrat nad alter Ordnung ausmachten. 
Dieſe Aufftelungsweife befoigte Tilly bei Breitenfeld. Wallen« 
. Rein kehrte bei Lügen wieder zur alten Aufftellung zuräd. Aus 


28 Kompagnien Zußvolf, jede von 200 Mann, wovon die Hälfte . 


. aus Mustetieren, die andere aus Pilenieren beſtand, bildete er 
mit halben Kompagnien Pifenier » Bierede von 10 Mann tief 
und 10 hoch und zog 25 diefer Bierede in ein großes eng 
gefchloffenes Duadrat zuſammen. Diefen Kern umſchloß er mit 
einem Saum von 24 ähnlichen MusfetiersBiereden, 10 Mann 
tief und 10 hoch, fo dag nun ein großes, aus ſiebenmal fieben 
gleichartigen Thellen zufammengefeutes Quadrat daſtand, welches 
4900 dicht aneinanderfiehende Soldaten umfaßte. Aus den übrig 
gebliebenen 100 Musketieren bildete er abermals A Feine Bier⸗ 
ee von fünfmal fünf Dann und ſtellte diefe an die Eden des 
Quadrate, fo daß dasfelbe einem vieredten gothiſchen Thurm 
glich, deſſen Winkel dir vier Fleinere Thurme . vertheibigt 
wurden. Die groben Mängel diefer taftifchen Ordnung fallen 
von ſelbſt in die Augen. Wie follte eine ſolche Maſſe von Fleiſch 
den fihwedifchen Kanonen widerſtehen? Ste hatte befonders 
folgende zwei Fehler: erſtens fand, ſchon der äußere Saum vor 
Musfetieren zu tief, da 10 Mann hintereinander nimmermehr: 
fhiegen können und den vordern Gliedern nad dem Abfeuern 
faum ein Raum übrig blieb, um nad der oben angegebenen 
Weife hinter die andern zurüdzumweichen und tieder zu laden ; 
zweitens waren bie in einen Rahmen von 25 Genturien einges 
feilten 2500 Pifeniere ganz unnüg und für das Gefecht verloren. 
. Rein einziger von diefen Soldaten konnte feine Pike gebrauchen, 
da fie nicht durch eine zehnfache Reihe der Musketiere durchge⸗ 
fiedt werden konnte. Follard will deswegen den Grund dee 
Berlufles der Rügener Schlacht in biefer fehlerhaften Aufſtellung 
erfennen, 

Ganz anders war bie Taftif der Schweden. Getreu dem 
©rundfag, daß feine Kraft verloren gehen dürfe, daß aljo jeder 
Soldat den größtmöglichften Dienf leiſten folle, ſtellte Guſtav 
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Adolf fein ganzes Fußvolk, Pileniere und Musketiere, nur ſechs 
Mann hoch auf. Die Pifkeniere ſtanden in der Schlachtlinie 
Mann an Dann gedrängt ; bei den Musketieren befanden ſich 
Dagegen, wie oben bemerft wurde, zwifchen jeder Korporalſchaft 
Intervalle, durch welche ſich die Musketiere, welche abgefeuert 
hatten-, zum neuen Laden hinter die Front zurädiiefen. - Hier⸗ 
burch ging Feine Zeit verloren, weil nur 2 ober 3 Maun fig 
zwiſchen jeder Rotte hinter 5 Glieder zurädzogen, währenp bei 
den Kaiſerlichen 50 und mehr einen Umkreis um neun volle 
GSlieder machen mußten. Ein weiterer Vortheil war der, daß 
Guſtav Adolf die verfgievenen Waffen ſich gegenfeitig unter: 
Rügen lieh und zu dem Ende immer Abtheilungen von Pilenie- 
zen, Musfetieren und Reiterei zufammenftellte. Die ſchwediſche 
Infanterie ſtellte ſich brigadeweiſe immer in mehrere, wenigſtens 
zwei Treffen. Man nannte dieſe Stellungsart die ſchwediſche 
Drigapeftelung und unterjchied die volle Brigade (auch Schweins⸗ 
Topf), 2016 Maun, nämlich 864 Pileniere und 1152 Musketiere, 
in fünf Treffen; die halbe Brigade, 1224 Dann in drei Trefs 
fen; die Viertelsbrigade, 5304 Mann in drei Treffen, wovon das 
erſte aus einer Abiheilung von 216 Pilenieren, das zweite und 
dritte Treffen ans je zwei Abthellungen von 72 Musketieren 
befand. Die Brigaden, mit Zwifchenräumen aufgeftellt, bildeten 
ſelbſtſtaͤndige Körper. Aus den beſten Schügen wurden Musdfetiers 
peloions von 50 bis 60 Mann fowgirt (Rommandirte), welche, 
oft mehrere zu. einem Haufen vNnigt, wwiſchen die Reiters 
geſchwader geftellt oder zu befondern Aufträgen verwendet wurden. 

Der Engländer Harte hat in feinem Leben Guſtav Adolfs 
die Ausfage eines vornehmen Augenzeugen aufbewahrt, der feine 
Bewunderung des fchwedifchen Heeres in folgenden Worten aud« 
ſpricht: „Die Schlachtreihe Guſtav Adolfs iR, wie eine wohl« 
gebaute Feſtung, im Stande, den Feind beftens zu empfangen, 
auf welcher Seite er den Angriff wage. . Nicht nur zieht der 
König den größtinöglichfien Bortheil ans feinem Geſchütz, fons 
dern jeder ſchwediſche Musketier erfüllt feine Aufgabe. Letzteres 
iR bei der Laiferlichen Aufſtellung des Fußvolles unmöglich, den 
aus großen unförmlihen Biereden können nur zwei, höchſtens 
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drei Glieder Heuer geben ; die übrigen fiud für Nichts da. Hierzu 
kommt noch, daß ein ſolcher Menſchenklumpen Leicht durchbrochen 
und in Unordnung gebracht werden kaun. Dieſes ſteht bei der 
ſchwediſchen Aufftellung nie zu befürchten; denn che die feind⸗ 
liche Reiterei zum Angriff auf die ſchwediſchen Musketiere vor⸗ 
rüden fann, find Diefe durch die Pikeniere und auf beiden Fla⸗ 
geln durch Reiterei gedeckt, welde letztere gleichſam die Baſteien 
der ſchwediſchen Schlachtordnung bildet. Außerdem haben bie 
Musketiere mehrere Mäckhalte hinter ſich, auf weiche fie fit 
zurüdgiehen können, Endlich muß bie feindliche Reiterei vorher 
bie fo trefflic gegliederte erße Schlachtlinie durchbrechen, bevor 
fo das zweite Treffen über ben Haufen werfen kann. Da bie 
Stärke jeder Schlachtordnung darin beſteht, daß alle Blieder 
unter einander verbunden find und ſich gegenfeitig unterflügen, 
fo febe ich nicht, wie die ſchwediſche Ordnung umgeftoßen werben 
könnte, e6 wüßte denn durch einen fchuellen Ueberfall geſchehen, 
der den Truppen bed Könige nicht Zeit Ließe, ſich aufzuſtellen.“ 

Neben dieſer, die kaiſerliche Armee Hberflägeluden Organi⸗ 
fation des ſchwediſchen Heeres wird don Gußav Adolfs Lobrebs 
‚nern auch noch ſtets die von ihm eingeführte Disciplin und 
Rekigiofirät Bet feinen Soldaten ald ein Grund der Erfolge am 
gegeben, die er Lilly und Wallenſtein gegenüber erruugen habe, 
und dahei im fchroffnen Gegenfag die Rohheit und Bewaltthätigteit 
ber von Diefeu fommandirtegazruppen in den lebhafteßen Farben 
hesvorgehoben. Um Lab Zabel auf das richtige Maß zu 
züdzuführen, will ich zwei nenere Militairs, beide Bewunderer 
Guſtav Abolfs, fprehen laſſen. Heilmann, das Priegss 
wefen der Kaiferlihen und Schweden zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges, Leipzig 1850, ſchreibt: „Bei 
den Raiferlihen war die Kriegszucht mufterhaft, fo lange Tiiig 
und Wallenftein an ihrer Spige ſtanden. Nah dem Tone des 
Friedläuders verfiel die Kriegszucht, weil fein nachfolgender 
Feldherr das aus dem heterogenſten Elementen zuſammengeſetzte 
Heer gehörig zu leiten verſtand, wobei jedoch zu berückſichtigan 
kommt, daß feinem diefer nachfolgenden Generale nur im ent« 
ferntefleu folche Mittel zu Gebot ſtanden, ale dem gefuͤrchteten 
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Eriebländer. Er war einzig und. allein im Gtande, eine ſo 
bunt zufammengeisste Maſſe, ein Konglomerat aller europäifchen 
Nationen , in Zucht und Drbnung zu erhalten, weil er ihr 
Schoͤpfer und, was die Hauptſache war, richtig zahlte, königlich 
belohnte, aber auch furchtbar firafte. Die Ausſchweifuugen, 
welche ſich die Kaiſerlichen unter dieſen beiden großen Feldherren 
erlaubten, geſchahen immer mit ihrer Zuſimmung; ohne dieſelbe 
wagte kein Soldat die Houb an fremdes Eigenthum zu legen, 
Es iR weder ber Play, eine chronologiſch georbnete Reihenfolge 
Der von ben Kaiſerlichen verübten Bewaltthätigfeiten aufzuzählen, 
ac au unterſuchen, ob biefelben aus Sorglofigfeit der Heer⸗ 
führer, aus Mangel an Mangmszucht, oder ob fie planmäßig 
ausgeführt wurden ; das flieht jedoch feR, daß bie Kriegszudt 
der Kaiſerlichen mit dem Falle Wallenſteins, gleich jener der 
Schweden mit dem Heldentode chree großen Koͤnigs, zu ver⸗ 
fallen begann." 

Aus dem hierauf mitgetheilten, von Wallenſtein entworfenen 
und von Kaiſer Ferdinand fanktionixien „Wallenflein’fchen Reiters 
recht“ von 1617, welches demnach älter if als die ſchwediſchen 
 Kriegsariikel won 1621 und als bie erſte Grundlage unferer 
heutigen Kriegsgeſege betrachtet werben muß, hebe ich folgende 
Arsitel heraus: „Es haben ſich die Reiter vor gottlofem, leicht⸗ 
fertigem, böfem Leben, befonders vor Bottesläfterung, Verach⸗ 
tung des göttlichen Wortes, Bebrüdung und Unterfochung ber 
Armen zu hüten, feine unzüchtigen Weiber mit fich zu führen 
oder im Lager zu halten; doch wenn unverbächtige Eheweiber, 
fo man zur Abwartung der Kranken, zum Wafchen und unſträf⸗ 
lichen Dingen ohne Schande und Unzucht braudt, vorhanden 
wären, follen biefelben, jedom nur mit Vorwiſſen und Zuſtim⸗ 
mung des Borgefegten, gebuldet und zugelaffen werben. Es follen 
auch bie Rittmeiſter und andere Befehlshaber fich bei ihren höchften 
Ehren und Pflichten beflſeißigen, hierin ihren Untergebeuen mit 
gutem Beiſpiel vorzugehen, daher einen chriſtlichen guten Wandel 
führen,. don Armen Gerechtigkeit angebeihen Jafien und auch ihre 
Weiter dazu anhalten. Es follen Herren, Junker und Knechte 
ale Sonntag, uud fo oft zum Gottesdienſt oder zur Predigt 
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gebfafen wird, das Wort Gottes fleißig hören. Mer aber unter 
dem Gottesdienft in Belagen, Taveruen oder andern aͤrgerlichen, 
Teichtfertigen Orten betroffen wird, fol deshalb gefraft werben, 
und zwar der Knecht mit dem Eiſen im Gefängniß. oder nad 
Umftänden noch ſchärfer. Es if ferner ausdrücklich unterfagt, 
während des Gottesdienftes und der Predigt Wein, Bier oder 
dergleihen darch die Marketender oder Leutgeber andzapfen und 
verfaufen zu laffen.” Gleich firenge VBorfchriften enthielt das 
„Meiterrecht” gegen dad Saufen, dad Stehlen, das Befchädigen 
der Mühlen und Badöfen, das Anslaufentaflen des Weines, das 
Berderben von Korn oder Meht u. f. w., fo daß affo Auch im 
kaiſerlichen Heere auf Zucht und Religion gefeben wurde. 
Weiter ſchreibt dann Heilmann über die Disziplin in der 
Armee Guſtav Adolfs: „Die vielen Neuerungen, weiche der größe 
Schwedenkönig in far allen Theilen des Kriegsweſens hervor 
rief, würden ſchwerlich einzig und allein jene großen Refultate 
bewirkt haben, wenn feinen Truppen eine mufterbafte Disziplin 
gemangelt hätte, Die vielen fremden Truppen, welche fih in 
dem ſchwediſchen Heere befanden, waren Urfache, daß das Band 
firenger Kriegszucht mit dem Tode des Könige fih auflöſte. Noch 
bei feinen Lebzeiten, wie im Lager bei Werben und bei Rürns 
berg erlitt die mufterhafte Kriegszucht der Schweden nachhaltige 
Stöße, deren legte Spuren die Niederlage bei Nördlingen ver⸗ 
tilgte.“ Im Lager zu Nürnberg ſprach der König zu feinen 
verfammelten Offizieren: „Ihr Fürſten, Herren und Edfe, ihr, 
die ihr helfet euer eigen Land zu zerfkören, mein Herz erbittert 
fih , fa meine Eingeweide zittern, da ich die Klage fent Höre, 
dag ſchwediſche Soldaten für unverfchämter gehalten werden, als 
ſelbſt jene des Feindes. Allein es find keine Schweden, es find 
die Deutſchen ſelbſt, die fi mit biefen Ausfchweifungen befleden. 
Hätte ich euch gekannt, ihr Deutſchen, daß ihr fo wenig Liebe 
und Treue zu euerm eigenen Lande trüget, ich hätte Fein Pferd 
euretwegen gefattelt, geichweige meine Krone und mein Leben 
für euch eingefegt.” Ob es wirfiih nur die Deutfchen waren, 
die fh diefer Ausfchweifungen ſchuldig machten, mag dahin⸗ 
geſtellt bleiben, es genügt, aus der Rede Guſtav Adolfs zu er: 


> 
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feßen, daß ex mis beRem Willen und’ bei’ ben. ſchärfflen “Belegen 
nicht im Stande war, Manuszucht zu halten. Der Grund liegt 
nicht fern: es fehlte ihm an Geld, feine Truppen: gu bezahlen; 
fie lonaten deshalb nicht fanfen, was fie bedurſten, und mußten 
atfo nehmen, wo fie etwas fanden, Darum ſcheieb er im Juli 
1631 die dringenden ‚Klagen am Drenſtierna, mit ber kurzen 
Meldung, DaB bie Truppen nur vom Haube lebten und num 
nichts mehr zu tauben vorfänden. Dagegen balf dann auch 
‚wicht das gerühmte Beten. „Bon der Froömmigkeit im ſchwedi⸗ 
ſchen Heere,” ſchreibt Raſtow, Deſchichte der IZufanterie, 
Sotha 1858, ‚nen: den Gebeten, weiche zwei⸗, dreimal im 
Lager täglid- gehalten wurden, wußten bie proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen nicht Aufhebens genug zu machen. Indeſſen die domernde 
Nede: des Abuigs an -feine Generate. und Oberſten bei Nurnberg 
zeigt und ſattſam, was von dieſer Frommigkrit wirklich vor⸗ 
handen wer, und ebenſo, wie mit der Frommigkeit, ſtaud es mit 
der Disypiin. Bollende nach des Könige Tode mochte mancher 
ver Ruhmerdner Guſtav Adolfs bei ſchwediſcher Einquartierung 
ſich derzlich die Wallenfeiner zuruckwünſchen. Das. Unglück von 
Notdtingen vertilgte bie legten, Spuren der Kriegs zucht Gaſtav 
Arolfs, brachte uber: keineswegs einen ganz unvorherge⸗ 
fehenen Umſchlag. Am 17. Auguſt 1641 ſchrieb der alte Her⸗ 
mann · Wrangel an feinen Sohn, den Generalmaſor Kari Guſtav 
Brangel, vaͤberlich: „„Mache, daß du was aufhebſt, glaichwie 
bie Andern thun; der was wimmt, hat was.““ Man: faun fi 
‚vorßellen , wie die Soldaten dachten, wenn fo bie. Böter der 
Generale lehrten, und wie fie die. Gebanken in: bie Waullichteit 
Aberſetzten.“ 
= Bon biefer Buceiofgfeit, bie im fhwehligen Heere nah 
Guſtav Adoifs Tode total eingeriffien war, gibt. und ein Brief 
bed Oberbeſehlohabers, Johann. Baner, die deutliche Schilverung ; 
„er mag zugleich,” jagt Heilmann, „hinreichen, jeneu. bliudſehen⸗ 
den Robrebnern der. ſchwediſchen Kriegszucht bie Augen etwas zu 
Öffnen, die nur. darin Geſchmack finden, die Faiferlipen Truppen 
- und ihre ruhmvollen Thaten ia den Staub zu ziehen.“ Der von 
ihm aus der Zeitſchrift für Run, Wiſſenſchaft und. Gedichte 
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des Rıtgeb, Yahrgang 1826, mitgetheilte Beief lautet: „Ip 
muß beſtändig von euren vielen Berdrechen hörten, Soldaten, 
die ihr Tag nud Naht mit ber Außerfieu Raferei begeht. Bon 
enrer Schlechtigleit benehen fchauderhafte Waprzeichen: verbrannse 
Städte, yerftörte Dörfer , gräßliche Trümmer von Landhäuſern; 
ber Oreiſe Klagen, der Wirhven Thränen, die Genfzer der Un⸗ 
mändigen fteigen bis zu den Sternen, fcprsien gegen Dimmel und 
eufen Gottes Rache durch das ſchreckliche Wehllagen herab, Sp 
geht ihr mit dem Lebendigen um. Bas fol ich davon jagen, 
den Todten wird von euch nicht einmal Ruhe gegönut , fo daß 
ich mich fchäme, dieſe uchwürdigen Schendshaten zu erwähnen! 
Hundertmal reicht nicht, daß ich euch biezgegen Ermahnungen 
- winfchärfte. Ich babe euch bei unferer Religion, bei der Menſch⸗ 
lichkeit beichworen, ihr möchtet der unglädlichen Ueberwundenen 
ſchonen und mit Sanftmuth verfahren, da der Krieg doch ſelbſt 
eine Oranfamielt iR. Ich habe euch mit Gurafen gedroht und 
fie volizieben Iaffen, aber leider! umfonf, denn weder Bitten, 
no Dropangen, noch Strafen haben eure fleinparten Herzen 
von der Riedertraͤchtigkeit abſchrecken laſſen. Und was ic mit 
tiefem Leidweſen nicht verhehlen Tann, es lommen diefe Uebel nicht 
ans einer niedern, trüben, fondern aus einer erhabenen, Karen 
Quelle; fie rähren nämlich nicht von den Soldaten her, fondern, 
ich fage es mit Schmerz, von den Auführern ſelbſt, von ben 
Oberſten und andern ſtriegern obern Ranges, bie ihren Unter⸗ 
gebenen in Brand, Raub und Menſchenquual mit ſchimpflichem 
Beifpiel vorangehen. Kür Fruhſtücke nämlich, Anbiſſe, Vortiſche, 
Mittagsmahle, Bespereffen, Abende und Nachttiſche gibt es kein 
Map und fein Ende, und wenn Bachus im Kopfe herrſcht, dann 
gibt es Feine Grenzen für die Geläfle und hat fede Tugend ihr 
Necht verloren. Es wird auf eine ungeheuere Weiſe geſoffen, 
‚gewüthet und gerafet gegen Alle ; nichts iſt ſicher, nichts heilig, 
nichts unverletzlich; es gilt weder Verbot, noch Tugend , noch 
Religion ; Erbarmen und alle menfchlihen Regungen ſchlafen im 
tieften Schfumsmer eingewisgt. Ferner rührt ſie weder Geſchlecht, 
no Abkunft, noch Rang, noch Auszeichnung, um ihren wilden 
Geiſt abzulegen und ihre habſüchtigen Hände zurückzuhalten. Aller⸗ 
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bingd nehmen unter Ihnen ben erſten Map ein dit Deutſchen, deren 
kriegeriſchen Eigenſchaften ih zwar von Herzen zugethan bim, 
deren Sittenbild mir aber verächtlich iR. Sie enifhulvigen fi 
freilich ſehr ſchlan, indem fie die Unfolgſamkeit ber Soldaten vor⸗ 
ſchieben. Aber ia der That, es If die ſchlechteſte Entfepuldigung 
eines Anfährere, er verfiche den Gehorſam feiner Untergebeneh 
nicht zw erzwingen. Ich befehle euch daher, Befshlshaber ſeden 
Ranges, zum letztenmale, daß ihr euch von bergieiden Nieder⸗ 
trächtigfeisen enthalten und fie von euren Soldaten wicht ferner 
Duden möget. Keinem unter euch, der in Der Folge deu Inge 
. borfam feiner Truppen gleihfam als Schild für feine eigenen 
Schandlichkeiten brauchen wird, foll ferner dieſe Eutſchuldigung 
gelten; er wird bann in mir, nicht wie bisher einen Freund, 


ſondern einen Rrengen und in der Strafe unexbittlihen Rider 


und. Machthaber finden.” 

VUeber die Schickſale der Stadt Sobernpeim nach der Zeit 
der Eroberung durch die Schweden find nur vexeingelte Notizen 
vorhanden, faR nur Klagen über Bebrüdung, Berarmung und 
Noth erthaliend. 

Im J. 1633 ſtenden daſelbſt 42 Häuſer leer, 14 waren 
derfallen; man zählte nur noch 130 Bürger. Am 9. März 1636 
berichtete man von Monzingen: „Demnad von dem Marianiſchen 
Regiment etliche Kompagnien in das Amt Bocetheim zu liegen 
kamen, es aber mit denſelben ſolche Beſchaffenheit hatte, daß es 
ſchon vorher bei dem Räckzuge der franzöſtſchen Armee von dies 
fer und ben Kroaten ausgeplündert, der Flecken Bödekheim im 
Aſche gelegt und Die zwei audern Städte Sobernhein und Mon⸗ 
Singen burch den Durchzug der Bayerifchen Armee and bie Ein 
quartierungen bed Marianiſchen, Martiniſchen, Straßholdifchen 
Regimented, nachher fünf ungarifcher Regimenter, fo zwei Dior 
mote im Am logiret, und legthin zweier Goßoredo’fdeer Roms 
pagnien fo ruinirt worden, daß weder für Menſchen noch Pferde 
enwas zu leben übrig war, und die wenigen Bürger, deren über 
25 hier nicht übrig geblichen find, vom bittera Hunger geplagt 
worben, nachdem ſchon vorher 50 dieſes Orts daran geflorben 

find, — bei biefem jämmerlihen Zufande if niemand, Der dem⸗ 
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ſelben vorſtehen könnte, haben auch nicht die Mittel, daß wir 
jemanden abordern, ber ſolcher Beſchwerden halber Klage zu thun 
vermöge.” Ale im. 1637 die Gerichtsſchoͤffen, ala Proviſoren des 
Hospitals, ein Stüd Land verkauften, um aus bem Erlös Lebend- 
mittel für bie Pfründner zu faufen, vechifertigten fie im Ber⸗ 
Zaufsalte folches mit den Worten: „Nachdem, Bott erbarm's, 
es dahin gefommen, dag durch fonderbare Schikung und Strafe 
Gottes um der Menfchen Bosheit und Günde willen vermittelſt 
des Iandesverberblichen Kriegsunmelens eine bei Menſchengedenken 
unerhörte, unglaubliche Theuerung und Hungersnoth nicht allein 
anderswo, fondern vornehmlich in dieſem unferm geliebten Vater⸗ 
ande entftanden, daß die verhungerten armen Leute in Mangel 
Drodes und natürlicher Speiſe unnatürliche Sachen, als Zröfche, 
Geſchmeis, Mäufe, Ratten, dürre Häute und dergleichen zur 
Speife genommen, wie auch von den im Hospital noch übrig 
gebliebenen wenigen Pfründnern ſelbſt geichehen if, u, ſ. w.“ 
Bon diefem Hospital ſchreibt Widder, dag es vormals eine 
Haufe oder Nonnenkloſter gewefen fei. Ich bezweifle das, wenn es 
nicht bloß von beim Haufe verfiauden werden foll, denn bie Hospis 
täler zum h. Geiſt, auf die ich bei Bingen zurädfommen werde, find 
alt, und bie Klauſerinnen (Rektufen) beftanden in Seberuheim noch 
1518, laut einer Notiz im rothen Buch, darin es heißt, 1480 hätten 
edel Gerhard und Godman Beltzgin befannt, der „Cluſen“ zu 
Sobernheim 9 Schill. Heller ewigen Zins zu ſchutden, weiche Rente 
Yatta von Walborn 1518 von den Klauferinnen (Cluſenereſſen) abs 
loſte. Danach waren die Rekluſen alfo bis zur Kirchentrennung in 
Sobernheim, und es iſt demnach nur anzunehmen, daß fie erfi da⸗ 
male aufgehoben und ihre Güter mit denen jenes Hospitals ver⸗ 
einigt wurden. Daß das Hospital nicht erſt jegt feine Gründung 
erhielt, zeigt fchon fein Name, der auf die Fathofifche Zeit hinweiſt. 
Auch die Johanniterfapelle fcheint in der Reformationszeit 
dem katholiſchen Gottesdienft entzogen worden zu fein, da eine 
von Fuchs in feiner Oratio de Dioecesi Becklenheimensi mitge- 
theilte Inſchrift fagt, fie fei 1664 der Ausübung ber Fathofifchen 
Religion zurädgegeben und 1674 vollfländig wiederhergeftellt 
worden. Bon den Drbdenscomthuren des Prieflerfonvents zu 
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Sobernheim find mir folgende bekannt: 1465 Peter Heidolf, 
unter welchen das Gewölbe ber Kirche vollendet wurde und bie 
Einweihung fattfand, laut folgender Infchrift: Anno domini 1465 
completa est testudo huius structurse cum fenestra de An- 
nunciatione et conseeratiöne totins eeclesie per ordinationem 
. Fratris Petri Heidolf, commendatoris pro nunc. Orate pro eo 
dominum. 1489 Johann Gebenheur, welcher mit den Ordens⸗ 
Brüdern Arnold und Nikolaus Hachenbach in einem Berfaufshrief 
genannt wird, 1650 Anten Studer, ber zugleich Comthur ig 
Hangenweisheim, Rodt und Kronenburg war. 1732-1758 Jakob 
von Duding, welder 1755 die neben der Kapelle ſtehende Kom⸗ 
mende, das heutige Gebäude des Progpmnaflums, neu erbaute, 
Ucher dem Eingang Reht nämlich die Inſchrift: Has aeDes sVo 
sere eXsIrVI CVra VIt Rss. periLLVstrIs et generos Vs Baro 
a DVDIng, dansben ein aus drei Lilien befiehendes Wappen, 
Das Gebäude war 1572 abgebranut und fechs Jahre fyäter Durch 
den Schultheiß Johann Schned (nah einem Grabſtein in der 
Pfarrkirche + 15. März 1592) wieder auferbaut worden. Fucho 
theitt darüber folgende Juſchrift in Tateinifcher und bentfcher 
Sprade mit, die fih an dem Gebäude befunden habe : 
Beptem eum denis annis, numero puto parvum, 
Exierant, mea cum viscera flamma rapit; 
Post sed Joannes sexto me Schneckius anno 
: Emit et in tantam feeit abire domum. . 
Sechtzig fieben der Minderzahl 
Brandt diefer Hoeff gang vberahl, 
Sechs Jahr darnach hat mich bereitt 
Zohan Schned mit folcher Herrlichkeit. 

Aus der Inſchrift läßt fich nicht erfehen, ob das Gebäude 
vor dem Brande bereits dem Johanniterorden gehörte: weder 
bie lateiniſchen Berfe, noch die Fchlechte Weberfegung deuten 
bavanf hin; der in legterer gebrauchte Ausdruck, Hof“ ſcheint wiels 
mehr dagegen zu ſprechen, da bei Orbenshäufern diefer Ausdruck 
nicht gebräuhlih war. Demnach muß man wohl annehmen, 
daß der Komthur von Duding das Haus erſt erwarb und zu einer 
Kommenthurei durch einen vollſtaͤndigen Neubau umgeſtalten ließ, 
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1769 war Sonthur 2. B. Baron von Gaza, ber feste 
Jaſeph Streicher, weicher noch 1791 genannt wird. Der fran« 
zoſiſche Rommilär Jolivant zog im November 1794 das Bers 
mögen der Kommende, die. von dem Geiſtlichen Rath Fröliger 
werwaltet wurde, eis und ließ das Orvenshaus zu einem. Cape 
weh einrichten. 

.. Beben. den Joha maitervrden iſt zwar at. Im Di. 6 & 
655 w. f. abgehandelt worden, ich finde jedoch mancherlei nach⸗ 
zutragen und zu vervollſtäaͤndigen, fo Aber die innere Einrichtung, 
die Form der Aufnahme, die Reihenfolge der Großmeiſter, und 
nawentlich ſiber bie letzten Zeiten des Ordens, wobei daun hier 
und dort eine Wieberhofuug von ſchon Geſagtem um des Zu⸗ 

ſammenhange willen wit umganges werden Tamı. Für bie 
erſten Gegenfände beiupe id) eim feltenes, vor Vertot's befannter 
Dessheltung geſchriebenes Buch: „Eigentlihder vnd gräude 
Kher Bericht beffen, was zu einer vollkommenen &rs 
bauntnuß an» wiſſenſchafft deß Hochlöblichen Ritters 
then Ordens ©. Rohaunnis von Jeruſalem zu Malta . 
non ndtken. Beeunda Editio. Durch Ehvrifian von 
Oſterhauſen, diefes bochlöblichen Ordens Nittern vnd 
Conservatorem Gonventualem, Commendatoren zu 
Steinfurt, Münfer, Tobel, Arahaim und Rimweghen. 
Augfpurg 1650.” (4A ©.) 

Nach den Mationen, aus denen ber Orden gebildet war, zers 
fiel derfelbe in 8 Zungen, drei feanzöftfche (die von Provence, 
Auvergne und Frankreich), zwei fpanifıhe (die von Aragon und 
Caſtilien), die itelieniſche, Die deutſche und bie engliſche, diefe 
fpäter die engliſch⸗baperiſche. Jede Zunge hatte auf Malta ihren 
Palaß, den man Anberge nannte. An ihrer Spige fanden die 
Sonventsbaillis (Balivi Conventnali), welche nach dem Großmeiſter 
die erſten Wuͤrdenträger und verfchieden benannt waren. Das 
Haupt der provenzaliſhen Zunge hieß der Großkommandeur 
(Gran Commendatore); er war Präfivent des Schatzes und ber 
Kameralverwaltung (Camera di Conti), hatte die Aufficht über den 
Rornbeden, ernannte deren Dffisiere und den Stommandeur der Ar» 
tiflerie, wie des Arſenale, und vergab die Steffen des Sakriſtans, 
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bes Lichwerwahrers und Glackners an ber Johanniskirche auf 
Malta. Der Großmarſchall (Mariscial) war das Haupt der 
Zunge von Arwergure. Er war ber Oberbefehlshaber ber Heeres» 
macht, hatte alſo das Kommando Aber bie Ritter und Waſſen⸗ 
bruder, wit Audſchluß des Sroßkrenze, und war Richter zwiſchen 
ben Drbenöperfosen., Er beſtellte den Träger der Fahne, bie 
er ſtets bei fi Hatte, that bei Nacht die Munde in ber Feſturg 
nnd verwaßrte den Gchläffel der Stadt, fofern ſolchen ber Groß⸗ 
meiſter oder deſſen Stellvertreter nicht verlangte. Befand er ſich 
. auf den Galeeren, fo hatte ipm der. Admiral zu gehorchen. IM 
ber Prozefflon folgte er ven Rittern. mit jeinem Stabe in ber 
Hand und blieb mit ben Bornehmften feiner Junge unter dem 
Thore fiehen, wenn die Prozeffion aus der Stadt ging. Der 
Hospitaliter, das Haupt ber Zunge von Frankreich, hatte die 
Oberaufſicht über bie Spitäler, deren Offiziere er. ernannte, Dat 
Gampt. ber itelieniſchen Zunge war ber Admiraß, welcher had 
Schifforoilk und in Ahmefenheit des Marſchalls die Soldaten bey 
Galeeren befchligte. Der Großkonſervator (Gran Conaerva- 
töre) war bas Haupt der Zunge von Aragen und hieß bis zum I, 
1539 Drappiere (Drapirer). Er hatte das Unkformirumgs« und 
Soldwefen uud die Lieferungen für die Spitäler. Das Haupt der 
engliſchen Zunge, der Zurkopotier, hatte bie Aufficht über bie 

Kavallerie und dis Küſtenwächter. Geit 1530, als ber lebte 
Turlopolier flach, wurde das Amt dem Großmeiſterthum einver⸗ 
leibt und durch ben Seneſchall Yerwalte, Dex Großbailli von 
Dertſchlaud, das Haupt der beutihen Zunge, feit 1428 einge 
fegt, beauffichtigte die Fortiſtkation, die alte Stadt (Citta Vecchia) 
uns die Joſel Gozo; früher vifirte er. das Kaſtell S. Pietro is 
der Levante. Der feit 1462, als man. bie ſpaniſche Zunge theilte, 
eingefegte Großkanzler war Haupt. der Zunge von Caſtilien. 
Er hatte das Direftorinm. ber Kanzlei und unterfchrieb die Bullen, 
Reiner diefer Großwuͤrdentraͤger burfte ohne Erlaubnig von zwei 
Drittel des Rathes fh won Malta entfernen und bei Strafe der 
Degradarion nicht. Länger ats drei Jahre abweſend bleiben. Neben 
diefen Konvensöbaillis hatte jede Zunge ihre Sraßprioren, 

besem Zapf. verſchieden war und fü nad den Provirzen richtete, 
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wie die der Baißte Kommandeure und Ritter nad ben Befigungen 
bes Drvens in den einzelnen Ländern. ' 
Jedes Drvensglied war in Detreff der Gelubde wahrer 
Geiſtlicher und in feinem. Gewiſſen verbunden, als folcher zu 
eben. Geine Pflicht beſtaud in der Beichätung der Armen, vor⸗ 
zäglih der Wittwen und Waiſen, fowie in der Bertheidigung des 
fatholifchen Glaubens gegen.bie Ungläubigen. Er gelobte Seuſch⸗ 
- heit, Gehorfam. gegen die. Dbern und Armuih, letztere infeweit, 
daß er nichts ald Eigenthum befaß, fondern Alles, was er er⸗ 
warb, dem. Orden zugehoͤrte. 
Es gab: drei Klaſſen von Ordenobrüdern, Ritter (Oavakieri), 
Kuplaͤne (Cappellani) und dienende Brüder (Fra Berventi). 
Die Nütter waren entweder Gerechtigkeitsritter (Oavalieri 
" di giustizia) oder Gnadenritier (Cavalieri di grasia). Erſtere 
mußten nad dem Gebrauche der ‚Zungen ihre adsligen Ahnen⸗ 
proben vorkegen: und. bei den Franzoſen B, ‚bei den Italienern und 
Spaniern 4, bei den Deutfihen 16 ritterbürtige Ahnen nachweiſen. 
Sie konnten einzig zu den hoͤhern Würden gelangen. Die Gnaden⸗ 
ritter waren theils ſolche, welche man wegen weſentlicher Verdienſte 
um den Orden ohne genügende, oder auch ganz ohne Ahnenprobe 
aufnahm, theils ſolche, welche bereits als dienende Brüder im 
Orden fich befanden und wegen ihrer Verbienfte und Tugenden 
in den Ritterfiand erhoben wurden. Sie fonnten wohl adelige 
Rommenden erhalten, aber weder Großkreuze, noch Sänpter ber 
Zungen werden, und durften be? Mahlzeiten fi nicht im deren 
- Stühle fegen, fondern nur ihrer: Anciennität nad bie an dieſelben 
beranrüden. Bei der Adelsprobe und der Wahl der Dignitäten 
hattet fie Stimmrecht, bei der Wahl des Großmeiſters aber nur 
dann, wenn fie früher dienende Brüder gewefen waren. 
Außerdem gab es noch Cavalieri d’ubhidienzia magistrale 
und. Cavalieri del maestro. Jene wurden von dem Großmeiſter 
in der von dem Papfle oder dem Generalfapitel feftgefegten Zahl 
aufgenommen, erhielten aber keine Kommenden und Offizien und 
hatten weder Stimme in den Zungen, noch Tafel oder Sold von 
bem Orden. Die legteren wurden ganz nach dem Belieben bes 
Oroßmeiſters aus den dienenden Brüdern ernannt, erhielten je⸗ 
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doch durch ihre Erhebung nur ben Titel Mitter“ ud blieben 
fonß in iyrem Stande und ihrer Anciennitkt. Ale Ritter trugen 
das goldene emaillirte. Kreuz auf ber Bruſt und gleich allen 
Ordensgliedern das. leinene Kreuz; auf dem Mantel. En 
Die zweite Kaffe war Die der Orbendlapläne, baren erſter deu 
Tütel eines Prioro führte. Bis unterfcgienen ſich in Cappellani 
Conventuali und Cappellani d’uhbidiensia. Die Konyentualen, 
weige 4, in Deutſchliand 8 eheliche und ehrlige (') Ahnen nach⸗ 
weifen mußten, waren zur Refidenz, zu Seezügen (Raramwanen), 
fo oft die Reihe fie traf, ſowie zum Bottesdienit in der Johannis⸗ 
foge verpflichzet und erhielten Kommenden, die ihnen und den 
dienenden Brädern gemeinigaftlich waren, nad eines jeden Aus 
- eienulsät, fo daß eine ſolche bald ein Kaplan, bald ein dienen 
der Bruder inne haben konnte. Ihrer Weihe ua fonnten fie 
Prioſter, Diakonen und. Eubdialenen fein; die Prießer hatten 
jedoch, auch bei geringerer Auciennität, den Borrang. Die 
Cappellaui d’ubbidienzia waren wiederum unserfchieben. Einige 
wohnten gewiffermagen in Klöſtern, wis in Köln und Straßburg, 
und wählten unter ſich ben Superior, ber das goldene und leinene 
Kreuz trug un» bie Brüder nad beßandenem Probejahr aufs 
nahm. Dieſe trugen nur das leinene Kreuz und zwar etwas 
Heiner. Audere waren bieienigen, weiche in den Prioraten, Bal⸗ 
leien, Kommenden, Grauenflößern und Dospisilern des Ordens 
den Gottesdienſt beſorgten, dae Gelabde ablegten und, wenn 
fie von ben Provinziaikapitcin apprebist waren, das Kreuz er⸗ 
hieiten. Außerdem hatte man 21 Kleriker (7 Franzoſen, 6 Ita⸗ 
liener, 5 Spanier unb 3 Deutiche), die bei ihrer Aufnahme nicht 
unter 10 und über 15 Zahre alt fein durkten, und die fi zum 
Eintritt als Rayläne vorbereiteten. Ernuenflöler bes Ordens 
gab es nur in Spanien, Frankreich und Italien; die Nonnen 
wmgen bad achtedige Kreuz auf einem Skapulier. 
Den dritten Stand bildeten Die bienenden Brüder, welche 
wie vie Kaplane ihr eheliches und ehrliches Herkommen nachwei⸗ 
fen, Reſidenz halten und wie Die Ritter Kriegsdienſte ihun muß⸗ 


(1; ©. h. fie durften lein verächtliches Hendwerk ansageübt haben, 
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ten. In Alten mußten fie ſſets ihre Qualitit ale Fra Serventi 
dem Namen hinzufügen. Sie: fpeiften in ben Herbergen an einer 
Tafel mit den Rittern, faßen aber unter. ben Kapläuen und 
trugen leinene Kreuze, bie nach der Vorſchrift kleiner ſein ſollten 
als die der Ritter. 

Endlich gab es außer dieſen Drbeusbräbern noch Cavalieri 
di divozione nnd Denaten oder Halbkrenze. Beide gehörten 
dem welilichen Stande an. Jene trugen das goldene und leinene 
Kreuz, wurden aber nur aus dem Fürflens und freien Herxenſtande 
genommen; diefe mußten Männer von gutem umb chriſtlichem 
Wandel fein und verwalteten bie Aemter in ken Herbergen, 
Ihrem Kreuze von weißer Leinwand fehlte der obere Hlügel, 

Derienige, welcher in ‚einen des drei. Stände aufgenommen 
werben wollte, meldete ſich in Perſon bei dem Prowingial-Kapitel 
und wies feinen Stand, ſein Alter und feine Geſundheit an 
Geiſt und Körper nad, Nachdem hierauf dur befiellte Kom⸗ 
wiffarien eine Prüfung ber Vorlagen ſowie des Wandels des 
Brätendenten fattgefunden hatte und- bie Aufnahme erfolgt war, 
wurde nach: bezahltem Eintrutsgeld das Nopigiat augewweten, 
weiches sin Jahr dauerte. Während biefer Zeit mußte ver No⸗ 
vize an den bekimmten Tagen dem Exercitium beiwohnen, auf 
fern, Pſingſten, Weihuadpeen.und:Iehnuniäiag vor dem hohes 
Altar, auf Mariä Geburt, Marid Himmelfahrt, Alter Heiligen 
und am evfien Sonntag im der Faſten in dem Dusterium des fr 
Johannes, oder wo es font befohlen weurhe, Die 5: Kommunion 
empfangen, ben Kranken fleißig dienen und ſich fonk chriſtlich und 
wohl erweifen. Geſchah diefes nicht, fo fonnts der Nouizenmeihler 
ihn zuchtigen, ja fogar gefingli in ein Kaſtell abführen laſſen. 
Mad Heendigtem Noviziat fchritt er dann zur Profeſſio, bie bei 
den Rittern in folgender Weife Rattfaud.. Nach verrüchteter Veichte 
trat der Aufzunehmende, mit einem laugen, ſchwarzen, zum. Zeugr 
niß ver Freiheit ungegävteten Rock befleidet, ein bloßes Schwert 
in der Rechten und eine brennende Kerze in der Linfen vor den, 
der vor dem Großmeiſter bevolimädtigt war, ihn das Zreuz zu 
ertheilen, Eniete darauf vor dem Altar nieder, gab die Waffe zum 
Benediziren ab und hörte die Meffe bis nach Ablefung der. Epiſtel. 
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Alsdaun Iniete er ſich, opus bin Rerge, vor den eben, der ihn 
fragte : 

Bas IR Euer Begehren ? | 
:.. Dee Rehmer antwortete: Here, ich begehre in bie Geſell⸗ 
ſchaft des Ritter des Ordens des 5. Johaunnco von Yerufalen 
anfgensmmen zu werben. 

Geber: Diefes Euer Begehren if hoch und —** may 
pflegt auch ſolches keinem Audern zu bewiliigen, als ber von.altem 
adeligen Stamm entiproffen oder durch rigeue Tugend fich deſſen 
würdig gemacht hat. Nachdem wir aber wegen Eurres adeligen 
Standes und Herkommens Nachricht haben und und Eure Tugend 
uud chriames Weſen zum Theil bekannt iR, fo kaun diefem Bes 
gehren viellticht willfahrt werben, isfofern Ihr verfprecht, dem⸗ 
fenigen, was Euch von uns vorgehalten werben fol, nadaulommen. 
Ertiaret Euch deshalb, ob Ihr entſchloſſen ſeid, die h. qriſtliche 
Kirche und unſern katholiſchen Glauben zu vertheidigen und im 
Nochfall mit Leib und Leben zu vertheidigen ? 

Nehmer: Ich gelobe und verſpreche, fie nach «ll meinem 
Bermögen mit meiner eigenen Perfon zu vertheidigen. 


Geber: Geld Ihr gleichfalls emifiloffen , vie Jahne oder - 


das Kriegszeichen, unter weichem Ihr Euch befinden werdet, aus 
Seiner Urſache, wie foldhe auch Namen haben möge, zu verlaffen® 
bean wenn ſolches von En geſchehen fellte, fo wurdet Ihr mis 
Gqchaude und Schmach aus dieſer abeligen Geſellſchaft abgeſondert 
und mit Spott ausgeſtoßen werden. 

Nehmer: Ich will mit all meinen Kraͤſten und meinem 
Wermögen das serbüten. 

cher: Gelobt Ihr, alle Witwen und Waiſen, wie anders 
beträbte und befümmerte Perſonen zu vertheidigen, zu befchügen 
und ihnen zu beifen ? 

Nehmer: Ich verfpreche, ſolches mit der Hälfe Gottes zu thun. 

Dierauf gab ber Nehmer die Kerze ab, und ber Geber 
reichte ihm das Schwert In die Band wit folgenden Worten : 
Weil Ihr dann zu Allem, was Euch vorgehalten werden, Euch 
willig erklärt, fo nehmt dieſes Schwert in die Hand, damit Ihr 
im Namen des Baters, des Sohnes und des b. Weißes dieſes 
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Verſprechen halten, durch dieſelbe Hülfe Euch in ber Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Liebe entzünden und hierdurch Euere Seele 
Gott und Euern Leib der Gefahr und Mühe ber Welt zur Ver⸗ 
 theidigung der Armen, Wittwen und Waiſen, wie der Verlegung 
der Feinde bes chriſtlichen Glaubens aufopfern möget; fledt dann 
das Schwert in die Scheide und hütet Euch, je eine unſchuldige 
Yerfon zu verlegen oder zu befihädigen. 

Der Nehmer ftedte dad Schwert in die Scheide und über: 
gab es dem Geber, welder ihm einen Gürtel reichte, den er 
unter bem.langen Rod anlegte. 

Geber: Die vornehmfe Tugend eines Ritters Gottes if bie 
Keuſchheit. Gleihwie dann. jegt diefer Gürtel Euch umfängt 
und Euer Schwert daran gebangen werden fol, fo follt Ihr 
Euere Lenden umgürten,, die Begierden derfelben audzulöfchen 
und die Zeit Eueres Lebens. Keuſchheit zu halten, wozu Euch 
Gott ſeine Gnade verleihen moͤge. 

Hatte der Nehmer dann den Gürtel unter dem langen Rod 
angelegt, fo reichte ihn der Geber das Schwert mit der Scheide, 
welches ihm von einem Ritter an die Seite gehangen wurde, 
und ſprach: Es ſteht einem ehrlichen. abeligen Ritter nicht wohl 
an, das Schwert ſtets in der Hand zu haben, hängt ed Deswegen 
an bie linfe Seite, damit Ihr Eu mit der rechten Hand deſſen 
zum Dienfte Gottes, feiner reinen unbefledien Muttex und Jo⸗ 
hannes des Täufers, in deſſen Orden Ihr aufgenommen zu wer⸗ 
den begehrt, bedienen könnt. 

Jetzt Hand der Nehmer auf, 309 das Schwert aus der Scheibe 
und überreidhte es dem Geber, welcher ihm mit der Fläche drei 
gelinde Streiche auf die rechte Schulter gab, ſprechend: Es if 
für eine adelige Perſon eine große Schande, wenn fie gefchlagen 
wird; Ihr ſollt alfo dieſe drei Streiche für Euere legte Unehre 
alten und leiden. 

Der Geber gab alddann dem Nehmer das bloße Schwert 
in die Hand, und dieſer ſchwang es dreimal über ſich, um damit 
die Bedrohung ber Feinde des chriflichen Glaubens anzudeuten. 

Geber: Zu Euerer Nachricht folt Ihr wiflen, biefe drei 
Dropſtreiche, die Ihr gethan, bedeuten, daß Ihr im Namen der 
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h. Dreifaltigkeit und in der Hoffnung eines gewiſſen Sieges, 
den Euch Bott verleipen wolle, allen Feinden des chriſtlichen 
Glaubens abſaget. Reiniget alfo Euer Schwert, ſteckt es wieder 
in die Scheide und befleißiget Ench, es immer rein und ſauber zu 
halten. 

Hierauf reinigte der Nehmer das Schwert auf dem linken 
Arme und Redte es wieder in die Scheide. 

Geber : Dieſe Reinigung Euerer Wehre bedeutet, daß ein 
chriſtlicher Mitter von allen Laftern rein fein, Dagegen die Ehre, 
welche vier andere Tugenden in ſich faßt, lieb und werth Yalten 
fell. Denn erftens follt Ihr mit der Weisheit das Vergangene 
erwägen, das Gegenwärtige verrichten und das Zukünftige vor⸗ 
herſehen. Mit der Gerechtigkeit follt She zweitens das Gemein⸗ 
und Privatwefen erhellen, mit der Wage der Gerechtigkeit Alles 
recht erwägen und Billigfeit beobachten. Drittens follt Ihr mit 
ber Stärke Euern Heldenmuth erweifen und die Größe Eueres 
Herzens in allen, einem geiftlihen Ritter wohl anſtehenden Fällen 
bezeigen. Endtich follt Ihr mit der Mäßigfeit Euere Sinne und 
Neigungen mäßigen, fomit Euch felbf zu einem ehrlichen, voll⸗ 
kommenen Rittersmann machen und Euch mit biefen Tugenden 
Heiden und zieren. 

Der Geber griff alsdann den Nehmer bei der Iinfen Sqrl. 
ter, ſchüttelte ihn und ſagte: Wachet auf und unterlaffet nicht, 
die angedeuteten Tugenden zu achten und zu lieben, damit ſie 
Euch Ehre bringen und bei Anderen Ruhm und Lob erwerben. 
Erwachet demnach jetzt von Mußiggang und Laſtern, ſeid wacker 
und bereit zu allen Tugenden, beſonders aber dazu, den chriſt⸗ 
lichen Glauben wider Alle zu veriheidigen, welche ihm Schaden 
zufügen oder Ihn verlegen wollen. 

- Der Geber zeigte dem Nehmer die vergofdeten Sporen, gab 
fie zweien Rittern, welche folche ihm anlegten, und fprah: Bon 
biefen Sporen und ihrer Bedeutung wäre viel zu fagen, ich wi 
aber dir Kürze halber nur Folgendes melden. Wie die Sporen 
dazu dienen, ein Pferd muthig, beherzt und wader zu machen, 
fo ſollt Ihr auch in all Euerem Thun und Laffen einen Stachel 
der Tugend in Euerem Herzen haben und der Welt zeigen, daß 


u 
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Ihr nicht zum Geize geneigt feid, ja das Bold fe gering achtet, - 
als der Drt, an den es jegt hingelegt worden, fich ſchlecht und 
verächtlich erweil; denn zu diefem Ende werden Euch bie vers 
goldeien Sporen au dan unterßen Theil des Leibes, an die Füge 
gelegt, damit Ihr Euch nie durch Begierde zum Bold oder aus 
Geiz verführen oder zum Böfen reizen laſſen möget. 
Nachdem man dem Nebmer die Sporen wieber abgenommen, 
gab man ihm die Kerze in die Hand, worauf .er zum Altar 
trat, den übrigen Theil der Meſſe hörte und communizirte. Bei 
Usberreichuug der Kerze ſprach der Geber: Nehmt Diele Kerze 
und geht mit des Gnade Gottes, des b. Geißes, dad göttlicge 
Wort zu bören. 

Nah vollendeier Meſſe Iniete der Nehmer mit der Rerie in 
der Hand vor dem Geber nieder und wurde von Diefem alfe 


angeredet 2 


Was iſt Euer Begehr 9 
Nehmer: Herr, id begehre in die Geſellſchaft der Ritter 
bes h. Johannes des Hospitals von Jerufalem aufgenommen zu 
werben. 
Geber: Ich wmiederhole nochmal, daß Euer Begehren groß 
und wichtig if, und daß man es nur dem zu geflatten pflegt, 


‘der e& wohl verdient; nichtsdeſtoweniger wollen wir, weil wir - 


dao Vertrauen zu Euch haben, dag Ihr Euch den Werken der 
Barmherzigkeit mit vechter Liebe, diefer h. Religion von Zerufalem 
zum Dienfie, widmen werdet, Euere Bitte nicht abfchlagen, da 
dieſer loͤbliche Orden von vielen Papfen und Fatholifchen Fürſten 
mit herrlichen und ſchoͤnen Privilegien, Gütern und Einkommen 
zur Bertheibigung des katholiſchen Glaubens gegen die Ungläubigen 
und Beinde der hriftlichen Religion, fowie zum Unterhalt und Beis 
Rand der Armen, Witwen und Waifen, ausgefattet und geziert 


. worden if, und wir unzweifelhaft, wenn wir nad) dieſer Regel uud 


Ordnung leben, deu Geboten Gottes und der h. Römifchen Kirche 
folgen, uns der ewigen. Seligfeit fähig und theilhaft machen. 
Obgleich Ihr nun auch mit ber Zeit in diefem Orben viele Arbeit 
und Mühe finden werbet, fo wird Euch folches doch Leicht werben, 
wenn Ihr Euch Euerer Freiheit im Dienfle der Religion begebet. 
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Seget mir alſo vor allen Dingen, ob Ihe ensichlofen feld, allen 
benjewigen Obenn, auch weun fie geringera Standes find, welde 
die 5. Religion und unfer Durchlauchtigſter Großmeiſter Euch 
geben und vosfegen wire, willig und gänzlich gehorfam au fein 
und Eu fo Enerer eigenen Freiheit und bes eigenen Willens 
un geben? . 

Rehmer: Ib gsinhe und verſpreche, meiner Freiheit in allen. 
biefeu Yunfien zu autfagen. 

Bisher: Geht Euch inbeh vor, ob Ihr Euch nicht diefer - 
Sreipeit bereite zuvar durch Gelühde in einer audern Religion 
(eine Orden) oder fonf begeben habt, und antwortet mis klar 
und deuntlich auf dasjenige, was ich Euch fragen werde. Habt 
Ihr Eu keinem aubeen Duden durch Belübde verbunden ? 

Nehmer: Nele, De. 

Becher: Habt Ihr Eu uicht verchelicht 7 

Neben: : Rein, Herr. 

Geber : Seid Ihr Niemanden durch Bürgishaft oder andere 
große merkliche Schulden verpflichtet ? 

Rehmer: Nein, Herr. 

Gober: Habt wohl Acht, daß nihis davon, was Ihr jetzt 
verneinet, wahr befunden werde, Denn in ſolchem Falle würde 
Euch der Orden wieder genommen und Ihr als ein ehrlofer 
Menſch mit Schimpf und Spott aus diefer unferer Geſellſchaft 
ausgefteßen werben. Weil wir Enern Worten Blauben fenfen 
und ſolche für wahr alten, fo nehmen wir Euch auf in unfere 
Befehfchaft uun verſprechen Cuch zu Anfang aichts Anderes, ale 
Brod, Balz, Waffer und ein geringes Kleid, 

Der Nehmer gab jegt bie Kerze ab; der Geber legte bas 
Meßbuch vor ihn, und biefer leiſtete, die beiden Hände auf bag 
Crueifix fegeun, das Gelũbde: Ih R. N. verſpreche und gelobe 
Bott dem Allmaͤchtigen, feiner unbefledien Mutter Maria und St. 
Zehannes dem Täufer, demjenigen, wer ed auch fein moͤge, wel⸗ 
ber von ber h. Religion und dem Durchlauchtigſten Großmeiſter 
mir zu einem Oberhanpt gegeben und voxgelegt wird, ewigen 
un) Beten Gehoxſam zu leißen, pe Eigenthum zu leben und 
Keuſchheit zu halten. 
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Der Geber umfing dann Den Nehmer und ſprach: Rau ers 
fenue und halte ih Euch wahrhaftig für einen unferer Ordens⸗ 
brüder. on 
Nehmer: Hierfür achte ich mi dar die Gnade Gottes, 
des Durchlauchtigſten Großmeiſters und des Deren aud.. 

Geber: Bon diefer Stunde an feid Ihr nunmehr in Zu⸗ 


kumnft neben allen den Eurigen all der Indulgenzen und Gnaden, 


welche der h. päpftlihe Stuhl diefer h. Religion verlichen, theil⸗ 
haft; traget deshalb zum erſten Gehorfam diefes Driffale auf den 
. Altar und bringt ed mir dann wieder zurück. 

Der Nehmer trug das Miſſale anf den Altar und wieder 
zuräd und kniete Darauf vor den Geber nieder, der ſprach: Zum 
andern Gehorſam und ald ewige vornehmfle Schuldigkeit ſollt 
Ihr täglich mit Andacht 150 Bater unfer oder das Officium 
b. Mariae Virginis oder das Officium Defunetorum und eins 
mal für einen jeden verfiorbenen Ordensbruder eine gleiche Zahl 

Vater unſer beten. 

| Nachdem der Rehmer geantwortet hatte: Ee⸗ con geſchehen, 
zeigte der Geber ihm den Mantel mit den Worien: Dieſes iſt 
unſer Habit und Mantel, demjenigen gleich, welchen St. Jo⸗ 
hannes, unfer Patron, von Rameelfellen gemacht, in der Wuſte 
zu feiner harten Buße getragen hat; bemüher Euch deshalb, über 
Euere Sünden Buße zu thun und fleld der Tugend zu folgen. - 
Darauf zeigte er ihm die Aermel des Mods, ſprechend: 
Diefe Aermel Haben nicht alten Euere Arme zu umfangen, ſon⸗ 
dern fie follen Euch and) zum Gehorſam gegen diefe h. Religion, 
zur Uebung in den Warten der Barmherzigkeit und zur Bes 
fhügung der Armen, geittwen, Waifen und fonftigen. Rotpleiven. 
den verbinden. 

Dann das Kreuz dem HRehmei zeigend, fuhr er fen: Dieſes 
iſt dad Zeichen des h. wahren Kreuzes Chriſti; wir befehlen 
Euch, dasſelbe ſtets von weißer Leinwand auf der linken Seite 
und auf dem Herzen zu tragen, es mit der rechten Hand zu ver⸗ 
theidigen und Euch deſſen achteckiger Form, welche die acht Selig⸗ 
keiten bedeuten, deren wir uns durch unſere guten Werke würdig 
machen ſollen, allzeit im Herzen zu erinnern. 
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Bei der Bergeisung der Schuur wies er ihn auf die barauf 
abgebildeten Geheinmiſſe der Paſſion pin, mit ben Worin: Wir 
weifen Euch biefe Schnur, damit Ihr hierdurch des ſchweren und 
bitten Leidens Jeſu Ehrifi, welcher für Euch am Stamme bes 
h. Krenzes geſtorben iR, oft gedenlen ſollt, denn dieſes iR ber 
Strick, womit er gebunden, dieſes find bie Geißeln, womit er 
gegeißelt, dieſes iR die Säule, datan ex gebunden, dieſes find 
die Würfel, dieſes if der Schwamm und endlich dieſes dad Kreuz, 
daran er gekreuzigt worben ; bes fei Ener Wefähete. und geleite 
Euch die ganze Zeit des lebens in all Euam Then, Beruchmen 
und Beginnen, 

Indem er ihm die Schnur anfegte: Diefes R. Euer. 36, 
weiches, wie Chris unſer Erläfer fagt, füß un» leicht iſt; es 
wird Euch zum ewigen Leben führen und geleiten, wenn Ihr es 
mit Geduld und Liebe, wie es ſich einem echten Geiſtlichen und 
ehrlitbenden Rittersmaun gehährt, traget, und dazu möge Euch 
Bett in diefer Welt Die Guabe und in, jenem Leben deu kohn | 
ber ewigen Freude geben. Amen, 

Sieranf nahm der neue Ruter die Kerze wieder im bie Ban; 

miete abermals vor dem. Altar nisder und gab am Ende der 
Gebete, weile der Prieſter abzuleſen pflegte, demjelben bie Kerze 
wis einem Stüd Gold, das hinein geftedt wurde, ging mit feiner 
Geſellſchaft eutbiößten Hauptes zum Greßmeiſter und Tüte ihm 
die Dand, und alsdann in die Herberge, wo ihm ein. Bub, ein 
wenig Salz und ein Glas Wafler vorgefegt wurde, ‚wovon er 
etwas zu fih nahm. 

Die Großmeiſter. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
hatten Raufleute aus Amaifi zu SJernfalem eine Kirche (K 
Maria della Latina), ein Manns» und Srauenflofler, letzteres der 
h. Maria Magdalena gewidmet, und ein Hospital zu. Ehren des 
heit. Johannes (des Täufers, wie aus ©. 120. hervorgebt, 
und nicht Johannes des Almofſengebers) geſtiftet, deſſen eefler 
Dorfieber Gerhard der Anſtalt eine beſtimmte Einrichtung gab. 
Die Hospitaltter wibwmeten fi ausſchließlich ber: Pflege ber 
Kranken und Pilger, erhielten eine Ordensverfaſſung und wurden von 
Papſt Paſchalis 1113 beflätigt. Der zweite Boricher, Raimund 
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"de Puy (di Podio), ein Frangeſe, der 1118 gewählt wurde und 


- den Titel Meiſter des Hospitals erhielt, führte Die Bslühbe ber 


Armush, der Kenſchheit und des Gehotſams ein, gab deu Brüdern 


den ſchwarzen Mantel und das achteckige Kreuz ſtatt des geraden, 


welches fie unter Gerhard trugen, theilte fie in bie drei Ecuͤnde, 
Ritter, Kapläne und dienende Brüder, und legte ihnen neben ' 


‚ der Armenpfloge De Verpflichtung des Rampfes gegen die Un 


gläubigen auf. „Während der Kriege, am benen ber Orden Theil 
nahm, wurden brei junge Edelleute des. Johannis-Drbens aus 
ber Pilardie von denen von Askalon gefangen genommen und 
dem Sultan, welcher im Namen des Ralifen Aegypten regierte, 
zum Gefchenle gemacht. Diefer fuchte alle Mittel und Wege, fie 
iihrem chriſtlichen Glauben abwendig zu maden nad zur Muha⸗ 


medaniſchen Sekte überguführen, aber vergebens: da er nun fah, 


daß weder Gaben, noch Verſprechungen, noch weniger Tyrannei 


voder Bedrohungen fie bewogen konnten, vertraute er die Schtüfel 


des Gefängniffes feiner einzigen und fihönen Tochter, Jomeria 
genannt, hoffend, dag durch deren Zureden fie ſich geivinnen laffen 
wärben, Es erfolgte aber duch Gottes Schickung das Gegen⸗ 


theil, denn als gemeldete Jomeria oftmals mit den gefangenen 


Brüdern von Glaubensſachen redete und beſonders gern von ber 
h. Mutter Gottes und Jungfrau Maria hörte, begehrte fie endlich 
ein. Bild derfelben, welshes ihe von ben Brüdern verſprochen wurde, 


Be Beachte ihnen dann Holz und Werkzeuge, um ſolches zu machen; 


weil aber Feiner von ihnen je die Kunſt bes Bilderſchneidens 
erlernt hatte, befanden fie fih in großer Beſtürzung, xiefen eifrig 
Bott an und fchliefen ein, Während fie alſo ruheten, wurde 
ihnen durch die Engel Bottes ein ſchon geſchnitztes Bild gebracht, 
weldes fie am folgenden Tage ber Jomeria zuſtellten, bie es 
mit großer Devotion empfing. In der folgenden Nacht erſchien 
ihe die Mutter Gottes ſelbſt, und fie entſchloß ſich, die Ritter 
zu befreien, mit ihnen zu entrinuen und fich taufen gu Iaffen.. Atlas 
wurbe ind Werl geſetzt, und fie kamen am einen Arm des Ril. 
Hier fanden fie Fein Schiff, aber von ber andern ‚Seite Fam ein 
ſchoͤner Knabe gefahren, der fie überfepte, Mude legten fie ih 
am. Ufer nieder und ſchliefen cin, und. fiehe, ale fie erwachten, 
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fanden fie ſich nahe bei ihrem Hauſe in der Pilardie, Marchois 
genannt, wo fie eine Kapelle bauten, in die fie das Bild ſetzten. 
Es iR noch heutiges Tages (1650) zu fehen, wird nustre Dame 
de Liesse (hoc est laotitiao) geuaunt und hoch verehrt, Js⸗ 
meria wurde zu Laon getauft und Marla genannt. Ihr Leben 
brachte fie bei der Mutter der Hüter zu. Nach ihrem Tode 
wurhe fie in ber Kapelle begraben. Diefes Wunder begab fi 
im Jahr 1134, if aber zu lang, um ed im feinen Umfänden 
und Einzelheiten zu befchreiben, da ein eigenes Buch baräber ger 
ſchrieben iſt.“ Raimund de Puy Rarb, nachdem er dem Orden 
vierzig Jahre mit großem Ruhm und Nugen vorgeſtanden hatte, - 
Seine Nachfolger waren folgende. 

Auger de Balben, + 1163. Arnold de Comps, «im 
Franzoſe aus dem Deiphinat, der mit dem König Almerich von 
Jerufalem gegen den Kalifen von Aegypten zog und deſſen von 
dem Sultan Dargan geführtes Heer ihlug Er flarb 1167. 
GSil bert de Saitiy (Ghilbertus d’Assalüi), ein Eagländer, leißete 
1169 auf das Magiferium Verzicht, nachdem er den Orden 
während feiner zweijährigen Regierung mit großen Schulden bes 
laſtet hate, Nachdem er fig 14 Jahre an des Könige Heiuri LI 
von England Hof in der Normandie als Privatmaun aufgehalten 
batte, wollte ex nach feinem Baterlande fchiffen, ertrank aber auf der 
Ueberfahst am 19. Sept. 1183. Gaſte (Castius), von Nation 
unbebaunt, ſſarb nad einigen Monaten. Joubert (Jobertus) 
wurde 1169 erwäßlt, regierte 10 Jahre und war der erfte, ber 
summus Magister genannt wurde. „Zw hiefes Zeit wohnten in 
dem Lande Tyrus in ungefähr 10 Kaftellen Leute, bei 60,000 
en der Zahl, aus Perfien fammend und ber Mupamebaniichen 
Lehre anhängig, weiche fih Affilfinen nannten und ihren 
Oberſten erwählten, den fie „den Alten” hießen. Diefer Alte 
des Bebirges, wie er den Namen bei ben Chriſten haste, ſandte 
11723 einen Gefandien zu dem König Almerich und erbot fick, 
Gi zu werden, Da: der Geſandie ſedoch auf der Heimkehr 
won etlichen Tempelferren armordet wurde, fo unterblieb dieſes 
gute und nügliche Werl, Es Hatten dieſe Leute eine ſolche Ehr⸗ 
furht gegen ihren Hein, daß fie allen: feinen Befehlen, auf 
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bei augenſcheinlichem Verluſt des Leibes und des Lebens, Gehor⸗ 
ſam leiſteten, indem. fie glaubten, daß der Gehorſam das größte 
son allen Berdienften wäre. Eines Tages zog Heinrich Graf von 
Ehampagne durch diefes Land und wurde von dem Alten freund« 
Hd und wohl empfangen. Als fie dann an einem hoben Thurm 
vorbeiritten und eben von biefem unglaublichen Gehorſam ſprachen, 
vief der Alte einen der oben Gtehenden mit-Ramen. Ohne 
ſich zu befinnen, flärzte fich derfelbe won oben herab und lag zer⸗ 
fiymettert vor dem Pferde des Grafen, der nicht genugfam den 
Akten bitten fonnte, an keinem Andern weitere Probe zu machen.” 
(Dieſe Affiffinen, von denen die Kreuzfahrer bie wunderbarften 
Erzählungen verbreiteten, find wahrfcheintich die noch in Syrien 
‚ wohnenden Drufen, denn es ift unerwiefen, daß die Affiffinen um 
1270 ſollen ausgerottet worden fein.) Roger des Moulins, 
ein Zranzofe, der am 1. Mai 1187 bei einem Ausfall aus Pto⸗ 
lemais (St. Jean d’AcrE) gegen Saladin blieb. Barnier 
- (Guarinus de Napolis) regierte nur zwei Monate, „Zu Anfang 
deſſen Regierung belagerte der Sultan Saladin die Stadt Tiberias. 
Der König von Zerufalem, Guido von Lufignan, zog ihm ent« 
gegen, wurde aber in einer großen Schlaht mit dem Meifter 
der Tempelberren und allen Fürften und Herren gefangen , der 
Meifter des Hospitals aber fo heftig verwundet, dag er wenige 
Tage nachher farb. Die vornehmfen Gefangenen wurden mit 
Ausnahme des Könige und des Meifters der Templer umgebracht 5 
der Graf von Tripolis, welder fi heimlich mit dem Sultan 
verftand, war aus der Schlacht entflohen. Faſt alle Templer und 
Hospitafiter, bei 1200 an der Zahl, blieben todt oder wurden nach 
der Schlacht enthaupter.” Ermengard de Aps, + 1192, „Zu 
Unfang deſſen Regierung fuhr Saladin in feinen Siegen fort, 
nahm Ptolemais und Beirut (Baruti) ein, bemädytigte ſich aller 
Städte, mit Ausnahme von Askalon und Tyrus, legte fih vor 
Serufalem und nahm ed am 21. Oftober 1187. Darauf ergab 
ih auch Askalon auf die Bedingung, den König und den Meiſter 
der Templer loszugeben; er hielt fie jedoch noch länger als ein 
Jahr gefangen, und mußte ihm der König alle feine Rechte auf 

das Königreich abtreten. Nach diefem Berlufe der Stadt Jeru⸗ 
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falem hielt fi der Konvent des Hospitals wier Jahre zu Mare 


grat auf und verlegte dann feinen Sig in das 1191 wieder ers 
oberte Ptolemais.” Geoffroide Duiffen, + 1194. Alpbons 
von Portugal trat Ion nah einem Jahr zurüd, „indem er 
wegen feiner übermäßigen Strenge großen Unmuth im Konvent 
erregt hatte und er Jedem zuwider war.” Gr kehrie in fein 
Baterland zuräd, we er 1207 ſtarb. Geoffroi le Rat, + 1206. 
Guerin de Montaigu, + 1230. Unter diefem fand der Kreuz⸗ 
zug Friedrichs II Ratt, „welcher mit dem Sultan von Aegppten 
einen fchimpflichen Frieden auf 10 Jahre einging, zwar Serufalem 
empfing , aber one Mauern, und den Saracenen das Exercitium 
ber Muhamedaniſchen Lehre, ja felbft den Tempel Salomons ließ, 
weshalb die Hospitaliter, die fich zu biefem Frieden nicht ver« 
Reben wollten, aus feinem Lager zogen.” Bertrand de Teris, 
+ 1240. „Während defien Regierung hat fi wegen des zehn⸗ 
jährigen Waffenſtillſtandes nicht viel Merkwürdiges ergeben, bes 
Orden aber in Spanien im Dienſte gegen die Mauren großes 
Anfehen und hohe Gunſt Bei dem König von Aragenien. erlangt.” 


Buerinus. „Auf. Bitten des Papſtes Innocenz II befchloß man, 


bie Mausın von Serufalen wieder aufzurichten, wozu ſich bie 
Hospiteliter und Templer ganz bereit zeigten. (Des Papſtes 
Desfallfiger Brief au den. Patriarchen yon Serufelem iſt vom 
5. Auguf 1243.) Nachdem aber die Templer ſich mis dem Sul⸗ 
ten von Domasfus wider beu von Aegypten verbunden hatten, 
ſchidie dieſer ifnen einige orientalifche, aus der Tatarey Ram 
mende Bölfer, Chowaresmiden (Corasmini) genannt, über den 
Hals, weldhe Gaza und. Askalon, die den Templern gehörten, 
eroberten. Mit Hülfe der Hospisaliter, des Grafen von Jaffe 
und ded Sultans von Damaskus wurden fie zwar einmal ger 
fhlagen, fie fiegten aber in der Folge wieder, nahmen ben Mei⸗ 
Ber der Hospitaliter gefangen und fandten ihn dem Sultan won 
Aegypten,” Auch Ierufalem ging (4244, Sept. 17.) nad klaͤg⸗ 
liher Niedermetlung feiner chriſtlichen Bewohner jegt für immer 
verloren. Guerinus Rarb 1244, ob in der Gefangenſchaft oder 
‚wieber in Freiheit, IR ungewiß. Bertrand de Comps, aus dem 
Delphinat, wurde 1245 in Prolemais erwählt und farb. 1248 
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an den Wunden, bie er in einem: flegreigen Treffen gegen bie 
Kürlen empfangen Hatte. Peter de Bilfebride (Villabrida), 
+ 1251, wurde 'mit König Ludwig IX von Frankreich von den 
Sarazenen am 5. April 1350 gefangen genommen, erlangte mit 
demſelben indeß wiederum feine Freiheit, als der König für feine 
eigne Loͤang Damiette.abtrat und für bie ber Abrigen Gefangenen 
100,000. guide Byzantiner (Michalotien) begahlte. „Zu Bille⸗ 
brides Zeiten, 1351, geſchieht des erfien Priors von Deuiſchland, 
Heinrichs Grafen von Toggenburg (Tochenberg), Erwaͤhnung. 
Die Hospitaliter Iebten noch in Gemeinfhaft und wurden von 
bem Silentium während ber Tafel dispenfirt:” Builleaume 
be Ehatenuneuf (Castel nouo), + 1260. „Er hielt feine Ordens⸗ 
yerfonen in großer Zucht und firafte jo ſtreng, daß er. um ges 
zinger Bergehen willen fie öffentlih auf der Erbe und auf ihren 
Mänteln effen ließ, ja wenn ein Hund mit ihnen aus der Schüffel 
aß, darften fie ihn nicht bavan hindern, und wurden die Mäntel 
aledann den Beleidigten gegeben.” . Hugo von Reval (Hugues 
Revel), ein Franzoſe aus dem. Delphinat, + 1378. „Unter ihm 
gab Papfſt Alexander IV den Hospitalitern das Privilegium, daß 
fie nur von dem päpflichen Stuhl exkommunizirt und vor deſſen 
Gericht gefordert werden könnten. Weil zu biefer Zeit wegen 
Zwieſpalis der andern Chriſten die zwei Ritterorben Die ganze Lafl 
des Krieges anf ſich hatten, dieſe aber nicht ſtark genug waren, 
den Unglänbigen 'zu widerſtehen, fo Aingen Gäfaren und mehrere 
Schloͤffer verloren und blieb eine größe Menge der Hpspitatiter.” 
Nitolaus de Lorgue, + 1288, während beffen Regierung 
Margrat verloren ging. Jean de Billiers (Villers), + 1294, 
„Am 5. Upril 1291 rüdte der Sultan Chalil (Melecſeraf) mit’ 
einem großen Heere vor Akon (Ptolemais, die leute chrifliche 
Feſtlandbeſizung im Orient). Die erfien zwei Stürme wurden 
von den Sospitalitern und Tempiern abgefchlagen ; aud kam ber 
Koͤnig Heinrich von Eppern mit 200 Pferden und 300 Dann 
zu Fuß an, und ed wurden bie Sampfunfäpigen Perfonen nad 
Eypern gefandt, fo bag in der Gtabt noch 12,000 bewehrte 
Mann blieben. Am 18. Mai unternahmen die Feinde einen 
Generalſturm. Die Belagerten machten einen Ausfall; bei der 
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Nüdlehr in vie Stabi braugen die Feinde ſedoch gleichzeiig ein, 
und die Chriſten waren noch in derſelben Nast genöthigt,, fidh 
eingufchiffen,. zulegt der König und die beiden Ritteronden, Der 
Marihall var Templer, welcher noch einen Thurm iune batie, 
ergab ſich auch nach breien Tagen und folgte. deu andern nah 
Gyperu, mo. der Rönig den beiten Orden die Stadt Eiffimo ein⸗ 
gab.” Dos de Pins, vor feiner Waßl ſehr geliebt, ſpaͤter 
aber wegen feiner Neclälfigleit und Geldgierde fo verhaßt, bag 
ihn der Papf nah Rom vorforberie. Auf der Reiſe dahin farb 
er 1206. Wilhelm de Billaret, + 1308. „Uns ben von 
ihm verfaßten Statuten ſieht man, daß der Orden damals ſchor 
in fieben Zungen geibeilt war. Da um biefe Zeit die Cyprioten 
mit dem Rönig Heinrich nicht zufrieden waren und feinen Bruder 
Almerich wählen mellten, faßte jenex einen großen Unwillen 
gegen bie beiven Ritterorden, indem er fi einblideie, daß fie 
an dem Borhaben Theil yätten. Die Templer gingen deshalb 
nad Sieilien und darauf nach Frankreich, we fie unter Rönig 
Philipp 1308 fo-unglädlih endeten, unbe fie der Chriſtenheit 
Die guößten Dienſte gehen.“ Billareı richtete feine Blicke auf 


Mhodus. Finn ein Theil des efrämiihen Reiches, mehrmal 


gswenuen und verloren, befand ſich dieſe ſchoͤne, fruchtbare 
und für die Unternehmungen bes Dedens äußerſt vortheil⸗ 
haft gelegene Yafel damals im Beßtze der FJamilie Gualla, 
welche, dur Bewiunfucht getrieben, Abentenrern aller Art und 
Seerãubern Schut uud Hülfe bot. Des Großmeiſters Tod hin⸗ 
derie ihn jedoch an der Anaführung, weise feinem Bruder und 
Nachfelger Fulko von Billaret überlaflen blick. Tauſend 
Hinderniſſen zum XTrog und ungeachtet des Widerſtandes des 
ariochiſchen Raifers Audronikus II Eomnen, welcher des Reiches 
Rechte auf die Inſel mit bewaffneter Hand geltend zu machen 
ſuchte, eroberte ev Rhodus am 15, Auguſt 1309. Die glaͤnzendſte 
Geite bed Ordens, der nunmehr cine völlig unabhängige Stel⸗ 
luug und Souverainetät gewonnen, nahm ihren Anfaug. Im 
J. 1310 wurde Rhodus mis großer Heeresmacht von Othman, 
Dem Stifter des tärkiſchen Reiches, belagert; alle Stärme aber 
wurden heidenmüthig abgeichlagen, wobei Graf Amadeus V von 
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Savoyen kraͤftige Huife leiſtete. Zum Andenken an dieſe Thaten 
nahm Amadeus in feinem Wappen ſtatt des bisher geführten 
Adlers das weiße Kreuz des Zohannisordend im rothen Yelde 
an. und. führte als Devife auf dem Halsband des Annunziatens 
Nitterordens die Bachſtaben F.E R T. (Fortitado eius Rhodum 
tenuit), Große Reichthümer erlangte der Orden unter Billaret 
durch die Aufhebung ber Tempelberren, indem ihm Papſt Cle⸗ 
mens V 1312. einen geoßen Theil der Güter derfelben überwies. 
: Bei einem argen Zwieſpalt, der zwifchen dem Großmeifler und 
feinem Konvent ausbrach,, wurde jener in feinem eignen Kaſtell 
belagert und an feiner Stelle ein gewiffer Pagnard gewählt, 
nach deſſen Tode 1323 Billaret zwar wieder eingefegt wurde, 
worauf er jedoch alſobald entfagte. Er ſtarb 1327 im Schloſſe 
feiner Schweſter in Frankreich. Helion de Billeneufe, ges 
wählt -1323, Rarb- 1343. Theodat de Gozon (+ 1353), der 
son Schilter in dem Kampfe mit dem Drachen gepriefene Rho⸗ 
biſerritter. „Nachdem In dem 3. 1342 diefer Theodatus in der 
Jaſel Rhodus einen grenliden Drachen, welcher nit alleine 
Menschen und Biehe beſchädigte und verzehrete, ſondern auch bie 
Luft infcirete, und deffentwegen verbotien war, ſich wider ihn zu 
Wagen, erkegete,. ward ihme wegen difes Vngehorſambs Das Greug 
genommen, aber bafd wider geben, vnd nachdem er durch feine 
Dapfferfeit Gran Commendator und Locotenente bed Groß: 
meiſters ernennet worden, vnd ſich als Cavagliere der Election 
eines newen Meiſters feibften -fowol zu recommendiren wuſte, 
wurd er 1346 zu dem Magisterio erhoben und deſſentwegen bes 
ſchloſſen, daß fein Groß⸗Creutz mehr zu der Wahl under die 
Sechzehen gelaflen werben folle, wie auch noch anjego obseruirei 
wird.” Peter de Cornilian, + 1356. Roger de Pins, 
+ 1365: Raimund Berenger (Beringarius), aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Berenger Grafen von Barcelona, + 1373. Robert 
de Julliac, + 1376. Johann Ferdinand de Heredia 
(+ 1396) war verheirasget gewefen und hatte 4 Söhne wad drei 
Töchter. „Difer Meier Heredia war ein fürnenter Dann, 
dag niemahls Feiner feine Sachen alfo weit gebradht, dann man 
findet, daß er zugleich Oastellan von Emposta, Priör yon Casti- 
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lien , Leon vnd von S. Gilles vnd bey dem Päbſten und andern 
Potentaten in groffen Credit gewefen, hat feiner Familien auch 
groffe Reihthumbe vnd vonder andern die Grafihaft Fuentes 
verlaffen, vnd iR faſt die gange Zeitt feiner Regierung, welche 
20 Zahr gebauret, abwefendt auf dem Convent geweſen.“ Weil 
er dem Gegenpapfle Eiemens VII gegen Urban VI anping, 
wurde er von biefem abgefegt; der Konvent erfannte indeß den 
vom Papf ernannten Prior von Gapua, Richard Caraccioli, 
nicht an, weshalb dieſer auch nicht unter die Zahl der Groß⸗ 
meifter gezählt wird. Philibert de Naillac (+ 1421) ließ 
1399 das Kaflell St. Pedro und die Stadt Rhodus befeitigen. 
Anton Alurian Cr 1437), unter welchem 1428 die Dignität 
bes Großbailli von Deutſchland eingefegt wurde. Johann de 
Laie, + 1454 Jakob de Miliy, + 1461. Raimund 
Zacofta (+ 1467), unter welchem die Spanifche Zunge in zwei 
abgetheilt wurde, nämlich Aragonien, Catalonien und Navarra 
eine, Caſtilien, Leon und Portugal die andere; die Dignität des 
Großkanzlers wurde der legtern gegeben. Johann Baptiſt 
Drfinugs, + 1476. Der Bailli von Brandenburg, Jakob von 
Wervenberg, war unter ihm General der Galeeren. Peter 
d'Aubuſſon, der 1488 Kardinal wurde und 1503 farb. Wie 
Billaret 1310 glänzende Lorbeeren gegen Othman errungen hatte, 
erwarb folche in gleich hohem Maße Aubuffon im J. 1480 gegen 
Muhamed IL, den Eroberer Konſtantinopels, deſſen unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt alle Länder des ehemaligen oſtrömiſchen Reiches 
zur Giegeöbeute gefallen waren. Im Mai 1480 landete er mit 
100,000 Mann auf Rhodus, wo fi der Großmeiſter zur tapfers 
ſten Gegenwehr gerüftet, feinen Bruder den Bisconte di Mons 
tieflo zum General und in Abweſenheit des Turcopoliers den 
Bailli von Brandenburg, Rudolf von Werbeuberg, zum Befehls⸗ 
baber der Neiterei ermannt hatte. Am 27. Zul. unternahm 
Mupamed mit 40,000 Mann einen Hauptfurn, der aber fo 
tapfer zurüdgefchlagen wurde, daß die Johanniter ihn fogar bie 
in fein Lager verfolgten und bie vor dem Zelte des Paſcha ſtehende 
Hauptfahne eroberten. Aubuffon ſelbſt empfing dabei fünf Wunden, 
Muhamed aber war genöthigt, nad einer dreimonatligen Bes 
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lagerung, wobei 9000 Mann geblieben und 15,000 verwundet 
worden waren, wieder abzuziehen. Emmerich d'Amboiſe, *71512 
Daß unter dieſem Großmeiſter die bereits 1479 ausgeſprochene 
Einverleibung des Lazariſtenordens in den von St. Johanues 
bewerkſtelligt wurde, iſt bereits Abth. I Bd. 9 S. 358 geſagt 
worden, wo auch die Geſchichte des Lazariſtenordens ihre Behand⸗ 
fung erhalten hat. Ich habe dazu nur zu bemerfen,. daß es ein 
Irrthum if, den: dort beſchriebenen Lendershof im Dinger Walde 
den Lazariften zuzuſchreiben. Diefer, früher nur Nenthres ger 
wannt, gehörte der „Abtei Eberbach, welcher das dazu gehörige 
Land von der Stadt Bingen gefchenkt worden war, worüber ich 
das Nähere bei der Geſchichte diefer Stadt wmittheilen werde, 
Guido de.Blancefort, + 1513 auf der Reife nah Rhodus. 
Fabian (Fabrieius). Caretto, + 1521. Philipp de Villers 
de l'Isle Adam, der legte Grogmeifter auf Rhodus. „Nach⸗ 
dem Soliman II ſich der Stadt Belgrad bemädhtigt hatte, rüſtete 
er fih zur Belagerung von Rhodus und ſchickte einen Gefandten 
zu dem Großmeiſter; der aber fegte Alles zur Bertheidigung im 
Bereitfihaft. Am 2. Mai 4522 hielt man Hauptmuſterung, und 
es fanden fih 5000 beiwehrte Mann, worunter 500 Ritter und 
Serventen, ohne die Bewohner der Stadt und der. Infel. Die 
Benetianer ſchickten 60 Baleeren und 30 Schiffe nach Kandia. 
Am 1. Jun. ſchrieb Soliman dem Großmeifter und verlangte 
Rhodus; am 24. Fam die Moantgarde von 30 Schiffen an und 
landete acht Meilen von der Stadt; darauf folgte am 26. bie 
‘ganze Armada von 133 Galeeren, 35 Schiffen, 60 Fuſten und 
10 Galionen, im Ganzen von 400 Segeln mit 200,000 Mann, 
worunter. 60,000 Schanggräber und verfchiedene Arbeiter, Biere 
zehn Tage fpäter kam ein Heer von 100,000 Mann an, das 
Soliman feld an der kleinafiatiſchen Küſte hergeführt hatte 
und nad Rhodus überfegen ließ. Darauf nahm die Belagerung 
unter Muſtapha Paſcha ihren Anfang. Soliman gelangte am 
28. Jul. im Lager an. Aus Benedig fam ein berühmter In⸗ 
genieur, Martinengo, in der Stadt an, während man gleichzeitig. 
den Berrath eines jädifchen Arztes entdedte, den man viertheilen 
ließ. Als nun Soliman ſah, daß die Belagerung länger bauerte, 


Der Derlust- ven Khodus, 131 


als ex geglaubt hatte, verweiheitte er nad dreien Monaten den 
Muſtapha, welcher mit feiner Schweſter verheirathet war, fewie 
den Peri Paſcha zum Tode, verzieh ihnen feboch wieder auf 
Bitten der andern Paſchas und ernannte an Muſtaphas Stelle, J 
der nach Aegypten geſchickt wurde, den Achmet Paſcha. Obgleich 
er num faft entſchloſſen war, bie Belagerung aufzuheben, fo wurde 
er jedod von einigen, in der Stadt befindlichen Berrätbern er⸗ 
muntert, diefelbe fortzufegen. Unter diefen Berräthern befand 
ch fogar ber Sroßfanzler (der Portugiefe Andreas de Des 
satt), weicher deshalb enthauptet und geviertheilt wurde. Nach 
einem Waffenſtiliſtand vom 12. bie zum 15. Dee. eröffneten 
die Batterien wiederum ihr Zeuer, und ba 13,000 Janitſcharen 
uuter dem Befehl des Farat Paſcha aus Meſopotamien angekom⸗ 
men waren und die Stadt nicht mehr zu halten war, ſo wurde 
am W. Dee., alſo 213 Jahre nach der Einnahme der Inſel 
durch den Orden, ber Vertrag der Uebergabe geſchloſſen. Auf⸗ 
Et. Stephanstag begab ſich der Großmeißer zu Soliman, der 
ihn freundlich empfing und drei Tage ſpäter in der Stadt bes 
ſuchte, worauf er dann am 1. Januar 1523 ſich mit den Sei⸗ 
nigen auf 50 Segeln nach Candia einſchiffte. Während der Bes 
lagerung waren durch Waffen und Sranfheit gegen 90,000 
Tasten geblichen. Am 18. Januar fam der Großmeiſter mit 
mehr ale 4000, die ihrem ehemaligen Gebieter gefolgt waren, 
in Candia an, we ex Befehl gab,. daß bie Bitter, weiche zum 
Entfage von Rhodus fi in Meſſina zufammengefunden hatten, 
ihn dort abwarten ſollten. Dort landete er dann auch mit bem 
Konvent am 30. April und fand 700 Ritter, denen zumeiſt Er⸗ 
laubniß extheitt wurde, wieder nach Haufe zu reifen. Weil aber 
bald darauf in Meifina die Per auobrach, war ber Konvent ges 
nöthigt, am 22, Jun. bie Stadt zu verlaffen. Am 7. Zul. lau⸗ 
deie er im Golf von Bald, worauf fih der Großmeiſter nad 
Civita⸗VBecchia und von dort auf des Papſtes Hadrian VI Eins 
labung nad Rom begab, wo er am |. Sept. anlangte. Es war 
dam Papfte jedoch nit befchieden, etwas für den Orden zu thun, 
denn er flarb fihon um 14, desſelben Monate. Als die Kar⸗ 
dinäle zur neuen Wahl zufammentraten, übertrug man den Jo⸗ 
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haunitern bie Concelavewache; aus der Wahl ging ein Mitglied 
ihres Ordens als Papft hervor, Zulius von Medici, der Prior 
von Capua, welcher den Namen Clemens VII annahm. "Seine 
Wahl war am 19. Nov. erfolgt.” JIndem diefer dem Orden 
Biterbo zur einſtweiligen Reſidenz anwies, trat er gleichzeitig mit 
Raifer Karl V in Unterhandlung wegen eines den Bebürfniffen 
desſelben entfprechenden Waffenplatzes, wozu Malta vorgefchlagen 
wurde. Die Berbandlungen zogen ſich indeß durch die politifchen 
Wirren jener Zeit in die Ränge, während deſſen fi der Konvent 
in Billa Franca, Nizza und Sprafus aufgehalten hatte, bis 
endlich der Kaifer, als König von Spanien und Sicilien, am 
24. Mär; 1530 den Orden mit den Infeln Malta und Gozzo 
und der Stadt Tripolis an der Küſte von Nordafrika belehnte. 
Die Bedingungen und Ausdrücke in dem Schenkungsakt waren 
fo günftig wie ebrenvoll. Der Kaijer überließ dem Großmeifter 
und Orden die genannten Territgrien mit ibren Zurisdictionen, 
oberer und mittlerer Berichtöbarfeit auf immer zum adeligen und 
freien Lehen unter der Bedingung der Darbringung eines Falkens 
als Lehenzins, der jährlich am Allerheiligenfehe dem Vicekönig 
von Gicilien überreicht werden follte. Bei jedem Thronwechſel 
in Spanien bedurfte die Inveſtitur einer Erneuerung. Der 
Orden follte von feglihem Kriegsdienſte, den fonfligen Dienften, 
welche Bafallen ihren Suzerainen fhulden, befreit bleiben. Dar 
gegen mußte er verfprechen, nicht zu erlauben, daß in feinen 
Befigungen dem Kaifer, feinen Staaten und Unterthanen Schaden 
zugefügt oder bereitet werde; flüchtige Unterthanen des Könige. 
follten auf die erfie Anzeige des Bicelönigs von Sicilien audges 
wieſen, folche aber, die ſich Mafeftätsverbreden oder Härefie zu 
Schulden gemacht, biefem überantwortet werden. Endlich follte 
der Orden, falls er wieder zum Befig von Rhodus gelange, oder 
bei anderer Veranlaſſung, die Infeln Niemanden abtreten, oder auf 
irgend eine Weife darüber verfügen fönnen, ohne ausdrüdliche 
Genehmigung des Herrn, von dem ex fie zu Lehen trage. Am 
26. Detober fam dann der Großmeifter mit dem Konvent auf 
der Inſel Malta an, die bis zum Jahr 1798 der Sig des 
Ordens blieb. 
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„Die Infeln Malta und Gozo liegen im Mittelmeer, zwiſchen 
der fünlihen Spige Siciliens und der afritanifhen Kafe. Für 
das Hpperien der Odyſſee oder Kalypfo’s Inſel gehalten, ſcheint 
Malta durch feine bequeme Lage wie durch feine. treffliden Häfen 
frühe ſchon die feefahrenden Bölfer angezogen zu haben; unges 
fähr zwei Jahrhunderte vor dem trofanifchen Kriege follen Yhös 
nizier hier Nieberlaffungen gegründet und bis gegen die Zeit der 
Erbauung Roms fich behauptet haben, wo eine griedifche Ko⸗ 
fonie auf der Inſel fih feſtſetzte, welche dann ihrerfeits den 
Karthagern weichen mußte, die um das Jahr 400 vor Chr. im 
Mittelmeer herrfgend wurden. In die Gewalt der Römer ge» 
laugte Malta 216 Jahre darauf, wurde während ber großen 
Bölferwanderung von Vandalen und Gothen, dann von Sara⸗ 
zenen beſetzt, von letztern beinahe zwei Jahrhunderte lang, bie 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts die normännifchen Herrs 
ſcher Giciliens die Inſel eroberten, welde von nun an Gicitiens 
Schickfal theilte, nad dem Ausflerben des Haufes Tancreds von 
Hauteville an die Hohenfaufen kam, dann an Karl von Anjon, 
durch Sieiliens Losreißung vom franzdfifhen Jod an bie Aras 
gonefen und endlih mit der großen fpanifhen Monarchie an 
Karl V. 

„Eine koloſſale Felſenmaſſe, von mehren Heinen umgeben, 
größtentheils aus gelblih=grauem Kalkſtein gebildet, bier mit 
ſchroffen, unnahbaren Küſten, dort mit tiefen, geräumigen, ſichern 
Buchten, erhebt ih 62 Miglien ſüdſüdweſtlich vom Cap Paffaro, 
nad welchem mit günftigem Winde die leicht gebauten Speros 
naren in 8-10 Stunden fegeln, 198 Miglien nördlich von Tris 
polis in der Berberei. Malta hat etwa 94 Duadratmiglien im 
Umfang. Wo der harte Steinfalf die Oberfläche bildet, wie an 
einem Theil der Nordweſt⸗ und der Sübweftfüfte, if der Boden 
nadter Fels mit fcharfen Kanten und. oft beinahe fenfrechten 
Abhängen ; wo in den Höhlungen etwas roͤthliche Thon» und 
andere Erde fih gefammelt, kommen einige Pflanzen und Bes 
Rräuche, die Meerzwiebel,, die Diftel, das Haidefraut, dürftig 
fort. Eine Art Gebirgskamm diefer Art durchſchneidet die ganze 
Inſel, den Dicht bewohnten Theil gleihfam trennend von dem 
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- beinahe öden, bem erflern eine natürlihe Schupwehr, welde 
weſtlich von der Haupiſtadt durch die Verfhanzungen-von Nasciar 
verflärkt wird. Wo der weichere Kalk oder der dem Mergel fi 
nöhernde Schiefer vorkommt, find die Höhen gerundet oder fanft 
abfallend , die ganze Formation wellenförmig, wie. die Offeite 
Malta's, die am dichteſten bevölferte und am beflen angebante 
Gegend, und ein großer Theil Gozo's. Waſſer iR in den meiften 
Strichen felten ; am häufigen findet ſich's an der Weſtküſte, wo 
der Ralffein auf einem Stratum von Mergel liegt. Die Ber 
wohner find meift auf Ciſternen und kleine Teiche beſchränkt; 
- auf dem Laude, in den Cafalen, wie hier die Drifhaften heißen, 
gibt es beinahe fein Haus ohne eine ſolche, ja viele Acder find 
bamit verfehen. Die Cißerne wird gebildet, indem man das 
Baus baut. Mauer, Fußboden, Treppe, Dach befiehen aus ben 
Steinen, die der Boden bietet; die Vertiefung, der fie entlehnt 
find, wird mit einer Dede yon Puzzolanerde gefchloflen : und bie 
Ciſterne if fertig. Eine Menge Heiner, mit Steinen zugebedter 
Kanäle leiten das Waſſer hinein; fie durchfchneiden häufig die 
Straße oder folgen ihrer Richtung; bei ſtarken Regeugäflen 
pflegt man die Steine wegzunehmen, um das Waſſer einzulaflen, 
Unendlihe Mühe und Zeit haben auf diefe Vorrichtung verwandt 
werden müffen. Die Haupifladt wird noch überdies durch den 
großen Aquäduct verfehen, welchen Alof de Bignacourt in den 
Jahren 1610— 1615, während deren bisweilen 600 Werfleute 
dabei befchäftigt waren, erbaute, und defjen Bogenlinien man 
lange vor fi fieht, wenn man von La Balette aus nad) der 
alten Hauptfadt, der Cittä notabile, ſich begibt. 

„Das Klima Malta's kommt dem afrikaniſchen näher als 
dem europäifchen, wie dena überhaupt die Zufel erſt feit der 
Zeit, wo fie im Beſitz Euglande fich befindet, zu Europa gezähft 
wird, Vegetation und Ausſehen des Landes am meiſten afrika⸗ 
nifchen Charakter tragen, wie gleicherweife Ausſehen und Sprache 
der der Abkammung ber Mehrzahl nad urfprünglih maurifchen 
Bewohner. Die fünlihe Lage, das Nichtvorhandenfein von Ge» 
birgen (die höchſten Hügel überfleigen nicht 600 Fuß), die von 
ber Küfte Afrika'e wehenden Glutwinde, bie Nadtheit des Felſen⸗ 


. Die Insel Vulta. , 135 


bodens veranlaflen im Sommer eine beinahe tropifche Hige, bis 
zu 900 8. Der feuchtwarme Südoſtwind oder Geirocco If eine 
um fo größere Plage, da er häufig weht. Ein Theil der Infel 
iB vortrefflich angebaut, und dieſe Kultur iR das Ergebniß von 
jahrtaufendelanger Anfsengung und Sorgfalt. In den hügeligen 
Regionen namentlich find unfägliche Gchwierigleiten zu über» 
winden geweien: bie ungleiche und rauhe Oberfläche der Felſen 
hat geebnet und, um Feuchtigkeit aufnehmen zu konnen, wit 
1—2 300 tiefen Furchen durchichnitten werben müſſen; Gartens 
erde, 2—3 Fuß hoch, if aufgefchichtet ; die Riffe und Spalten 
find wit kleinen Steinen ausgefüllt; aus größern Blöden find 
36 Fuß hohe Wälle oder Mauern errichtet. Se deden biefe 
Zelder die Abpänge der Hügel, terraffenförmig , oft fo ſchmal, 
daß fie Stufen ähnlich fehen. Nirgend vielleicht hat menſchlicher 
Fleiß fo viel bewirkt, nnd nur die beinahe übermenfcliche Aus⸗ 
Dauer der Bewohner, welche, mit der mäßigen Nahrung, zu 
Mittag Roggenbrod und einige Zwiebeln oder eiwas Geſalzenes, 
nah dem Abend» Aves Maria Muaccaroni und Brod und etwas. 
Bein, fih begnägend, von Sonnenaufgang bis zur Dämmerung, 
ſelbſt in der glähendnien Hige ununterbrochen auf dem Felde 
bleiben, hast ſolche Refultate geliefert. Allen Fleißes und aller 
Anſtrengung ungeachtet ift der malteſiſche Landmann deunoch arm, 
denn der Umfang des cultivirten Landes flieht nicht im Verhäft« 
niß zur Zahl der Bewohner, und der Tagelohn iR um fo ges 
zinger, je größer die Zahl der Arbeiter, Weizen und Roggen 
werden in beträchtlicher Menge angebaut, ohne indeß bei weiten 
für den Bedarf zu reichen, fo daß der auf die Einführung frems 
den Getreides gelegte Zoll einen der Hauptartilel der Staats⸗ 
einnahme bildet. Lohnenden Ertrag liefern die trefflihen Baum⸗ 
wollenpflanzungen, fchon aus dem Alterthum ber bekannt. Die 
gelbe Baumwollenſtaude, dad Gosseypium religiosum Linne’s, if 
Die geſchätzteſte. Orangen, Citronen, Zeigen, Weintrauben find 
mit Recht berühmt, und bie drei erfiern werden in Menge ver» 
fandt. Das Ausſehen des Landes if höchſt eigenthümlich: Alles 
iR gelb und ſiſeinig; Häufer und Boden und Umzäunung ber 
Acker find yon ber nämlichen Farbe; aus ben Wällen wächſt in 
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koloſſaler Groͤße die indiſche Feige hervor. Nur das Grün der 
"Baumwollenfaude, die wogenden Achrenfelder , das heile Roth 
der Sulla (Hedysarum coronarium), eines wichtigen Zweiges 
der maltefiihen Agricultur, unterbrechen auf Streden biefe Ein- 
förmigkeit. Ein großer Theil des Landes liegt öde und wüſte; es 
iſt nadter Felsboden. Ungefähr 22,000 Hektaren find angebaut. 

„Diefe Inſel war es, welche dem Johanniterorden als Er⸗ 
fag für Rhodus gegeben ward. ber der Zuſtand derfelben war 
damale fehr verfchieden von dem gegenwärtigen. Die Zahl der 
Einwohner belief ſich auf nicht mehr denn 30,000 5 wo jegt bie 
große und fchöne Hauptfladt init ihren riefigen Befefigungen und 
- Ihren Borfkädten den feines Gleichen ſuchenden Hafen aflerfeite 
einfhließt, Rand damals das unbedeutende Caſtell S. Angelo 
mit ärmlihen Wohnungen. Gegen die Mitte ber Inſel zu lag 
- die fett faſt menfchenleere Hauptfladt. Dem maltefiihen Bolfe 
- war die vom Raifer getroffene Verfügung fehr unlieb; auf feine 
alten Privilegien fih flügend, wollte es von dem fpanifchen 
Staatenverband nicht Iodgeriffen werden und proteflirte förmfich 
gegen die neuen Gebieter, von denen es Eingriffe in jene Unabe 
bängigfeit und Freiheit befürchtete, deren es bis dahin genofien. 
Aber der Wille des Kaiſers überwog zugleich mit dem Drang 
der Umfände, und die Inſel nahm am 12. November 1530 den 
Orden auf.” 2 | 

Der Großmeifter Villers de l'Isle Adam farb am 21. Aug. 
1534 ; ihm folgte Pietro del Ponte, + 1535, unter weldhem 
ber Großbailli von Deutſchland, Georg Schilling, zum Gouvers 
neur von Tripolis erwählt wurde und Karl V, unterflügt von 


dem Orden, Tunis eroberte. Didier be St. Jaille (Desiderius 


de S. Jalla), + 1536. Juan d'Omedis (de Homedes), + 1553. 
Tripolis ging unter diefem Großmeifter im J. 1551 an bie 
Türken verloren. Claude de fa Sangle, + 1557. Jean 
Pariſot de la Balette (+ 1568), unter welchem das Priorat 
Böhmen wiederum unter des Ordens Gehorfam fam. „Dieſes 
Priorat“, fagt Oflerhaufen , „hat ſchon vor vielen Jahren, fa 
feit dem 13. Jahrhundert eriftirt, denn man findet in der Kanzlei 
Nachrichten, daß zu jener Zeit faft aller Kommenden, die man. 
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heutigen Tages (1650) befigt, Erwähnung geſchieht; auch erheflt 
aus vielen Bullen, daß dasſelbe Deutfhen, vieleiht wegen 
Mangel an Boͤhmiſchen Rittern, verliehen worden if. Sept ges 
hört es den Herren Böhmen, Schlefiern, Deftreihern und Tyro« 
lern afein, unb find die Deutichen wie die Polen davon ausges 
ſchloſſen. Diefe Dignität und bie Kommenden find von Zeit zu 
Zeit in dem Kouvent vergeben worden; im J. 1452 war das 
Priorat jedoch wegen des HBuffitenfrieges fo heruntergefommen, . 
daß Fein Ritter mehr in den Konvent kam. Nichtsdeſtoweniger 
wurbe nad des Priors Wenzeslaus von Michelsberg Tode Jos 
bofus von Rofenberg mit dem Titel eines Priors von Böhmen, 
Mähren, Polen, Schleſien, Deftreih, Steyermark, Kärnthen und 
Krain erwählt, ihm Macht gegeben, 10 Ritter anzunehmen und 
ihnen den Habit zu verleipen, die Kommenden zu verfchen und 
das Einfommen des Schatzes gegen die Huffiten zu verwenden, 
As er 1456 zum Biſchof von Breslau gewählt wurde, geflattete 
man ihm, das Priorat der eben gefagten Urſache wegen dabei zu 


. behalten, und er genoß folches bis zu feinem Tode, 12. Dec. 1467; 


Darauf wurde Johann von Schwanberg erwählt. (Vergl. Abth. 
HI Bd. 6 ©. 791, wo noch zwei andere Prioren vorher aufges 
führt find.) Im 3. 1501 entfegte man diefen zwar ald Schuldner 
des Schages feiner Würde und gab dielelbe auf Empfehlung des 
Könige Ladislaus einem Namens Matthias Turcozky, der no 
weltlichen Standes war; weil er aber feine Schulden bald bezapfte, 
fo wurde er wieder reflituirt, dem Qurcozfy die Anwartichaft ger 


- geben und dem König vergönnt, ihn bei der erfien Bacanz hierzu 


zu promoviren. Diefer Conſens wurde 1505 erneuert und dem 
Prior der Kirche zu Prag dabei das Recht verliehen, ihm das 
Kreuz zu geben, nur unter der Auflage, daß der neue Prior 
zwei Jahre nad erhaltener Poffefiion verbunden fei, fih von 
dem Konvent befätigen zu laſſen. Es ſcheint dieſe jedoch nicht 
erfolgt zu fein, da nach Schwanbergs Tode, 1511, Johann von 
Rofenberg erwäplt wurde, dem 1535 Johann von Wartenberg folgte. 
(Mit diefen Japreszahlen Rimmen die im 6. Bande angegebenen 
nicht überein.) Aus ber eben mitgetheilten Bewilligung legten 
die Könige von Böhmen ſich das Recht bei, dad Priorat zu. vers 
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leihen, die Prioren aber jenes, die Kommenden zu vergeben. 
Im 3. 1559 fam indeß ber damalige Prior, Wenzeslaus Hafe 
von Hafenburg, mit zweien Kommendatoren in ben Konvent und 
leitete bemfelben den Gehorſam; ebenfo wurde auch fpäter ber 
außer dem Konvent erwählte Prior Ehriftoph von Wartenberg 
durch den Großbailli von Deutfchland, der Drdensgefandter am 
Baiferlichen Hofe war, 1579 beſtätigt; nichtsdefoweniger fuhren - 
bie Kaiſer Ferdinand und Maximilian fort, die Kommenden zu 
vergeben, bis endlich der Großbailli von Deutfchland,, Philipp 
yon Riedefel, als Ordensgeſandter bei dem Kalfer Rudolf die 
Priorats⸗Poſſeſſion für den vom Konvent gewählten Matthäus 
Leopold Popel erhielt und die Bewilligung erlangte, die Kom⸗ 
menden zu vergeben. So wurden dann auch die folgenden Prios 
sen, Logau, Paar, Wratiflaw und Eolloredo im Konvent erwählt.“ 
Ohne Erfolg unternahn La Valette in Gemeinſchaft mit deur 
Bicelönig von Gicilien, Herzog von Medina⸗Celi, Tripolis 
‚wieder zu erobern; deſto größer aber erfcheint er in der Ver⸗ 
theidigung feiner von den Türken belagerten Infel im 3. 1565, 
Am 18. Mai langte die 160 Kriegsſchiffe ſtarke Flotte Solimans 
unter dem Befehle Pialid Paſcha, eines Ungars von Geburt, vor 
Malta au, und ed begann die Belagerung des Kafells S. Elmo. 
Die Landungstruppen,, deren. Zahl fi einfchlieglih der Hülfe 
aus der Berberei auf 80,000 Mann belief, fommandirte Muſtapha 
Paſcha; ihnen hatte der Grogmeifter nur 8500, worunter 500 
Ritter und dienende Brüder, entgegenzufegen. Rah drei Stüre 
men auf das Fort wurde es am 23. Jun. genommen; gegen 
1200 Mann, darunter 100 Ritter, fanden dabei ben Tod. An 
25. Sun. erbielt der Grogmeifter zwar einen Heinen Succurs von 
600 Mann unter dem Oberſten Robles; dagegen wurde die türkifche 
Armee auch wieber burch neue Truppen aus Algier verſtärkt, fo 
daß letztere am 15. Jul. einen Haupifiuem zu Wafler uud zu _ 
Lande gegen die alte Stadt ımd ZI Borgo unternahmen, der aber 
mannhaft zurädgefchlagen wurde. Am 9. September kam große 
Berſtärkung für die Belagerten an, nämlich 8300 Daun unter 
Don Alvaro di Sande und Ascanio della Erogna, worauf die 
Taurken die Belagerung aufhoben und zu Schiffe gingen. Am 
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11. September landete jedoch Muſtapha nochmal mit 16,000 . 
Mann; nachdem aber auch diefe mit einem Verluſte von 3000 in 
Die Schiffe zurüdgetrieben worden waren, und die Türken die 
Erfolglofigfeit ihrer Unternehmung einfahen, fegelte ihre Flotte 
ab. Sie hatten bei der Belagerung über 30,000 Dann vers 
foren, während auf Seiten bes Ordens etwa 9000, baruuter gegen 
300 Ritter und dienende Brüder, geblieben waren. Unter dem 
Großmeiſter La Balette nahm die englifche Zunge ein Ende, in⸗ 
dem die Königin Eliſabeth die Güter bed Ordens völlig einzog, 
nachdem fie von Heinsich VIII fequehrirt, von Maria aber wier 
der frei gegeben worden waren. Pietro dei Monte, + 1572: 
Aunm 14. Jul. fuhren 4 Baleeren mit Proviſion von Alicante nad 
Malta ; ihnen begeyneten 19 türfifche Segel des Uchiali, welche 
drei Galeeren und 80 Ritter gefangen nahmen. Der Groß⸗ 
conferoator St. Elemente entfloh in Folge diefes Berlufes wa 
Rom; als er einige Zeit fpäter nah Malta fam, machte man 
ihm den Prozeß, nahm ihm den Habit und firanguliete ihn dm 
Befängniß, worauf der Körper in einem Sad in das Meer ges 
worfen wurde. Im J. 1571 bezog der Großmeiſter die neus 
Stadt 8a Baleite, deren Bau fein Borgänger 1566 begonnen 
. batte und welche deshalb nah ihm benannt worden war, Au 
bem großen Siege, den die italienifchsfpanifche Flotte unter Don 
Juan v’Aufria, einem natürlichen Sohne Karls V, aui 7. Oc⸗ 
tober defielben Jahres über die Türken im Golf von Lepante 
davon trugen, nahmen auch Schiffe des Ordens Theil, und war 
namentlich der Großbailli Jqachim Sparre Capitano del Soccorso. 
Jean V’Evedque de la Caſſiere, + 1581. „Im J. 1675 fing 
man an, die Dignttät des Brioratd von Dänemarf, Norwegen 
und Schweden, abusive Darcien genaunt, wieder zu vergeben, 
Sie if eine der älteften Stiftungen. 1351 werden in dem Priorat 
4 Kommenden genannt, Mirao, Nemerau, Carcame, Rovelt, und. 
1415 Maſchenfeld, wovon fi die zwei erfien jetzt, ich weiß nice 
quo titulo, unter dem Bailli von Brandenburg befinden. Im 
3. 1558 wurbe Dietrich von Heppenba als Stellvertreter des 
Großmeiſters zum Generaf-Biftator in diefem Priorat befleflt und 
ihm bie Bewalt-ertheilt, folches ebenſowohl wie die Kommenden 
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zu vergeben, weil deren Befiger fih ungehorfam erwiefen. 1575 
wurde ed dem Herrn Heinrich von Ledebur titulo recuperationis 
ex manibus secularium übertragen und jeit diefer Zeit in ber 
deutfhen Zunge vergeben, woraus zu fließen, daß es bis. zur 
Aenderung der Religion bei dem Orden verblieben if.” — Im 
5%. 1581, im Monat Juli, entfland zum größten Aergerniß ein 
großer Aufſtand gegen den Großmeiſter. Unter der Beſchuldigung 
- einer allzu Rrengen Regierung erhob ſich der ganze Konvent gegen 
ihn, verfammelte fi als consilium completum in dem Haufe 
des Priors von der Kirche umd erwählte, ald ob ber Großmeiſter 
nicht mehr lebe, den Prior von Toulouſe, Romegas, zu feinem 
Stellvertreter, entfegte jenen feiner Würde und führte ihn ges 
fangen in das Caſtell S. Angelo mit einem Unterhalt von 6000 
Kronen. Dann fohidten beide Parteien ihre Gefandten nach Rom, 
Der Papft fandte fofort zur Unterſuchung der Sache den Kardinal 
Kaspar Visconti nah Malta, wo diefer den Großmeifter ver⸗ 
nahm und ihm dann 3 Galeeren zur Reife nach Rom gab. Am 
2. Sept. ſchiffte er fih mit 5 Großkreuzen, vielen vornehmen 
Commendatoren und Rittern ein und wurde zu Agofla, Meifina 
und Neapel von den Bice-Rönigen fehr herrlicd, empfangen. Acht 
Tage fpäter begab ſich auch Romegas mit einer Galeere auf die 
Reiſe nach Rom, wo er vor dem Großmeifter anlangte. In 
Civita⸗Vecchia ließ diefen der Kardinal Ludwig d’Efte empfangen 
und bi Rom begleiten, wo er bei ihm feine Wohnung nahm. 
Sn der von dem Papfle ihm gegebenen Audienz wurde er mit 
großen Ehren behandelt und erhielt feine Stelle zwiſchen dem 
legten Karbinalpriefter und dem erfien Kardinaldiakon. Ro⸗ 
megas aber erhielt feine Audienz, vielmehr den Befehl, vor dem 
Großmeifter einen Fußfall zu thun und ihn um Berzeibung zu 
bitten, was er jedoch nicht ausführen fonnte, weil er an dem⸗ 
felben Tage krank wurde und ſtarb. Es gefchah dafür folches 
von feinen Anhängern in Gegenwart von 8 Kardinälen. Der 
Großmeiſter hatte fo alle gewünfcdte Genugthuung erhalten und 
wollte darauf wieder mit Ehren nach Malta zurüdfehren, Doc 
Bott fügte ed anders und forderte ihn am 23. Dec. aus biefer 
Welt ab, worauf fein Körper mit Föniglichem Apparat in der 
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Ludwigskirche beigeſezt und fpäter nach Malta gebracht wurde, 
Es war biefer Großmeiſter ein fehr verkändiger und Löblicher 
Herr, der feinem Orden fo viel Gutes gethan hat wie irgend 
einer feiner Borfahren Er bauete einen Theil des Palaſtes, 
die Infirmerie, das Gefängniß der Slawen, die Kaflellanie, das 
ſtattliche Backhaus und die Kirche zum h. Johannes. Dan 
hatte ihn darum fo übel behandelt, weil er die Lafter und Sün⸗ 
den befrafte.” Hugo be Loubens Berdale, + 1595, unter 
deffen Regierung die in der Riederlaufig gelrgenen Rommenden 
Schenkendorf und Friedland vom Heermeiftertbum Sonnenberg 
abgelöh und 1584 dem Böhmifchen Priorat inforperirt wurden, * 
Martin Garcès, ein Spanier, + 1601. Adolf de Biguae 
eourt, + 1622. Luys Mendes de. Basconcellos, ein Pors 
tugieſe, + 1623. Antoine de Paule, ein Provencale, + 1636. 
Yapft Urban VIII nahın diefem Großmeifter den ihm von Haiſer 
Serdinand II erteilten Titel Altezza Serenissima und gab ihm 
dafür den der Eminenza, welcher nachmals in Altezza Eminen- 
tissima umgeändert wurde. Sean Paul de Lasfaris, + 1657, 
möütterliher Seite ein Nachkomme des Theodor Laskaris, des 
Grünvders des Kaiſerthums Nicka (1206), väterlicher Seite aber 
den Grafen von Bentimiglia entfproffen, von denen Graf Wil« 
heim Gemahl der Irene, der Enfelin jenes Theodor Laskaris, 
geworden war, nachdem Michael Paläologus deren Bruder Jos 
hann Laskaris geblendet in ein Kloſter geſchickt und fi des 
Kaiſerthums bemächtigt hatte. Zum Andenken an jene Abkunft 
führten Bilhelms von Bentimiglia Nachkommen den Namen Lass 
farts und den faiferfichen Adler im Wappen. Martin de Redin, 
+ 1660. Anet de Clermont, + 1660. Raphael Eotoner, 
+ 1663. Nikolas Cotoner, + 1680. Gregorio Caraffa, 
+ 16%. Adrien de Bignacourt, + 1697. Ramon Perels 
les de Roccafull, + 1720. Marc Antonio Zondadari, 
+1722 Antonio Manovel de Bilhena, + 1736. Ramon 
Despuig, + 174. Manodel Pinto de Konceca, + 1773. 
Francisco Zimenez de Terada, + 1775. Emanuel de 
Rohan, + 1797. Ferdinand von Hompeſch, der lebte ber 
28 Großweißer, weiche auf Malta regiert haben. 
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| Die Gewalt des Großmeiſters über ben Orden, ſowie aber 
Malta, war dem Rechte nach eine beſchräukte, durch das gewoöͤhn⸗ 


lich Conſeil, das große Conſeil und das Geueralkapitel. 


Das gewoͤhnliche Conſeil beſtand aus den Großbeamten: 
dem Großmeiſter, dem Biſchof von Malta, dem Prior der Jo⸗ 
hanniskirche dafelbft, den Konventsbaillis, den Brioren und Baillis 
ber Zungen, den Broßfreuzen und dem Seneſchall, welcher aber 
nur dann Vatum decisivum hatte, wenn er Großfreuz war. 
Bar der Admiral Kleinkreuz, fo hatte ex nur bei Berhandlungen 
Aber die Galeeren Sig, aber Leine entfcheidende Stimme, Es 

"wurden darin die Rechtsſachen in Betreff der Penftonen, Kom⸗ 
menden oder anderer Streitigfeiten verhandelt. 

Das große Confeil, worin man von Staates und Appeflationd« 
fachen fowie von Gnaden handelte, befand aus denfelben Per«, 
fonen, zu welchen außerdem noch zwei der ältefien Gerechtigkeits⸗ 
ritier berufen wurden, 

An dem Generalfapitel, weldes das höchſte Gericht des 
Ordens war und dem die geſetzgebende Gewalt zufland, nahmen 
fänmtlide drei Ordensklaſſen Theil, . zu welchem Behufe jede 
Zunge drei Ritter, einen Raplau und einen dienenden Bruder 
wählte, die mit den Gliedern des Conſeils das Kapitel ausmachten. 
Sie wurden in den legten Zeiten nur felten zufammenberufen. 

Die legten Gefchide des Ordens find eingehend behandelt 
worden in einem vortrefflihen Auflage von Alfred Reumsut, 
und ich entuchme ihm die Darflellung ber trauriges Periode vom 
der Wohl Emanueld de Rohan bie zu dem Tode Hompeſch's, 
zum größten Theil ohne Ablürzung,. weil bier jebes Einzelne 
von Intereffe if. „Als am 12. Nov. 1775 Emanuel de Rohan 
zur großmeifterlihen Wärbe erhoben warb — feit Adrien de 
Bignacourts am 4. Gebr. 1697 erfolgten Tode der erfie Franz 
zofe, weicher wieder zu derſelben gelangte —, ging feit lange 
fon der Orden augenſcheinlichem Verfall entgegen. Die politifche 
Befaliuug Europa’s mar eine folche geworden, baf fie dem In⸗ 
ſtitut uicht ferner erlaubte, den Zwed zu erfüllen, zu weichem 
es, wenn nicht urfprünglich geftifiet, doch im Laufe ber Zeit und 
in feinem eigentlichen Wefen als Ritterſtaat herangebildet worden 
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war. Das vom Orden in Anfpruch genommene Recht, türkifche 
Fahrzeuge zu nehmen, auch wenn fie unter fremder Flagge ſegel⸗ 
ten, war demſelben längft ſchon ſreitig gemacht worden, und ber 
Großmeißer Nic. Eotoner hatte fi Ludwig XIV fügen müflen, 
welder das Anhalten und Durchſuchen der franzoͤſiſche Flagge 
führenden Schiffe durchaus unterfagte. Unter dem Großmeiſter⸗ 
thum Emanuel Pinto’s verlangte nun noch Fraufreih, im In⸗ 
tereffe feiner commerciellen Berhättniffe zur Levante, dag bie 
Kriegeſchiffe des Ordens ihre Streifzäge im Archipel völlig ein, 
RRellen follten. Bon dba an war die gange Thätigfeit auf ſchätzende 
Convoys und auf die Beobachtung und Abwehrung der Barbas 
resſstenlorſaren beſchraͤnkt. Es war dies der legte Alt einer Reihe 
von Eingriffen in die alten Rechte bed Ordens. Gchon unter 
Za Lafliere hatte die Republik Benedig in diefer Hinfiht wegen 
Störung ihrer Handelsbeziehungen zur Levante geflagt, und unter 
Berdale erließ Papſt Gregor XIII an den Orden ein Berbot, 
Fahrzeuge anzugreifen, die mit Waaren, mochten fie Türken oder 
Juden angehören, aus levantiniſchen Häfen nad denen der 
Epriftenheit ever ungekehrt fegelten. Damals ſchickte der Groß 
meiiter eine Geſandiſchaft nah Rom, um eine Modification diefes 
Berbots zu erlangen; aber ungeadtet fie mehrere gewichtige 
Gründe vorbracdte, waren ihre Bemühungen fruchtlod. War 
nun auf der einen Seite die militeirifche Thäsigfeit eine wenig 
bedeutende geworben, fo hatten auf der andern die Eingriffe 
fremder Herrſcher in die Souverainetätsredgte des Großmeiſters, 
das nicht Mar audgebrüdte Berhältnig des Ordens zum h. Stuhl, 
der die Suprematie über denfelben in Anfprub nahm und aus⸗ 
übte, das Bergeben der Würden und Kommenden dur frembe 
Regierungen, wodurch die Mitglieder des Ordens noibwendig 
getheilte Intereſſen hatten, die nur zu wohl gelungenen Verſuche 
endlich, nationale Parteien zu fehaffen, deren man ſich bei güws- 
fliger Belegenheit gegen vie Geſammtheit ſelbſt bedienen Tonnte, _ 
die Conſtitution in ihrem Innern geſchwächt, ja zerrüttet. ine 
unter dem Großmeiſter Zimenes angezetiehte Verſchwoͤrung, die 
nabe daran war, zu gelingen, hatte überdies an ben Tag gelegt, 
auf. wie. ſchwachen Züßen die milltairiige Macht bes Ordens 
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Rand, und wie leicht eine Intrigue Malta, die ſtarkſte Feſtung 
des Mittelmeeres, in die Gewalt einer fremden Macht zu bringen 
im Stande war. Da aber keine dieſer Mächte den Beſitz eines 
fo wichtigen Poſtens der .andern gönnen mochte und namentlich 
Frankreich dabei intereffirt war, die Inſeln in dem. bisherigen 
Berhätiniffe zu bewahren, fo fehlte es dem Orden nicht an ernfien 
Mahnungen, und nocd unter Rohan’s Regierung wurden bie 
Bertheidigungsmittel vermehrt und am Hafen von Marfa Muss 
cetto das letzte Fort angelegt, welches den Namen feines Er⸗ 
hauers, des Commandeurs de Tigné, führt. 

„In den erſten Jahren der Regierung Emanuel de Roban’s 
{dien übrigens Manches ſich günftiger zu gefalten, und naments 
lich änderten fich die Beziehungen zum Norden, welche auf das 
nachmalige Schidfal des Ordens nicht ohne bedeutenden Einfluß 
geblieben find. Katharina II fland mit Rohan in genauer Ber⸗ 
bindung und hatte die Abficht, bei ihren Plauen gegen das türs 
kiſche Reich von dem Orden Vortheil zu ziehen. Die von dem 
Bailli von Flachſslanden commandirte Escadre der Johanniter 
ſollte mit Orloffs Flotte fi) vereinigen, welche zum Angriff auf 
Morea befimmt war; aber dies wurde durch Frankreichs Dar 
zwifchentreten und Einfluß verhindert. Erſtes Ergebnig dieſer 
veränderten Beziehungen war die Rüdgabe der reihen Oſtrog'⸗ 
ſchen Stiftung in Volhynien. Das Oſtrog'ſche Majorat (ordi- 
natio) ftammte vom Jahr 1618, aber obgleih im J. 1673, den 
Beſtimmungen des Stifters zufolge, ein Sohanniterritter, Fürſt 
Lubomirski, durch den Adel des Krafauer Palatinats ernannt 
worden war, um in den Genuß desfelben zu treten, kam dies 
wegen des Widerſpruchs der übrigen Palatinate und der Uneinig« 
feit auf den Neichötagen doc nicht zur Ausführung, und die 
Stiftung war großentheils in den Händen der Familie Sangusfo, 
bis im J. 1773 der Orden beim Reichetag einen fürmlichen Ans 
trag auf die Wiedererflattung des Majorats machte. Bon den 
Höfen von Wien, Berlin und Petersburg unterſtützt, ging der 
Antrag durch, und die Republik verfländigte fi mit dem Ges 
fandten des Drdens, Bailli Grafen Sagramofo , dahin, daß 
120,000 polnifhe Gulden jährlicher Einkünfte auf die Errichtung 
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eined Greßpriorais und ſechs Kommenden verwendet werden 
ſollten. Eine Uebereinfunft mit dem piemontefifhen St.⸗Lazarus⸗ 
Orden wegen der Güter der im J. 1768 mit den Johannitern 
vereinigten St.-Autonsritter (gefiftet 1095) verhieß wenigſtens 
für die Zufunft eine nicht unwefentlihe Bermehrung des Ein⸗ 
tommend. Bon größerer Wichtigkeit aber war die Errichtung 
ber neuen Zunge, welche den Namen. der engliſch⸗bayeriſchen ers 
hielt, in den Jahren 1781 und 1782 unter dem Kurfürflen Karl 
Theodor durch den Bailli von Flachslanden bewirkt. Eine Güter» 
maffe, welche 170,000 Conventionsgulden Einfünfte lieferte und 
dem aufgehobenen Jefuitenorden gehört hatte, wurde anf Die 
Dotation diefed Großpriorats verwandt, welches dem natürlichen 
Sohne des Kurfürften, dem Grafen von Ditenbeim, nachmaligen 
Gärten von Dregenheim, übertragen ward, 

„Indeſſen wurden die dadurch erlangten Vortheile bald durch 
bie mit dem Ausbrud und den Fortfchritten ber franzöfifchen 
Revolution verbundenen oder im Gefolge derfelben auftretenden 
Hährniffe weit überwogen, und von 1791 an bis zur Webergabe 
Malta's nahmen die Schwierigkeiten der Stellung des Ordens 
taͤglich zu. Der erfie Schritt der Nationalverfanmlung war die 
Aufpebung der Steuerfreiheit der in Frankreich belegenen Bes 
Keungen ; die Berweigerung der bürgerlihen Rechte an die Rits 
ver, weil Mitglieder einer Corporation, welche Adelöproben vers 
langte, war die nähe Maßregel. Der Grogmeifter ſchaͤrfte 
allen in Frankreich vewweilenden Rittern ein, fih als Fremde zu 
betrachten. und den Belegen zu unterwerfen. ()) Am 19. Sept, 
1792 wurden fänmtliche Güter des Ordens eingezogen. Indeß 
behielt der franzoͤſiſche Bevollmädtigte zu La Valette, Chevalier 
de Seytres⸗Taumont, auch dann noch und felbſt nach der Hins 
tigtung Ludwigs XVI auf Rohan's Wunſch feinen diplomatis 
ſchen Charakter und das alte franzöfiihe Wappen bei. Als bie 
erſte Coalition ſich bildete, entfagte der Großmeiſter, auf Berans 
laffung des Königs von Neapel, der ihn an feine Oberlehens⸗ 

(1) »Tous nos chevaliers.en general doivent se considerer et Be 


eonduire en France comme ötrangers, et comme tels &tre soumis aux 
lois du pays.« 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 10 
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fertigte mahnte, der bisher ſtrenge beobachteten Neutrafität, 

. brach fede Verbindung mit Frankreich ab und verfchloß den Hafen 
von Malta deu franzöfifhen Schiffen. (2) In Maffe famen die 
franzöſiſchen Ritter, zum Theil vow Allen entblößt, mande aus 
‚den Reiben der Eondefchen Armee, in der fie mitgefochten, auf 
ver Juſel an, wo Rohan Alles that, ihr hartes Loos zu erleich⸗ 
ten, und fih dabei von vielen Ordensmitgliedern ber andern 
Zungen thätig unterftägt fah. Die feit längerer Zeit beſtehende 
pecuniaire Berlegenheit nahm indeß täglich zu, und unglücklicher⸗ 
iveife wurde das allgemeine Mißbehagen noch durch Meinungs 
. verfohiebenheit und Mißtrauen gemehrt, indem die revolutionairen 
Ideen bier und da im Orden Auffang fanden. Im 3. 1795 
wurde eine Art Verbindung zwifchen dem Großmeifler und dem 
Directorium hergeſtellt, obgleich man auf Malta die franzöflichen 
Farben nicht geftatten wollte und die wieder angenommene Neus 
fralität nicht mit der gehörigen Strenge handhabte. Leichte Vers 
fehben wurden fpäter von den Abermmädtigen Franzoſen als Red 
fertigung jeder Ihrer Gewaltthaten hingeſtellt. 

030 biefe Zeit. fühlt das noch engere Anſchließen an Ruß⸗ 
fand; es war ein letzter Rettungsport. Als Polen durch die 
dritte Theilung vernichtet war, ſchickte Roban den Bailli Grafen 
Viulio Renato Litta (?), ans einen vornehmen Mailaͤnder Haufe, 
der ſchon mehre Zahre zuvor während des Krieged Rußlands 
nit ver Pforte ald Befehlshaber einer ruſſiſchen Flottille, deren 
Eommando er mit Bewilligung des Großmeiſters übernommen, 
dein kaiferlichen Hofe anerkannte Dienfle geleiftet: hatte, nad 
St. Petersburg, um mit der ruffifhen Regierung wegen dev 
Befigungen des Ordens in den nım ruffifchen Theilen jenes 
Reiches zu unterhandeln. Katharina IE, welche fange ſchon auf 
Malta ihre Augen geworfen, ging willig anf die gemachten Er⸗ 
Bffnungen ein, und ihr Nachfolger, Paul I, ihre Plane noch 
erweiternd, ließ am 15. Januar 1797 durch feine Bevollmaͤch⸗ 


41) Es ift dies ein immer noch in Zweifel gezogenes Factum. Rohan's 
Beitritt zur Coalition wirb von Vielen durchaus in Abrede geftelft.“ 

„(2) Graf Litta trat nachmals in ruffifche Dienfte und ſtarb im J. 1844 
zu Gt. Petersburg als Faiferlicher Dberfttammerber, “ 
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tigen, ben Grafen” BSezborodko und den Bicelanzler Farſten 
Ruralin mit Lira einen Vertrag abſchließen, der dem Orden 
glänzende Bedingungen gewährte. Schon im feiner Jugend hatte 
Paul eine große Vorliebe für den Johanniterorden gegeigi, welche 
darch die Lecture von Vertots befanntem Bude in ihm gewedt 
worben fein fell. Die vurch Die alten Ritter an den Tag ger 
begte glänzende Tapferkeit hatte auf fein für Eindrucke edlerer 
Ari empfänglihes Bemäth eine tiefe und wachaltige Wirkung 
gemacht. Nach dem Juhalte des genannten Bertrages fellten 
die Einfünfte von den in den Laiferlihen Staaten beiegenen 
fſchon erwähnten Oſtreg'ſchen Oxkterna von 120,000 auf 300,000 
Gautven erhöht uud rin Großpriorat mit zehn Kommenden und 
drei RayellausisRontmenden gefiftet werben, die vom Oroßmeiſter 
aber nar an ruffifche Unterthanen, übrigens unter ſtrieter Be⸗ 
fo&gung ber Statuten bed Ordens, vergeben werden follten. Das 
went Broßyrierat ſellie der englifch«bayesifhen Zunge eimverleibt 
werden. Der Roifer und feine vier Söhne lirßen ſich ſelbſt im 
den Orden aufuchmen; ber Prinz von Eoude wurde zum Große. 
prior ernannt; der Chevalier D'hara ging als außerordentlicher 
Gefandtler nach Malta. 

„Emanuel de Rohan überlebte nicht lange dieſe letzten Er⸗ 
foßge, weiche darch die Fertſchritte der franzoͤſiſchen Waffen am 
Ryrin und in Ralien, Benebige Fall, Genna's Demokratiſirung 
wid des Papfies Demuthigusg durch den Tractat von Tolentino 
getrübt werden, Seit lange kraut, ſtarb eu am 13. Zul. 1797. 
Die Regierung Rohans war eine der beſten und - väterlichfiem. 
gewefen, unter der feit langer Zeit. Orden and Land geflanden; 
dennoch Hinterlich er beide, freilich ohne feine Schuld, in einer 
traurigen Berfaffung. Das dutch bie franzöfifche Revolution und: 
ihre Folgen veranlaßte Deßtit in den Finanzen war fo -groß, 
daß nicht abzufchen war, auf welche Weife der mit jedem Tage 
wachſenden Verlegenheit abgeholfen werben ſollte. Die von Ruß⸗ 
land theils bewilligten, theils erwarteten Zuſchüſſe, die Zah⸗ 
Iungen von Bayern und die durch den Schatzmeiſter, Comman⸗ 
deur Bosredon de Ranſijat, eingeführte Ordnung und firenge 
Drfkonemie waren ſaͤmmtlich unnermögend, Die enormen Ausfälle 
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zu. decken. Micht nur Die den drei fransößichen Zungen gehören 
ben Beſitzungan waren. verloren gegangen, fondern aud bie - 
Kommenden im Eifag, im Rouſſillon, im franzoſiſchen Theil 

Naparra's, auf dem linken Rheinufer, in den Staaten der hel⸗ 
vetifchen , liguriſchen ‚und cisalpiniſchen Republik, woducch bie 
Zungen von Aragon, von. Deutſchland und Ztalien ſchwere Eier 
bußen erlitten hatten. Die Zungen von Mragen und Gafilien 
hatten überbied, zur Beſtreitung der Koften des uuglädticdhen 
Krieges gegen Frankreich, die Abgabe eines Zehnten von ihrem 
Einkommen fih gefallen laſſen mäflen, dradendere noch die nea⸗ 
politanifchen und fieilifchen Priorate. Das Sinken des Papiers 
geldes in Spanien und Italien hatte große Verluſte nach fi 
gezogen. Durch wiederholte Anleihen in Malta und im Aus⸗ 
lande hatte der Orden überdies eine bedeutende Schuld contre» 
hist, Als die pielen ihrer Sommenden beraubten franzöftfchen: 
Ritter auf Malta Schus fuchten und die Aubergen der verfchies 
benen Zungen nicht mehr im Stande waren, offene Tafel zu 
haften, hatte der Großmeiſter ſich gendthigt gefehen, jedem eine 
monatliche Penſion von 30 Maltefer Thalern (60 Franes) an⸗ 
zuweiſen, um bie dringendſten Bebürfniffe beſtreiten zu koͤnnen. 
Die von allen Seiten laut werdenden Kriegégerüchte hatten ge⸗ 
rade zur Zeit der höchſten Noth dem Orden zur Pflicht gemacht, 
fich .in Bertheivigungszuftand zu jegen, und wenn Died auch nur. 
in unzureichender Weiſe geſchah, fo war bad die finanzielle 
Berlegenkeit, in welcher man fich befand, dadurch noch gemehrt 
worben. Gehalte, Penflonen, Anweifungen auf den Schau waren 
Yängf bedeutend herabgefeßt; der Großueifter hatte einen großen. 
Theil des Gilbergerächs des Palaſtes nach der Münze gefchidt ; 
Die Aubergen, das Spital, die Baleceren waren diefem Beifpiel 
gefofgt, indem fie fi) des Ueberflüfligen entäußerten, dem Schag 
beizufpringen. Im Juni 1796 war die Neth fo boch gefiegen, 
dag, wie in Zeiten großen Unglücks zu gefcheben pflegt, drei⸗ 
tägiges öffentliches Gebet in der Kathedrale augeordnet ward. 
Dazu fam das gänzliche Danicderliegen des Handels ; der Schag 
hatte ‚fich einmal damit zu helfen gefuht, daß er bei den mit. 
Spanien Berfehr treibenden Kaufleuten eine gezwungene Anleihe 
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"made, was bie traurige folge hatte, daß die Kapitaliſten kopf⸗ 
ſchen wurden, die Sypeenlationen ſich minderten, bie Berfenbungen 
von geiponnener Baummolle fehr abnahmen und ein nicht geringer 
Theil der Bewohner der Zufel in drüdende Noch gerieth. Eine 
Bermittiung Spaniens zur Erlangung eines Waffenſtillſtandes 
mit der Türfei hatte darum feinen Erfolg, weil der Orden 
Skrupel zeigte, einer wefentlihen Bedingung feiner Inſtitution 
zuwider zu handeln. In fo bedrängter Rage befand fich der 
Sobanniterorden, als Rohan flarb, und Lepterer hatte nicht ein⸗ 
mal den Trofl, unter den Großwürdenträgern, die auf die Nach⸗ 
folge Anfpruch machen fonnten, Männer zu erbliden, deren Cha⸗ 
tafter und Fähigkeiten eine Bürgſchaft hätten Teilen können. 
Aur der Bailli de Birieu, der eine Zeitlang ben Orden in 
Frankreich vertreten, und Ritta wären nad feiner Meinung fähig 
geweien,, dem hereinbrechenden Gturm zu begegnen; aber beide 
waren in der Fremde. 

„Drei Tage nah Rohans Tode hatte der Johanniterorden 
ein neues Oberhaupt in dem Bailli von Hompeſch. Einer alten 
adeligen Familie des Niederrheins angehörend,, war Ferdinand 
von Hompelh am 9. Nov. 1744 auf dem Schloffe Bollheim bei 
Düffelvorf geboren, In einem Alter von 16 Jahren Page bei 
Emanuel Pinto, gelangte er bald zu den höhern Würden, ver 
fah während mehrerer Jahre die Stelle eines Befandten des 
Faiferlihen Hofes beim Orden und wurde Bailli von Branden- 
burg. Er galt für einen rechtlichen und gutgefinnten Mann : in 
den Verkoͤmmniſſen der füngſten Jahre hatte er fi den Neues 
rungen, wie fie durch die auch in den Orden eingedrungenen 
Ideen der franzöfifchen Staatsumwälzung verlangt wurden, ent» 
ſchieden widerfegt ; die von dem verfiorbenen Großmeiſter geſchütz⸗ 
ten, durch die politifchen Ereigniffe aber und die widerfirebende 
Gefinnung eines Theil ded Ordens gefährdeten franzöfifihen 
Zungen zogen ibn in ihr Intereſſe; traute man ihm auch nicht 
überwiegenden Geiſt zu, fo rühmie man doch feine Kenntniß ber 
Geſchaͤfte und der Berhäftniffe. Den franzöfiihen Rittern vers 
hieß Hompeſch Unterflügung ; die deutfche und bayerifhe Zunge 
fielen ibm als einem Landemann zu — dem erſten, ber ben 
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großmeiſterlichen Stuhl beſliegen. Die Schwierigkeit der. Yage 
ded Ordens minderte bie Zahl der Bewerker. (1) 


(1) Tas Buch von Panzavecchia: »L’ultimo periodo della storia di 
Malta sotto il geverno dell’ ordine Gerosalimitano« brädt fid, über Ham: 
peſch und bie Stellung ber beutfchen Bumge im folgender Weiſe ans: „Ohne 
audgegeichneke Geiftesgaben, hatte Hompeſch feinen Mangel au Charakter jeder: 
zeit unter jenen äußern Formen zu verbergen gefucht, durch welche bie minder 
Einfihtigen ſich täuſchen zu laſſen pflegen. Mittcht dieſes Verdienſtes alleln 
hatte er das Bolf fo fehr für fich gewounen, baß feine Erhebsmg zur groß: 
. meifterligen Würde fo zu fagen von ber Gckunmeheit gutgeheißen. war. Gr, 
‚ber feine eigene Schwäche beſſer Fannte als feine bethörten Anhänger, hatte nie 
den ehrgeizigen Plan gefaßt, in jo bedrängten Zeiten nach der Regierung zu 
ſtreben. Außer dem Alter fehlten ihm bie Mittel, Me Stimmen ber vornehni: 
ſten Parteibiiapter zu gewinnen; dieſe fich zu verſchaffen, bedurfte ber btliebte 
Bailli indeß nur glänzender Verſprechungen, die er den reichſten Bewohnern der 
Inſel machte. Zwei unternehmenbe Konvents-Kapläne, welche durch die Mahl 
bed Herrn von Hompeſch ihre eigenen Plane zu fördern hefften, hatten keine 
große Mühe, anf ſolche Weiſe zu einer ſtarken nud zahlreichen Partei den erfken. 
Grund zu legen. Ihre Bemühungen wurden durch Die JZutrignien dei Abbe 

d'Orion und des Biſchofs von Cherſon, Häffelin (nachmaligen Kardinals und 
bayeriſchen Geſandten in Rom), unterſtützt, welche durch eine geſchickte Vereini⸗ 
gung der dentſchen und anglo⸗-babariſchen Zmimen mit ben drei franzöſiſchen dem 
Bailli von Hompeſch eine Majorität zumege brachten. Viele Grunde weranlafrien 
die franzöfiichen Ritter, in ein ſolches Bündniß einzutreten. Einige, welche die 
politiihen Verbältniffe in Betracht zogen, hielten es für unzeitig, die Wahl auf 
einen Landsmann zu Ienfen, welchem Frankreich, jeder privifegirten Klaſſe feind, 
offenen Krieg bätte erflären könne. In Hompeſch, welcher . gegen bie revolu⸗ 
tionairen Grunbfäge immer eine entſchiedene Abneigung unb eine warme An⸗ 
hänglichfeit an die Snterefien des Ordens nezeigt hatte, glaubten fie nun einen 
eifrigen Vertheidiger zu finden, welcher fie ner dem Beiſtande Oeſtreichs in 
‚biefer drohenden Kriſe aufrecht halten könnte. Audere zogen gemeined Inteveffe 
in Beirat und gaben, da fie von ben vermeinten Daillis ihrer Nation nichs 
mehr erwarten konnten, ihre Stimmen an Hompeſch, von bem fie großnuithigen 
Lohn hofften. Nicht Wenige, die gegen bie Exiſtenz des eigenen Corps ver⸗ 
ſchworen waren, fanden in Hompeſch den ſchwachen und kleinlichen Mann, der 
bar ſebie Charalterlofigkeit den Untergang bes. Ordens beſchleumigen —* 
Tiefe Leyteren konnten am zuverſichtlichſten auf bie Erfüllung ihrer Wüuſche 
rechnen: denn Hompeſch war fein Mann, bie Laſt einer Regierung zu tragen; 
ſelbſt Solche, welche anfrichtige Freundſchaft zu ihm Begten, erkannten feine Un⸗ 
Mbigkeit an. Dieſe traurigen Borbebeututigen zn mehren, trug eine abergläu- 
biſche Bollämelnung bei, welde von Vielen geglaubt wark. Einer alten Tra⸗ 
bition zufolge ſollte der Orden Malta unter einen beutichen Broßmeifter ver⸗ 
lieren, und wirklich hatte die beutfche Zunge dem Orben nie ein Haupt gegeben. 
Letzterer Uniſtand, ber vielleicht zu ber Vorherſagung ſelber Veranlaffımg ab, 
ſchrieb ſich nicht her ans einem Mangel au Verdienſt unter den Mitiern dieſer 
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„Dee von dem Bailli Litta mit dem ruffifchen Kaiſer ger 
ſchloſſene Bertyag bedurfte noch der Ratification. Der neue 
Großmeiſter beRätigte ipn, Indem er Paul I den Titel eines 
Prasectors des Ordens ertpeilte, den disfer am 29. Ron, 1797 
förmlich aunahın, und ihm dur Titta, der zum Gelanbten am 
Petersburger Hof ernannt worden war, dad Kreuz La Balette’s 
überreichen ließ. Kin vollſtändig ausgearbeiteter Plan, nad 
welchem außer dem fon gedachten Großpriorat eine ruſſiſche 
Zunge für ben Adel orientalifch » griechiicher Koufeſſion mit 72 
Kommenden errichtet werben ſollte, durch einen Courier nad 
Italien gefandt, fiel der franzöſiſchen Regierung zu Ancona in 
die Hände. Es kann wopl Saum einem Zweifel unterliegen, 
daß das von Rohan begonnene, von Hompeſch fortgefegte An⸗ 
fließen des Ordens an Rußlaud und die zu Tage liegenden 
Abfichten diefer Wacht auf Malta den Planen Frankreichs eine 
beſtimmie Richtung gaben. Zuerſt war es Buomaparte, der nad 
dem Sturze Benedige, noch vor Rohans Tode, dem Directorium 
ben Vorſchlag machte, fih Malta’s zu bemädtigen, Seine Idee 
fand damals feinen Anflang. Aber er ließ fie nicht fallen ; nach⸗ 
bem er im Bertrage von Campo⸗Formio (17. Det. 1797) die 
Joniſchen Inſeln erlangt, brachte er denſelben Vorſchlag von 
Neuem vor, und am 26. Det. erhielt fein Plan der aͤgyptiſchen 
Expedition die Genehmigung ber Regierung. Während die In⸗ 
vafion des dem Pappe noch gelaffenen Theiles des Kirchenſtaats 
ausgeführt ward, ausprfeunt ald Gühne des Todes bes Generals 
Duphot, der in ben Stroßen Roms umkam, als er franzöfifhes 
und anderes revolutionaire Geſindel gegen die sechtmäßige Obrig⸗ 
feit anfeuerte, fanden in allen ber Republik gehörenden ober 


hochfiwmigen Ration, fonbern mußte lediglich ber geringen Zahl ber im onvent 
reſidirenden deutſchen Ritter zugeſchrieben werben. Da die Letzteren das Fürſten⸗ 
thum Heitersheim zum letzten Ziel ihrer Wünſche machten, fo zogen bie ver: 
dienteſten unter ben beutfehen Baillis es vor, in ber einenen Heimath ‚dem Beg 
mi diefer fecunbairen Wiebe des Ordens ſich zu bahnen. ſtatt auf Malta in ben 
Wettlampf um bie Großmeifterwürbe fich einzulaffen. Welches aber aud) immer 
“der Grund gewefen fein may, ber bis zu dieſem Moment bie deutſchen Ritter 
vom Magifterinm emtfernt hielt, fo if es doch gewiß, dab bie Wahi des Herm 
oa Homwpeſch ber bertihen Zunge eine exxierjchte wor. 
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untergebenen Häfen des Mittelmeers Rüftungen Ratt. Nach Malta 
wurden, befiebter franzöflfher Sitte gemäß, propagandiftifche 
Agenten gefandt, die Gemüther zu bearbeitet. Unterdeffen hieß 
es, die friegerifhen Vorbereitungen gälten England. Mancher 
Warnungen ungeachtet fihien der Großmeiſtet nichts zu beforgen. 
Es bedurfte einer unverhehlten Demonftration der Franzofen, deu 
Freiherrn von Hompefh aus der Ruhe und Sicherheit aufzus 
reden , worin feine eigene, zu forglofe und vertrauensvoffe 
Gefinnung ihn eingewiegt ‘hatte, unb worin er vun Berräthern, 
die feine Schwäche und feinen Mangel an Entfchiedenheit miß⸗ 
brauchten , beſtärkt worden zu fein ſcheint. Am 27. Febr. fam 
von Korfu her der Contreadmiral Brueys mit zwanzig Linien⸗ 
fchiffen und Fregatten vor der Infel an und verlangte Zulaffung 
in den Hafen. Sie wurde ihm abgefchlagen, unter Berufung 
“auf einen Artikel des Utrechter Friedenstractats, nach welchem 
der Hafen von Malta neutraf fein und nie mehr denn vier Fahr⸗ 
zeuge der Friegführenden Mächte aufnehmen follte. Brueys ließ 
es bei dem bloßen Verſuch bewenden; ‘aber diefer war hinrei« 
end gewefen,, den Orden in Unruhe zu verfegen, wenn auch 
der Großmeifter immer noch nicht an ernſtliche Abfichten Frank⸗ 
"reihe gegen die Infeln glaubte. Selbſt das entſchieden feind⸗ 
Telige Verhalten Frankreichs auf dem am 9. Der. 1797 eröff« 
neten Raftatter Eongreß brachte nicht die erforberlihe Wirkung 
hervor. Der Oroßmeifter hatte den Bailli Truchſeß zu Wald⸗ 
burg als feinen Geſandten in Räftatt beſtimmt; aber ein Artikel 
des Friedens von Campo⸗Formio, nach weldem nur bie Reichs⸗ 
‘Hände Abgeordnete dafelbſt beftellen follten, wurde vorgefchoben, 
"am diefen auszuſchließen, ſo daß uur die Geſandtſchaft des GOroß⸗ 
priors von Deutſchland, ald Reichsfürſt von Heitersheim, zuge⸗ 
Taffen ward. Die Lage des Ordens war von ber Art, daß auf 
Diefem Congreß vorgeihlagen ward, ihn mit dem beutfchen Orden 
zu vereinigen, um feinem völligen Sturz zuvorzukommen. Frank⸗ 
reich brachte den Berfauf der italienifchen Befigungen ale Natios 
nalgüter in Antrag, und felbf ber König von Sardinien mehrte 
die finanzielle Verlegenheit durch rüdfichtslofes Einfordern der 
den Kommenden auferlegten Eontributionen. Eine an Herrn von 
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"Hompef aus Rafaft gelangte Depeſche des Baitli von-Cchönan 


gab über die Beſtimmung der -Touloner Rüfungen geriaue und 


‚zuverläffige Auskunft. »Je vous pröviens, Monseigneur,« fhrieb _ 


diefer, »que Texpedition considerable qui se prepare à Tou- 
ion, regarde Malte et V’Egypte. Je le tiens du Seeretalre 
m&me de M. Treilhard, l’un des ministres de la republique 
Francaise au congres. Vous serez särement attaqué. Pronor 


-toutes les mesures pour Vous defendre comme il faut. Les 


ministres de toutes les puissanoes amies de l’Ordre 'yui sout 


ici, en sout instruits comme mei; mais ils saveut aussi que 


la place de Malte est inexpugnable, ou du moins en &tat de 
résister pendant trois mois. Que Votre Altesse Eminentis- 
sime y prenne garde; il y va, Monseigneur, de Votre propßre 
honneur et de la: comservation de l’Ordre, et ei Vous cediez 


-sans Vous &tre defendu, Vous seriez d6shonor6 aux yeux de 
"toute PEurope.« (!) Diefe wichtige DBepefihe wurde dem Groß⸗ 
meiſter auf zwei verſchiedenen Wegen gugefertigt 5 dennoch ver- 
"fehlte fie beinahe ganz die beabfihtigte Wirkung. Herr von 
GSompeſch fürstete fo fehr, die ſchon befiehende Aufregung oder 
" richtiger die Niedergefhlagenheit und den Zwieſpalt im Janern 
"des Ordens feld zu vermehren, daß er ihren Inhalt geheim 


hielt und den Borfellungen des Commandenrs de Roper, dur 
deſſen Hände die franzöfifche Eorrefpondenz ging und der ihm 
anlag, er möge die ernſtlichſten Maßregeln nehmen und naments 
lich mit Lebensmitteln und Munition fich verſehen, bie Bevöl⸗ 
kerung in die Stadt rufen und ſich zu entſchtedener Gegenwehr 
'rüften, Tein Gehör gab. Indeß wurden doch Bertheidigungds 
"anflalten getroffen, wenn au keineswegs mit fener Energie und 
RNaſchheit, weiche die UmRände heifchten. 

„Die Hauptſtadt von Malta deſteht and zwei großen Hafen 
don Wohnungen und Befeſtigungen, die durch breite Meeres⸗ 
arme von einander gefchteden find. In ben vielgezadten Kalk⸗ 





„(t) Nach einer Notiz bet SHhBLT enthielten bie Depeſchen ber von dem 
Großprior von Deutichlanb nad Naftatt gefandten Bailli de Ferrette und Che- 
valier be Bray (nachmals ala Graf von Bray bayerifcher Befanbter ı an mehren 
großen Höfen) dieſelben Barmumgen.“ 
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felfen der uarten und großentheils fleilen Küſte ſchneiden auf 
der Norboftisise her Infel zwei tiefe, geräumige, fihere Buchten 
ein, zwifchen denen Bine breite, nach den Seiten ſchroff abfallende, 
ziemlich gerade auslaufende Randzunge fi erhebt. Kommt man 
von der Ste her, fo hat man zur Rechten die kleinere dieſer 
Buchten, welde Marfa Muscetto oder der Quarantainehafen 
 heißt,. von dem Lazareth, welches auf einem burd das Fort 
Manoel vertheidigten Juſelfelſen eingerichtet iſt; links aber hat 
an den großen Hafen, weichen auf ber einen Seite Die auf 
jener Landzunge gebaute Stadt Ra Valeite mit dem Fort S. 
»Elmo an der Spige und ber Borkadt Floriang ober Vilhena 
Aandeinmärts begrenzt, anf ber andern, mo vier Kleinere Däfen 
‚die Linie unperhgechen, bie durch fie gebildeten ſchmaͤleren parallel 
saufeuden Zungen, welche das Fort Ricafoli, das Marinefpital, 
bie Staditheile Vittoriafa mit dem Kaſtell S. Angelo, Yurmola 
.ader Coepicua mit dem Fort Sta, Margherita, La Gangle oder 
la wit dem Fort S. Michele tragen. Auf der Landſeite 
‚werden biefe drei legteren Stadttpeile, wie La Balette durch die 
Floriana, yon dem viefigen Halbfreis der Befeſtigungen der Co⸗ 
aonera umfchlofen, welche aus acht Baſtionen befiehen, von denen 
jede einer der acht Zungen des Ordens zur Vertheidigung ans 
yertsaus war. Kaum fann man fi einen großersigern Aublick 
deuten, alg der iſt, welchen die Einfahrt iu. den Hafen . von 
Malta gewährt. Auf allen. Seiten erheben ſich um das geräy- 
mige Baſſin, in welchem gewöhnlich Kriegsfciffe und Haudelg⸗ 
fahrzeuge in Menge liegen, Horte, Bafliouen und Wälle, zum 
Theil in.den Zelfen gehauen, deſſen nackte gelbe Wände mit. den 
von Menfchenpand errichteten Maueru verwachlen feinen ; bie 
Thürme und Spigen der Gebäude ragen über fie hinweg. Bass 
terien veipen ſich an Batterien auf gleichem Niveau. mit bem 
Waflerfpiegel und übereinander in drei⸗ und vierfqcher Linie, 
Die Thpge ſind dur den Helfen gebrochene Gänge. Auf ber 
Seite des großen Hafens find die bedeutenden Werke. Der 
Duarantainehafen ift linke durch die Befefligungen von La Ba- 
Iette gefhügt,, die das Gentrum der gefammten Anlage bilden, 
rechts durch das fhon genannte Fort Manoel und an feinem Eins 
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‚gang, wo eine vorſpringende Laudzunge ihm verengt, durch das 


Fort Tigué, deſſen Feuer ſich mit dem ven S. Elino kreugt, wie 
das von ©. Elmso mit den Batterien von Ricafeli. So koͤunen 
beive Häfen vollRäubig geſperrt werden, und bie Stadt iR yon 
ber Geefeite unangreifbar,, während gegen Das Jnnere zu die 
oben erwähnten impaſanten Werke der Floriang und Cotonerq, 


hinter denen der größte Theil der Bewohner der Inſel im Noth⸗ 


fall Schutz Enden kann, fie abichliehen und. eis Spſtem von. Dis 


‚feRigungen vollendes, wie nux hir ungewoöhnlich gunßige Tocalisät 
‚und dag zwei Jahrhunderte lang wit großer Beharrlichkeit und 


ungebeuerm Aufwmande durchgeführte Beſtreben, die Inſel zum 
ſtärkſten Platz Europa's zu machen, es zu ſchaffen vrrmochten. (*) 
An dieſe Merfe der Hauptſtadt reihten ſich Forto, Redouten, 


Bakterien, Berſchanzungen und Tinisme an allen Punften der 
Käüfte, weiche der Vertheidigung zu bedſirfen ſchienen. Goze war 
durch das alte Schloß, durch das Hart Chambray und eine Menge 


yereiszelter Werke gedeckt, wo feine Felſenküſte eine Landung 


‚getieh.,. Comino Dur das Kart, welches der Großmeiſter Alaf 


de Bignacdurt erbaute, und durch Batterien, welche den Kanal 
beſtrichen. So waren hie Feſtungawerke der Infeln befchaffem, 
„(1) Das Caſtell S. Angelo, wrfprimgli von den Mauren angelegt und 


der einzige ſeſte Punkt auf der Inſel zur Zeit ber Befihnakme durch deu Orden, 


wurde von Villiers be l'Isle Adam bedeutend verftärtt und von La Valette ſelbſt 
in der berühmten Belagerung vertheigt. Die Forts ©. Elmo und S. Michele 
und Cité La Sangle baute 1552 Claude de Ta Sangle; erfieres, 1565 durch 
sr Türfen eingetommen unb zerflört, wurde von ben Großmeiſtern Caraffa und 
Perellas wieberhergeftellt. Die Bits Balette wurde nach dem von bem belden⸗ 
mütbigen Prior von Capua, Leo Strozzi, nächſten Blutsverwandten der Königin 
Katharina von Medici, urfprünglih im 3. 1551 angegebenen Plane von dem 
Großmeifter, deffen Namen fie trägt, 1566 begonnen, 1571 durch befien Nach⸗ 
folger del Monte in ihrer mriprüngtichen Anlage beendigt. Das Fort Ricaſeli 
wurde 1829 durch ben Kommandeur Orſi aus Bologna angelegt, dann dung 
ben Gommanbeur Nicafoli, einen Florentiner, unter Nic. Eotoner fehr vergrö⸗ 
Bert. Die Floriana baute 1635 ber italienifche Ingenieuroberft Floriani, Santk 
Margherita 1088 ber italleuiſche Dominikanermduch Pabre Firenzucke. Das 
Kort Manoel ließ der Großmeiſter Manoel be Vilhena (1722—1736) errichten ; 
Fort Tigne baute unter dem Großmeifter Rohas ber Commandeur, nach dem 
es benannt ifl. Das Caftell von Gozo fol griechiſchen Urfprungs fein, gehört 
aber in feiner jetzigen Geftalt dem letzten Jehrhundert— an. dert Chambrah 
beganu ber Bailly de Chambray 1749." a Er 
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alle In gutem Zuſtande, mit nahe an 2000 Kanonen, Moͤrſern 
und Haubitzen verfehen. An Flinten waren 35,000 vorhanden, 
12,000 Faß Pulver und reichliche Munition. Die Zahl der 
‚Nitter belief fich auf 332, von denen 200 Branzofen. Das Mal⸗ 
‘sefere und Frembenregiment war 700 Mann ſtark, das Jäger- 
‚segiment 1200 , dazu 200 Dann Garden und einige Hundert 
Seeſoldaten und Matrofen. Ein Corps von Käftenwächtern, La 
Deima genannt, war mit der Bewachung der Thürme beauftragt. 
Mit Einfluß von 12,800 Mann Miliz belief die bewaffnete 
Macht ſich auf 17,282. Aber die Miliz war vollig ungelbt, 
und von den Uebrigen hatten die Wenigſten ſelbſt unter den 
Nittern je etwas von Krieg geſehen. 

„Es war am 19. Mai, als die Expedition nach Aegypten 
von Toulon abging. Am 5. Jun, erſchien die erfle Abtheilung 
‘der Flotte vor Malta. Am Abend des folgenden Tages lief eine 
Escadre des Ordens, aus einem Linienfchiff und zwei Fregatten 
beſtehend, welche feit dem April auf Korſaren an ber afrifani- 
ſchen Küſte Jagd gemacht hatte, ungehindert in den Hafen ein. 
Dem Befehtshaber derſelben, Bailli de Suffren St. Tropez, ſoll 
die Ordre zugefertigt worden fein, fatt nach Malta, nah Mefs 
fina oder Neapel zu Reuern, um im Fall eines Unglüds bie 
Schiffe zu retten; daß er es wicht that, if ihm fehr zur Laſt 
gelegt und als Folge eined Einverkändniffes mit dem Feinde 
gedeutet worden, durch deſſen Slotte er ungeRört durchfegelte. 
Aın 8. Zun. folgte eine andere Abtheilung und am 9. die dritte, 
bei welder das Admiralſchiff VDrient mit Buonaparte und 
Brueys fih befand. Selbſt in diefem Moment konnte der Groß⸗ 
meifter fi) nicht davon überzeugen, daß ed Malta gelte. Kaum 
war das Admiralſchiff angelangt, fo erließ der Chef des Generals 
abs, Berthier, ein Schreiben an den franzöfifchen Eonfular- 
agenten Carufon, worin‘er die Zulaffung der ganzen Flotte in 
ben Hafen begehrte, unter dem Borwande, daß fie fich mit frifchem 
Waſſer und Lebensmitteln verfehen müffe. Herr von Hompeſch 
gerieth in die Außerite Beſtürzung; er glaubte jept, dag ed nur 
eine Kriegéliſt fei, die Feſtung zu überrumpeln. Sogleich berief 
er das Eonfeil, welches füh um 6 Uhr verfammelte. Hier herrfchte 
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Neinungererſchiedenheit, aber bie zuer vom Bailli de Vento 
bes Pennes ausgeſprochene Anfiht überwog, und men befchloß, 
bie nämliche Antwort zu ertheilen, die man einige Monate früher 
Brucys gegeben, Der Eonfularagent begab ſich als Träger dieſer 
mündlichen Antwort an Bord. 

„Ich erſt dachte man ernflih am bie Vertheidigung. ©) 
Der Bailli de la Tour du Pin Dontauban wurde wit der Lei⸗ 
tung bes Sanzeu beauftragt, 16 Ritter ihm beigegehen. Munition 
und Lebensemittel wurden in der File nach den bebropteßen Punften: 
gebracht; aber es herrſchte eine folge Verwirrung, ein folder. 
Mangel au Zufammenwirfen, eine jo geoße Inſubordination, daß 
im eriien Momem ſchon Stimmen laut wurden, welde einen: 
Theil der Ritter des Einverſtäudniſſes mis dem Feinde beſchul⸗ 
digten. Die Geſchütze fanden ſich im traurigßen Zuſtaude; bie 
Lafetten waren theils zertrümmert, theils verfault, viele Kanonen 
verroſtet und mit den Reſtern yon Boͤgeln gejült, die in ihnen 
ihre ruhige Wohnung anfgelchlagen hatten; die Patsonen waren 
großentheild verdorhen, uud man behauptete ſelbſt, viele beRänden, 


„(1) Die Mitglieber des Ordens, welche vor bem Eintreffen ber franzöfifchen 
Flotte mit den einzelnen Commandos beauftragt wurden, waren folgende: In 
2a Baletie commandirte der Orbensmarkhall Bailli de Loras, in der Floriana 
der Bailli de Belmont, in ber Bitteriofa der Coannandenr de Goudrecourt, iu 
La Sangle ber Bejchlöhaber der Escadre, Bailli de Suffren St. Tropez, ber 
einen berühmten Namen geerbt hatte, welcher bei Gelegenheit ber Uebergabe 
nicht unbefleckt blieb, in Burmola ber Schifiäcapitain Gommanbeur be Sobirats 
und in der Cotonera ber Bailli de la Tour bu Bin. Das ort ©. Angelo 
war bem Major ber Barben bed Großmeiſters, Chenalier be Gournay, anvers 
traut, Zort Ricaſoli dem Bailli de Tillet, S. Elmo dem Chevalier be Guron 
Rechigne Boifin, Fort Tigne den Commanbeur von Rechberg, Fort Manoel 
ben Baillis Don Robrigo Gorgao und be Ia Tour St. Quentin. In ber Eittä 
notabile commanbirte,ber Gouverneur, Baron Beuntc, ein Maltefer. Die Kuſte 
mit ihren Forts, Batterien und Thürmen flanb unter ben Befehlen des Baillis 
Fürſten Camille be Rohan und feiner Generallientenants, der Baillis de Elugny, 
Tommaſi, Suffren und Chen. be Sobirats; am einzelnen Pumkten befehfigten 
ber Eommandeur be Bizteu, Chevaller be la Banouze, Chevaller de Gras Pre⸗ 
ville, Chevalier de St. Zelir, Chevalier du Pin be Ia Gueriviäre, Commandeur 
be Rozan. Auf Gozo befehligte ber Commandeur de Mesgrigny be Ville Bertin, 
auf Comino ber Chevalier be Valin. Artillerie und Munitionswefen flanden 
unter dem Gommandeur be Barbonandke, bie Befefligungen unter bem beoaller 
be Fay, daß Genieweſen unter dem Cheyalier Touſard· 


168 : BKobirnhtim. 


ie Kohlenſtaub ſtatt aus Pulver. Der Plan, bie gauze Juſel 
za vertheidigen, wurde feſtgehalten, obgleich die unzureichende 
Zahl der Truppen und meiſt ungeäbten Milizen die Nothwendig⸗ 
keit, auf die Hauptſtadt und Ihre Forts ſich zu befchränten, hätte 
an die Hand geben follen. Bloß um dir: ausgedehnten Werle 
LA Balette's "und der Vorſtädie gehörig zu befegen, wären 30,000 
Mann erfordertich geweien. Der Erfolg zeigte, wie ſchlecht die 
Mapregein getraffen waren. Roch amt 9. Abends hatte Bnona- 
Yarte dem Viceadmiral Brueys und den ihm umtergebenen Ges 
neralen ſeine Befehle eriheitt. Am 10. bei Tagesanbruch begann 
Bas Ausſchiffen der Truppen. Um 6 Uhr wurde dem Groß⸗ 
meifter ein Schreiden Caruſons eingehändigt, des Inhalts: der 
Dbergeneraf werde mil Gewali nehmen, was man ihm nad) den 
Brinjipien der Gaffreipeit, weile die Bafls des Ordens bilde, 
aus freien Stüden ‚hätte gewähren müflen. Solcher Macht 
degenüber könne der Orden unmöglich Widerſtand leiſten. Raum 
Iotte Here von Hompeſch dies Schreiben gelefen,, fo erhielt er 
ein anderes von dein Ordensſchatzmeiſter, Eommandeur Bosredon 
de Ranfijat, worin biefer ihm anfündigte: bei feinem Eintritt 
Babe er wohl die Verpflichtung auf fih genommen, gegen bie 
Ungläubigen -zu fechten, nicht aber gegen feine Landéslente; ex 
werde darum in dem nun beginnenden Kampfe neutral bleiben. 
Dies reichte pin, den ©roßmeifter glauben zu machen, daß er 
yon Berräthern umgeben fei. Diejenigen unter feinen Räthen, 
weiche noch einige Gnutſchloſſenheit hatten, verfuchten,, ihn zu: 
ennſchiedenen Mafregeln zu beflimmen: aber fie ſcheiterten an 
feiner Rathlofigfeit ; nur wurde Bosredon in Haft gebracht. 
„Die Stimmung des Volkes gab ih, als vie frangöfifche 
Streitmacht in fo impofanter Weiſe ſich entwickelte, auf eigen«' 
thümliche und carakterifiifche Art fund. Der Haß gegen bie 
Franzoſen, der feit den blutigen Ereiguiffen der Revolution tiefe 
Wurzeln gefaßt, vereinte fi wit der Vaterlandsliebe, Die den 
Maltefern ſteis eigen gewefen, und ihrem aufbraufenden Dluthe. 
So wenig günfig aud in diefem Moment die Stimmung gegen 
den Orden war, fo hätte doch der Drben das Boif trefflich be⸗ 
nugen koͤnnen, wenn er Entfihiebenheit und Beriranen gezeigt 
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Bätte ; denn bas Bolk wäre bereit geweſen, ſich ſelbſt und bie: 
Hegierenden zu vertheidigen, nur nicht unter dem Commando 
von franzöfiigen Nittern, gegen welche es Mißtrauen hegte, fo 
wenig viele unter ihnen bied and verdienen modten, Diele 
Ungunſt zeigte ſich bald, indem maltehfhe Truppen ſich weiger- 
ten, ihren Befehishabern Gehorſam zu leiſten. 

aunterdeſſen war die Landung des franzoͤſiſchen Heeres be⸗ 
werkſtelligt, und angeachtet des Feners ber Batterien und einiger 
Fahrzeuge wurden alle Punkte der Küfe genommen, Der erſte 
Angriff wurde anf eine Trauchke bei der But von San Giorgiv 
gemacht, we der Chevalier de Preville, von der Rangut de Pros 
vence, commandirte, und deren bie Franzoſen ſich gleich ben 
tigten, von dem DBefeblöhaber, wie es ſcheint, ald Freunde aufs 
genommen. Der Bailfi de Rohan follte die Beriheivigung der 
Küfe leiten: die Milizen flohen und riffen die fle commandiren⸗ 
den Ritter mit ſich fort. Bergebens ſtrengten die: Baitiis de 
Efugiy und Tommafl alle ihre Kräfte an, wirtfamen Widerkaut 
zu keiten. In Schwärmen drang das Laudoolk in die Stadt 
und fchrie nad) Waffen ; es waren bie behergten Einwohner: des 
Caſak Jebbug, mehr denn: 1500 an der Zapf. Aber ver Krieges 
rath wußte nicht mehr, woran er war, und fonwie zu feinem 
Entſchluß kommen, während bie Franzoſen, ohne auf Wiberſtans 
iu floßen , immer näher: ruckten. GEnblich erhielten bie Stadi⸗ 
bewohner Waffen und befegten mit ven Reſten der Truppen und 
ber Miliz die Werke. Aber die Meiſten verloren ben Muth, 
ats fie die geringe Zahl der Vertheidiger ſahrn, ale fie werten, 
wie ſchlecht und läffig die Anfalten getroffen wurden, und wie 
man zn zandern ſchien, Ach der bedeutenden Hälfsmittel zu be⸗ 
dienen, weldye der Plag darbot. In der Colonern, deren Ber 
wohner. Eutichloffenheit und guten Willen zeigten, entſtand ber 
srößte Tumuft : lam beaüchtigte man die franzöfiichen Ritter dus 
Verraths; mehrere entwigen; einer wurde gefangen fortgeſchleppt, 
ein anderer niedergefoßen; Die Juraten und andeve Diaktefer 
Bürger wurden bhingefandt, bas Volk zu beruhigen. Währent 
biefer Waordriungen war der General Defaiz mit feinem Gerps 
füon bie zu den. Außtawerken ber Kotonera und. zum Fort Wis 
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eaſoli herangerüdt ; der General: Baraguay d'Hilliers hatte nad 
ſchwachem Widerkande die Gozo zugewandte Weſtküſte beſetzt, 
General Baubois die Mitte der Infel, wo bie alte Hauptkadt, 
Città notabile, capitulirte und bald den Obergeneral innerhalb. 
ihrer Manern fab. Gozo mit Rabato und den Forts Chambray 
und Gozo wurde mit leichter Mühe vom General NReynier ge« 
nommen. Auf wenigen Punkten nur fließ man auf ernſtliche 
 Gegeuwehr ; dies war namentlich der Fall beim Hort Tignd, wo 
der. Commandeur von Rechberg mit einer Abtheilung bed Jägers 
regiments dreimal den Augriff der Zranzofen zurüdichlug, und 
beim Fort Manoel, wo Gorgao und La Tour St. Quentin ſich 
brav vertheidigten. 

„So waren ‚iu einem Tage, richtiger in einem Bormittage, 
ale Punkte der. Sufel in den Händen der Franzoſen und bie 
Stadt eingefhloffen vom Fort Ricafoli bis zum fort Tigné. 
Erfimes Fort deckte der. Baillp de Clugup mit feinen iu Unord⸗ 
nung :geratbeuen Truppen; der Bailli Tommaf hatte fi nach 
den Berfhangungen von Nasciar, nordweſtlich von der Haupt⸗ 
ſtadt, zurückgezogen; der Seuefchall , Prinz von Rohan, hatte. 
eine Apt Hauptquartier in der Yloriana aufgefchlagen. Noch am 
Nahmittäg aber, da. neue Truppen and Land gelegt wurden, 
mußte Alles hinter den Befeßigungen der Stadt Schutz ſuchen. 
Mau haste die Nachricht ausgelpreugt, am folgenden Morgen 
werde das Bombardement. beginnen. Die Bande des Gehorſams 
waren aufgelöfß .: die gräßlichhen VBerwünfgungen gegen die 
"Zrangofen und ihre Anhänger unter dem Orden wurden auf 
Straßen und. Plägen vernommen; viele Mordthaten wurden vom 
zägeliofen Bolk begaugeu. Gegen Abend flieg die Anarchie aufs 
Höhfe : in der Verwirrung feuerten die Poſten auf, einander ; 
man- glaubte die Feinde eingebrungen ; die Thore des Palafled 
wurden geiehloflen, und von den Batfonen und aus den Fenſtern 
ſchoh man auf das Boll. Das Eoufeil war fortwährend vers 
ſammelt, that aber nichts. Am thätigken und entſchloſſenſten 
zeigte fi der Bailli de la Tour du Pin, welchem der fchwierige 
Auftrag zu Theil geworben war, aus einem Pulvermagazin der 
vom Feinde jehr bedrohten Eotonera einen großen. Vorrath Puls 
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vers (über 10,000 Faͤſſer) nach La Valeite zu ſchaffen, und der 
mit einer Abtheilang gut gefinnter Ritter und unter Bildung 
eines langen Cordons feine Pit treulih erfüllte, fo viele 
Hinderniffe ihm auch von Uerbelwollenden in den Weg gelegt 
wurden, da man ihn im entfcheibeuden Moment an Maulthieren, 
Karren und fonfigen Transportmitteln Mangel leiden ließ. Der 
Eierus, die Bildfäule des Apoſtels Paulus tragend, zog in feiers 
licher Prozeſſion an den halbverlaſſenen Bafiouen entlang. 
„Als die Nacht fam, glaubte man jeden Augenblid den 
Feind eindriugen zu fehen. Da die Ordensohrigfeiten völlig 
gelähmt fhienen, Feine oder mit einander im Widerfpruch ſtehende 
Befehle ertheilt, diefe Befehle mangelhaft oder gar nicht ausge⸗ 
führt wurden, fo trat die Municipalbepörde [die Jurati) zuſam⸗ 
men, ihrerfeits dem über Stadt und Volk hereinbrechenden Sturm 
möglihft zu begegnen. Es war gegen Mitternadt, als ihre 
Deputation mit Fackeln durch die Straßen ſchritt, zum Palafte 
ih zu begeben. Rad langem Hin⸗ und Herreden wurden fie 
zugelaffen. Sie follen dem Großmeiſter erſt die Frage geſtellt 
haben, ob der Orden Malta noch vertheidigen könne, Dann werde 
das Boll treu aushalten, wo nicht, fo müfle man mit den Fraus 
zofen einen Waffenſtillſtand abfchliegen. Die Furcht vor dem 
Bombardement fei allgemein ; erfolge es, fo fei fehr zu befürdhe 
ten, daß das Volk, welches ſich verrathen glaube, ein Blutbad 
unter den Ordensmitgliedern anrichten werde, Während man 
noch deliberirte, fam die Nachricht, daß zwei junge Ritter in 
der Eotonera von dem Volk von Burmola niedergemegelt worden 
feien. Herr von Hompeſch hielt fih für verloren, indem er 
glaubte, daß mit vielen Ordensmitgliedern, die längf im repu⸗ 
biifanifchen Intereſſe confpiristen, nun auch das Bolf fi gegen 
ihn wende. Was unter ben Baillie und höhern Würdenträgern 
noch einen Schatten von Muth und Hodfinn in ſich trug, hatte 
der herabwürdigenden Scene längft den Rüden gefehrt, und der 
Großmeiſter faud fih nur von Augfi und Rathloſigkeit, die feiner 
eigenen glich, und von ſolchen Leuten, die den Sturz des Ordens 
wünfcten, umgeben. Weder Tigné, noch Gorgao, Clugnp, Los 
ras, Tillet, Belmont, La Tour St. Quentin, noch La Tour du 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18, ©b, il 


162 Ä KHobernheim. 


Yin und andere brave Ritter wollten Zeugen der Schmach fein, 
bie fie nicht zu bindern vermockten. Herr von Hompeſch wil« 
ligte ein, daß an den franzoͤſiſchen General geſchrieben werde. 
Der batavifche Generaiconſul de Fremeaux, deu man herbeibolte, 
fegte das Schreiten auf. Er erklärte, die verweigerte Zulaffung 
der Flotte, bei der Unbebanntſchaft mit den Zweden ber frans 
zoͤſiſchen Regierung, babe ben altbefannten Neutralitätspriugipien. 
bed Ordens entfprocden ; der Orden aber betzachte einen Bruch 
mit Frankreich als ein Unglück, den er ein Ziel zu feden 
wünfche. Der Großmeifler und fein Conſeil verlangsen alfe, 
daß die Feindfeligfeiten eingeſtellt und dad Berlangen Frankreichs 
ihnen befannt gemacht würde. Nach Abfendung diefed Schreis 
bens wurde anf den Korte die weiße Fahne aufgezogen. Rod 
ia der Nacht Sam die Antwort, der Waffenſtillſtand folle am. 
folgenden Morgen abgeſchloſſen werden. 

„am 11. Jun., gegen die Mittagsſtunde, langte Buona⸗ 
parte's Adjutant, der Oberſt Junot, im Palaſt an. Man kam 
überein, während 24 Stunden alle Feindſeligkeiten einzuſtellen, 
innerhalb deren der Großmeiſter Bevollmaͤchtigte auf das Admi⸗ 
ralſchiff ſenden ſollte, mit dem Obergeneral zu unterhandeln. 
Herr von Hompeſch wählte zu feinen Abgeordneten den Bailli 
de Torio Briferi, neapatitanifchen Gefandten beim Orden, une 
den Commandeur Bosredon de Ranfifat, der am Abend zuvor im 
Zreiheit gefegt worden war; ber ſpaniſche Gefchäftsträger, Cheva⸗ 
Her Amati, und der Chef des Stantefscretariats, Doublet, wurden 
ihnen beigegeben. (!) Auf vorgängige Einladung des Großa 
meiſters erlangte das Boll von Malta feinerfeits vier Abgeord⸗ 
nete, feine Rechte zu wahren, Welche Bedingungen man den. 
Sranzofen gegenüber machen, was man zugeben, was verweigern, 





(1) Es darf nicht verfchwiegen werben, baß gemäß ben Ausfagen bes Herrn 
von Hompefh und feiner Vertheidiger die Wahl ber Abgeordneten nicht von ihm 
ausging, fondern ihm aufgedrungen wurbe; namentlich Raufijats Ernennung 
fol damit befchönigt werben. Wie dem aber auch geweſen fein möge, In jebem 
Fall legte ber Großmeiſter die ſtrafwürdigſte Schwäche an den Tag. Augen: 
zeugen verfihern, dem elenden Ranfijat fei von vielen Rittern auf die ekelhaf⸗ 
tefte Weife gefchmeichelt worden, um durch feine Vermittlung von ben rar: 
zofen günftigere Bedingungen zu erlangen.“ 
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was mau überhaupt ſtipuliren follte, dies zu beftimmen hatten 
Großmeiſter und Conſeil vergefien. Bergebens drang man von 
verfchiedenen Seiten in den Erflern,, jetzt noch die gewonnene 
Friſt zu benutzen, entſchiedene Dlapregeln zu treffen, mit Auf⸗ 
gebung der weitläufigen Außenwerfe die Bertbeibigung auf bie 
efgentlihe Stadt and die Forts zu befhränten, wenigſtens bie 
Bevollmächtigten mit genauen Inſtructionen zu verfefen und an 
der Spige des Ordens das Aeußerſte zu wagen, wenn bie Bes 
dingungen des Feindes der Ehre zuwiderliefen — er hatte alles 
Bertrauen auf ih, den Orden und das Vollk verloren. 
„Begleitet vom Oberſten Junot Cder unterneffen mit dem 
auf der franzoͤſiſchen Flotte angelangten Commandeur de Dolo⸗ 
mien, bem berühmten Ratınrforfcher, der Buonaparten nach Ae⸗ 
gypien begleitete und bier, gegenüber dem Drden, beffen Mits 
glied er war, eine von Vielen hart angefochtene Rolle ſpielte, 
die Bemächer des Palafles und den großen Waffenfaal beſichtigt 
hatte), begab die Deputation fih nad dem Admiralſchiff. Die 
ganze Strada reale und bie Floriana waren mit zahlloſem Volke 
gefällt, das des Erfolgs ängſtlich harrte. Bor den Thor delle 
Bombe fanden die Abgeordneten fodann Bas franzöfliche Heer in 
größter Dranung aufgeſtellt. Es war Abend, ale fie durch deflen 
Reihen hindurch nach der Bucht von San Bluliano fuhren, wo 
ein Boot fie nad dem Admiralſchiff überfente; gegen fi Uhr 
langten fie an Bord an. Unterdeffen hatte ſchon das Fort San 
Lucian beim Hafen von Marſa⸗Seiroeco, fühöftlich von der Haupt⸗ 
ſtadt, capitulirt, weit ihm feit 24 Stunden bie Lebensmittel 
mangelten. Raum waren die Bevoffmädtigten angelangt, fo 
begann Buonaparte eine Convention, wie er bie Kapitulation zu 
nennen beliebte, aufzwjegen. Niemand vwiderfeste fe der Form 
umd den Hauptpunkten. Tieber Einzelned fanden Diskuſſionen Ratt; 
aber das franzöfifpe Project wurde darum doch nur in Nebendingen 
unbedeutend modifieirt. Der Gommandenr de Ranfifaf gab in ſei⸗ 
nem nicht mehr verhehlten Haß gegen den Großmeifter den Aus⸗ 
ſchlag zum Untergang des Ordens, deffen Mitglied er felber war. 
„Der Inhalt der Konvention war folgender : 1) Die Ritter 
des Ordens von St. Johann von Jerufolem übergeben der fran⸗ 
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zöfffchen Armee die Stadt und Forts von Malta und verzichten 
zu Gunſten der franzöfifhen Republik auf die Souverainetäts⸗ 
und Gigenthumsrechte, die fie auf die Inſeln Malta, Gozo und 
Comind haben. () 2) Die Republif wird ihren Einfluß beim 
Raſtatter Congreß benugen, dem Großmeifter für die Dauer 
feines Lebens eine unabhängige Herrichaft zu verichaffen,, bie. 
derjenigen gleichkommt, welde er aufgibt; fie verpflichtet. fi, 
ihm eine jährliche Penfion von 300,000 France zu zahlen; Aber- 
dies wird ihm, als Eutfohädigung für fein Mobiliar, der zmeis 
jährige Betrag dieſer Penfion ausgezahlt werden. Während 
feines Berbleibens in Malta wird er ferner der ihm bisher 
gebührenden militairifhen Ehrenbezeugungen genießen. 3) Die 
franzöfifchen Ordensmitglieder, die fih gegenwärtig in Malta: 
befindeu und vor dem kommandirenden General Rellen werden, 
fönnen in ihre Heimath zurückkehren, und ihr Aufenthalt auf 
ber Infel wird ihnen wie ein Aufenthalt in Frankreich anges 
sechnet werden. A) Die franzöfifhe Republik wird den ans 
wefenden franzöfifhen Rittern eine Iebenstängliche Penfion von. 
700 Francs auszahlen. Tür bie, weldhe das Alter von 60 
Sahren erreicht haben, wird diefe Penfion auf 1000 Francs er⸗ 
höht werden. Ueberdies wirb die Republik ihre Verwendung 
bei der Cisalpiniſchen, Liguriſchen, Römifchen und Helvetifchen - 
Republik eintreten laffen, damit dieſe den Rittern ihrer reſp. 
Nationen ein gleiches Jahrgehalt gewähren. 5) Die franzöfifche 
Republik wird fi bei den übrigen europäifchen Mächten vers 
wenden, damit diefe den Rittern ihrer Nation die Ausübung 
ihrer Rechte auf die in ihren Staaten gelegenen Befigungen des 
Ordens gewähren wollen. 6) Die Ritter werben die auf den. 
Inſeln Malta und Gozo. gelegenen Güter des Ordens als Pri- 
vateigenthbum behalten. 7) Die Bewohner der Zufeln Malta und, 
Gozo werden, wie bisher, fortfahren, vie freie Ausübung der. 
Sachotifch-apoftolifcherömifchen Religion zu genießen; fie werden 


(1) In Bezug auf biefen Artikel fügte ber Bailli de Torio Friſari, ber 
während der ganzen Verhandlung ſtumm gewefen fein fol, bei der Unterzeich⸗ 
nung binzu: »sauf le droit de suzerainete qui appartient & mon souverain 
comme roi des Deux-Siciles.« 
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die ihnen gehörenden Beftgungen und ihre Privifegien bewahren 
und nicht mit außerordentlihen Abgaben belaftet werben. 8) Alle 
während der Ordens⸗RKegierung Ripulirten Civilacte find gültig. 

„Der Secretair des Deren von Hompeſch, Doublet, berichtet 
in feinen auf die legte Zeit der Herrfchaft des Ordens fi bes 
‘ziehenden Denfwärbigfeiten in nachfolgender Weife über die am 
"Bord des Admiralſchiffes Rattgefundene Unterhandlung : „„Nach 
einer Biertelftunde wurden drei Deputirte in das Eonfeilzimmer 
geführt, welches heil erleuchtet und mit Trophäen und andern 
auf Buonaparte’s Siege anfpielenden Verzierungen andgefhmädt 
war. Fünf Minuten darauf erfchien der General, begleitet von 
dem Biceapmiral Brueys. Er wunderte fi darüber, eine fo 
geringe Zahl von Abgeordneten zu finden. Es ſcheint, bemerfte 
er zu ihnen, daß manden von euch die Heberfahrt fehlecht bes 
fommen if, denn ed war mir gefagt worden, ihr wärbet acht 
an der Zahl fein, und ich fehe nur drei. Ihr habt indeß fehr 
wohl daran gethan, zu fommen, denn da ich nicht mehr warten 
fonnte, fo hatte ih ſchon Befehl gegeben, einige Eonfetti in die 
Stadt zu werfen, die euern Damen nicht befonders behagt haben 
würden. — Auf diefen übel angebrachten Scherz wagte feiner zu 
antworten. Hierauf einen nad dem andern muſternd, fuhr der 
General fort: Meine Herren, mic dünft, ein Glas Punch würde 
euch nicht ſchaden, denn mir fcheint, euch friert. — Sodann ließ 
er das erwähnte Getränf fommen und gab jedem ein Glas da- 
von. An die Stelle der Gläfer trat bald ein Dintenfaß. Auf 
Ranfijats Beranlaffung erbot ich mich, den Act aufzufegen, aber 
Buonaparte dankte, indem er fagte, bei ſolchen Gelegenheiten 
pflege er die Feder felbft zu führen. Nun nahm er die Feder in 
die Hand und fagte, nachdem er fi einen Augenblid befonnen: 
Wohlan denn, meine Herren, welden Titel follen wir biefer 
Unterhandlung geben? Der Name Capitulation würde in ben 
Ohren eines einft mit Ruhm bededten militairifchen Ordens 
ſchlecht klingen; fo glaube ih denn, daß die Benennung: Con⸗ 
Yention, am wenigflen verlegend fein wird. — Keiner antwortete, 
— Wer ſchweigt, willigt ein, fügte er hinzu und begann zu 
fchreiben. Während diefes Monologs fpielte ein fpöttifcher Aus⸗ 
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druf um feinen Mund, Er fchrieb eine Stunde lang, mit dem 
Auffegen der vier erfien Artikel befehäftigt, und als er, den Kopf 
aufhebend, fah, daß die Zahl der Deputirten fi) gemehrt, wollte 
er das Gefchriebene vorlefen, um zu feben, ob irgend etwas 
hinzuzufügen wäre. 

mu AlS Buonaparte den erſten Artikel Ins, welcher eine völ- 
lige und unbedingte Berzichtleiftung auf die Beſitz⸗- und Eigen⸗ 
thumsrechte auf die Juſeln Dalta, Gozo und Eomino ausſprach, 
nahm ich das Wort, indem ich ſagte: Mein Geueral, ich appel⸗ 
lire an Eure Großmuth. Was wird der Örofmeifter jagen, was 
wird ganz Europa von feinem übermäßigen in Euch gelegten 
Bertrauen beufen? — Oh ma foi, antwortete Buonaparte, tant 
pis pour lui, die Befiegten kommen ſchlecht weg, dies ift mein 
Grundfog. Was hat übrigens Euer Orden für und gethban, um 
und zu veranlaffeu, au feinem Schidfal Antheil zu nehmen? Er 
bat den Eugläudern gegen Toulon wie gegen Corfica Matrofen, 
Handwerker und Kriegsbedarf geliefert ; er hat unfere Handels 
marine beläftigt, indem er den Gapitainen unterfagte, die drei⸗ 
farbige Flagge aufzuziehen und die Nationalfofarde zu tragen; 
er fandte. feine Ritter nach Koblenz, unfere Krieger zu södten 
(massacrer), und viele dieſer Ritter rühmten fih fpäter auf 
Malta ihrer Thaten ; endlich, obgleih ih ihm zu wiffen gethan, 
wie ſehr ich des Waſſers bedurfte, ift mir felbft dies verweigert 
worden. — Sp endigte der General in zürneudem Ton feine 
Diatribe und fuhr zu lefen fort. Als er am zweiten Artikel 
war, durch welchen dem Großmeifter eine Penfion von 300,000 
Srancs bewilligt ward, bis ihm eine Entfpädigung in Deutſch⸗ 
land zu Theil werden würde, hielt er inne und bemerkte: Ic 
hoffe, der Großmeiſter wird zufrieden fein mit der großmüthigen 
Weiſe, womit wir ihn behandeln, obgleich er's nicht verbient 
bat, indem er ſich durch die fhmeichleriichen Verfprechungen Ruß⸗ 
lands betpören ließ, weldes zum Nachtheil Frankreichs Malta’s 
fih bemädtigen wollte. — Bei dieſen Worten fuchte ich der fal« 
ſchen Vorſtellung zu begegnen, indem ich das Verhältniß des 
Ordens zu Rußland erläuterte; aber Buonaparte erwiederte: 
Nichts davon if ung in Paris verborgen geblieben, und das 
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Direstorium hat nicht unterlaflen, zu bemerfen, wie der Orden 
in Betracht ber Boriheile, die ihm aus der Berbindung mit 
Rupland erwuchſen, von der Strenge feiner Grundfäge einiger⸗ 
maßen nadgelaffen hat, indem ex feine Gefügigkeit bis zu dem 
Punkte ausdehnte, dag er in feine Gemeinfchaft eine Menge 
fehismatifcher Ritter aufnahm, für welche Paul die Stiftung von 
Kebenzig Kommenden zugefagt hatte. Nun feht Ihr wohl, daß 
fo große Freigebigfeit von Seiten einer ehrgeizigen Macht dem 
Direrterium die Augen öffuen und es zum Eniſchluſſe, Malta’s 
ſich zu bemächtigen, bringen mußte, um zu verhindern, bag bie 
Inſel eines Tages die Beute Rußlands würde, womit der Groß⸗ 
meifter einverſtanden war. — Sch wollte antworten, was gefcheben, 
fei mis Iuftimmung bes päpflichen Hofes geſchehen, der Groß⸗ 
meifter koͤnne nicht . . . . Aber Buonaparte unterbrach mich ? 
Was Ihr entgegnet, ändert die Natur des Factums nicht, Wie 
dem auch fei, Malta iR in unfern Händen, und Niemand wir) 
es und nehmen. 

umRanfijet, der den Mund nicht öffnete, außer um den 
Beneral in der Meinung zu befärfen, daß ein geheimer Brief⸗ 
wecfel des Großmeiſters mit Rußland finttgefunden habe, und 
sum ihn, wenn auch fruchtlos, zu bewegen, alle franzoͤſiſchen Ritter 
in Frankreich zugulaften, bet feine ganze Energie auf, als es fi 
um den vierten Artikel handelte. Diefer Artifel beſtimmte 609 
Franes Penfion für die Ritter im Durchſchnitt und 1000 für Die 
mehr denn GOjährigen. Ranfijat, ber in diefem Moment älter 
zu fein wunſchte, als er wirklich war, klagte Aber den geringen 
Betrag des den jüngern Rittern bewilligten Jahrgeldes und er» 
bangte durch den Beiſtaud des Admirals Brurys die Jäprtihe 
Zulage von 100 Frauco. 

„„Der Ex⸗Auditeur Mussat wollte die Aufrechthaltung der 
Freihtiten und Privilegien feiner Nation erlangen. Buonaparte 
nahni dies laͤchelnd auf und erfläste endlich, es koͤnuten feine 
Privilegien und Eorporationen mehr befieben, das Geſetz fei für 
Alle gleih: Die übrigen beiden Deputirien, welde zugegen 
waren, brachten fein Wort vor; ein vierter, der unterwegs fees 
frau geworden, war auf dem Verdeck zurädgeblieben und exr 
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ſchien erft im Augenblid des Unterzeichnend. Als diefer Moment da 
war, zeigte der Bailli Frifari, welder während der ganzen Zeit 
tiefes Stillſchweigen beobachtet, Sfrupel und erfuchte Ranfijat, den 
Beneral mit dem Motiv befannt zu machen; er wünfchte durch eine 
Poſtille die Rechte feines Souveraine, des Königs von Neapel, 
auf Malta zu refersiren, indem er, falls er dies unterliege, Eins 
jiehung feiner Kommenden beforgte. — Ihr Bönnt alle Refervirungen 
machen, die Ihr wollt, antwortete Buonaparte ; if’6 nöthig, fo 
werben wir fie ſchon mit Kanonenfugeln in den Grund ſchießon. 

„„Nachdem der fpanifhe Geſchäftsträger den Unterfchriften 
der Deputirten die feinige hinzugefügt, wurde mir die Feder 
gereicht. Ich bemerkte, ich habe fein Mandat, zu unterzeichnen; 
hätte ich's aber auch, fo würde ich Anſtand nehmen, meinen 
Namen unter eine Gonvention zu fegen, welde den Drben, den 
Großmeifter und die Maltefer mit Schmach bededen, ohne daf 
dem General Ruhm, Kraufreih Bortheil daraus erwachſen könne. 
— Wie das? fiel Buonaparte zürnend ein. — Weil die Rullisät 
eurer Marine Malta immer den Engländern preidgeben wird, 
deren Escadre ung vielleicht blofirt, bevor ihr die Landung in 
Aegypten bewerkſtelligt habt. — Eure unheildrohende Vorher⸗ 
fagung , erwiederte Brueys, beweift, wie wenig Ihr die Tapfer⸗ 
keit unferer braven Marine kennt. — Bier erhob fi Buonar 
parte und machte der Unterredung ein Ende, 

„„Bei Tagesanbruch kehrten die Deputirten nach Pa Balette 
zurück. Um den aus einer fo ſchmachvollen Convention ents 
fpringenden Uebeln zunorzufommen, begab ich mich fogleich zum 
Großmeiſter und fuchte ihn zu bewegen, die Eonvention durch 
das Eonfeil verwerfen und dem republifanifchen General anfagen 
zu laffen, der Orden und bie Nation wollten lieber unter den 
Trümmern fih begraben, ale eine fo entehrende Lebereinfunft 
annehmen. Aber der Auditeur Bruno begegnete mir mit dem 
Einwand, daß, da die Convention vom Eonfell weder fanctionirt 
noch ratifizirt fei, der Drden zu geeigneter Zeit leicht feine Ans 
fprüche auf die Inſel geltend machen könnte.” 

„Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß ber Antpeit, 
den Doublet in diefer Erzählung ſich felber an ber Berhandlung 
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‚beimißt,, um fo mehr in Zweifel gezogen worden if, als feine 
Anhänglidfeit an den Drden eine fehr zweidentige war. 

„Die Schmach des Ordens war befiegelt. Die Deputation 
Schrte bei Tagesanbruch zurüd; fie fand Herrn von Hompeſch 
in dem großen, mit Hauteliffetapeten behängten Conſeilzimmer, 
das er faſt nicht verlaffen konnte, weil er anhaltend von Fra⸗ 
‚genden und Boten beflürmt ward. Die Capitulation wurde dem 
Großmeifter vorgelegt : er ratifizirte fie nicht förmlich, ſei es, 
daß, wie er nach Einiger Ausfage erklärt haben fol, er eine 
ſoiche Ratification für unnöthig erachtete, wie denn wirklich in 
dem Acte davon nicht die Rede if, fei es, uud dies iſt das 
Wahrſcheinlichere, daß er fich ſpaͤtern Einfpruch frei halten wollte; 
aber ob von ihm gutgeheißen oder nicht, wurde fie, nachdem bie 
Malteſiſchen Deputirten ihrerfeits auf dem fädtifchen Rathhaus 
(Der fogenannten Banca giuratale) fie dem Volke vorgelegs und 
ihres Erfolges fi) berühmt, fogleih unter Trommelſchlag befannt 
gemadt, und eine Proclamation verfündigte den Maltefern, daß 
fortan die franzöfifche Republik ihre Herrin fei. Die Bewohner 
der Cité Valette, welche die beiden Plätze, die an den Palaſt 
des Großmeifters ſioßen, im dicht gedrängten Haufen füllten, 
blieben ruhig ; die von Burmola und La Cotonera, wie die Lands 
bewohner, die ihre Abneigung gegen die Franzoſen durch laute 
Bermänfchungen fund gaben und fchrien, fie feien durch den an 
die Revolution verkauften Theil des Ordens verrathen, ließen 
fih nur mit Mühe und durch das Dazwilchentreten der Geiſtlich⸗ 
keit beſchwichtigen und Angefihts des Keindes im Zaum halten. 
Unterdeſſen lief die Escadre in den Hafen ein. Die Forts Manoel 
und Tigné, das Schloß S. Angelo, die Werke von La Cotonera, 
Burmola, Eittä vittoriofa wurden noch an demfelben Tage mit 
fümmtfiher Artillerie und Munition übergeben. Ein Gleiches 
geihab mit der Kiotille und den Marinemagazinen. Auf den 
Foris und den Schiffen wehte vor Abend die breifarbige Fahne. 
Am folgenden Tage (13. Jun.) erfolgte die Uebergabe des Forts 
Ricafoli, "des Schloſſes S. Eimo, der EitE Balette, der Floriana 
und fämmtliher übrigen Werke. Ueberall nahm man die Wap⸗ 
penfhilde und Embleme des Ordens weg, Am nämlicen Abend 
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fam Buonaparte an's Land. Er ging zu Fuß durch die eroberte 
Stadt nad) dem Gemeludepalaft, wo er den verſammelten Jurats 
aufteug, einftweilen in ihren Functionen fortzufahren, und ver⸗ 
fügte fih Hierauf nach einem Privathaufe, welches zu feiner Woh⸗ 
nung befiimmt worden war, Die ganze Inſel mit allen ihren 
Dependenzen war in feinen Händen, 
„Herrn von Hompeſch war es vorbehalten, ven Becher der 
Demäthigung bis auf den Grund zu leeren. Der Sieger nahm 
von ihm Feine Notiz; er aber glaubte diefem einen Beſuch ab⸗ 
Ratten zu mäflen. Bon allen Rittern begleitet, begab er fih am 
15. Jun, zu dem Obergeneral, um von biefem den. Befehl — 
Schleuniger Abreife entgegenzunehmen. Die Vorbereitungen wurden 
in der Eile gemacht. In der Nacht vom 17, auf den 18. flieg 
der Großmeiſter zum letztenmal, von feinen Baden und ben 
Außern Zeihen feiner Würde umgeben, Dis Treppe bed Palafes 
hinab und ging durch die ſtillen Straßen nach dem Hafen hin» 
unter, wo eine Bandelöbrigg ihn aufnahm, welche ihn unter 
Escorte einer franzöfifchen Fregatte nad Trieft bringen follte, (*) 
Sechszehn Ritter folgten ihrem entthronten Oberhaupt. 


„(1) Durch ein vor feiner Abreife von Malta an Buonaparte gerichtetch, 
fpäter desavouirted Schreiben beftellte der Großmeifter den Bürger Pouffielgue, 
welcher bei den jüingften Borgängen eine fehr zweibeutige Rolle gefpielt batte, 
zu feinem Bevollmächtigten zur Ordnung feiner Gelbangelegenheiten. Die Hälfte 
ber ihm von ber Republik bewilligten Entfhädigungsfumme, nämlid 300,000 
Francs, und 100,000 Fr. von feiner Jahrespenſion beftimmte er zur Deckung 
feiner Privatſchulden. Diefe 300,000 Fr. wurden auf Ordensgüter angewiefen, 
die zu Nationalgütern gemacht und an Herrn von Hompeſch cebirt worben warert. 
Cine ber erfien Maßregeln des englifchen Gouvernements nach ber Eroberung 
Malta’3 war die Wiedereinverleibung berfelben in die Domainen und bie Wie: 
dererftattung ber erhobenen Summen an den Schatz. Die übrigen 300,000 Fr. 
wurden bem Großmeiſter vor feiner Abreife, ein Drittel baar, zwei Drittel in 
Anweiſungen auf den Zahlmeifter zu Straßburg, mitgegeben, wie Buonaparte in 
einem Schreiben an das Directorium vom 16. Sun. berichtet. — Herr von 
Hompeſch hatte ald Großmeiſter ein Gefammteinfommen von 536,794 Fr. 15 C., 
Wovon er inbeß ber Universitä die Summe von 56,000 Fr. (von ber Wein: 
accife) abliefern mußte. Er beftritt davon feinen Haushalt und bie Koſten bet 
Palaſtwache, welde 200 Mann ftar! wer. Ein großer Theil biefed Einkom⸗ 
mens wurbe von den Snfeln beigefteuert burch bie Salzſteuer, bie Douanen, 
bie Wein: und Tabakaccife, bie Wohnungsfteuer u. f. w. In den 11 Monaten 
feiner Regierung machte Hompefch gegen 250,000 u. Schulden.“ - . 
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„Auf eine fo unrühmliche Meife el Malta, nachdem es den 

Rittern 267 Jahre 7 Monate 8 Tage gehört. Zum drittenmat 
verlor der Zohanniterorden feinen Gig, nit nah wenn au 
unglüdlichem, doch glorreihem Kampfe, wie er einft von Piole⸗ 
mais und Rhodus abzog, fondern ohne Blutvergießen, auf bloße 
Drohung hin, befedt durch den Borwurf des Verraihs. 
„Die Nachricht von der Uebergabe Malta’s erfüllte in ganz 
Europa die Gemäther mit Erflaunen, Beßürzung, Erbitterung. 
Daß eine der ſtärkſten Feſtungen der Welt, die man feit Jahr⸗ 
bunderten gewifiermaßen als das Bollwerd ber Chriſtenheit bes 
trachtet und für uneinnehmbar gehalten, eine Feſtung, in dem 
sortrefflihften Zufande, mit Geſchutz und Kriegsbedarf aller Art 
reichlich verieben, mo Die Mafle des Bots der beſtehenden Re⸗ 
sierung ergeben, durch mancherlei Intereſſen an fie gefuäpft, 
revolutionairen Prinzipien abhold war, eine Feſtung endlich, im 
der Hut der Blüthe des europäifchen Adels aller Nationen — 
daß eine ſolche Hehung, der Schauplag glänzenden und unver⸗ 
gänglihen Ruhmes, durch glorreichen Heldenmuth geweiht, reich 
an erhebenden Erinnerungen und anregenden Beifpielen , nad 
einem nicht zwölf Stunden währenden,, einer bloßen Drohung 
und Demonftration viel mehr als einer eigentlihen Belagerung 
ähnlichen Angriffe, ohne Gegenwehr, beinahe ohne einen Schaf 
dem Feinde überliefert worden war, mußte allgemeinen Unwillen 
erregen; es mußte dies um fo mehr in einer Zeit, die an mili- 
tairiſchem Blanze fo reich war und in welder die Ehre sine 
Ordens, deffen Beſtimmung der Kampf und welchem, was aud 
immer man ibm zur Laſt legen mochte, vitterlihe Gefinnung 
ftets innegewohnt hatte, nun mit einemmale unrettbar verloren 
ſchien. Dazu kam das von allen Seiten und aus dem Innern 
des Inſtituts felbA fi erhebende Geſchrei über Berraih und bie 
taufendfachen Anfchuldigungen und Recriminationen,, welche im 
Zeitungen uud Slugichriften laut wurden und wozu die jüngſten 
Borgänge auf der Infel und das Benehmen Einzelner leider 
nur zu reichlichen Stoff boten. Einer beklagenswerthen Kata⸗ 
ſtrophe folgte ein nicht minder trauriger, viel Schwäde und 
Haltungsloſigkeit an ben Tag bringender innerer Zwiſt. 
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„Das ruſſiſch⸗polniſche Großpriorat, das füngſte von allen, 
war das erfle, welches fein Manifeſt erließ. Des Schutzes des 
Raifers, des Protector des Ordens, gewiß, protefirte es am 
28. Aug. (9. Sept.) feierlich gegen jeden, den Grundgefegen des 
Inſtituts zuwiderlaufenden, aus der Felonie, dem Verrath, ber 
Ehrloſigkeit Derjenigen, die den alten Ruhm des Ordens befledt, 
heroorgegangenen At, fagte fih von jeder Gemeinſchaft mit 
ihnen los und erflärte, daß es fünftig nur Solde ald Brüder 
auerfennen werde, „welche die nämlichen Geſinnungen theilten 
und befännten. Durch ein Manifeſt von demfelben Tage erflärs 
;gen die Ritter den Ferdinand von Hompeſch der finnlofeften Fahr⸗ 
äffigfeit fchuldig und der Theilnahme am Verrathe Derer, bie 
den Drden verkauft; fie erklärten ferner, dag fie ihn als des 
Ranges, zu dem fie ihn erhoben, verlufig und fich felber, kraft 
ihrer Berfaffung,, von dem Eide des Gehorſams, den fie ihm 
geleitet, entbunden betrachteten, und luden alle Ordensgenoſſen 
der übrigen Großpriorate ein, ſich mit ihnen zu einem Schritte 
zu vereinigen, den ihre Ehre unerläglic gemacht habe und deſſen 
fie ſich nicht hätten enthalten können, ohne ber Schande theilhaft 
zu werden, welche Hompeſch, Ranflijat, St. Tropez u. 9. in 
vollem Maße verdient. Kaifer Paul beftätigte am 10. Sept. den 
Proteſtationsaft und gelobte, Alles zu thun, was in feinen 
Kräften fiehe, um zum Wohle ber Chriſtenheit im Allgemeinen 
und jedes wohlgeregelten Staates inöbefondere dem Orden wieder 
zu feiner frühern ehrenvollen Stellung zu verhelfen. Zugleich 
aber beauftragte er feine Belandten au den fremden Höfen, zu 
ertlären, daß fede Idee, die Rechte der andern betheiligten Nas 
tionen zu ſchmälern, ihm fern lilge. — Die entichiedenen oder, 
wenn man will, heftigen Ausdrüde, in denen das, offenbar unter 
dem perfoͤnlichen Einfluß der Faiferlihen Geſinuung entftandene 
Manifeft des Großpriorats abgefaßt war, fprach die öffentliche 
Meinung. aus, wie fie beim größten Theil der Betheiligten uub 
dem Publikum im Allgemeinen beſtand. 

„Bon allen Seiten des Kleinmuths, der Feigheit, ja ber 
Berrätherei um perfönlicher Intereſſen willen befhuldigt, glaubte 
der Großmeifter ſich rechtfertigen zu müflen; er that e6, etwas 
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fpät, in folgender, am 12. Oct. von Trieſt aus (wo er, fo weit 
bie Umfände es zuließen, mit ben bafelbfi anweſenden Rittern 
einen proviforifhen Eonvent eingerichtet hatte) erlaflenen Pro⸗ 
Hamation : „„Der Großmeiſter bes Ordens von St. Johann von 
Serufalem , in feinem Namen fowohl wie in dem bes ganzen 
Drdens, beffen rechimäßiger Chef und Repräfentant er iR, pro⸗ 
teRirt vor Gott und allen Souverainen und im Angefichte ber 
ganzen Welt gegen die Wirkungen der innern Umwälzung, welde. 
die franzöftfche Republif auf der Inſel Malta veranlapt hat, gegen 
Die Berführung, mittelſt welcher diefe Republik einige Mitglieder. 
befagten Ordens verfehrt, eine Menge von Bewohnern der Stadt 
Derangezagen, die Treue des Bolfes umgangen und getäufcht, die 
Bertheidigungsmittel vergeblih und die milltairifchen Vorkeh⸗ 
zungen unnüg gemacht hat. Er proteftirt gegen dem feindlichen 
Augriff der Truppen in einem Moment, wo ber Orden bie . 
Dlihten der Neutralität und der zuvorlommendften Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegen fie ausübte, und gegen bie offenbare und ungerechte 
Vfurpirung des Eigenthums und der Rechte. Er protefixt foͤrm⸗ 
Iih gegen eine böslicher Weife Convention betitehte Schrift,. 
bie in der Form, welche man fennt, von dem Obergeneral 
Buonaparte entworfen und bietirt worden, welche Schrift nichts 
ale ein dur Berräther , deren der. Feind füch zur Erreigung: 
feiner Abfichten bediente, gewaltfam aufgedrungenes Geſetz iß, 
indem bie franzöfifhen und malteſiſchen Deputirten und übrigen 
Berräther Dadurd dem Großmeiſter und feinem Eonfeil die Macht 
nahmen, erwähnte Convention zu unterfuchen und zu verwerfen.- 
Beſonders protefiirt er gegen die Abreife von ber Infel, wozu 
er genöthigt worden, indem er nie fih angemaßt, noch fih an⸗ 
maßen konnte, die Souverainetät über diefelbe irgend einer Macht 
abzutreten ohne Zufimmung Seiner Majeftät des Königs beider. 
Sicilien, weldem allein die Oberlehensherrlichkeit über Malta 
zuſteht, ex hingegen, wie auch früher der Fall geweſen, ſich zur 
Huldigung verpflichtet hält, welche der Orden dem König für 
einen Beſitz zu leiten bat, auf welchen bderfelbe immer feine 
Rechte bewahrte. Er proteflirt namentlich gegen Alles, was ihn 
im zweiten Artifel der erwähnten Convention perfönlich betrifft 
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und welches böswilligerweife erſonnen und zu Nebenzwecken ein⸗ 
geſchoben worden iſt, ſowohl was ſich auf pecuniaire Entſchädi⸗ 
gung wie auf eine duch franzoͤſiſchen Einfluß ihm in Ausſicht 
geſtellte Souverainesät bezieht, indem er alled Dies verabſcheut 
und anf immer verwisft ald Etwas, was er nie verlangt, noch 
auf irgend eine Art bedungen. Endlich protefirt er gegen alle 
und jede Öffentliche wie Privatafte, die fi auf die angebliche, 
durch Gewalt entrifene Convention gründen, und betrachtet fie 
in Gemäßheit des Völlkerrechts ald völlig Null und nichtig. Und 
damit die gegemvärtige, förınliche und feierliche Proteftation, bes 
abfichtigt und befcgloffen vom erften Augendbfid an, wo, unter 
dem Schup des erhabenen Kaiſers und Königs, der Orden und 
deſſen Oberhaupt die freie Ausübung ihrer Oefinnungen und 
Billensmeinung in diefer Stadt Trieft wiedererlangt haben, bes 
kannt und offenfundig werde, eiſt Deinjenigen,, welchem ohne 
Widerfprug die Oberiebensherrlichkeit über Malta gehört, ſo⸗ 
dann allen vem Orden befreundeten und ihn beſchuützenden Mächten, 
legt der Sroßmeilter in feinem Namen wie in dem des ganzen 
Ordens dieſelbe ehrerbietig Sr. Majeſtät dem König beiver Sici⸗ 
lien vor, mie er fie allen übrigen Souverainen vorlegen wird.” 
„Diefer Einſpruch, der mit. dem von Heren von Hompeſch 
während ber letzten Tage feines Aufenshalts auf der Inſel beobs 
achteten Berfahren und namentlich mit den daſelbſt von ihm ges 
troßenen pecuniaiven Anordnungen wenig im Einklang fland, 
war unvermögend, das neue Aber ihn heraufziehende Gewitter 
zu befchwören ; die Öffentliche Meinung wie die Stimmung eines 
großen Theils der Ordendglieder waren ihm zu fehr entgegen. 
Am 24. Det. erließ der Großprior von Deutfhland von feiner 
Reſidenz Heitersheim ang, im Berein mit den Baillig und übri« 
gen Mitgliedern der deutſchen Zunge, eine officielle Antwort an 
das ruſſiſche Großpriorat. Nachdem fie darin ihre volle Ueber⸗ 
einkimmung mit den in ber Proteflation vom 28. Aug. ausge⸗ 
fprochenen Prinzipien und ihre Erfenntlichleit gegen den Kaifer 
von Rußland ausgedrüdt, verweifen fie auf die Zufammenberus 
fung eines Generallapiteld des Ordens, um vor bemfelben die 
Berräther, bie deſſen Annalen befledt, zur Rechenſchaft zu ziehen. 
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Jede definitive Maßregel aber, welche wit den Gefegen des 
Ordens nit genau übereinſtimme, müfle Gregenflaub ber Ber- 
handlung zwiſchen den Höfen werben, unter deren Schutz fie 
Rönden. Ein diefe Antwort begleitended Schreiben des Fürſten 
legt fpezieh deu Weg dar, melden bie deutſche Zunge und der 
kaiſerliche Hof eingeſchlagen zu fehen wünſcht. Zwei Extreme 
feien zu vermeiden: zu viel Nacdgiebigfeit gegen Die, welchen 
man die, traurigen Ereigniffe des vergangenen Juni fchulbgebe, 
fege fie in der öffentlichen Meinung herab; Uebereilung aber in 
deu Maßregeln gegen biefelben könne eine Spaltung herbeiführen 
und ihnen die Anllage der Animefität und Leidenfchaftlichkeit 
zuziehen. Das Heil des Ordens fönne nur vom Norden kommen. 
Der Wiener Hof habe zu viele Rüdfihten für den Petersburger, 
um fich demſelben nicht in Bezug auf die Abfichten des Kaiſers 
hinfichtlich eines Inſtituts, an deſſen Spitze ex ſich geſtellt, ger 
faͤllig zu bezeigen. Zur Aufrechthaltung der conſtitutionellen 
Formen des Ordens ſei nichts Anderes zu them, als unter dem 
Schutze der großen Mächte die Maßregeln zu beßimmen, weiche, 
indem fie ed dem Großmeiſter möglich machen würden, ver einem 
Generallkapitel fich zu rechtfertigen, dem Orden eine proviſoriſche 
Centralregierung geben und dem unglücklichen Oberhaupte des⸗ 
ſelben unnöthige Demüthigung erſparen, während fie die deutſchen 
Priorate vor einem Schisma ſchützen, welches ber Borläufer 
unvermeidlicher Aufloͤſung fein würde. 

„Das von dem deutſchen Großpriorat augedeutete Verfahren 
war ohne Zweifel das paſſendſte, gerechteſte und das einzige, 
welched der comftitutianellen Form bes Ordens und ben Rechten 
der verſchiedenen Zungen entfprah. In einem an den Bailli 
Grafen Litta am 5. Now. erlaſſenen Breve drückte ber greiſe 
Pay Pins VI, der damals, mis Gewalt von Nom weggeführt, 
in. der Certoſa bei Florenz gefangen gehalten wurbe, die naͤm⸗ 
lichen GBefiunungen aus, ohne freilich die Berfahrungemeife fa 
genau zu befimmen. Die Ungeduld Kaifer Pauls trieb aber 
dad ruſſiſche Großpriorat zu einem. eben fo unrechtmaͤßigen wie 
gemagten Schritt: am 27. Oct. (8. Nov.) erwählte es Paul I 
sum Sroßweifter ded Ordens von St. Johann veu Serufalem, 
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Die Wahlurkunde war in folgenden Worten abgefaßt: „„Wir 
Baillis, Großkreuze, Commandeurs und Ritter des Ordens von 
St. Johann von Jeruſalem, gegenwärtig in dieſer Reſidenz von 
St. Petersburg, nachdem wir die bedrängte Lage unferes Ordens, 
den völligen Mangel an Mitteln, den Berluf feiner Refidenz 
und Souverainetät, die Zerftreuung feiner ohne Haupt und ohne 
Vereinigungspunkt umherirrenden Mitglieder, die bedrohenden 
Gefahren und die uſurpatoriſchen Plane, welche die Hinweg⸗ 
nahme feines Eigenthums und feinen völligen Ruin bezwecken, 
in Betracht gezogen und um biefer Gründe willen aller von 
Gott uns verlichenen Hülfsmittel ung bedienen wollen und müfs 
fen, durch deren Anwendung wir der Zerfiörung eines fo alten 
wie berühmten Drdend, der die Elite des Adeld vereinigt und 
der Chriſtenheit jo viele Dienfte geleiftet bat, zuvorkommen 
fönnen, eines Ordens, deffen Statuten auf den guten Grund⸗ 
fügen beruhen, welche die beften Stügen legitimer Herrſchaft find 
und deſſen Erhaltung uns obliegt ; erfüllt von Dankbarkeit gegen 
Se. Majefät den Kaiſer von Rußland wegen feiner Gefinnungen 
gegen den Orden und der Wohlthaten, die er demſelben erwiefen 
bat; vol Hochachtung für feine Tugenden gleichwie voll Ver⸗ 
trauen in fein beiliges Verſprechen, nicht nur uns in unfern 
Stiftungen, Privilegien und Ehren erhalten, fondern auch Alles, 
was in feiner Macht ſteht, aufwenden zu wollen, um unferm 
Orden wieder zu der ehrenpollen Stellung zu verhelfen, die er 
einnahm und in welder er zum Wohle der Chriftenpeit im Alls 
gemeinen und jedes gut regierten Staates im Beſondern beis 
trug; in Betracht endlih der Unmöglichkeit, worin die Zer⸗ 
ſtreuung der Mitglieder und veriegt, unter den gegenwärtigen 
Umftänden die durch die Confitution und Statuten vorgefchries 
benen alten Formen und Gebräuche zu befolgen, und dennoch 
Willens, durd Ernennung eines Nachfolgers d'Aubuſſons, lJole⸗ 
Adams und La Baletted dem Orden die mit feiner Souvernines 
tät verbundene Würde und Macht zu fihern : wir, Baillis, Groß⸗ 
kreuze, Commandeurs und Ritter des ruflifhen Großpriorats und 
andere Mitglieder des Ordens von St. Johann von Serufalem, 
zu St. Petersburg unferer Refivenz verfammelt, in unferm Nas 
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men ſowohl wie in dem ber übrigen Zungen und Großpriorate 
im Allgemeinen und eines jeden ihrer. Glieder im Befondern, die 
ſich durch feße Hebereinffimmung mit unfern Prinzipien uns ans 
fließen, ernennen in Betracht alles Obigen Se. Majefät den 
Kaiſer von Rußland zum Großmeiſter des Ordens von St. Jos 
hann von Jeruſalem. Kraft gegenwärtiger Prorlamation vers 
ſprechen wir, in Gemaͤßheit unferer Gefege und Statuten und 
durch eine feierlihe und heilige Berficherung, Sr. Majeflät dem 
Kaiſer, als unferm Großmeiſter, Gchorfam, Unterwürfigfeit und 
Treue.” Am 13. (25.) Nov. nahm der Kaifer durch, eine ‚öffent« 
liche Erklärung die Wahl an. 

„Es unterliegt Seinem Zweifel, daß dies Berfahren ein hoͤchſt 
unregelmäßiges war. Go groß auch immer bed Herrn von 
Hompeſch Verſchulden fein mochte, fo forderten doch Gerechtig⸗ 
leit und Billigleit, fowie die Ehre, ja das Intereſſe bed Ordens, 
daß er gehört wurde; die deutiche Zunge hatte dies Mar aus⸗ 
geſprochen. Statt deſſen verfuhr ein einzelnes Großpriorat auf 
die unordentlichfte Weife, nahın das Oberhaupt des Ordens als 
per se abgejegt an und beflellte aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit einen neuen Großmeiſter, einen fremden Souverain, einen 
Alatholtken, ohne die von Alters her durch die Statuten vor⸗ 
gefchriebene Wahl und Beiſtimmung der Zungen. Zubem ging 
biefer Alt von einem Priorat aus, dad eben erſt entanden und 
vom geſammten Drben noch nicht einmal foͤrmlich anerfannt 
worden war. Das Schisma war alſo da, und mur durch das 
Einfegreiten der Mächte konnte deſſen fchlimmen Folgen vorges 
beugt werben. Go wenig erwünſcht ed auch dem Wiener Hofe 
- fein mochte, Paul an der Spitze des Ordens zu feben, fo hatte 
er doch, wie das Schreiben des Großpriors von Deutfchland es 
ausgedrädt, zu viele Rüdfihten auf deſſen Wünfche zu nehmen, 
um ibm in einer folhen Sache, die inmitten der wichtigen po⸗ 
litiſchen Gonjuncturen jener Tage doch immer eine Rebenſache 
war, opponisend in den Weg zu treten. Es galt alfo, Hexen 
yon Hompeſch zur freiwilligen Niederlegung feiner Würde zu 
beitimmen. Es ift begreiflih, daß dieſer nit daran wollte. 
Die Unterhandlung zog fih in die Länge. Im Juni 1799 end⸗ 
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lich wurde Ihm von Seiten bes Wiener Cabinets fategorifch 
angezeigt, es ſei jetzt keine Zeit mehr, zu temporiſiren und zu 
unterhandeln. Man erwarte von ihm, daß er zugleich für den 
Römiſch⸗Deutſchen Kaiſer wie für den Kaiſer Paul auf feine 
Würde Verzicht leiſte; weigere er Rh, fo werde der Kaiſer ihn 
als perfönlichen Feind betrachten und als Btaatögefangenen bes 
handeln. Herr von Hompeſch abdirirte am 9. Jal. uud meldete 
dies den beiden Höfen in befonderen Schreiben. Was er and 
Immer gefehlt haben modte, in diefem Moment war er nicht 
öhne Würde, „„Gebeugt unter der Lat des Unglüds, das mich 
niederdrückt,““ fchreibt er dem Kaiſer Franz, „„lkann bloß bie 
innerliche Meberzeugung, infoweit bie Ratur und ber raſche Gang 
der Begebenheiten mir die Macht gelaffen, die Pflichten meiner 
Stellung - gewiffenhaft erfüllt gu haben, mich davor bewahren, 
meinem traurigen Geſchick zu unterliegen, und mir zu einigem 
Trofte gereichen. Dasfelbe Bewußtſein meiner Pflichten gegen 
den Orden, den unter meiner Leitung fo fchrediiche Kataſtrophes 
betroffen haben, verpflihtet mih au, mich feiner Wohlfahrt, 
feiner Wiederherſtellung und Erhaltung in feinen hergebrachten 
Rechten, Statuten nnd Privilegien zu opfern, indem ich bie 
Würde, die ich befleide, freiwillig niederlege und dur biefen 
Aft die Ritter dieſes hohen Ordens der Pllichten gegen ihr uns 
glüdliches Oberhaupt entbinde. Jeh bitte folglich Ew. Kaiſerlich 
Röniglihe Mafeſtät, gegenwärtige Erklärung zu genehmigen, im 
derfelben die Anhänglipfeit an wwine Pflichten und an bad Wohl 
bey allgemeinen Sache, welche mir fle eingegeben hat, zu erkennen 
und ihr bei dem Kaifer aller Reußen Geltung zu verſchaffen, 
anter deſſen mädtigen Aufpizien der Orden von St. Johaun 
von Jeruſalem wieder aufleben wird, und deſſen großmüthige 
Bemühungen für das Wohl diefes Ordens zu fegnen ich felber 
der Erſte gewefen bin.““ 

„Range bevor Herr von Hompeſch diefe Entfagungsurfunde 
erließ, und Furze Zeit nach der Annahme der. Großmeiſterwürde 
gab Kaifer Paul durch eine Proclamation vom 29. Novo. (11. 
Dec.) 1798 eine Probe von Dem, was er für den Orden zu 
thun Sinnes war. Ein ſchon oben erwähntes früheres Projert 
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wieder aufnehmend, fiftete er ein zweites Großpriorat für Ritter 
ber griechiſchen Kirche mit 98 Kommenden, denen ex 216,000 
Nubel jährliger Einkünfte amwies. Nach der Idee bes Kaifers 
joflte der Orden dad erſte militairifche Inftitee Europa's bilden, 
ein‘ Cenfrum für den Adel aller Nationen. Do folken au 
Richtabelige nicht ansgefchloffen werden, wenn fie darch Erziehnug 
und Keuntniſſe zu den höheren Ständen gehörten. Die Statuten 
bes Ordeus und die ganze Baſis deöfelben hätten bei dieſer neuen 
Drganifation eine beinahe völlige Umgefaltung erfahren, Yu 
Er. Petersburg, welches fünftig der Sie des Drdens fein fellte, 
beabjichtigte der Kaiſer eine mit demſelben zufammenbängende und 
won ihm geleitete Ruterakabemie zu ſtiſten, welche Krieger, See⸗ 
leute, Diplomaten und Gelehrte zu bilden beſtimmt war; ritter⸗ 
liche Uebungen follten alle Klaffen mit einander gemela haben, 
Die mathematiſchen Wiſſenſchaften ſollten Sei der Erziehung bes 
ſonders beridfichtigt werben. Zum Spitaldienfi waren ſäämmt⸗ 
liche Ritter verpflichtet. Kein chriſtlicher Cultus war Audges 
fihloflen ; die Katholiken follten wie bioher zeitliche Gelübde abs 
fegen, Kommenden nur an Unverheirathete vergeben werden 
Samen. Noch auf andere Weile war der Kalfer für den Orden 
thaͤtig. Ws der Herzog von Pfalz Zweibräden, Maximilian 
Joſeph, Kurfürt von Bayern geworden, hab er dag von feinem‘ 
Borgänger geflifiste Großpriorat auf und gab ben Gütern des⸗ 
feiben vine andere Befimmung. Vaul beſchwerte ſich über bies 
Berfahren,, und fein Bevollmärhtigier, der Batlli von Flachs⸗ 
landen, flog zu Münden am 12, Jul. 1799 mit dem Miniſter 
yon Montgelas einen Vertrag, wodurch der Orden in den Herzogs 
thümern Bayern, Sulzbach, Pfalz-Reuburg und der Oberpfalz 
auf dem frähern Fuß hergeſtellt warde. Der Kurfärfi erkannte 
den Kaiſer in feiner Eigenſchaft ald Oregmeifter au. In Bemäß⸗ 
beit siuer fpätern Uebereinkuuft foßten das ruſſiſche uud Saperifche 
Priorat zu einer anglosbavarorufifgen ‚Zunge veveinigt und 
immer einem Prinzen des furfürftliden Hauſes, dorerfi Dean zweit⸗ 

gebornen Sohn, Prinzen Karl Thesdor, übertragen werben. 
" „Während anf. ſolche Weiſe der Johanniterorden nur durch 
Aufopferung feiner Selbfftändigfeit ber Kataftrophe eniging, die 
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feine ganze Exiſtenz bedrohte, ereigneten ſich auf der Inſel Malta - 
Borfälle von großer Wichtigkeit, welche mit den Schidfalen bes 
Drdens im engfien Zufammenhang Reben. Napoleon Buonaparte 
verweilte nur wenige Tage auf der Infel.” Am 18. Jun. vers 
ließ er den Hafen von Malta, wo ex gegen 5000 Maun Truppen 
unter dem General Banbois zurüdließ, landete am 1. Zul. au 
der Küftle von Aegypten und fiegte am 21. in der Schlacht bei 
den Pyramiden. Am 1, Aug. zerfiörte Nelfon bei Abukir die 
feanzöfifde Flotte, von welder ale einzige Reſie der Contre⸗ 
admiral de Billeneuve das Linienfchiff Guillaume Tell und die 
Fregatten Diane und Ia Juſtice nah Malta zurädführte, wo 
am 2. September eine Empörung gegen die Franzoſen ausbrach 
und eine portugiefiiche und engliiche Eskadre die Blokade der 
Inſel begann. Zwei Jahre dauerte die. Belagerung: dba Sonnten 
die Sramgofen fich nicht mehr halten; fie fapitulirten, uud Sir 
Alexander Bad hielt am 5. Sept. 1800 feinen Einzug in La 
Baletie. Nun farb am 23. März 1801 Kaifer Paul, Der 
Sopauniterorden war alfo ohne Haupt, bie zu deſſen Wiederwahl 
Pauls Nachfolger, Alerander, den Grafen Soltykoff zum Stell⸗ 
veriveter des Großmeiſters ernannte. „Die Gelegenheit hielt 
Herr von Hompefh güuftig, mit den Anfprüchen auf Wieder, 
einfegung in feine frühere Würde hervorzutreten. Sein heftigſter 
Gegner, der ruſſiſche Kaifer, war nicht mehr; Deſtreich und 
Franfreich waren geeinigt; an England waren wiederholt Frie⸗ 
densvorfchläge ergangen. . Zu Porto di Fermo in der Mark 
Ancona in Zurüdgezogenpeit lebend, von den Gläubigern bes. 
drängt, deren Korberungen er nicht zu befriedigen vermochte, 
wandte Hompeſch fih Anfangs Mai an den Wiener Hof, an. 
den Papſt, an den erfien Eonful: er bemühte ſich, darzuſtellen, 
wie feine Feinde den Kaiſer gegen ihn eingenommen ; er fchrieb 
dem Großprior Eolloredo und dem Minifter Freiherrn von Thu⸗ 
gut, Pius VIE fei ihm günflig, könne aber äußerer Verhältuiffe 
wegen ſich nicht ausfprechen, während er nicht zögern werde, ihn 
anzuerkennen, wenn Deftreih ihn entfchieben in feinen Schug 
nehme. Der kaiferliche Hof aber, obfchon dem ehemaligen Groß⸗ 
meifter nicht gerade abgeneigt, hatte zu fehr defien Schwäche 
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erfannt, mm ihn von Neuem an der Spitze des Ordens fehen 
zu wollen. Das nämliche Bedenken, wie auch die Abneigung 
gegen eine angebliche Kreatur Oeſtreichs, hatte Buonaparte, der 
‚am meiften Gelegenheit gehabt, ihn in feiner Rathiofigkeit und 
Häglihem Kleinmuth Sonnen zu lernen, gegen ihn. England 
endlich war gar nicht geneigt, die Infeln einem Herrſcher zurück⸗ 
zugeben , deflen Hand fie fo wenig vor dem Feinde zu fchügen 
vermocht hatte. Wenn nun die großen Mächte Hompeſch ent> 
gegen waren, fo Rand ihm ebenfo ſehr bie Abneigung des größten 
Theils der Ritter ſelbſt im Wege, der gegen bie Wiedereinfegung 
eines Großmeiſters proteflirte, welcher über einen fo ruhmvollen 
Drden fo viele Unehre gebracht hatte.” 

Unterbeffen begannen die Sriedensunterhandfungen zwiſchen 
Sranfreih und England, welches im Präliminarvertrag zugab, 
daß Malta dem Zohanniterorden unter ber Garantie und Pro⸗ 
teftion einer im definitiven Friedensſchluß zu begeichnenden dritten 
Macht zurädgegeben werden follte. In dem darauf erfolgten 
Frieden von Amiens (27. März 1802) wurden dann im zehnten 
Artilel über Malta folgende Hauptbefimmungen getroffen: „Die 
Infeln Malta, Gozo und Eomino werden dem Drben von St. 
Johann von Serufalem zurüdgegeben werden, um in derſelben 
Weiſe wie vor dem Kriege und unter folgenden Stipulationen 
in feinem Befig zu bleiben. Die Ritter der noch beſtehenden 
Zungen werden nach bem Austauſch der Ratificationen nad 
Malta zurückkehren, dort ein Generalkapitel halten und zur 
Wahl eines Großmeiſters fhreiten, wenn diefe Wahl nicht ſchon 
feit dem Austaufch der Ratificationen der Präliminarien flatts 
gefunden hat. Es wird Fünftig weder eine franzöfifhe noch eine 
engtifche Zunge mehr geben, und Fein Individuum der einen oder 
andern Ration kann Mitglied des Drdens werden. Eine Mals 
tefer Zunge wird gebildet und von ben Territoriafeinfünften und 
Handelszölfen der Infel erhalten werden. Adelsproben find bei 
ihr nit nöthig; übrigens werden die Mitglieder derfelben zu 
alten Aemtern gelangen fünnen und der Privilegien ber andern 
Zungen theilhaft fein. Die Hälfte wenigſtens der Municipals, 
Civil⸗ und andern Stellen wird den Eingeborenen zufallen. Die 
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britifhen Truppen räumen die Juſel innerhalb dreier Monate 
nach der Ratifieirung oder früher, wenn möglih. Malta wird 
dann dem Orden in feinem gegenwärtigen Zuſtande übergeben, 
vorausgefegt, daß der Großmeiſter oder Bevollmächtigte desſelben 
zugegen und die unten bezeichnete Truppenmacht angelangt fei. 
Die Hälfte der Garniſon foll aus Malteſern befieben ; bey Reß 
fann aus Eingeborenen des Läuder, welche Zungen in dem Orden 
baben, zufammengefegt fein. Bas Generalcommando ſteht dem 
Großmeifter zu. Die Unabhängigkeit der Juſeln wie die gegen- 
wärtige Bereinbarung werben unter dey Schutz und Die Garautie 
Frankreichs, Großbritanniens, Deſtreichs, Spanieus, Rußlands 
und Preußens geſtellt. Die Neutralität des Ordens und der 
Inſel Malta werden proclamirt werden, die Häfen den Schiffen 
aller Nationen offen fein, mit Ausnahme der Barbaresfen. Die 
Statuten des Ordens werben diefelben bleiben, wit Ausnahme 
derjenigen Modificatiouen, welche einzelne Stipulationen des 
gegenwärtigen Vertrags veranlaflen werden. Se. Majchät ber 
König beider Sicilien wird endlich eingeladen werden, ein Trup⸗ 
pencorps von 2000 Daun zu ſtellen, um auf ein Jahr bie feRen 
Pläge der Inſeln zu befegen. Sollte nad dem Ablauf dieſes 
Jahres die Militairmaht des Ordens neh nicht hinlänglich 
srganifirt fein, fo wird Neapel bis auf fernere Beſtimmungen 
das Barnifonrecht behalten. 

„Sobald der Friede und die in demſelben euihaltenen Sti⸗ 
pulationen in Betreff Malta’s befaunt geworden waren, befchäfs 
tigten die. verfchiedenen Großpriorate fih mit der Ernennung der 
Candidaten zum Großmeiſterthum. In Betracht ber Schwierig 
keit, ein General⸗Ordeus⸗Kapitel zu vereinigen, fam man dahin 
überein, ausnahmeweife dem Papfte die Wahl zu übertragen ; 
ber franzöfifche diplomatische Agent in Rom, Herr Cacault, follte 
im Auftrag feines Gouvernements über die Angelegeuheiten des 
Ordens mit Pius VII unterhandeln. Frankreich fuchte die Er⸗ 
füllung der Friedensbedingungen auf jede Weife zu befchleunigen, 
una Allem, was fi auf den Dlalteferorden bezieht," ſchrieb 
Zalleyraud, damals Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
an den engliſchen bevollmächtigten Miniſter Merry in, Paris, 
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„hat der erſte Conſul keinen andern Zwed fih vorgeſetzt, ats 
den zehnten Artikel des Friedeusfchluffes von Amiens auf paſ⸗ 
fende Art ausgeführt zu {chen und Miles zu eniferuen, was etwa 
deſſen Ausführung beſchwerlich oder langwierig machen koönnte, 
Uebrigens liegt es Ihm wie Seiner britanniſchen Majeſtät am 
Gerzen, daß Fraukreich und Englau in Gemeinſchaft handeln, 
um die Unabhängigkeit und die Organifation des Malteferordens 
immer mehr zu fichern. Er willig alſo ein, daß die Wahl unter 
den durch die Stimmen ber Priorate vorgefhlagenen Candidaten 
für dieſes Mal Gr. Heiligkeit überlaſſen merde.”” Die Höfe 
von Deſtteich, Rußland und Preußen fellten zugleih um ihre 
Beißiumung aufgefordert werden ; Spaniens geichah feine Er⸗ 
wähnuug, und biefe Macht wie ihre beiden Zungen enthielten 
ſich überhaupt jeber Theilnahme, wozu vieleicht bie Stellung 
Bopey’s Beraulaffung gab, der früher ſchon durch den Minifler 
Yülyara in Rom Schritte geihan hatte, um bie Grpfweißerwürde 
für ſich ſelbſt zu erlangen. | 

„3m Mai 1802 gelangten die von ben verſchiedenen Groß⸗ 
prioraten aufgefielten Candidatenliſten, mit Ausnahme der ita⸗ 
lieniſchen, welche dirert eingingen, nilttelſt eines ruſſiſchen Gou⸗ 
vernementiacourriers nach Rom, und ber ruffiſche Geſchaͤftoträger, 
Graf Caſſini, bemühte ſich im Auftrage ſeines Hofes, die Wahl 
herbeizuführen. As auf den Liſten beſindlich werben folgende 
Ritter angegeben : von ber deutſchen und bayeriſchen Zunge Fürß 
Gollorede, Braf Kollowrat, Braf von Tauffirchen, Freiherr vor 
Flachtanden, Bailli Pfürdt nen Blomberg, von Rind; von 
Rupland Herr von Morawitzki; von den italtenifhen und ſicill⸗ 
Shen Prioraten die Baillie Nuspoli uud Tommaſi, Fürſt Pigwas 
telli von Monteleone, vie Commandenrs Mafini und Bonelli } 
son Portugal Dom Rodrigo Mauvel Borjao und Carvalho Pine 
Auch jegt noch entfagte Herr von Sompeſch nicht aller Hoffnung 
auf eine Wieversinfegung im feine Würde und ſchloß ſich namem⸗ 
Kg an Fraukreich am, durch deſſen Schut er feinen Zweck zu 
wereidgen ſtrebte. Rah Allem, was. vorgefallen, nach feines 
eigenen Proteſtationen und Betheuerungen war ein ſolches Ver⸗ 
halten nicht gerade geeignet, ihn.in bes Meinung der Mächte 
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und des Ordens ſelbſt ſteigen zu machen; auch ſcheint man nicht 
einen Augenblid an die Zuläſſigkeit feiner Anfpräche gedacht zu 
Haben. Auf ein von Hompefh, von Porto di Fermo am 11. 
Sun. an Heren Cacault gerichtete Schreiben äußerte fi Buo⸗ 
naparte ſelbſt: die Macht der Umſtände widerſetze fi der Wie⸗ 
dererwählung des Herru won Hompeld zum Großmeiſter, und 
ungeachtet des warmen Antheild, den er an demielben nehme, 
habe er dem von Rußland und England ausgeſprochenen Ber: 
langen fich nicht widerfegen koͤnnen; jebenfalld aber werde er 
bafür Sorge tragen, daß dem Herren von Hompeſch eine forgen» 
freie Exiſtenz geichaffen werde. Am 19. Zun. fchrieb Talleyrand 
an Cacault, Das Bandidatenvergeichniß fei dem frauzöftichen Gou⸗ 
vernement durch das englifhe Miniſterium übergeben worden mit 
Dem Bemerken, daß die Priorate dem Pape die Wahl übers 
ließen, womit beide Gonvernemenis einverflanden feien. Indeſſen 
fei es wichtig, daß -der h. Stuhl die Wahl nicht definitiv vor⸗ 
nehme ohne die Beiftimmung des erſten Conſuls und ohne genaue 
Nachrichten über die Geſinnungen, welde die Candidaten gegen 
Frankreich hegten. Da die Republik darauf verzichtet habe, bei 
der Reorganiſation bed Ordens Fraukreichs frühere Stellung 
einzuuehmen, fe müſſe fie dafür Sorge tragen, mittel der Ge⸗ 
finnungen des künftigen Großmeiſters einen Theil des alten Eins 
Hufies wieder zu erlangen ; der Gefandte folle fich daher über 
bie Tandidaten zum Großmeiſterthum detaillirte Auskunft zu vers 
Schaffen ſuchen. 

„Bon Neuem wandte fi) Herr von Hompeſch (der um biefe 
Zeit auf die unter den beftehenden Umſtäuden etwas fonberbare 
Idee Fam, um einen Cardinalshut fih zu bewerben, während es 
ſchon an Häten fehlte, um allen von Frankreich geftellten Forde⸗ 
zungen zu genügen) an ben franzöfiichen Geſandten, fich dem 
Schutze feined Gouvernements anzuempfehlen. „„In allem Uns 
glül, das mid betroffen ,““ fchreibt er, „„habe ich immerbar 
mein volles Bertrauen auf die Hochherzigfeit des erſten Conſuls, 
weicher meine Unfchuld ebenfewohl kennt, wie die Ungerechtigkeit 
und bie fhändlihen Intriguen meiner Gegner, und auf die Lopa⸗ 
lität und den Rechtsſinn der franzöſiſchen Regierung geſetzt.““ 
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Zu gleicher Zeit verwandte ſich der Kardinal Eyina im Anfs 
trage Beuma’s für ben ehemaligen Großmeiſter; aber Herr Ca⸗ 
zautt bedeutete ihm, weiche Hinderniſſe fi der Erfüllung ber 
Wunſche Hompeſchens entgegenfteliten , und indem er Lezterm 
eine pecuniaire Unterkügung von Seiten: Buonaparte’s zufellte, 
ließ er ihm wenig oder feine Ausficht, wieder zu feiner Würde 
su gelangen. Es iſt das leute Mal, daß wir Derrn von Hem⸗ 
Yeih in der Geſchichte des Ordens begegnen. Er blieb ned 
eine Zeitlang im Kirchenſaat wohnen; dann, als feine Hälfe- 
quellen völlig erfhöpft waren, entſchloß er fih im Det. 1804, 
nah Fraufreich gu gehen. Hier reciamirte er die Nüdkände 
feiner Yenfisn, weiche ibm auf den Grund hin, bag er im Aus⸗ 
fand wohne, verweigert worben zu fein ſcheint. Durch einen 
VBeſchluß des Franzöfifchen Gouvernements erlangte er endlich Die 
Unertenuung eines Zahrgehalts van 800,000 Frauts, unter der 
Berpfiihiung, alle ſechs Monate ſich über fein Domicil auszu⸗ 
weifen. ber er genoß dieſe forgenfreie Stellung nicht lange; 
Ferdinand von Hompeſch farb zu Montpellier am 42. Mai 1905 

„Die beſchränkte Wahlfreipeit — man wußte, daß Buong⸗ 
parte Feinen Deutſchen oder Rufen au der Spitze des Ordens 
fehen wollte — und die ungünfligen politifchen und pecuniairen 
Berhältnöffe, unter denen berfelbe wieberauflchen follte, vereinig⸗ 
ten ſich, Pins VII nur fehr ungern an das Beihäft geben gu 
machen. Zu dem ihn drängenden franzöſiſchen Geſandten fagte 
er, nachdem er durch Conſalvi über die Lage der Finanzen unters 
sigtet worden: „„Es iR ein trauriges Gefſchenk für Den, welden 
die Wahl trifft.““ Cine Eongregetion von Gardinäten wurde 
sufammenberufen ; nachdem fie ihr Gutachten abgegeben, wählte 
der Papf den Bailli Rusyoli zum Großmeifter.” Diefer aber 
serfhmähte cö, eine Würde zu übernehmen, an Die möglicher: 
weite nur eine Scheinfouverainetät ſich kinüpfen fönnte, und lehnte 
ab. Deftreih, Zranfreih und Neapel drangen nun in bem 
Papft, eine neue Wahl vorzunehmen, während England, wo 
das wit der Stipulation im Frieden von Amiene unzufriedene 
Parlament verlangte, Malta nit aufzugeben, und das den 
Wiederausbrud des Krieges mis Frankreich vorausfah, erklaͤrte, 
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vor der Hand noch mit Rüdficht auf, den Bewohnern der Juſel 
gegenuber eingegaugene Verpflichtungen folche nichte räumen zu 
Tonnen. Der Bapf.:wählte indeß einen neuen Großmeiſter in 
ber Perfon des Bailli Thomafl. ’ | 
„Biovan Batiſta Tommafi flammte aus einer. adeligen toe⸗ 
raniſchen Familie und wurde zu: Cortona im Ehianathal 1731 
geboren. (') Berrits im J. 1748 wurde er Page des Groß⸗ 
meiſters Pinto, kam drei Jahre darauf in feine Vaterſtadt zuräd, 
widmete jich namentlih dem Studium der mathematischen Wiſſen⸗ 
ſchaften uud der Nautik (worüber er einen ausfährliden Tractat 
ſchried, der nid gedrudt worden: iſt), begab ſich wieder nad 
Malta und maihte die gewöhnlichen Karavanen auf den Gatoesen 
des Ordens. Da er forifuhr, ſich dem Seedienſt zu widmen, fd 
wurde er bald Capitain, machte 1760 eine bedeutende Prife beim 
Aap Zibib an der Barbarestenfäfle, wurde zehn Jahre fpäter 
Yrogattensapitain und nahm 1784 als Ehef der. Escadre des 
Ordens mit dem: Rang eines. Generallieuteuanns ‚Theil an der 
Exrpedition, welche. Spanien und Reapel unter dem Commando 
des Don Antonio Barcslö- gegen Algier fandten. Der Orden 
Hatte ein Linienſchiff, zwei Fregatten und vier Galeorın zur vers 
einigten, Motte geſandt. Die Erpebition hatte, ungeachtet des 
großem Aufwanded, feinen Erfolg ;.die fpanifhe Flotte zog ſich 
ig ihre Häfen zuräd, wor denen die Escadre der Ritter, für 
welche diefe legte Waffenthat nicht. unrühmlich geweien war, vier 
Monate fang freuste, am .die Angriffe der Barbaresfen abzu⸗ 
wehren. Bei diefer Gelegenheit beſuchte Tommaſi Liffabon und 
wurde won dem Hofe mit großer Auszeichnung empfangen. Der 
Großmeiſter Rohan, welcher. in ihm namentlich bei der Aue⸗ 
arbeitung bes ſchon im Jahr 1723 profectirten, aber erſt 1782 
befanut gemachten. neuen Geſetzbuches thätige Hülfe gefunden, 
Segünftigte ihn ſehr und verfchaffte ihm einträgliche Kommenden, 
„von denen die von S. Giovanai bi Trofa (in Apulien) gegen 
3000 Ducati eintrug. "Als die Franzvſen Malta angriffen, wurde 
er zu einem ber Örneralfientenants des. Prinzen von Rohan ber 


„(1) Ein Neffe Tommafi’g iſt gegenwärtig (1844) Biſchef von Borgo Eh 
Sepolero in Toscana- Ant obern Tiberihal). 
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Aellt ; na dem Verluſte der Infel zog er fih in feine Heimath 
quräk, lebte eine Zeitlang in Cortona und begab ſich daun nad 
‚Palermo , befuchte feine im Val di Noto gelegenen Kommenden 
(von Modica und Randazzo) und lieh fig zu Mefina nieder. 
Hier überbradte ihm der nunmehrige Gommandeur Bufi, ber, 
fur; vorher aus Schoitland zurüdgefchrt, vom h. Stuhl dieſen 
neuen Auftrag erhaften und weichem der neayelitausfche Miniſter 
Acton eine Gorvette zur Dispofition geſtellt hatte, das paͤpftliche 
DBreve, welches ihm feine Wahl zum Großmeiſter anzeigte. 
„Tommaſi nahm die Wahl an and erließ Retificationss 
fhreiden an die Döfe, welche fih dem Orden günfig gezeigt 
halten und ven benen er bald anerlannt ward. (') Unmittelbar 
darauf emannie er ben Commandenr Buffi zum Bailli und bo⸗ 
Beltte ihn zu feinem Statthalter und Commiſſar auf Mallta, mit 
dem Auftvag, an feiner Statt von ben Infelu Beſig zu nehmen. 
Den Beſtimmungen des Friedens gemäß war bereits im Deck. 
1802 ein Corps von 2000 Neapolitanern auf Matte gelandet; 
aber die engliſchen Truppen hielten fortwährend die Pläpe beſegt. 
Am 2. März erſuchte Buſſi den englifchen Bevollmächtigten, ihm 
Lie Fehuugen für den Orden zu übergeben. Ba antwortete 
mündlich, er habe von feinen Gouvernement feinen Befehl, vie 
Inſein von deu britifhen Truppen räumen zu laffen, und da er - 


„[1) Der König und bie Königin beider Sicilien beantworteten das Schreiben, 
in weldem der Bailli ihnen feine Emennung anzeigte, zu Neapel am 5. März 
4803; der König Victor Emmannel won Garbinien, Rom 15. März; ber Kırt- 
fürft Bar Joſeph von Bayern, Münden 16. April; ber Kaiſer von Rußland 
Beteräburg 22, April (A. Mai); der König von Schweden, Stodhohn 6. Meiz 
der Prinz: Regent von Portugal, Queluz 8. Mai; ber erfle Conſul der fran- 
zöftfchen Republik, St. Cloud 9. Prairial XI (29. Mai); der deutfche Kaifer, 
Tarenburg 30. Yun. 5; ber König won Preußen, Berlin 13. Jul. In Ichterm 
Schreiben heißt 8 u. R: „Die VBerhältnifie, uuter benen Sie das Großmeiſter⸗ 
thum angetreten haben, find gewiß in vielfacher Beziehung äußerft fchwierig, 
doch man muß eine glüdlichere Zufunft hoffen, und Ich wünſche, daß fie nicht _ 
entfernt fei, da Ich mich immer für bas Wohl bes Ordens interefinen nnb 
bereit fein werbe, bemfklben AR Dierfoe pr etzeigen, welche von Mir abhängen 
weren.““. Gs ift zu bemerken, daß bie beiben ruffifden Großpriorote und baß 
proviforifche Konfeil bes Ordens zu St. Peterburg Tommaſi im März 1802 
nuf die Candidatenliſte gebencht‘ und ihm died mittelſt einer Rote des Groß: 
kanzlers, Bailli Fürſten Kuraklin, gemelbei hatten.“ | 
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im Laufe der Unterhaltung erfuhr, daß der Großmeiſter ſich 
auſchicke, Meſſina zu verlaſſen, um mit feinen Rittern nad) Malta 
ſich zu begeben, fo bemerkte er, es ſei gerathener, dies noch eine 
Zeitlang anſtehen zu laſſen. Auf eine an demſelben Tage au 
ihn gerichtete Note Buſſi's, worin dieſer, in feiner Eigenſchaft 
als außerordentlicher Botſchafter und Bevollmaͤchtigter des Groß⸗ 
meiſters, dem Conmiſſar die Stipulationen von Amiens und .die 
Erfüllung der verlangten Bedingungen vorhielt, erwieberte Ball 
ſchriftlich am 3.: da einige der garantirenden Maͤchte ihre ber 
Rimmte Zufage noch nicht ertheilt,, fo könne er, ohne fpezielle 
Onfructionen von feinem Hofe, ſich nicht für ermädsigt halten, 
der Regierung Se. Großbritanniſchen Majeſtät auf den Infeln 
ein Ziel zu ſetzen; was die beabfichtigte Anherkunft bes Brof 
weiters betreffe, fo müfle ex bemerken, daß das gegenwärtige 
Bonsernement den Palaf in Ra Balette nothwendig brauche. 
Der Palaf von Il Boschetto (!) Rebe dem Großmeifter zur 
Dispofttion ; da biefer aber nicht meublirt fei, fo werde es das 
Vaſſendſte fein, dag er einfiweilen in Sicilien reſidire, bis fernese 
Anordnungen getroffen fein würden. Kine Note des frauzöffcgen 


besolimäcdtigten Minifters beim Orden und auf Malta, General _ 


Bial, deſſen Berwendung bei Sir A. Ball der Ordensbevoll⸗ 
maͤchtigte formell wachgefucht hatte, blieb, wie leicht begreiſiich, 
ohne Erfolg. 

„So foheiterten bie Hoffnungen bes Ordens und jene der 
Freunde bed Friedens, Schon Ende Februars hatten die Bers 
Hältniffe zwifchen dem englifchen und franzöfiihen Gabinet fi 
fehr ernft und bedrohlich gefaltet. Im April fchlug der eng⸗ 
liſche Borfhafter Lord Wpitworth dem franzöfiihen Miniſter 
Talleyrand vor, Großbritannien werde auf den Beſitz Malta’s 
verzichten, wenn man ihm wenigftens auf zehn Zahre die Bes 
fegung ber Inſel geflatte; es werde dann diefelbe ihren Ein⸗ 
wohnern als unabhängigen Staat übergeben und zu einer ander« 
weitigen Entfehädigung bed Ordens bie Hand bieten. Am 2, Mai 
erflärte Herr von Talleyrand, Zranfreich könne fi auf eine 


„(1) Luſtſchloß und Garten, 8 Miglien von ber Stabt, vom Großmeiſter 
Hugues be Verdale begonnen, von Lakaris vollenbet.“ 
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folge Dispofition, welde die Beſtimmungen bes Friedens von 
Amiens weſentlich umändere, nicht einlaflen, am wenigften ohne 
Befragung ber garantirenden Mächte. Zwei Tage darauf ſchlug 
der franzoͤſiſche Miniſter vor, Malta follte einer der drei Haupi⸗ 
mädhte, Deſtreich, Rußland oder Preußen übergeben werben, 
wenn man sine menpolitanische Garniſon nicht für zuverläflig 
genug halte. Das britiiche Cabinet verweigerte zu biefem Ars 
rangement feine Zufimmung, weil Rußland, die einzige Macht, 
der es die Zufel anvertrauen wolle, bereits erklärt babe, fie 
wolle fie nicht garniſoniren. Ein Ultimatum Lord Whitworthe 
vom 10. Mai war im Wefentlihen mit den früheren Borfchlägen 
übereinfimmend. Schon zwei Tage fpäter wurden bie Unter⸗ 
handlungen zwiſchen den beiden Gouvernements abgebrocdgen, und 
bie beiderfeitigen Botſchafter verliehen Paris unb London, Am 
16. Dei verfündigte eine Töniglihe Botſchaft dem Parlament 
den nahen Wiederausbruch des Krieges ; ein Geheimrathsbefehl 
von demſelben Tage legte Embargo auf alle frangöfiichen und 
holländischen Fahrzeuge, während ein anderer gleichzeitig bie 
Oründe erläuterte, weshalb der Zriede gebrochen fei. Die Bes 
fegung Heflands durch franzöfifhe Truppen, bie Decupation 
Parma's, PYiemonts, Elba's, die Einmifchung in die innern Ans 
gelegenheiten der Schweiz durch die Bermittlungsalte waren bie 
Haupibefchwerben von engliſcher Seite, die Nichträumung Aegyp⸗ 
tens, des Capo und Malta's von franzöfifcher; die Angel aber, 
um die das Ganze ſich drehte, war Malta, und das großbritan⸗ 
niſche Cabinet glaubte ſich beſonders darauf Rügen zu mäflen, 
daß der Orden nicht mehr derſelbe ſei, wie ihn der Friedens⸗ 
ſchluß von Amiens in Betracht gezogen, und daß er; zum Theil 
durch Fraukreichs WMadinationen , einen ſehr bedeutenden Theil 
feiner Einkünfte verloren habe, fo dag er nur noch die ruſſiſchen 
und beutichen und die vielfach gefchmälerte italienifde Zunge 
zähle. In den Parlamentsdebatten hingegen wurbe bie malteſiſche 
Trage nad manchen Seiten hin erörtert. „„Mau rede uns nicht 
vom Drden von Gt. Johann,““ fagte am 24. Mai Lord Mel⸗ 
ville, als Mr. Dundas Mitglied des Pitt'ſchen Cabinets: „„das 
britifche. Gouvernement und die Bewohner Malta’s mögen mit 
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einander die fäftige Regirrungs form beſtinmen; unſer Iweck 
tn dieſem Moment iſt Malta; Zweck des Krieges iR, Malta mit 
britiſchen Truppen befegt zu halten, nicht auf einige Jahre, ſon⸗ 
dern auf immer. Kar Malta gibt es feinen andern Schug ale 
ben Broßbritannieng, deſſen Seemacht allein einer ſolchen Aufgabe 
gewachſen ift; wir beginnen den Krieg, um Malta zu brhalten.““ 

Thomaft biieb darauf in Meſſina, wo er am 13. Fun. 1805 
ſtarb. An feine Stelle wurde zum Verwalter des Magifteriume 
der Bailli Inigo Maria Guevara Saardo and Neapel gewählt, 
ber diefe einftweilige Verwaltung bis zum 25. April 1814 führte, 
worauf der Bailli Andrea di Giovanni y Gentehre ihm in der⸗ 
ſelben Eigeuſchaft nachfolgte. 

Inzwiſchen hatte der Orden mit dem Verſchwinden der Aus 
ſicht, Malta wieder zu erlangen, den größten Te feiner Roms 
menden nicht „ein in Frankreich und auf dem finfen Rheinufer, 
fondern auch in den Abrigen Staaten verloren. Im Reichsde⸗ 
putationshanptfchluß von 1808 wurde er zwar Taut Art. 26 nidt 
fäfularifirt, fondern es erhielt „der Für Großprior und das 
dentſche Großpriorat des Malteferordens aus Nädfht für die 
Kriegsdienſte ber Ordensglieder zur Entſchaͤdigung für die Vers 
uuſte auf dem linken Rheinufer: die gefürſtete Abtei St. Blaſien 
mit ber Grafſchaft Bondorf und den Abteien St. Trudpert, 
Schutiern, St. Peter und Tennenbach, überhaupt alle Stifter, 
Abteien und Kibfter im Breisgau, unter der Berbindiichkeit, die 
perſoͤnlichen Schulden der vormaligen Bifchöfe von Baſel und: 
Lunich zu bezahlen, welche dieſe ſeit ihrer Entfernung von ihren 
Sigen gemacht hatten,” (im Ganzen 9 O.⸗M. mit 14,800 Eine 
wohnern und 180,000 Gulden Einfünften); allein es war das nur 
eine Art Waffenſtillſtand, den man mit dem Drden gemacht hatte, 
Bondorf ging fen in Folge des Preßburger Friedens vom 26. 
Dec. 1805 an Würtemberg verloren; das Fürftentkum Heiters⸗ 
beim, wo der Großprior refivirte, fam durch die Rheinbunds⸗ 
afte 1806 an den neuen Oroßherzog von Baden, dem Würtem⸗ 
berg an das eben erſt erworbene Bondorf abtrat; in Bayern 
bob man 1808 Den Orden auf und erflärte, beffen Güter zur 
Bermehrung des Kinfommeus der Biethumer und zur. Bervoll⸗ 
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fomummmg bes Unterrichtsweſens zu verwenden, obſchon man 
1806 noch verſprochen hatte, ihn mit feinen deutſchen Befigangen 
in Schutz zu uchmen; in Preußen sog man. 1810 ſaͤmmiliche 
Balleien und Kommender ein; im demſelben Jahre wurde audy 
das ruſſiſche Großpriorst aufgehoben, während durch die frame 
zoͤſiſche Desupation die Rommenden. in Reapel bereits 1806 und 
die im füdlichen Theile des. Kirchenſaates 1808 verloren gegangen 
waren. Als Guevara farb, war ber Orden alfo nur noch auf 
feine Befisungen in alien und im Böhmifchen Großpriorat 
beſchraͤnkt, die im einer an. ben Wiener Kongreß eingerzichten 
Denkſchrift in folgender Weile bezeichnet wuzden: „Der Orden iR 
in biefem Augenblid im Genuß feiner alten Beſitzungen auf den 
Jaſein Sieilien und. Sardinien. Disfenigen, welde ihn im 
vömifchen Prierat gehörten, find ihm beinahe in ihrem vollen 
Umfang zuräderfattet werden, gleicherweiſe Die im den Herzog⸗ 
tpümern Parma und Piacenza. Unberuͤhrt geblieben find Die im: 
böpuifgen Broßpriorat nuter: dem Schutze bes erhabenen Mon⸗ 
archen Deſtreichs. Dies ſind die gegenwärtigen Befiyungen.’ 
Man hatte bei dem Wiener Kongreß einen neuen Sig beanisagt, 
we der Rüterhant fig refonfitsiren könnte, allein diefer Wunſch 


wurde nicht erfüllt, ‚nit minmal. eine peknniaͤre Entfchädigung 


erzielt. Auch Malta wurde im Pasifer Frieden befinikfo den 
Engländern übergeben. , Ale Ausfaht auf Wiedererlangung ches 
maliger. Sommernaitetät wor. nad allem hiefem verſchwunden. 
Der ODrden felbf blieb :indefien beſtehen uud hatte feinen Sp 
in Eatanin, wo am 11. Zum. 18921 der Bailli won Armenien; 
Fra Antonio Busca aus Maiſand, zum Statthalter des Mau 
siheriums eumwählt wurde. . Diefer verlegte 1826, als die. Nea⸗ 
politaniſche Regierung beishleß, die Güter des Ordens in Gictlien 
nad dem Tode der gegenmärtig.im Genuß befindlichen Bicter 
einzuzichen, den Konvent nad Ferrara, wo ihm Pay Leo XU 
Klofer und Kirche der. Coͤleſtiner anwies. Hier blich er. his 
zum J. 1834, wo er feinen, Sig noch Rom verlegte Noch in 
bemfelsen Jahr Horb Busce,. dem dann in gleiher Eigenschaft 
ver Baidi Fra. Carlo. Candida folgte. Unter ihm begannen 


wieder. befiere Ausſichten für.den Orden. Der Kaiſer won Des - 
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reich rief durch Entfhließung vom 15. Januar 1839 denfelben 
ia feinen italtenifchen Staaten wieder her und beſtimmte zum 
Sitz des neuen Lombardiſch⸗Venetianiſchen Priorats das alte 
NPrioratslokal zu Venedig mit ‚jährlicher Dotation von 2000 
Gulbden aus dem Staatsſchatz als Prioratslommende. Am 7. 
Dec. desſelben Jahres wurde er au in dem Königreich beider 
Sicilien in allen feinen Rechten reſtituirt; Modena folgte dem⸗ 
ſelben Beiſpiel. | 

Inm J. 1844 zählte der Orden wieder folgende Kommenben : 
8—10 in Böhmen, A im öftveihifchen Italien, 15 — 20 im 
Kirchenftaat, 5 in Modena umd Parma, 12 im Königreich beider 
Sicilien. Der Sig des Magiſteriums oder der fogenannte Kon⸗ 
vent des Ordens if, wie oben bemerkt wurde, feit 1834 in Rom, 
in einem in der Dia Gondotti nicht - weit vom ſpaniſchen Platz 
gelegenen Palaſt. Hier wohnt der Statihalter des Magifleriums, 
ber gegenwärtig. von dem Papſt, als geiſtlichem Oberhaupte des . 
Ordens, erwählt wird, Außerdem leben im Konvent der Bices 
kanzler, der Sefretär des Schages, der Einnehmer, der Direktor 
bes Spitals und der Bibliothelar, welche die Verwaltung bes 
forgen. Außerdem hat der Drden in Rom brei Kapläue, von 
denen einer Prior und Pfarrer der Kirche iſt. 

„Auf dem Aventin, dem fleilten Hügel Roms, Dicht am 
ſüdweſtlichen Abhang, Keht die Kirche des Sohanniterprierats, 
Santa Maria Aventina oder del Priorato genannt, mit einem 
anſtoßenden, jegs verlaffenen Kiefer. Waun fie an den Orden 
kam, iR ungewig. Pius V lieh fie wiederberfiellen 5 der Kardinal 
Neszonico, des Papſtes Clemens XI Neffe und Großprior von 
Rom, erneuerte fie gänzlich nad dem Plane des berühmten 
Zeichners und Kupferſtechers Piraneſi, der ein barodes, mit 
Drnamenten aller Ast überladenes und ſehr geſchmackloſes Werk 
geliefert bat. Ueberall ficht man das Johanniterkreuz; das 
Denkmal des Großmeiſters Caraceiolo und bie mehrerer Ritter 
erinnern an bie frühere Zeit. In dem forgfanı gepflegten Garten, 
befien hohe und bichte Lorbeerheden einen fchattigen Laubgang 
bitben, der die Ausficht auf den Petersdom gewährt, wiegt eine 
fhöne hohe Palme ihre ſchweren Ache in der Luft, Bon der 
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Platform vor der Kirche aus. oder von der Baluſtrade des 
Gariens, wo man-tief unten vor fi) die Tiber ſieht, die bier 
ben immer mit Fahrzeugen bebedten Hafen von Ripagrande 
bildet, das Fluß» Zollamt und das große Hospiz San Micele, 
hat man eine fehöne und ausgedehnte Ausfidt auf den Batican, 
auf den lang geftredten Janiculus mit feinen Kirchen, Klöſtern 
und Bilfen, auf das ſüdliche, öde Liegende Ende Rome, den 
Scherbenberg , die Pyramide des Ceſtius und auf die weite 
Ebene, in welcher, nahe am Ufer des gelben Stromes, St. Paul 
aus den Trümmern in verjüngter Pracht wieder emporfleigt. 
„Während die Zeitverhältniffe dem Orden nicht gefatten, 
feinem vierten Gelübde, dem Kampf gegen die Ungläubigen, treu 
zu bleiben, hat derfelbe ſich dem erfien und urfprünglichen Zwed 
feiner Stiftung, der Krankenpflege, wiederum gewidmet. Der 
Bailli Candida hat die gänfligeren Umſtände der legten Jahre 
benugt , um eine großartige Anftalt zu gründen, welche der 
Tätigkeit des Drdens ein neues Yeld bereitet. Am 1. Sept. 
1841 wurde in Rom das Militairfpital der Johanniter im Bei⸗ 
fein des Papfles eröffnet. An ber Sixtusbrücke Liegt ein großes 
Gebäude, welches einft ein Hospiz für dürftige Geiftlihe und 
unter dem Namen ber Cento preti befannt war. Dies Lofal 
wurde dem Orden zum Behuf der Einrichtung eines Spitals 
überlaffen,, worin franfe Militairs, bie man früher nach den 
Cuüvilſpitaͤlern fandte, aufgenommen werben follten. Das Gebäude 
wurde vollſtaͤndig auegebeflert und für bie neue Befimmung 
umgebaut; in 14 Sälen wurben 500 eiferne Bettftellen aufges 
ſtellt, Yäder, Küche, Wohnungen für die Beamten und Dienft- 
leute u. f. w. eingerihtet. Ein Gommandeur ded Ordens, ber 
daſelbſt wohnt, hat die obere Leitung ; ein Bicefuperior, ein 
Ritter als Hausverwalter und zwei Kapelläne des Ordens, als 
Prior und Biceprior, find ihm beigegeben; verſchiedene Aerzte 
und Wundärzte und eine beträchtliche Zahl von Kranfenwärtern 
und andern Perfonen verfehen den gewöhnfichen Dienf. Der 
Drden übernimmt die vollfändige Pflege und Beköſtigung und 
erhält von ber Regierung eine Vergütung von 2 Paoli (9 Sgr.) 
täglich für jeden Mann. Bis zum Jahr 1844 war die größte 
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Zahl der Kranken 325 geweſen, die kleinſte 184; in den erſten 
vier Monaten wurden 1595 Individuen aufgenommen. Etwa 
ein Drittel der Krankheiten pflegen chirurgiſche auszumachen. 
„Es find nunmehr (im J. 1843) acht Jahrhunderte verfloflen, 
feit der Johanniterorden gefliftet worden ik, 534 Jahre, feit er 
Rhodus eroberte, 313 Jahre, feit er Malta erwarb, nahe an 
45 Jahre, feit er die Inſel verlor. Er bat, wenn au fpät, 
das Schidjal aller Nitterorden getheilt, deren Bedeutung nicht 
bloß, fondern deren Exiſtenz an die Erreichung eines befondern 
Zwedes geknüpft war, und bie, als Anomalien im europäifcgen 
Staatenfyflem, auf die Dauer fih nicht zu halten vermochten, 
fobald ein folder Zwed nicht ferner befand. Nur zweien der⸗ 
felben gelang es, durch eigene Tapferkeit wie durch dad Zuſam⸗ 
mentreffen günftiger Umftände Landeshoheit gerade baun zu er⸗ 
Tangen, als durch den Verluſt Paläftina’d, auf defien Beſchutzung 
fie urfprünglich angewiefen waren, ihr ganzes Dafein bedroht 
war. Es waren bie Johanniter und bie Marianer, diefe im 
Rorden, fene im Süden Borpoften des hriftlichen Heeres. Alle 
übrigen gingen fpäter unter: zuerft wurden bie Templer gewalte 
fam vernichtet 5 die fpanifchen und portugiefiichen Orden verloren 
nach der Bertreibung der Mauren von ber Halbinfel alle Bedeur 
tung, und das Großmeiſterthum derfelben ward ein bloßer Ans 
bang zum koͤniglichen Titel. Daß der Johanniterorden alle dieſe 
Juſtitute überlebte, erklärt fi durch mehrere Gründe: einmal 
weil beinahe der ganze fatholifche Adel Europa’s mit dem Orden 
in Berbindung ſtand; fodann durch Malta's ifolirte Lage und 
gefürcdhtete Feſtigkeit; zum dritten aber weil aud nad ben 
Gefahren des 16. Jahrhunderts die Seemacht der Hespitaliter 
immer noch zur Sicherung des Mittelmeers wefentliche Dienfle 
leiftete, gegen die Barbaresfen namentlich, die ſich befonders feit 
ber Mitte jenes Jahrhunderts mit größerer Macht an der Küfle 
Afrika's feftgefegt hatten. Wie fehr diefer Umftand die füds 
europäischen Staaten in Anfpruch nahm, zeigt, außer den beiden 
Erpeditionen Karls V, die im 3. 1562 flattgefundene Stiftung 
bes toscanifhen Stephansordeng, der zu Pifa feinen Sig hatte 
und deſſen Galeeren mit denen der Johanniter wetteiferten, ins 
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bem fie ohne Raft Streifzüge gegen die Piraten unternahmen, 
Bona eroberten und noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts ihre 
Waffenthaten bi6 nah der Küfte Kleinafiens ausdehnten. So 
konnte, der allmälig ſich verändernden äußern Lage und des ins 
nern Berfalld ungeachtet, der Orden fi lange halten; heftigen 
Stürmen von außen aber konnte er nicht widerfiehen. Schon ber 
Nuin der Finanzen hätte feine Auflöfung nach fich ziehen müffen, 
Wäre die Inſel nicht in Buonaparte’d Hände gefallen, fo wäre 
fie doch in dem langwierigen Rampfe, den das monardhifche mit 
dem revolutionairen Prinzip durchfocht, unfehlbar die Beute der 


"die See beberrfchenden Macht geworden, die fie fo bald ſchon 


den Branzofen nahm, Malta if für das Mittelmeer zu wichtig, 
als’ daß. es die feefahrenden Mächte nicht hätte reizen follen, 


Man könnte fagen, ohne die maltefifhe Frage wäre der Friede 


von Amiens nicht gebrochen worden — glaubt man aber etwa, 
auch ohne diefe Frage würden Napoleon und England einander 
ohne Kampf gegenüber leben geblieben fein? Daß feit 1803 
der Orden fih überhaupt noch gehalten, iR das Wunderbarfte ; 
er vefvanft ed namentlich der in ihrem Prinzip ebenfo Löblichen 
wie in vielen Folgen erfprießlihen Scheu Deftreiche, beſtehende 
Suflitwtionen anzutaflen, wenn fie nicht, ftatt des frühern Nugens, 


Nachtheil bringen.” 


In diefem Augenblide bilden die Johanniterritter neben ber 
päpftlichen Nobelgarde die Ehrenwache bei. Pius IX und dem 
Concil, wie ſolches auch bei dem Concil von ZTrident der Fall 
war, eine Auszeichnung, an. der auch deutſche Ordensritter Theil 
nehmen, die zu diefem Zwede nah Rom gereift find. 

Während des dreißigfährigen Krieges war Pfalzgraf Lud⸗ 


wig Philiyp (vergl. oben S. 34 und Bd. 17 ©, 138 — 139) 
. nicht zum dauernden Beflg feines Landes gefommen; erf durch 


den Wefiphälifchen Frieden erhielt er feine Neftitution, und biefe 
‚nit ohne Wideripruch feines Neffen, des, Kurfürſten Karl Lud⸗ 
wig von ber Pfalz, welcher das Teftament feines Großvaters 
nicht anerfennen wollte und auf die für Ludwig Philipp ausges 
festen Landestheile Anſpruch machte. Bis zum 3. 1653 bauerten 
die Darüber zu Nürnberg gepflogenen Verhandlungen, die endlich 
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am 19. Dee, jenes Jahrs zum Vortheil Ludwig Philipps ent⸗ 
fehieden wurden. Er erlebte dieſes jedoch nur kurze Zeit; ein 
Jahr darauf farb er zu Kroffen in Schlefien, mit Hinterlaffung 
eines einzigen minderjährigen Sohnes Ludwig Heinrich, über den 
ber Kurfürf Karl Ludwig die Bormundfcaft erhielt. Großjährig 
geworben fchlug er im 3. 1660 in Sobernheim feine Reſidenz 
auf, die er bis kurz vor 1670, wo er fie nah Kreuznach ver 
legte, beibehalten zu baben ſcheint. Es erhellt diefes aus einer 
von ihm am 6. April 1670 zu Kreuznach gegebenen Urkunde, 
durch welche er den Bewohnern von Sobernheim, Nußbaum, 
Monzingen und Waldböckelheim die freie Jagdgerechtigkeit wieder 
zußellte, auf welche dieſe zu feinen Ounften bei Antritt feiner 
Refidenz in Sobernheim verzichtet hatten. Darin heißt es: „Nads 
dem wir anno 1660, als wir zu der zeiten unfere Refideng 
zu Sobernheim angeſtellt, und fowohlen zur Bermeidung allers 
hand Confuſion, als Bermehrung unferer Recreation und Lufee, 
an die Ehrfame unfere liebe getreue Bürgermeifter, Rath, Bes 
richten und Gemeinden zu gedachte Sobernheim und Amt Bedels 
heim grädigft begehrt, das Exercitium ihrer, von unfern Bors 
fahren u. f. w. und uns felb 1659 confirmirten, wohlberges 
brachten und bis dahin würdfich genofjener hohen und niebern 
Jagdgerechtigkeit, fo lange wir daſelbſt reſidiren würden, uns 
allein zu überlaffen, und fie auch foldhes gegen einen in Händen 
habenden Revers gethan; nunmehro aber nad Wiederauffbebung 
befagter unferer Refideng und Trandfation derfelben in biefige 
Stadt Creutznach ſich füngfkhin angemeldet, zu BVollenziehung 
deren in näcftberührtem Revers angeregter Condition, umk 
gnädigfte Erlaubnüß, die eine Zeitlang uns obiger geftalt allein 
zugelaffene wohlbergebrachte hohe und niedere Jagdsfrepheit wie 
zuvor felbft wiederum zu exerciren: alfo haben wir diefe Frey⸗ 
pürft Fagdsgerechtigfeit ihnen hiermit übergeben und wieder zu» 
geſtellt.“ 

Wie unter Ludwig Heinrichs Regierung der Erzbiſchof von 
Mainz Anſpruche an das, zur Zeit an Herzog Ludwig von Vel⸗ 
denz nur verpfändete, durch die Eroberung Friedrichs des Sieg- 
reichen der Pfalz einverleibte Amt Bödelheim erhob, dasſelbe 
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nad Ludwig Heinrihs Tode (24. Dee, 1673) von Mainz be- 
fegt und daraufhin bis zum Jahr 1715 von dem Kaifer fe- 
quefirirt wurde, iſt Bd. 16 &. 447—450 mitgetbeilt worden. 
Ich füge dem nur hinzu, daß der Oberfi Peter Ignaz Freiherr 
voy Stomm der erfie war, welder 1676 die Sequeflrirung In 
Vollzug fegte. Der Mainziihe Amtmann zu Bödelheim, Paul 
von Rammingen, leiftete fofort ben Eid, Dem Manbatar des Kaiſers 
gehorfam zu fein, und wurde darauf in ber Berwaltung feiner 
Stelle belaffen ; der Amtsverweſer wie ber veformirte Inſpektor 
zu Sobernheim weigerten fi) jedoch deflen, wurben deshalb ſus⸗ 
pendirt und mit der Abhaltung des dortigen Gottesdienſtes 
die Pfarrer von Monzingen und Waldbödelheim beauftragt. 
Als der Oberfi mit einigen dreißig Mainzifchen Reitern und 200 
vom Portifhen Regiment nad Sobernheim gefommen war, wo 
er feine Ankunft vorher hatte anfündigen laflen, fand er bie 
Thore mit Ausnahme „des Heinen Thürleins“ verfchloflen; es 
wurde aber auch dieſes fofort verriegelt und geſperrt. Erſt nach 
dreien Stunden verfland man fich, zu öffnen und den Oberſt ein⸗ 
zulaffen. In einem Schreiben desfelben vom 22. Mai 1676 an 
den Kurfürſten von der Pfalz, der fi über fein Vorgehen unb 
die Beftellung des Paul von Rammingen beſchwert hatte, fagt er: 
„Sonften glaube ih nicht, dag Ew. Churf. Durchl. mehrbedachten 
dero Ambts⸗Verweſers zu Sobernheim unverantwortlidhen Un⸗ 
gehorfamb, Widerfeglichfeit und modum procedendi, fambt dem 
wenigen Respect, fo er Ihro Kapſerlichen Majeflät erzeiget, 
werden paffiren laffen, indeme er ſchimpfflicher Weife praetendirven 
dörffen, daß man das Kayf. Mandatum an einen von ber 
Dauer herunter gelaffenen alten Strid binden und ihme hinein 
ſchicken folle, und mir als einem Kayf. Abgeordneten bie Thor, 
welche doch dieſem Characteri in dem NRömifhen Reich aller 
Otthen offen ſtehen follten, nicht wollen auffiperren, brey Stunden 
lang darvor haften und warten laſſen.“ 

Während des Sequefterd kamen über Sobernheim und bas 
Amt Bödelheim die Schredniffe des Orleans’schen Krieges, bie 
Here Fligel nah den Quellen im Sobernheimer Archiv barges 
Rellt hat. 
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„Im September 1688 wurde das Amt Bödelheim mit fran« 
zöfffpen Truppen überzogen. Graf Rennepont vom Regiment 
Arnolfini nahm mit vier Compagnien Reiterei das Winterquars 
tier zu Sobernheim; ihnen fchloffen ſich bald die Reiter unter 
Befehl des Marquis de Bivant an. Hören wir, was der bamalige 
Unterſchultheiß Gabriel Reidenbah, der Bürgermeifler Hand 
Deter Fuchs und die Rathsherren Sperht, Soind, Behm, Premm 
und David Kremer an den Oberamtmann de Moucheroche, wel⸗ 
der vom franzöfifhen Gouvernement angeftellt war und zu 
Meifenheim wohnte, Beſchwerde halber berichten: Obgleich unfer 
Oberſchultheiß, Here Conſtantin Adolf Wölfener, das franzöfifehe 
Reglement vom 6. Dec. 1688 gehörig publizirt und durch den 
Rathspedellen an das Rathhaus hat affichiren laſſen, fo ver⸗ 
langte doch am legten December 1688, ale der Herr Oberfchuls 
theiß den ganzen Rath in feiner Wohnung verfammelt hatte, 
Graf Nennepont für jeden Sapitain täglich fünf Gulden und die 
Abänderung der Billete. Here Oberſchultheiß weigerte ih, weil 
das Erftere gegen das Reglement verftoße und die Aenderung. 
der Billete den Bürgern, melde fich mit den Reitern abgefunden 
hätten, uachtheilig fei. Hierauf z0g Graf Nennepont den Degen 
und führte nah unferm Oberfchulibeißen einen Hieb, und als 
biefer nicht traf, ſtach er nah ihm. eine beiden Töchter waren | 
aber dazwifchen gejprungen , wobei der Degen des Grafen ber 
ältern Tochter durch ihre beiden Nöde drang, während der an« 
dern vier Finger der rechten Hand abgefchnitten wurden. So 
hätte Herr Wölfener in feiner eigenen Wohnung in unfer Allee 
Gegenwart faft feinen Tod gefunden, Derfelbe protefirte zwar 
gegen dieſes DBerfapren in aller Form, aber Graf Nennepont 
Lie ipn durch vier Reiter ergreifen und in das Gefängnig ſchlep⸗ 
pen. Um noch größern Schimpf zu vermeiden, änderten wir 
die Billete und legten für jede Compagnie täglich fünf Gulden zu, 
Bis ultimo Januar 1689 haben diefelben und gefoflet 2040 
Gulden, die Vivant'ſchen Reiter aber 789 Gulden 22 Albus und 
14 Denare. Sobernheim, am 12. Juni 1689, 

„Schon im September 1688 hatte der Minifter und Inten⸗ 
dant im General-Ouartier bei Koblenz, La Goupilliere,, die 
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Bernichtung des Schloffes Boͤckelheim befchloffen. Die Beamten. 
der Seigneurie Bödelheim waren durch eine im Sept. 1688 er» 
laſſene Berfügung aufgefordert worden, 100 ftarfe und arbeite: 
fähige Männer dem Gouverneur de la Gardette zu Kirn zur 
Dispofition zu flellen zu einem Zweck, welcher von biefen noch 
näher angegeben werde, Diefes Geheimnig follte fh nur zu 
bald löfen. La Gardette befahl nämlich am 14. Nov. 1688 den 
DBödelheimer Beamten, die befagten 100 Mann, zumal fämmts 
liche Zimmerleute und Maurer, mit Geräthfchaften, welche ges 
eignet feien, Mauern zu brechen, unter Anführung eines Beamten 
nah dem Schloſſe Bödelheim zu führen. Dort wurde alsbald 
unter franzöfifcher Leitung die Demolirung vorgenommen, und 
fo fiel dieſes altehrwürdige Reis - Schloß und Amthaus, bie 
Zierde des Nahethales, nachdem es etwa fieben Jahrhunderte 
geſtanden, unter den Händen der zu dieſem Derniptungewerfe 
wie Sklaven zufammengetriebenen Amtsunterthanen. 

„Am 3. Auguft 1689 erließ der Oberamtmann de Monche. 
roche von Meiſenheim aus folgenden Befehl: „„Den Pfarrherren 
im Amte Böckelheim ſammt und ſonders wird hiermit alles 
Ernſtes und bei Vermeidung hoher Strafe anbefohlen, auf den 
Kanzeln in den Gebeten für Ihre Königliche Majeſtät in Frank⸗ 
reich und Dero Waffen glücklichen Progreß andäctig zu beten, 
wie allhier und in andern Orten geſchieht.““ Noch beteten die 
Unglücklichen für ihre Peiniger und Feinde, ale der Befehl zur 
Berbrennung ihrer Wohnftätten und Riederlegung ihrer Schutz⸗ 
mauern einliefe Der 4. October 1689 if wohl der traurigfle 
Tag in der Leidensgeichichte der Städte Sobernheim und Mons 
jingen gewefen. Auf Befehl des Generallieutenants Montal 
zändeten die frauzoͤſiſchen Dragoner an dem gedachten Tage bie 
beiden Städte au. Zu Sobernheim hatte der Hauphnann de 
Bucroi, der unter dem Befehl des Oberfien de Srammont fand, 
den Brand zu leiten, Auf das Jammergefchrei der wehllagenden 
Leute und die dringenden Bitten des Oberſchultheißen Conſtantin 
Adolph Wölfener fowie der Geiſtlichkeit fchien ein menſchliches 
Rühren das Herz diefes Mannes erfapt zu haben. Als bie 
Soldaten ſich anfıhirten, das Brandmaterial in die Gebäude zu 


200 Kobernheim. 


werfen, beſchwor der Oberſchultheiß, auf dem Markiplatz hieſiger 
Stadt auf den Knieen liegend, in Beiſein des Pfarrers Laumann 
unter Thränen und eindringlichen Klagen den Capitän de Boucroi, 
die dem Verderben geweihte Stadt zu verſchonen. So warb denn 
der an der Badſtube gelegene Kratz'ſche Freihof, welcher dreimal 
angezündet werben ſollte, verfchont, indem der Capitain denſelben 
durch Schildwachen zum Schuge gegen bie andringenden Soldaten 
bewachen ließ und felbft dabei war, fo lange der Brand in der 
Stadt dauerte. Desgleichen wurden der Knebel'ſche Freihof, der 
Eltz'ſche, die MattefersRitter-Gommenthurei und ber PriorsHof 
nebft vielen umliegenden Gebäuden, fowie der HHäbtifche Gefangen 
ſchaftsthurm, wo ein Theil der Bürger ihre Habe geborgen hatte, 
vor Brand und Plünderung unter perfönlicher Rebensgefahr des 
Oberſchultheißen gerettet. 

„Abgebrannt find damals bie Häufer, beziehungsweiſe Oeko⸗ 
nomiegebäude von Johann Nikolaus Dhonau, Johann Kehl, 
Chriſtoph Adermann, Hauprich Lenhardt, Friedrich Gertenheuer, 
Johann Nifel Amwener, Hermann Mörih, Hans Fuchs, Zohan 
Barthel, Chriſtian Dämgen, La Place, Jakob MWidering, Joh. 
Heinrich Behn, Hans Dümmler, Frau Bettinger, Johann Nikos 
laus Heramer, Johann Dilmann Emmerid, Hans Wolf Schramm, 
Andreas Müller, David Wagner, Jofl Schmid, Kaspar Schmid, 
Heinrich Schmid, Hand Kettenborn, Andreas Kleinheinz, Andreas 
Scheib, Frau Bettinger fenior, Kaspar Gertenheuer , Heinrich 
Lambert und Jakob Martin. Auch hier begegnen wir, wie eiuft 
zur Zeit der fpanifchen Invafion, ale Johannes Schraun um bie 
Stadt Sobernheim fi verdient gemacht hatte, einem Zuge von 
Dankbarkeit, Durch einſtimmigen Rathsbeſchluß vom 2. Dee. 
1689 erflärte man den Oberfchultheißen Eonfansin Adolf Wöl⸗ 
kener als den hochherzigen Retter der Stadt und votirte ihm 
den Danf derfelben. „„So wir hiermit ohne einigen Affeet und 
Partialität, nur allein der bloßen wahrheit zu feuer, bei unferer 
aller Ehre, trew — und glauben bezeugen thun. Urkundlich 
unferes hiefür gedrudten Inſiegels und Unſerer eigenhändigen 
Subfeription. So geſchehen Sobernheim im verfammelten Rath 
den 2. Dec. 1689.““ Am 8. October 1689 erließ Graf Mon⸗ 
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tal von Montroyal aus nachftebenden Befehl: „„Es wird bes 
fohlen den Schuftheißen, Bürgermeifter und Bewohnern der Stadt 
Sobernheim, unverzüglich mit der ganzen Gemeinde an die Ars 
beit zu gehen und alle Mauern und Thürme der Umfaffung ges 
dachter Stadt zu zerfiören und zu raſiren, die Thore niederzus 
legen und fie zu verbrennen bei Strafe, daß fie geplündert, ihre 
Häufer verbrannt und Magiftrat nebf den Bewohnern als Ges 
fangene abgeführt werden." Als diefe fchwere Arbeit: nicht fo 
bald ohne fremde Hülfe ausgeführt werben lonnte, erließ Generals 
lieutenant Montal eine Ordonnanz vom 13. Det. 1689 an die 
Borgefegten und Bewohner der den Städten Sobernheim und 
Monzingen benahbarten Orte bis zum Umfreife von zwei 
Stunden, gleichviel zu welcher Herrihaft diefe Dörfer gehörten, 
nach Verhaͤltniß ihrer Stärke und mindeſtens die Hälfte ter bes 
treffenden Gemeinden aufzubieten, um gemeinfchaftlih mit den 
Einwohnern von Sobernheim und Monzingen die Mauern und 
Thürme dafelbft, fowie die Thore, innerhalb vier Tagen nieder 
zureißen,, unter der Strafandrofung für den: Weigerungefall, 
bag die erwähnten Dörfer geplündert und ihre Schultheißen als 
Gefangene abgeführt würden.” 

Montal’d Drdonnanz lautet wörtlih: »Le comte de Mon- 
tal, Chevalier des Ordres du Roy, Lieutenant General des 
Armöes de Sa Majeste, Commandant pour Son Service au 
pais Electoral de Treves et pais frontiers, Gouverneur de 
Montroyal. Il est ordonnd aux Mayeurs et habitans des Villages 
voisins de Sobernheim et de Monzingen, et & deux liedes aux 
environs, de quelle dependance qu’ils puissent estre, d’envoyer 
des habitans suivant leur force, et du moins la moiti& de 
leur Communaute pour travailler darant quatre jours entiers, 
conjointement avec ceux des dits Sobernheim et Monzingen 
à la demolition de l’enceinte de leurs murailles, tours d’icelles 
et portes, & peine aux dits Villages, d’estre pill&s, et les dits 
Mayeurs amenes prisonniers. Fait à Montroyal, le 13. Oct. 
1689. Montal. Par Monseigneur: Du Ponty.« 

„Die umliegenden Dörfer. fhidten nun arbeitsfähige Dann- 
fhaften mit Brechwerfzeugen, und fo gelang es endlich gegen 
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den Winter des Jahres 1689, die Mauern und Schutzwehren 
zu zerſtören. Bei dieſer Demolirung waren die Nußbaumer ſehr 
behülflich. Der Schultheiß Veldentzer zu Nußbaum erließ am 
2. Novbr. 1689 folgende Verfügung: „„Demnach Ordre von 
Monſieur de la Gardette zu Kirn abermahlen in's Ampt Boͤckel⸗ 
heim ergangen, daß nicht allein die Porten, ſondern auch die 
Mauren und Thürme der Statt Sobernheim zumahl ſollen bee 
moliert und abgebrochen werden, weswegen denn zu Effectuirung 
besfelben Herr Ober⸗Schultheiß zu Sobernheim bie Gemeind 
Nupbaum erfordert, däglihe 5 Dann dahin abzufenden , big 
Solches werk fufficient befchehen. it. Demnach zum erfienmal 
barzu rechter Ordnung befcheidt : Chriftian Steffen, Nikol. Spon⸗ 
heimer, Nikol. Sponheimer der Junge, Nikolas Wagner. — 
Morgen den 3. November: Johannes Schlarpf, Dillmann Bohn, 
Johann Ruprecht Ingel, Hang Matihes Schmip, Peter Hebdess 
beimer. — Den 4. November : Hans Peter Bohn, Michel Geil⸗ 
weiler, Hans Nifol. Bohn, Antonius Süngin, Johann Feines 
weber. — Den 5. November : Rupprecht Jung, Chriftian Stefr 
fen, Nifol, Sponheimer, Nikol. Sponheimer der Jung, Johann 
Nikol. Rund. — Alfo orentlich. Nußbaum den 2. November 
Anno 1689. Johannes Mathes Veldentzer.““ 

„zu diefen Drangfalen gefellten ſich Widerſetzlichkeit gegen 
bie Obrigfeit, Enifeffelung der Leidenfchaften und Unorbnungen 
aller Art. Es erging daher am 2. December 1689 ein Raths⸗ 
befchluß folgenden Inhals: „„Sintemalen in der That erfunden 
worden, daß die hiefigen Wirthe denen Burgern hierſelbſt denen 
vicljährigen Amtsbefehlen a diametro zuwider zur Winterzeit nach 
acht und zur Sommerszeit nach neun Uhren Wein, Bier und Brannt⸗ 
. wein ſchenken, worauf oftmals gefolgt, daß große Schlägereien, 
auch andere ohnchriſtliche Ueppigfeiten zu höchſtem Schimpf bie 
figer Stadt und Schaden entflanden, alfo wird zur Verhütung 
alles nächtlichen Unweſens und eingefchlichener unredlicher Ueppig⸗ 
feit anbefohlen, daß vor Mitternacht zwei Burger und nach Mit⸗ 
ternacht zwei Wächter die ſchuldigen Wachten thun fellen, denen 
Wirthen fammt und fonders fowohl als denen Burgern, die Wein 
zapfen, hiermit anbefohlen, Winters nad asht und Sommers 
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nah neun Uhren Nichts mehr refpcetive zu zapfen, und weilen 
wegen Rafirung der Stadt- Mauern allerhand diebifche Einfchleis 
tungen gefcheben , fo folle eine jegliche Perfon , die die Stadt⸗ 
pfosten nicht brauden und an der Badeftube oder über die Stadt⸗ 
mauer ihren Eingang nehmen wird, allemahls 5 Abus firaff 
zahlen, aud wohl mit thurmfraffe oder nach befindung mit 
Diebs⸗ und DiebinnensTituln declariret und angefehen werden, 
‚wonach ſich ein Jeder zu richten.“ . 

„Welche Auſprüche bei geringen Einnahmen um diefe Zeit 
an die Stadt gemadt wurden, ergibt Die Rechnungslage pro 1689, 
welde von dem damaligen Bürgermeifter Hans Peter Fuchs aufs 
gefellt wurde. Unter den Ansgaben figuriren z. B. folgende 
Poſten. Item: Monſieur Maſoth iR mit feiner Compagnie hier 
13 Tage einlogiert geweſen. Wiewohl er als Capitain abwefend 
geweſen, pretendiret er doch die Zeit durch, iſt zahlt worden mit 
ſechs Portionen, täglich ein Reichsort, thur jeden Tag 1} Reiches 
thaler, in Summa 96 fl. 22 Ab. 4 Pf. Item: Diefer Coms 
pagnie täglih 5 fl. an Grofchengeld und blinden Blagen geben 
müffen, die 43 Tag vom 5. December 1688 bis 17. Januar 
1689, 215 fl. Donfieur Rennepont ebenmäßig das Groſchen⸗ 
geld oder 5 fl. und von todten Plagen (?) pro 46 Tag 230 fl. 
Stem: Herrn Marquis d’Urelles (2), als derfelbe im Februar 
allhier gewefen, hat bie Stadt felbigen getractiret, in Gegenwart 
aller Dffiziere, fo babe ich allerhand Kuchenſpeiß müffen fchaffen, 
ale 2 Hafen, 12 Amſeln, 2 Haffelhühner, 2 Hängel Krammets⸗ 
pögel, A Capaunen und welfhe Hanen, 2 Hühner, 1 Pfund 
Sped, 6 Strid Weißmehl vor Brod, ein Seu⸗Kalb (Säuglalb), 
ein halb Ohm Ferne Wein, alles zufammen vor 17 fl. 9 Alb. 
Stem: Dr. Bidu, Aides- Major, fein. Geld reflituirt, fo er und . 
vorgefchoflen, ald wir im Arreft geweien, 132 fl. Item: Br. 
Marquis de Vivant, maitre du camp, für den Monat März 
bezahlt, 31 Tag, pro Tag 12 Portionen 37} Albus, 93 J. Item; 
Mr. Commandant de Lecomte, pro März, jeden Tag 16 Portionen 

„(1) Karl von Lothringen und ber Kurfürft von Bayern nahmen 1689 


Mainz ein, welches von dem Marquis d'Uxelles, nachmaligen Marſchall, vers 
theidigt worden war.“ 
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à 73 Albus, 124 fl. Item: Mr. Capitain St. Chriſtophe für 
den Monat März, jeden Tag 6 Port. & 74 Alb., 46 fl. Stem: 
den Marianifhen 7 Compagnien, welche vom 1. bis 10. hier 
gelegen, 7 Eapitains 14 Duplonen, 7 Sergeanten 54 Dupfonen, 
dem Major 3 Duplonen, die Duplone ad 6 fl. 7 Alb. 4 Pf., 
181 fl. Item: dem Major von den 16 Compagnien, welde 
den 30. März allhier über Nacht gelegen, haben wir 6 Dus 
plonen geben, welche der Amtmann Moucheroche mit ihme accor⸗ 
dirt, um die Soldaten in bie lebigen Häufer zu logiren, 37fl. 
15 Alb. Item: Zodel dem Juden auf Wechfel von den 6 Du⸗ 
plonen, die der Major befommen, 2 f. 7 Alb. 4 Pf tem: 
habe ich einen Wagen Holz des Herrn Commandanten Waͤſchfrau 
ind Schulhaus führen laffen, 15 Alb. Item: Zwei Reuter, 
fo in Peter Copio's Haus gelogieret, er aber ausgewichen, thun 
die 13 Tag 2 fl. 18 Alb, Item: Ein Reuter mit einer Frans 
wen, welcher bei Philipps Schmud einlogirt war, der reuter 
aber den würth übel getractiret, daß ber würth hat ausweichen 
und die Statt die Portionen bat zahlen müflen, 89 Tage, 33 fl. 
141 Ab. 2 Pf. Item: Für den Commiffair de Vilri von Kirn 
an. fteffen Wiltberg zwei fohneppen bezahlt, 12 Alb. tem: 
Für den Gouverneur de la Gardette zu Kyrn fiſch zu Boos holen 
laſſen, 1 fl. 20 bs. Item: Kür zwei Tauben dem Difiboden« 
berger Hofmann bezahlt 22 Alb. 4. Pf. Item: Herrn Inſpector 
(Pfarrer) Hund für Hausrath, fo er verloren, 2 fl. 22 Alb; 
Item: dem Poftmeifter von Meifenbeim, da er einen Pad Briefe 
hierherbracht hat, bezahlt 1 fl. Item: Habe ich einen Franken 
Musketiren, fo acht Tag in meinem Haus gelegen, vor Zehrungs⸗ 
- foften und vor eine Ader, welche Herr Kleinheing ihm gelaſſen, 
thut 2 fl. 15 Alb. Item: Den gefangenen Burgern, fo im 
Breyelhof (Priorhof) find bewacht worden wegen ber Eontribus 
tion, an Licht geben 14 Pfund, das Pfund zu 6 Alb., 2 fl. 24 Alb. 
tem: Als die Franzoſen die Etatt verbrannt, ihnen an fieben 
Wachten, welche in Bereitfchaft gelegen, 9 Pfd. Licht, 1 fl., und 
den Reutern zwei Malter Spelz am 4. Det: 1689 geben, 2 fl. 
20 Alb. Bor zwei Bodheut, fo dem Commandanten auf Schloß⸗ 
bödelheim verehret worden, bezahlt 3 fl. Item: Hab ich das 
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Neufahrs-Ymbs in meinem Haufe ben Herren bes Raths geben, 
thut 10 fl. Item: Bor meine diesjährige Mühewaltung wegen 
des Bürgermeifteramts, hat einer in der Friedenszeit befommen 
20 f. Item: Weil es fonderlich in dieſem 89. Jahr ein jehr 
hartes und gefährliches Jahr geweſen und ich fehr viel hab 
mäffen ausſtehen, alfo laſſe ich ein ſolches bei gnaͤdigſter Herr⸗ 
fchaft ihrer erfenntiichfeit, daß mir deswegen eine weitere Ergög« 
lichkeit zuerkannt werde. 

„Der damalige Oberamtmann und Matnzifche Hofmarfchaf, 
Freiherr von Knebel, welcher die Rechnung feſtſtellte, bat jedoch 
für die begehrte „„weitere Ergötzlichkeit““ Nichts in Anſatz 
bringen laſſen. Am 3. 1691 lag im Dberamt Bödelheim ein _ 
Corps des Generals Fremont, 1692 Marfhall de Lorges mis 
3000 Mann und im 3. 1693 der Dauphin von Frankreich, nach⸗ 
malige Lönig Ludwig XV, mit 40,000 Dann. Der Leutere 
hatte zu Sobernheim fein Hauptquartier und logirte in ber 
Schaffnerei. Während des Aufenthalts des Dauphins von 3- 
Tagen und 3 Nächten vom 5. bis 8. Zuli wurden faſt fümmt« 
liche Feldfrüchte fouragirt und zertreten. Damals erbrachen au 
die Soldaten bie fogenannte eiferne Kammer im Thurm der 
Pfarrkirche und entwendeten, da fie feine Schäge fanden, viele 
. Urkunden, zerriffen diefelben und beraubten fie der Siegel, unter 
andern auch den Majettätsbrief des Kaifers Ludwig vom Jahr 
1324 (1). Im J. 1694 brandfchagte der Marfchall de Jopeuſe, 
1695 Graf Tallard, 1696 Dir. Marquis de Harcourt das Amt, 
und um das Maß des Elends voll zu machen, begebrie auch 
noch der Markgraf Ludwig von Baden im Auguf 1697 für bie 
beutfche Armee 60 Stück Rindvieh, jedes zu 300 Pfund, 2400 
Portionen Heu zu 10 Pfund täglih und 800 Gebund Stroh 
unter Androhung militairiſcher Execution und Plünderung. Je⸗ 
doch wurde diefe Eontribution auf Grund einer Beſcheinigung 
des Oberamimanns von Knebel vom 2. September 1697, daß 
das Amt Bödelheim nit in der franzöfiihen Reunion, fondern 
als im Prozeſſe zwiſchen Kurs Pfalz und Kurs Mainz ſtehend, 





„(1) Sobernheimer: Rathsprotofolle von 1688 bis 1695.” 
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unter Kaiſerlicher Protection im Sequeſter und überdies ruinirt 
fei, erheblich moderirt. 

„als endlihd am 30. Ortober 1697 der Friede zu Rysmil 
zu Stande gefommen , war nur nod etwa die Hälfte der Drte 
des Oberamts bewohnbar und die Bürgerfhaft verarmt. Graf 
Salentin Ernſt von Manderfcheid, der im J. 1698 das Amt als 
Aaiſerlicher Sequefter verwaltete, bewilligte, um die Aufbauung 
der Häufer zu befördern, jedem Bürger, der baute, zwölfiährige 
Befreiung von Steuern nnd Schagungen. Wie fehr der Friede 
begrüßt wurde, beweift dag bei Beginn des 3. 1698 niederge- 
fhriebene würdige Inaugurationsprotofoll : „„Einem ehrfamen 
mohlweifen Rathe, wie auch allen gegenwärtigen Bürgern und 
Einwohnern diefer Stadt wunſchen wir ein vom grundgütigften 
Gotte zu Leib und Seele geſegnetes neue Jahr, und wie bie 
vorigen betrübten und ſchweren Zeiten, da wir in das zehnte 
Fahr hinein die allerfchmerzhafteften Kriegstrangfale haben and» 
Reben müſſen, und fehr zu Herzen gegangen find, alfo haben wir 
nunmehr hohe Urfache, der Güte des allerhböchften Gottes ewig 
Lob und Danf zu fagen, daß er und von der Kriegslaft befreit, 
hiefige Stadt und Land wiederum gnädigft angejehen und und 
alle mit dem edlen Frieden erfreut bat, — können auch verfihert 
fein, dag wir bie Früchte des längſt erwünſchten Friedens Fünftig 
deſto vollfommener genießen werden, wofern wir unfere Schuldig⸗ 
feit gegen Gott und die Obrigfeit beffer, als bisher, beobachten, 
welches denn unfere allerhoͤchſte Angelegenheit und Sorge fein 
und bleiben ſoll.““ (*) 

Bei dem Brande vom 4. Dct. 1689 wurde außer den oben 
genannten Höfen auch noch die Pfarrkirche und ein in ber Groß⸗ 
. gaffe, nicht weit von dem Oberthor gelegenes Haus verfchont, 
von dem Simrock fagt, ed trage Infchriften aus dem Freidank. 
Die Sprüche lauten: 

Aedificante Deo feliciter omnia cedunt, 
Ulius auxilio stat benestructe domus. 


Der an den Strafen bawen will, 
Der muß fi tadeln lafjen viel; 








„(1) Rathsprotokoll vom 1. Jauuar 1698,* 
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Doc, tabelt mancher diefer Frift, 
Daran ihm nichts gelegen if. 

Das thut manch unbeſcheide Mann, 
Der ihme (fi) felbft nicht rathen kann. 


Tiefes Haus fieht in Gottes Hand 
Und ift zum Fleinen Erker genannt, 


Gottes Gnade und Segen foll ſein, 
Melche ba gehen aus unb ein, 


Ber in ber Gnaden leben will, 
Der mach's wie ich und fchweige fill; 
Ob mir's gleich nicht viel nutzt dabei, 
Bin ih body mandyer Sorgen frei. 
Allein nur gebt dem Herrn die Chr’ 
Und jonft feinem Andern mehr. 

Die Pfarrkirche zum h. Matthäus, die bei ber pfätzifgen 
Kiccheneintheilung fimultan zwifchen den Neformirten und Kar 
tholifen wurde, wobei legtere außerdem zur alleinigen Benugung 
bas Eher erhielten, wurbe im 15. Sahrbundert erbaut. Der 
Bau des Langfchiffes begann 1480 und wurde binnen 4 Jahren 
vollendet, laut der Jahreszahl 1484 auf dem Bogen, welder 
Langſchiff und Eher trennt. Das Klofler Difibodenberg gab auf 
den Rath Schwiders von Sidingen dazu 100 Gulden. Unerklaͤr⸗ 
lich iR mir dabei nur die Stelle in dem oben ©. 23 mitgetheilten 
Tefamente des Idhann Boos von Walde vom 3, 1408, worin 
derfelbe nämlich einen Theil des der Kirche gemachten Vermächt⸗ 
nifjes zu deren Bau befimmte. Daß man fchon in diefem Jahr 
an einen Neubau der bereits 976 vorfommenden Kirche gehacht habe 
und zu deſſen Ausführung erfi nad beinahe 70 Jahren gefchritten 
fei, wäre neben den Befimmungen im Senpweisthum (Bd. 17 
©. 611) eine eigenthämliche Erfheinung, es fei dann, daß man 
an eine Weigerung des Zehntheren und einen desfallfigen lange 
wierigen Prozeß daͤchte. 

Ob mit derfelben ein Chorfift verbunden war, wie Dliver 
Legipontius aus dem Umftande ſchloß, daß die in den Stifts⸗ 
firhen üblichen Stühle fih im Ehor befunden hätten, möchte 
ich fon darum bezweifeln, weil darüber ficherlich irgend eine 
urkundliche Nachricht erhalten wäre, während hinwiederum bie 
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Chorſtühle gar nichts beweiſen, da ſolche auch in Kirchen vor⸗ 
kommen, die Feine Stiſtslirchen waren, ſondern, wie z. DB. in 
Ahrweiler, mehrere Vikare hatten, welche an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen neben den weltlichen Ehorfängern dem Chorgeſang bei dem 
Hochamt, der Vesper und Complet beimohnen mußten. Daß 
aber mehrere Bifarien oder Kapläne an der Kirche zu Sobern⸗ 
heim waren, ſteht fe dur das Bd. 17 ©. 610 mitgetheilte 
Sendweisthfum, worin die Rede iſt von dem Pfarrer und feinen 
Raplänen. Auch eine fpätere Gebührenordnung erwähnt bers 
felben: „Wenn ein Menfh ftirbt und man will, daß man ihn 
hole und begleite zum Grabe aus feinem Haufe zu der Kirche, 
fo gebührt dem Pfarrer dafür ein Weißpfennig ; find die Ka- 
pläne dabei, fo gibt man jedem einen Schilling Heller, ebenfo 
viel dem Schulmeifter.” Diefe Gebührenordnung iſt auch ſonſt 
nicht ohne Intereſſe. Wenn bei einer Trauung die Braut eine 
Jungfrau (eyn magt) war, fo erhielt der Pfarrer ein halbes 
Dfund Wache für eine Kerze und ein Paar Handfchuhe oder flatt 
deren 6 Pfennige ; war fie aber eine Wittwe, fo wurde nur das 
Paar Handfchuhe gegeben. Waren beide Brautleute Verwittwete, 
fo wurde ein ſchwarzes Huhn entrichtet. Bon einer Taufe und 
Ausfegnung (frawen inn zu leyden) gebührten dem Pfarrer 
3 Heller. Kür das DBegräbniß eines folder, der die h. Delung 
(das heylge oley) empfangen hatte, wurden 6 Schilling Heller 
entrichtet 5 „vnd wollent die frunde, daß der pherner fol zu dem 
grabe gen den drißfichtigen allen tag, davon fol man yem geben 
3 Schilling Heller.” 
| Katholiſcher Seits hatte zur Pfälzer Zeit die Stadt einen 

Pfarrer, zu deffen Pfarrei noch die Katholifen von Monzingen, 
Nußbaum, Langenthal und dem halben Steinharter Hof gehör- 
‚ ten. Reformirter Seits hatte fie einen Pfarrer und Diakon, der 
zugleich Schulreftor war. Für die Rutherifhen wurde zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts eine Heine Pfarrfirche erbaut, der die 
Konfeflionsverwandten zu Monzingen, Nußbaum, Langenthal, 
Auen und Traifen als Filialiften zugetheilt waren. 

Bon 1835 bis 1863 war evangelifcher Pfarrer und Super- 
intendent zu Sobernheim Wilhelm Oertel, rühmlichſt befannt 
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alo Volloſchriftſteller unter dem Namen W. O. von Horn, d. h. 
Wilpelm Oertel von Horn, einem Doörſchen unweit Simmern auf 
bem Hungrüden, wo er am 15. Aug. 1798 geboren und fein Bater 
Pfarser geweien war, bis er 1804 nach Bacharach verfegt wurde, 
In biefem alterthümlichen, ruinenreichen Städschen mit 
feinem löniglichen Strome und der wunderbar herrlichen Um⸗ 
gebung verlebte Oertel feine ſchönſten, glücklichſten Kindheits⸗ 
jahre, und wie die Liebe zu dieſem Orte ihm fo feR ins Herz 
gewagien war, davon geben die vielen Erzählungen genugfam 
Kunde, deren Schauplag Bahara if, und denen man es wohl 
ohne Ausnahme anhört, mit welder Vorliebe der Erzähler den 
Erinnerungen nachgeht, die au dieſen Ort ſich für ihn knapften. 
Da er in Kolge eines Fußübels, das ihn bie zum Ende feines 
Lebens genäthigt hat, einen Krückenſtock zur Stäge gu haben, 
an den Spielen der Knaben nur wenig Theil nehmen lonnte, 
fo ſuchte ex Zuflucht bei Altern Freunden, bie ex ſich zu gewin« 
neu wußte, und gar manches feiner Freiſtündchen hat er bei einem 
alten ledigen Schneider zugebracht, ber für ſich allein ‚hauste 
and zwei Liebhabereien hatte, welche auch bie bed Knaben waren 
uud immer mehr wurden, Finmal war bes alte Junggelelle ein 
ansgehestter Vogelnarr, der alle feine Zimmerwänbe mit Kaͤſigen 
tapeziert hatte und darin alle nur beufbaven Sorten zwitichernbes 
wa» ſingendes Gethier pflegte; daus war er aber auf unenblicd 
tech an Hifisrien aller Art und liebte nichts wehr, ald wenn er 
über feiner Arbeit einen aufmerkſamen Zuhörer hatte, dem er aus 
dem reichen Schage feines Gedaͤchtniſſes Altes und Neues erzählen 
konnte. — Wer in fpätern Zabren Oertel in feiner Arbeitsſtube 
einmal befucht hat, ber weiß, wie bie erſte Liebhaberei feines 
alten Ereundes bei ihm einen fruchtbaren Boden gefunden hat, 
und erinnert fih wohl noch des entieglihen Spectalels, den zu⸗ 
weilen fein Kafadu ſowie die Maffe von Kanarienvögeln, bie 
er in einer eigenen Hede in feinem Zimmer pflegte, machten, 
zumal wenn ein lebhaftes Geſpräch im Gange war. Ihn ſelbſt 
hat das freifich nie geftört, fondern er konnte bei allem Gelaͤrme 
ruhig arbeiten, und nur wenn ber alte Kaladu Gefangübungen 
oußellen wollte, wurde ihm mitunter durch ein Kraftwort 
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Hube geboten, Ebenſo fiel die andere Liebhaberei feines alten 
Freundes bei ibm anf Fein unfruchtbares Land, nämlich die an 
alten Geſchichten. Zu wie mander feiner fchönen Geſchichten, 
die in Bacharach und der Umgegend fpielen, mag ber alte Schnei⸗ 
der ihm den Stoff geliefert haben, den das außerordentlich kraͤf⸗ 
tige Gedaͤchmiß bie in die fpäten Lebensjahre hinein hewahrte 
und dann erfi wieder an den Tag förbertel Ob Dertel auch 
Bier bei dem alien Junggeſellen die Chronik des Meiſters Se⸗ 
baftian Fabian Iennen gelernt hat, aus welcher er fo viele feiner 
Erzählungen" fhöpfte, können wir nicht mit Gewißheit fagen, 
haben aber allen Grund, es zu vernnihen. Einen andern altern 
Freund gewann er fich in einem Schiffer und Fiſcher, der ihn 
dar manchmal, natärlich ohne Vorwiſſen der Eltern, mit hinause 
nahm zum Fiſchfang und ihn die Handhabung des Ruders Ichete, 
son dem er auch ohne Zweifel in die Geheimniſſe des Schmuggela 
weiens eingeweiht wurde, das damals eine fo große Rolle bei 
den Bewohnern des Rheinufers fpielte, und ale deſſen gründlichen 
enner ihn fo manche feiner rheiniſchen Geſchichten befundet. 
„Das 3. 1812 brachte eine große Veränderung im Oertels 
Leben, denn in diefem Jahr wurde fein Bater, den das zu⸗ 
nehmende Alter und die abnehmende Geſundheit nöthigten, feine 
arbeitswoffe Stelle in Bacharach aufzugeben, ats Pfarrer nach 
Mannbach verfegt, einem Meinen Dürfen -in dem engen Seitens 
thälchen des Rheines, dad bei Ryeindiebach mündet. Es läßt 
fi denten , wie ſchwer es dem aun 14jährigen Knaben wurde, 
von den Sugendgefpirlen , den lieben alten Freunden uud ver 
äffen Dingen von dem fihönen Strom zu ſcheiden, an beffen 
Ufern er feine Knabenjahre bis jetzt werlebt hatte, und ber im 
das Eigenthämliche an ſich bat, daß er mit fo unauflöglicdhen, 
geheimnißvollen Banden die Herzen derer umfiridt, die au ihm 
gelebt und feine Schönheiten genoffen haben. Zwar war es nu 
etwa ein halbes Ständchen von Manubach bis zum Rhein und 
ein weiteres halbes Stündchen dann nad Bacharach; allein wig 
fetten machte es ſich, daß dem Senaben die Gelegenheit wurde, 
ben Fieben alten Bater Rhein wieder zu begräßen! Denn für 
fein Fußübel wor auch der kurze Weg do immer eine ziemlich 
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beiweritge Roiſe, und feften wurde ihm Darum die Erlaubniß 
son den Eltern ertheilt, die aͤltern Geſchwiſter zu begleiten, 
wenn fie in Bacharach die Bedürfniffe einkaufen mußten, die. das 
Heine Dörfchen nit bot. Auch trat fegt immer gebieterifcher 
und unabweisbarer bie Nothwendigkeit hervor, mit allem Fleiß 
und Ernſt zu fernen, wenn ex nicht hinter ben Anforderungen 
zurädbleiben follie,. die fein Alter ſchon au ihn zu ſſellen erlaubte, 
und ber Vater, dem die ſehr Meine Gemeinde nun mehr freie 
Zeit ließ, wer ein ernſter, ſtreuger Lehrer, der, weil en jept 
aßein den Unterricht des Knaben zu leiten hatte, mis allem Eifer 
fh desſelben annahm unb bie freien Stunden nur auf das allers 
nöthigfte Map befchräntte. Gab es aber denne Tage, an 
denen Befuch im elterlichen KHauſe oder drängende Amtsarbeit 
den Auefall des Unterrichts nöthig machten, fo übernahm ber 
15 Jahre Ältere Bruder Friedrich, der inzwiſchen in dem benach⸗ 
barten Oberdiebach Pfarrer geworden war und ſchon vorher als 
Candidat an dem Unterricht des ſangern Bruders ſich betheiligt 
hatte, denſelben ganz. 

„Seren wir nicht ſehr, fo war es hier in Oberdiebach, wo 
er in dem alten Schmied des Dorfes wiederum einen erzäklunge- 
luſtigen Freuud, jenen: befanuten ſteltgfüßigen Schmiedjacob fand, 
der in der Spinnſtube Oertels eine fo große Rolle ſpielt und: 
unter deſſen Erzählungen aus feinen Kriegsſahren gas mandmal. 
bie lateiniſche Grammatik oder Anderes etwas mehr leiden mußte, 
als es der geſtrenge Here Bruder dalden wellie. Es war fär: 
ein friſches, lebendiges Bubenherz, wie Destel eines is ſich tung, 
damals überhaupt gar böfe.Zeit zum Lernen, Veran wenn es 
auch noch für dad, was damals die Herzen aller Erwachſenen 
fo tief bewegte, für wie Erniebrigung Deutſchlands unter ber. 
eifeenen Hand des franzöflichen Eroberers, kaum ein Berändniß: 
hatte, es konnte doch nicht fehlen, Daß ihm frühe ſchon der bittere 
Haß gegen das Frauzoſenthum eingepfiauzt wurde, von weichem: 
Die Herzen aller Dentfägefianten überfloffen, und ber fi im 
engſten Kreiſe wohl oft genug Lräftig Luft machte. Gerade hier 
am Rhyeta, der Die Grenze bildete, war diefee Haß fa: beſonders 
Beftig 3 denn Hüben fenfzte man. unter dem Joch der Frembherr⸗ 
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haft, Bas durch die Brenge Grenzſperre und die dadurch Hera 
beigeführte Beriheuerung einzelner Lebensbebürfuiffe befonders 
drüdend wurde, und drüben jenfeits des Rheines fah man bie 
freien Berge des deutſchen Reiches, von welchem lesgeriſſen zw. 
fein man mit. jebem Tage mehr beklagen lernte. Wie flachelte 
biefer verhaltene Ingrimm die Hergen ber feden Rheinländer, 
fp weit es möglich war, der franzöfliihen Herrſchaft zu fpotten | 
Wie blähte trag der dreifachen Reihe von Grerzwächtern, bie: 
auf. der linken Rheinfeite aufgekellt war, der Schmuggel immer 
mehr anf und fand, wenn aud nicht gerade offene Billigung, 
fo doch wenigſtens Entſchuldigung und innerliche Theilmahme 
fetbft bei Solchen, die ſich feiner Verwerflichleit und Verderb⸗ 
lichkeit wohl bewußt waren! Mit welcher Saum verborgenen 
Schadenfreude ging es von Mund zu Mund, wenn einmal wieder 
ein vecht kedes, werwegenes Schmugglerſtuͤtkchen geglädt war und 
die geprellien Framzoſen das Nachſehen hatten! In welch hellem. 
Lichte ſianden die Helden dieſer verwegenen Schmuggeleien ba, 
die man recht gut kannte, die zu verrathen aber ale das ſchwerſte 
Berbreden angefehen worden wäre! Unter folhen Verhältniſſen 
denke man ſich ein leicht erregbares, frifches Bubenberz , und: 
man wixd ſelbſt abnehmen koönnen, mit welcher Theilnahme bad. 
feibe an.feinen Aufgaben figen machte, wenn draußen vieleicht 
wieder etwas ausgeheckt und vorbereitet wurde, was gegen ben: 
allgemeinen Feind, die Branzofen, ging. Aber man wird au 
ebenfo Leicht felbR abnehmen können, wie unter folgen Verhalt⸗ 
niſſen die Phantafie gefördert wurde, fo zwar, dag wohl oft 
genug. die vegeinde Hand des väterlichen vder brüderlichen Er⸗ 
ziehers ihre Ausihreitungen in die nöthigen Schranken bannen: 
mußte, wenn nicht unter ihrem Wachſthum die ebenmäßige Ent⸗ 
widelung ber übrigen Geiflesträfte leiden follte. Soll doch nad 
den Erinnerungen einer ältern Schweſter ſchon damals, alſo 
etwa in feinen 15. Jahre, Oertel öfters Feine Theaterſtückchen 
verfaßt haben, die er Insgeheim der Mutter und ben Altern 
Schweſtern vorlas, um fie dann fofort wieder zu vernichten! Und. 
wer wollte bezweifeln, daß die Schmuggler vislfa die Beiden 
waren, bie ihn zu folhen ſchrifiſtelleriſchen Berfuchen begeifterten ®' 
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„Im Herb 1815 bezog Dertel die Univerfität Heidelberg, 
um fich dort dem Stublum der Theologie zu widmen. Hier gaft 
es jetzt, rüſtig zu arbeiten, um die Läden in feiner Bildung 


auszufüllen, und daran lieh er es nicht fehlen: Halbe Nächte 


fang flubirte er, und gar manchmal verfagte er ſich ſelbſt den 
hm fo lich gewordenen täglichen Spaziergang auf das Schloß, 
mn nur die Föftiche Zeit nicht zu verlieren. Doc alle Anftrengung 
ſahrte ihn nicht fo vafch, als ex ed erfehnte, zu dem gewünſchten 
Ziele; es fehlte ihm eben die Teitende und zurechtweiſende Hand 
des Lehrer. Ya, je mehr er voranſchritt, deſto klarer wurde 


es ihm, wie viel ihm fehle, und wie viel er noch zu lernen habe, 


am fein Studium mit wirklichem Erfolg betreiben zu fönnen, 
Da woltte fi denn wohl manchmal ber Mißmuth feiner bemäch- 
figen und eine Berdroffenheit, die ihm gar leicht ein Fallſtrick 
hätte werden koͤnnen, ihn in das rohe, zügellofe Studentenleben 
Sineinzichen, an dem es damals in Heidelberg nicht fehlte. 
Nun wohnte aber ihm gerade gegenüber ein Profeffor des Ly⸗ 
teums in Heidelberg, Namens Lauter. Der bemerkte die fiets 
His in die Nacht erhellten Fenſter des Studenten gegenüber und 
ward auf ihn aufmerffam, und als er wahrnahm, wie bas 
Ausfehen des frifchen, Fräftigen Burſchen, den er um feines Fuß⸗ 
übel wien ſchon manchmal mitleldig angefehen hatte, in Folge 
der Nachwachen immer fchlechter wurde und die frifche, gefunde 
Farbe, die er aus den rheiniſchen Bergen mitgebracht hatte, fich 
allmälig immer mehr verlor, da ftefite er ihn eines Tages bei 
der Begegnung auf einem Spaziergang zu Rede und befragte 
Ihn über fein eifriges Studiren. Die freundliche Art und Weife 
bes Mannes gewann fofort Derteld leicht erregbares , offenes 
Herz, und mit rüdhaltiofem Bertrauen klagte er dem freunds 
Eichen Frager feine Noth und feine Sorge, und als der ihm 
nun den Vorſchlag machte, er moͤge jeden Abend von 8 bis 10 
Uhr herüber zu ihm fommen,, um von ihm in den Kädhern, 
darin es ihm fehle, unentgeldliche gründliche Nachhülfe zu ers 
langen, wie freudig beivegt ſchlug da Dertel in die dargereichte 
Hand des theilnehmenden Mannes und nahm mit warmem Druck 
Bas hochherzige Anerbieten desfelben au! 
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„Ein ganzes Jahr lang banerte ber Berfchr zwiſchen Bei⸗ 
den, bis Dertel fo weit war, daß er alle Läden feines Wiſſens 
volftändig ausgefüllt hatte, und niemals hat ex des Ehrenmaunts 
vergeflen, der fi feiner je yuelgennäßig angenommen hatte 
unb-ipm ein treuer, väterliher Freund geworben war, deſſen 
anregender Umgang nad) allen Geiten ihm förderlich war. Gelten 
hat er fpäter von feiner Univerfilätszeit geredet, ohne biefeg 
Mannes mit außerordentlicher Liebe und Hochachtung zu gedenken, 
Dertel hatte ſich bisher, weil er feine Zeit zu nöthig brauchte, 
vom gefelligen. Verkehr mit andern Studenten fa ganz zuräd- 
gehalten, uud nur die täglichen Spaziergänge auf das Schief 
bildeten für ihn die Erholung von feinen anflvengenden Studien, 
bie ex fih auf Audringen feines väterlichen Freundes nun auch, 
wenn es irgend anging, nicht mehr verfagte. Weitere Spagiers 
gänge in die herrliche Umgebung Heidelbergs machte ihm theilg 
fein Zußübel beſchwerlich, theild waren fie ihn aud zu wenig 
lockend, weit er noch eine. freunde geſucht und gefunden. haste, 
in deren angenehmer Gefellfchaft ex Die Beſchwerden des Weges 
hätte vergeffen können. — Als nun aber die Lüden feings 
Wiſſens ausgefüllt waren, und der Migmuth, den Borlefungen 
der Lehrer wicht vecht folgen zu fünnen , fi in friſches, froͤh⸗ 
liches Selbſtvertrauen verwandelt hatte, trat er auch aus feineg 
geſelligen Abgeicgloffenheit mehr und mehr heraus. Mag diefelbe 
doch feiner frifchen, offenen rheinifhen Natur ſchwer genug ges 
worden fein, deren Art es ja gerade if, ohue einen freundſchaft⸗ 
lichen, gefelligen Umgang faum beſtehen zu £öunen, 

„Es war damals noch Studentenart, fi zu gefchleflenen 
Randsmannfchaften zu vereinigen, und fo kam es natürlich, daß 
Dertel ſich ale geborner Rheinländer auch ber Landsmanuſchaft 
oder , wie der ſtudentiſche Ausdrud iR, dem Corps der Rhein⸗ 
länder anſchloß. Waren ihm dieſelben auch far alle völlig un⸗ 
befannt, weil er Seine höhere Schule befucht hatte und deshalb 
aller Schulbekanntſchaft entbehrie, fo gewann er fih doch bald 
unter ihnen eine Anzahl Freunde, die ihn um feines beitern, 
liebendwürbigen Weſens willen lieb gewannen und die ihm 
größsentheils Zeitlebend treue Freunde geblieben find, Allein 
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fange Welt es trozdem Dertel im diefer Geſellſchaft nit. Der 
etwas wüße Zen, der in ihr herrſchte, hervorgeruſen durch den 
großartigen Berbraud von Betränfen, deſſen die allzeit durſtigen 
Kchlen der Rheinläuder fähig waren-, widerte gar bald feinen 
feinern , nüchternen Sina an, Außerdem wäre es ihm wegen 
feines Fußabels nie gelungen, eine Eigenſchaft zu erringen, bie 
damals ald die hoͤchſte Zierde eines aͤchten Burſchen angefchen 
wurde, ja als die nothwendige Bedingung, den Namen eines 
folchen zu verbienen, naͤmlich die Eigenſchaft eines tächtigen 
Sqlaͤgers auf dem Fechtboden und in den Zweilämpfen, die das 
mals no viel häufiger als jeyt zwilchen ben Mitgliedern ber 
verfihiedenen Landsmannfcaften vorfamen, und beuen ſich gang 
su entzichen kaum möglich war, wenn man nicht allen Befegen 
ſtudentiſcher Ehre geradezu in's Augeſicht ſchlagen wollte. Ganz 
beſonders aber war es bie Wahrnehmung, daß für Denſenigen, 
Ser allen Anforderungen des Corps⸗Lebens genügen wollte, gar 
wenig Zeit zum Gtudiren bleibe, die ihn bewog, nad kurzer 
Zeit ſchon wieder aus ber Landsmannfchaft auszuſcheiden. 
„Biete feiner neu gewonnenen Freunde nahmen ihm dies 
fehr übel, wenn fie auch die Triftigkeit der Gründe, die er zu 
feiner Rechtfertigung geltend machte, ſtillſchweigend anerfennen 
mußten. Sie vermißten ungern in ihrem Kreiſe ben frohſinnigen 
Kameraden , deſſen fprudeindem Wige fie wande frefe Stunde 
zu verbanfen gehabt hatten, und der durch feinen offenen, bie 
dern Charakter faR unwiderſtehlich jedes Herz zu gewinnen 
wußte. Ginzelne kehrien ihm grodend den Rüden und trugen 
ihm bis in's fpätere Leben hinein die Mißachtung ihrer Geſell⸗ 
ſchaft nach , die fie in feinem Austritt aus derſelben glanbien 
erfenuen gu müflen; Andere dagegen hielten, wie ſchon oben 
geſagt wurde, trogdem feR an ihm, indem fie feine yerfänlichen 
Eigenfchaften höher anfchlugen als ihre augenblickliche Verſtim⸗ 


mung. Dertel lebte von nun an, ohne einer befimmien Ver⸗ 


bindung anzugehören, in einem kleinern Kreife von Freunden, 
die ih in gleiher Geſinnung and in gleigem Streben zuſam⸗ 


‚menfanden und über den Freuden ber Jugendzeit ben Ernſt der⸗ 


felben nicht vergefien wollten. Da wurde benn erfi rüfig gear⸗ 


® 
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beitet, wie es das von jedem Einzelnen erwählte Fach erforderte, 
und dann die Abende meiſtens in froher, gemüthlicher Geſellig⸗ 
krit verbracht. Auch bier in dieſem Freundeskreiſe warde Dertel 
bald ein Mittelpunkt, um ben ſich Alle gern ſammelten, weit 
feine fröhliche rheiniſche Natur und fein treffender -Wig, die 
igm den ſtudentiſchen Beinamen „Rheinſchnake“ einbrachten, mit 


magnetifher Kraft anzogen, was einer gefunden, harmloſen 


Froͤhlichkeit faͤhig war. 

„Kine zweite Heimath fand er in dem Hauſe eines feine 
tädhtighen Lehrer, dos ernften, würdigen Kirchenrathes Dr. 
Schwarz, welcher den ſſrebenden Studenten ald einen feiner 
eifeigfen Schüler und wegen feines. jugendfrohen, reinen Cha⸗ 
rakters, der fih ihm bei näherer Bekanntſchaft immer deutlicher 
kundgab, lieb gewann und ihm ein freundlicher, wohlwollender 
Berather und Leiter feiner Studien, ein wirklich väterlicher 
Freund wurde. Wie förderlich die Gemeinſchaft mit Dem Schwarz’, 
ſchen Haufe in jeder Beziebung für Dertels wifienfhaftliche uns 
gefellige, geifige und gemäthliche Ausbildung wurde , läßt fi 
keicht ermeſſen, wenn man bedenkt, daß die bedentendfien Leute 
der damaligen Zeit in diefem Haufe verfehrten, und dag ein 
hoöchſt zwanglofer Ton in demſelben berrfchte, der zwar von dem 
feinfen Formen der Geſelligkeit geleitet war, aber doch auch dem 


jugendlihen Alter umd feiner Froͤhlichkeit vollfommen gerecht zu 


werben wußte. — Au jebem Freitagabend war offene Gefellfchaft, 
an welcher Alle, die zu dem Haufe in irgend welcher Beziehung 
Banden, nach Belieben und ohne vorhergehende Einladung Theil 
nehmen fonnten. Da wurde denn außer den ernflen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſpräͤchen, an benen es natürlich nicht fehlte, und bie, 
weil Leute von den verſchiedenſten Geiflesrihtungen und Berufe 
arten da zufammenlamen, kaum irgend einen der Anwefsaden 
ohne. Belehrung und Anregung ließen, auch gefpielt und gefungen, 
gelacht und geichergt. Um an den mufifalifchen Aufführungen, bie 


Fehr häufig Rattfanden,, Theil nehmen zu können, lernte Dertel 


die Flöte blafen, gab ſich aber bei feiner großen Liebe zur Muſik 
diefem Inftrument fo Leidenfchaftlich bin, daß feine Bruſt daräber 
Kitt und er bald es ganz verlaflen und zur Guitarre greifen mußte, 
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„Außer andern berühmten Männern, die Oertel im Schwarz’; 
fen Haufe Eennen lernte, war es auch Jean Paul, dem er dert 
begegnete, und ber währen» feines vierwöchentlichen Aufenthaltes 
im Schwarz'ſchen Haufe natürlich ber geifige Mittefpunft wusbe, 
um den fi Alles drehte. Bar ergöglih war es, wenn Dertel 
in feiner lebendigen, anſchaulichen Weife fchilnerte, wie man den 
gefeierten Dichter mit Ehrenbezeugungen und Huldigungen aller 
Art wahrhaft verfolgte, wie zum’ Exempel etlide überfpunmte 
Damen Heidelbergs, die um jeden Preis ein Erinnerungs zeichen 
von dem Dichter haben wollten, aber fein anderes zu befommen 
wußten, am Ende feinen Pudel der Haare berauben ließen wub 
Viefe zum ewigen Andenfen aufbewahrten. An Jung &tiliing, 
wen betagten Bater der Fran Kirchenrath Schwarz, Iernte Dertel 
kennen umd lieben, und mit dev unbegrenzteften Ehrfurcht ſprech 
er fletö von dem liebenswürdigen, Kindlich fronmen reife, der 
ihm ſpäter noch näher gerüdt wurde, ald er feine Rebensgefährtin 
in derfelben Zamilie fand, welcher auch Yung-Etilliings zwelie 
Frau Selma entſtammte, und welche rei an Erinnerungen und 
Geſchichten von dem trefflihen Daune war. So lebte Dertel 
sin Studentenfeben, welches ebenfo wenig des jugendlichen Froh⸗ 
inne entbehrie , als des ernflen, männlihen Strebens und Ars 
Seitens, und auf welches er fletd mit ungetrübter Freude zurac 
ſehen durfte. 

„Der Sommer 1818 war als ber letzte Theil feiner Em 
dentenzeit für Dertel noch ein ſehr wichtiger, denn es galt nm, 
da fafl das ganze Winterhalbjahr durch eine Krankheit für das 
Studiren verlosen gegangen war, recht fleikig zu arbeiten, um 
das Berfäumte wieder einzuholen. Dertel zog ſich, fo viel es 
möglig war, surüd vom gefelligen Leben und lieh an manchem 
fhönen Sommertage bie Freunde allein hinausziehen in bie 
fihöne Umgebung, um an feinen Bädern zu bleiben. Die Abende 
aber brachte er ſtets auf dem Schlofle zu, und zu ven fchänen 
Schilderungen des Sonnenuntergangs, die er wiederholt in feinen 
Schriften gibt, eines Schaufpiels, das, vom Stüdgarten aus 
angefehen, wohl auch zu dem Herrlichfien gehört, was man feben 
ann, hat er fi da gewiß die frifchen, lebendigen Karben: in’s 
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Gedaͤchtniß genommen. Nur einem kleinen Kreife von Freunden, 
Die auch ale wie er felber dem Ende ihrer Univerfitäiszeit nahe 
waren, ſchloß er fich in diefem Sommer enger an. Man ver 
fammelte fih da an befimmtien Tagen auf den Zimmern ber 
Ginzelnen, die an der Reihe waren, zu Kaffee und bradte bes 
Nachmittag, der doch zum eruften Studiren zu heiß war, damit 
zu, dag man felhfiverfertigte Arbeiten im Poeſie oder Profa zur 
gegenfeitigen Kritif vorlad. Das fand unter den Betheiligten 
immer mehr Anfang, und als eined Tages Alles ſo vecht in 
sofiger Laune war, beihloß man, fi zu einer eigenen Verbin⸗ 
dung zufammen zu thun. Ein kaffeebraunes Band um die Bruf 
follte das Abzeichen fein, und als Name der Verbindung wurde 
Fraubaſia vorgefhlagen zu Ehren ded edlen Getränkes, um 
weiches man gemüthlich zuſammenſaß, und um welches ja die 
werthen Frau Bafen fo gerne fi fammeln, um ihre und anderer 
Leute Geheimniſſe zu verhandeln. Der Scherz fand raufchenden 
Beifall, und am andern Tage Rolzirten die Mitglieder der neuen 
Berbindung ſchon in den braunen Bändern einher, wobei es 
jedoch Jedem zur Pflicht gemadt war, das Geheimniß derjelben 
Riemanden zu verratben. Nun war ja aber damals befanntlid 
bie hochloͤbliche Polizei [dom äußerſt neugierig und beſonders 
arg hinter den Studenten » Verbindungen her, hinter welchen 
. man allerlei faatsgefährlihe Dinge witterte, und ber hoch⸗ 
felige Bundestag hatte in allen Univerſitätsſtädten feine Agenten, 
nm das Leben und Treiben der Studenten zu überwachen. Das 
geheimnigoolle braune Band bei einer gewiffen Anzahl älterer 
Studenten erſchien beſonders verdächtig, und ehe fie ſich's ver⸗ 
ſah, hatte eines Tages die Fraubaſia, deren Verſammlungé⸗ 
ort man ausgekundſchaftet Hatte, den Kirchenrath Schwarz Ne 
eingeladen in ihrer Mitte. Derfelbe war von dem Univerfitäts« 
gericht abgeorbnet, die Geheimniſſe der neuen Berbindung zu 
erforſchen. Ratärlich Löfe fi das Raͤthſel für ihn fehr bald, 
als er, freudig willlommen geheißen, der Sitzung eine Zeitlang 
beigewohnt hatte, und gerne gab man ibm, ale er lächelnd 
feines Auftrags erwähnte, das ganze ſerzbafie Geheimniß der 
Geſellſchaft preis.“ 
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Bon der Univerfität zurückgekehrt und nad Beflanbenem 
Eramen in Koblenz, bei dem er and eine politiſche Prüfung 
beſtehen mußte, weil man wußte, daß er in den erfien Jahren 
feines Studentenlebeno eine hervorragende Rolle bei der Burfchen⸗ 
Saft gefpielt hatte, wurde er ale Gehülfe feinen Vaters in 
Manubadh angeflellt, wo er ihm auch nad defien Tode 1818 
uerſt als Pfarrverwalter, dann 1822 als Pfarrer folgte. Gene 
vieite von &t. George, die Tochter des Gerzogl. Naſſauiſchen 
Kanmerdirektors von St. George zu Weilburg, wurde noch in 
demfelben Jahre feine Gattin, und in dem engen, ſtillen Pfaxes 
hanochen begannen daun fchöne Zeiten für das glückliche Ehe⸗ 
paar, obgleich ein höchft ſpaͤrliches Fiufommen nur die beſchei⸗ 
denſten Anſprüche an das Leben Ju befriedigen im Gtande war. 
Das Pfarramt in dem Kleinen Dörfchen erforderte feine Thätig- 
Seit nur in geringem Grade; es blieben deshalb viele Mußeſtundes 
übrig, und diefe verwandte er, neben der Pflege eines Heinen 
Dansgärtchens, zu fehriftfiellenifhen Arbeiten. „Bon den Seinen, 
mmal von feinem Bruder Friedrich in Oberdiebach, dem die 
fipriftnellerifchen Verſuche des Bruders wohlgefielen , ſowie von 
einem alten Freunde feines Vaters, dem Pfarrer Bonnet in St, 
Goar, veranlapt, wagte er es, dem Berleger des Eranffurter 
Jonrnals ein Manufcript anzubieten, und befam nicht nur keine 
abſchlaͤgliche, wie er gefürchtet, fondern,eine ermunternde Anke 
wort. Wie oft hat Dertel fpäter von der unfäglichen Freude 
geredet, die ibm dies erſte Honorar gemacht hat, — fünf Guldes 
für den Drudbogen, — das er für das eingefandte Manuſeript 
bezog, umd von der unfäglihen Freude, die er fowie feine liche 
Frau empfanden , als er biefer von dem Honorar eim hübfches 
Geburts tagsgeſchenk kaufte. Indeſſen wagte es Dertel doch nicht, 
diefe erſten Erzeugniffe feiner ſchriftſtelletiſchen Tpätigfeit unter 
ſeinem wahren Namen ausgeben zu laflen, wie er denn davor 
afle feine Lebtage ſich geichent und flets unter — wenn auch nicht 
erdichtetem, fo doch verhülltem Namen gefchrieben hat. Er wählte 
für diefe erfie fowie für die ganze Reihe weiterer „hiſtoriſch⸗ 
somantifcher Erzählungen”, bie er in dem Beiblatie des Frank⸗ 
furter Journals, der Dibasfalia, ausgehen ließ und die überall 
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Dielen Anklang fanden, den Schriftſtellernamen 5. W. Lips, 
Lips iſt aber die rheinifge Abkürzung des Namens Philipp, und 
AR darum auch dieſer erſte Schriftfiellername Oertels, cbenfo 
wenig wie jein letzter, ein erbichteter, fondern enthält eben nur 
die drei wirklichen Vornamen Oertels: Friedrich, Wilhelm, Phi 
fipp. Die unter diefem Namen veröffentlichten Erzählungen, 
welde ihrer Entfiehungszeit nach in die zwanziger Sabre fallen, 
ſind ſpäͤter im J. 1833 Bei J. D. Sauerländer in Franffuri am 
Mein in einer eigenen Sammlung erjchienen und knupften Das 
ehe Baud zwiſchen Dertel und diefem Verleger.” 

Im % 18935 erhielt er die Pfarrfielle im Sobernheim und 
wurde gleichzeitig Superintendent. Außer einem Büchlein: 
„Bilder aus dem Nahethale, Kreuznach 1837," erſchienen in den 
erſten Jahren feiner dortigen Wirkfamfeit nur kleinere Erzaͤh⸗ 
lungen in verſchiedenen Zeitichriften. Erſt mit dem Anfang der 
wüerziger Jahre, als zum Studium für die Söhne der knappen 
Befsidung Zuflugquellen eröffnet werden mußten, begann feine 
eigentliche literariſche Thätigfeit,, indem er den Boden der Res 
mantik verlieh, den Schriftfieflernamen Lips aufgab, da die unter 
Diefem Namen berausgegebenen hiſtoriſch⸗ romantiſchen Erzähs 
lungen nicht den erwarteten Anklang gefunden und deu Berleger 
zu einer bedeutenden Preis « Ermäßigung veranlaßt hatten, und 

ſich nun ganz auf die Volloſchriftſtellerei warf. 
„So trat denn -Dertel im Jahr 1845 mit feinem Friedel 
Servor, und zwar zum erften Dale unter dem Schriftſtellernamen 
W. D. von Horn. - Ohne den Verſuch zu wagen, ob er für 
dies Biuchlein einen eignen Berleger finden werde, fandte er es 
au die Redaltion des Tranffurter Journals zur Aufnahme in bie 
Didastalia. Uber der ungetheilte Beifall, den dieſe einfache 
Erzählung aus dem Volke überall fand, hob Dertel völlig über 
den Zweifel hinaus, ob er mit feiner Schriftfiellerei die rechte 
Bahn betreten babe, und kaum war ed in den einfchlägigen 
Kreifen befannt geworden, wer der WB. O. von Horn fei, da 
famen von allen Seiten Bitten um Beiträge, fo Daß Dertel ihrer 
fih faum erwehren konnte. Auch für den Friedel fand ſich bald 
ein Berleger, der die Erzählung in einem eigenen Baͤndchen 
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peransgab, der Bud und Kunſthändler Lange in Dannfledt; 
und die vier Auflagen, bie das Bändchen raſch hinter einander 
erlebte, bewieſen fattfam, wie es Dertel gelungen war, im dem⸗ 
felben einen Tom anzufchlagen, der in Tauſenden von Herzen 
einen lauten, Ichendigen Widerhall fand. Ein Antrag von Seiten 
des Oberpraͤſidenten ber Rheinprovinz, ber auch wohl durch die 
Erfcheinung des Friedel hervorgerufen worden war, Dertel möge 
einen Bolfölalender für die Rheinprovinz ſchreiben, führte aus 
und unbelannten. Gründen zu feinem Refultet, war aber weht 
Vie nächße Beranlafftung, daß Dertel, der diefen Gebauten ſchon 
lange in Der Seele trug, nun ber Nusfährung deſſelben näher 
wat. Es wurde. ihm nun and nicht mehr ſchwer, einen Bern 
Igger zu finden, und im J. 1846 erſchien zum erfien Male bei 
Mettenius in Frankfurt a. M. die Spyinnfiube, das befannte 
Volkobuch, welches Derield Beruf zum DBolföfspriftkeller ums 
zweifelhaft feRgeReit und dem Namen W. D. von Horn iR 
Millionen deutfher Herzen diesſeiis und jenfeits deo großen 
Dreans ein ſicheres, warmes Plaͤtchen bereitet bat. Daß bier 
fribe- nit ſogleich in dem Verlage von 3. D. Sauexländer er« 
fihien , hatte. feinen Grund in der Verſtimmung Deriels wegen 
der Preis-Hembfegung der Lips’fhen Erzählungen, die er nun 
ſchwer verwinden. konnte, weil fie ihm, wie ex ſich darüber ge« 
legentlich auodrüdte, wie ein Ausbielen von fauer gewerdenem 
Bier vorkam. Diefe Berfkimmung legte fh jedoch bald, und 
fon im 3. 1847 ging die Syinnfube in. den Berlag Saner« 
kanders in Aranffurt über, in welchem fie feither in ununter⸗ 
beoshener Reihenfolge erfhienen ik. Welch großen Beifall bie 
Gpinuftube allenthalben fand, und wie ausgebreitet fehr bald ihr 
Leſerkreis wurde, if daraus abzunchmen, daß ber Verleger auch 
in den unruhigen Jahren 1848 und 1849, we doch faſt alle 
literarifchen Unternehmungen in’s Stocken geriethen, biefelbe 
ruhig fonnte forterfsheinen laſſen. 

„Reben der Spinufiube, die jedes Jahr erfchien und. bis 
burh bie koͤſtlichen Iluſrationen des genialen L. Richter eine 
gar ſchmucke fäußere Geſtalt gewonnen hatte, beſorgte er vom 
3. 1849 ab auch die Herausgabe feiner ſämmtlhichen bereiss. 
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gebrudten Erzäh lungen, die Suuerlänbers Verlag überuemmen 
hatte und die in den Jahren 1850— 1859 allmaͤlig in 13 Bänden 
erfigienen. Da bie erfien Jahrgänge der Spinnſtube raſch ver⸗ 
griffen waren, fo wurde ferner ein beſonderer Abdrud ber darin 
enthaltenen Erzählungen. veranfaltet, bie umter dem Titel: 
Des alten Shmiedfacobs Geſchichten, in den Jahren 
1850 bie 1853 herauskamen. Im J. 1850 gab er neben. ber 
Gpinufiube mehrere Heine Schriftchen heraus , wodurch er wod 
unmittelbarer auf das Bolf zu wirken dachte, als durch die 
Splanſtube, fo den Nothpfennig, worin er an der Hand 
ber beften deutfchen Sprüchwoͤrter und durch volksthümliche Aus⸗ 
begung berfelben für bie verſchiedenſten Lebensverhaͤltniſſe eruſte 
Aaweifung ertheilte und „„die Weisheit auf der Gaſſe““ in: die 
Herzen und Häufer hineiuzufüßren fuchte. Zwei bei Heyder und 
Zimmer in Erlangen raſch auf einander folgende Auflagen biefes 
Schriftchens geben Jeugniß davon, daß ed das Rechte getroffen 
hatte und vielen Anflang fand. Insbeſondere für den Hand» 
werkerſtand, zu feiner äußern und innern Hebung, eri&ien 
weiter im J. 1850 bei. Baͤdeker in Effen das Lehrgelb, ober 
Meier Kourads Erfahrungen im Iungens, Befellen- 
und Meiſterſtaunde, ein Schriftchen, worin Dertel es beweiſt, 
daß er ein. offenes Auge hatte für das, was dem Handwerker⸗ 
Bande beſonders in damaliger Zeit noth war, und welches eben⸗ 
falls ſchon nad einigen Jahren new aufgelegt werben mußte. — 
Anch das nähe Jahr 1851 brachte wieder ein ähnliches Schrift- 
deu Dertels, ebenfalls für den Handwerkerſtand bereihnet, unter 
bem Titel: Franz Kerndörfer, eine Geſchichte aus dem: 
kieben Haudwerferfande und für ihn. And diefes Büch⸗ 
lein, weiches in erſter Auflage bei Reclam in Leipzig erfchien, 
wurde 1364, we es in den Berlag von Julius Niedner in Wieo⸗ 
baben überging, neu aufgelegt. Das J. 1852 bradte von lite⸗ 
rariſchen Früchten außer der Spinnſtube einen Band kleinerer 
Erzählungen unter dem Titel: Hand in Hand, welher bei 
Steitlin in Stuttgart erfgien. Dertel äußerte ſich über dies 
Büchlein gelegentlich dahin, er babe in demfelben einen veinag 
zur Loͤſung des ſocialen Frage geben wollen.“ 
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Im Jahr darauf begann er die Herandzgabe von Heinern 
Jugend⸗ und Bollsihriften, vom denen fährlih 5 Bändchen bef 
Niedner in Wiesbaden erfchienen und bis zu feinem Tode 73 
. Berausgelommen find. „Es waren das nicht Erzeugaiffe feiner 
Phantafie, fondern Erzählungen rein thatlächlihen Juhalts, 
Lebenäbilder großer Mäuner und berühmter Frauen, Bilder aus 
ber Länder» und Böllerfunde und naturgeſchichtliche Schilderungen, 
auf dem Boden chrifſtlicher Frömmigkeit ſtehend, aber entferut 
von engberzigem Gonfeflionalismus und sbenfe fehr von der 
ungefunden, füßlihen und darum gar bald den SKinberherzen 
widerlichen Speiſe der Tractaten⸗Literatur.“ 

Ein anderes Unternehmen war die Gründung einer eigenen 
Bolksſchrift, worin er alle feine Arbeiten, die neben obigen 
Schriften in verſchiedenen Zeitfchriften veröffentlicht, niederlegen 
wollte. . „Als Titel dieſer Zeitfhrift, die in monatlichen Heften 
erſcheinen follte, wählte Dertel das vielleicht in einem nur 58 
engen Kreiſe befannte und verflandene Wort: Die Dafe. Es 
machte fich bei diefer Wahl eben wieder ber alte Hunsrüder 
bemerflich, dem von Kind auf die gemüthlichen Zufammenfünfte 
der Nachbarn und Freunde, welchen der Hundrüder und weh 
auch der Rheinländer den finnigen Namen Mafen zu geben 
pflegt, lieb geworben waren, Dit biefem Ramen hatte Dertel 
für Alle, die denſelben lannten und verfianden, zugleid das Ziel 
Har gelegt, weldes er mit diefer Zeitſchrift anftreben wolle s 
es follte, wie .ew auch felber in der von ihm verfaßten Anlüne 
digung ſagt, in derfelben „„Unterhaltung in frifcher, frommer, 
gemüthliger Weife und Belehrung in gleicher Art und Weiſe““ 
in die Häufer gebracht werden; aber er weilte das nicht allein 
than , fondern er ſammelte dazu die tächtigſten Mithelfer and 
allen deutſchen Gauen, indem er fih felber nur bie Ordaung 
und Sichtung der eingehenden Beiträge vorbehielt. Zu eigenen 
Beiträgen hat er fig nur in einem ganz befiimmien Maße 
contractlich verpflichtet. Mit dem achten Jahrgange ſchloß 
die Zeitſchrift. Das Leſen und Redigiren der Manuſcripte er⸗ 
mübdete die Augen Oeriels zu ſehr und war ihm überhaupt eine 
laͤſtige Arbeit.“ 


24 Sobernheim. 


Am 9 Der. 1859 felerte Dertel fein Fanfandztwansigtäßriges 
Jubiläum als Superintendent der Synode Sobernheim , blieb 
Bann aber. nur noch vier Sabre au feiner Pfarrei und über: 
fiedetie, fi in ben Privatiſtand zurüdzichend, im 3. 1863 nad 
Wiesbaben, wo er am 14. Det, 1867 in Folge eines Schlag⸗ 
fluſſes flach. Während feines Aufenthalts in Wiesbaden erfchien 
von ihm neben der Fortfegung feiner Spinuftube u. f. w. ein Bud: 
Der Rhein Geſchichten und Sagen feiner Burgen, 
Abteien, Klöfer und Städte, von dem fein ungenannter 
Bingraph fast, es ſei nach Inhalt und Form wohl das Vollendetſte, 
was Dertel gefchrieden babe. Diefem Urtheil kann ich nick 
beiſtimmen; Dertel war allzufehr daran gewohnt, Die Phantaſie in 
feinen. Schriften frei walten zu laflen, ald daß es ihm in dieſen 
Buche möglich gewefen wäre, ſtets einen treu hiſtoriſchen Stand« 
punkt zu bewahren. Dazu fam dann noch eine gänzlich Fritiktofe 
Benugung feiner. Duellen, wobei ihn. namentlich Trithen oftmals 
zu Darftellungen verleitet hat, die, an und für fih ſchon un« 
richtig, durch Die ſelbſt gemachte Ausfhmüdung endlich vollſtän⸗ 
dige Yhantafiebilder, ftatt wahre Geſchichte geworben find, Auf 
irgend welchen hiftorifchen Werth ann das Buch alſo gar feinen 
Unfpru machen, Ebenſo wenig iR darin Die Gage gelungen; 
66 wird zumeiſt nur romantifcher oder fentimentaler Stoff, aber 
feine voltsthämlihe Sage gegeben. Wenn nichtsdeſtoweniger 
das. fehr fchön auggeftattete Buch trotz hohem Preis einen guten 
Abſatz findet, fo beweift das nur, daß Namen zieben und das 
Publikum durch Schöne Bilder und äußere Eleganz zu gewinnen if; 
Bei dem Brande Soberuheimd blieb auch das alte Rathhaus 
Reben, weiches außen das pfälzifche Wappen [den goldenen Löwen 
ben Schwarzen Feld) ınit der Jahreszahl 1599 trug und im Innern 
pur das Mainzer Rad an dieſe frühere Herrfchaft erinnerte, _ 
Außerbem ivar. darauf die an die Gottesfurcht, aber auch an bie 
Achtung gegen die Stadtobrigkeit mahnende Jnuſchrift angebraqht: 
Zu Cum pietate Deum tuum reverenter adora, 
Atqne Magistratum cum pietate cole. . 
Das vor wenigen ‚Jahren neu erbaute Rathhaus auf dem 
Marktplatze if in dem „Neuen Reiſehandbuche von Hey'l und 
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Berlepfch“ ſchlimm weggelemmen, inbem daxin geſagt wird, es 
ſei als Muſterkarte aller Bauſtyle für Baukundige eine brollige 
Erſcheinung. 

Deas 18. Jahrhundert, in ſeinem Tcpten Decennium jo übers 
aus folgenreich, ging auch in feiner erfen Häffte nicht ohne 
kriegeriſche Bedrädungen für Sobernheim und bie Nahegegeud 
yorüber, indem die Franzoſen in dem wegen der polniſchen Koͤnigs⸗ 
wahl begonnenen Kriege nach ber Einnahme von Trier: und Trar⸗ 
pad Cworüber zu vergl. Bd. 17 S. 276 u, f.) im $ 1734 
auch hier eiprädten und durch Einguartierungen wie. ungemein 
große Lieferungen einen harten Drud ausühten, _ 

„Rad einer amtlichen Aufftellung waren für die feangöf ſche 
Meiterei, während dieſelbe in verſchiedenen Detachements vom 
1. November 1734 bis 17. Februar 1735 unter Auführung von 
De la Croix, General Aleinhold, Oberſtlieutenaut Galleau, 
Gouderngu, Pauli, Fremont u, A, zu Sobernheim lag, 
24,999 Rationen Heu, Hafer und Stroh abgeliefert worden, und 
wurden bamald von ben angrenzenden Aemtern Ebernburg, Alten« 
baumberg, Stromberg, von dem Dorfe Niederhaufen und dem 
Magazinverwalter Karſch zu Mongingen auf. Befehl des zu 
Meifenpeim reſidirenden Kriegs⸗Commiſſairs de Vertron 8333 
Rationen in das Kriegsmagazin zu Sobernheim-zur Unterhaltung 
der franzöfiihen Reiterei eingebracht. Auch mußten nach einer 
dringlichen Verfügung des Commandanten der franzöſiſchen Gar⸗ 
niſon zu Merxheim vom 2. Januar. 1735 Seiteng der Amtsver⸗ 
waltung bortpin obgeliefext werben : 100 Betten, 4 Kapot-Röde, 
4 Scilderhäufer, monatlich 210 Pf. Talglichter und 60 Klafter 
4 Das. Klafter Holz mußte 8 franzöftfche Schuhe breit, 

A Schuhe hoch und eben fo viele lang fein (11 franz. Schuhe = = 
12 deutschen). - Zu einem Bette gehörten : .eine Bettlade von 6 
Buß Länge und A Fuß Breite, ein Unterbett oder eine Zieche mit 
Spreu oder Hädiel gefüllt, ein Bettteppich und zwei Leinlafen, 
welche alle drei Wochen erneuert werden mußten. 

„Bezeichnend für bie damalige Lage, die den traurigen Zus 
Ränden des Drleand’shen Krieges ähnlich zu werden ſchien, iſt 
die Bittſchrift der Burgerſchaft zu Sobernpeim an ben Kurfürften 
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Karl Philipp, worin fie um Vergütung von 18,036 Hationen 
Feurage bitten: „„In Uebereinftimmung des an Ew. Kurfürſt⸗ 
liche Durchlaucht von dem Amtsverwefer Schlemmer ubgelaffenen 
Berichtes, die von dem Amt Bödelhein , ſonderlich der Stadt 
Sobernheim , den unter Kommando bed Benerald Brafen von 
Belleisle vom 1. November 1734 bis zum 27. Januar 1735 
Rehenden Truppen gereichte Fourage und deren Bergütung bes 
treffend, tft von hoher Kurfürftliher geheimer Conferenz unterm 
14. Sehr. 1735 gnädigft veferidirt worden, daß in Eonformirät 
des mit dem franzoͤſiſchen Seren Commiſſair Blondel ben 9. 
Sehr. 1735 zu Mannheim getroffenen Tractates fothane Fourage⸗ 
Bonificiet werden follte, fo viel man mit Quittungen befcyeinigen 
fönne. Da die Stadt Sobernheim vor allen andern Orten bes 
Amtes Boͤckelheim burch die gedachte Fouragelieferung, fernet 
durch die franzöfifche Einquartierung vom 1. Rov. 1734 an ſeht 
großen, ja unerjeglichen Schaden erlitten bat und dernmßen ers 
ſchöpft wurden, daß diefelbe zur Bezahlung ber angefepten Fou⸗ 
tage für die zu Worms unter Commando des Generals duc de 
Noailles fiehenden Truppen 1300 Gulden hat leihen müffen, alſo 
gelangt an Ew. Kurfürftlide Gnaden unfere unterthänigfte nnd 
fußfälligſte Bitte: Sie geruhen In Beherzigung unferes allzugroßen 
Berluftes und Schadens bie gnädigſte Verordnung ergeben zu 
laſſen, daß beſagte Fourage der Stadt Sobernheim vergütet und 
Termin anbefohlen werde, wann man fih zum Geldempfang zu 
Mannheim einfinden foll.”” Es wur ſedoch aus den Tafchen 
ves franzoͤſiſchen Commiſſariats nicht wohl, aller Quittungen un⸗ 
geachtet, Etwas an Geld zu erlangen. 

„Run wurden auch die Landleute hartnddig imd wollten bie 
Ausſaat nit mehr beforgen, da fie vorausſahen, daß bie 
Aernte ihnen doch Nichte nügen würde. Aus den Franzöftfchen - 
Magazinen wurden ihnen gemaltfam Früchte anfgedrängt, welche 
fie bei der nächſten Aernte wieder abliefeen ſollten. Das bes 
züglige Rathsprotokoll vom 23, April 1735 lautet folgender- 
maßen: „„Man hat für nöthig befunden, hier anzumerfen, 
dag man an Königl. Früchten zur Saat allen Remonſtrationen 
zuwider nachfolgende Quantitäten: 100 Säde Hafer und 199 


Beangsale in den Haben 1734 and 1735 227 


Eike Gerſte gegen Schein hat annehmen müffen. Wir Ober⸗ 
fQuitheiß, Bärgermeifter 2c. Befennen, daß hiefiger Bürgerſchaft 
nach dem verorbneten Quantum von den Königl. Franzöoͤſiſchen 
Früchten 100 Säde Hafer und 199 Säcke Gerſte, ſeder Sad zu 
6 Franz. Maas geredet, von Bern Hof⸗Kammer⸗Rath und 
Dbereinnehmer Earmer (*) zu Krenznach richtig geliefert wor« 
den, welche Frucht wir verfprecdhen, in natura nädfle Aernte 1735 
um die gewöhnfiche Lieferungsseit, Im alle wir naicht fouragirt 
werden follten, nad Landau in das Röniglich Frauzbſiſche Ma⸗ 
gazin absnliefern.*“ , 

„Einzelne Abtheilungen, die von Klen, wo die Franzoſen fi 
defefigt Hatten, kamen, erhoben fonderliche Anſprüche. An ein 
Detachement unter Benerat Kleinholt mußten am 25. April 
1735 die wehlfabenderen Leute zu Sobernheim ale vorräthigen 
Schinken abliefern, dazu Wein und Brod in Fülle verabreichen, 
Drei Tage fpäter erhielt eine Abtheilung unter Capitain Pauly, 
abgeſehen von der Yourage, 150 fd. Fleiſch & A Kreuzer, 284 
Ho. Brod A 1 Mr, 108 Mans Bier % 8 Kr. und 5 Maas 
Bein & 16 Kr., und am 19. Mai hielt dieſelbe Truppenabthei⸗ 
kung einen zweiten, viel bebeutendern Schmaus nebſt Trinfgelage, 
wobei fie ſchließlich no die Kruge und Glaͤſer mit fortfchleppte. 
im ja nicht anguftoßen, berichtete dee Oberſchultheiß, in der freilich 
trageriſchen Hoffaung,, eine Vergätung für biefe Schmauſereien 
zu erlangen, dab es bei dieſen Gelegenheiten „„ohne erhebliche 
desordre“” hergegangen ſei. Auch den Henden des Generals 
Eleinholt mußte Seitens der Stadt ein hübſches Quartier mit 
Berpflegung gegeben werben. Sie wurden in bem Freihofe ber 
Stau von Petry an der Badeſtube untergebradpt, und hatte der 
Bäder Johann Beinrih Dhonau ſtädtiſcher Seite Abernommen, 
bie Hunde mit den erforderligen Lebensmitteln gehörig zu verfehen. 

„Endlich rührte ih deun au die Reihsarmer. Diefelbe 
datte fh zu Mainz gefammelt und ſiaud umter dem Ober⸗ 
befehl des Grafen von Seckendorf, unter deſſen Commando 





„{i) Der Vater bes nachmaligen Großkanzlers und Juſtiz⸗Miniſters von 
Preußen, Johann Heinrih Kafimir Grafen von Earmer, geboren zu 
Kreuznach am 29. Dezember 1721.° 
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damals br Graf von ber Mark, von Thikaut, von 
Amand, von Schöneberg, Baron von Reußenfeld u. Ar 
bienten. Der Oberbefeblöbaber verfügte: „„Demnad die hier. 
zuſammenkommende Kaiferliche und Reihe» Armee fih demnächſt 
bewegen und den March von Hier nehmen wird, mithin zuß 
Menagirung des Landes beſchloſſen worden, alle Fouragirung 
möglich zu verhüten und die Exrforderniß an Fourage, Holz und 
Stroh von den zu betretenden und nächſt anliegenden Ständen, 
Herrichaften und Aemtern bergeftalt gu verlangen, daß der Bors 
rath an den betreffenden Orten zeitlich eingeliefert werben möge: 
alſo geſchieht hiermit die Erinnerung, daß Yon dem Kurpfäls 
zifhen Amte Sobernheim ein Deputirter am 26, d. Mis. mit 
zulänglicher Vollmacht hier erſcheine, auf dag mit felbigem wegen 
obiger Subminifration das Erforderliche ausgemacht werden fünne) 
weil auf: diefe Art für die Gonfervation des Landes und bie 
Subſiſtenz der Soldaten geforgt wird. Man zweifelt um fe. 
weniger an fchleumiger Abfendung des gedachten Deputirten, ale, 
font der Miliz Feine Schuld beigemefles werben fann, wens 
diefelbe aus Mangel. an Fourage, Holz; und Strob mit empfinde 
lichen Schaden des Landmanns und Ruin des Wälder und Wild« 
bahnen die. Nothdurft fich- ſelbſt zu verichaffen bemüßigt fein 
würde Mainz, den 23. ‚September 1735. Der Römifchen 
Kaiſerl. Majeſtät Geheimer Rath, General-Feldzeugmeilter, aud, 
des Heil. Roͤm. Reiche General der Cavallerie, Obrifter über ein 
K. Regiment zu Fuß und kommandirender General diesſeits des 
Rheins, 3. von Seckendorf.““ 

„Die deutfhen Truppen, welchen das Pfaͤlzer Gebiet ge⸗ 
wiſſermaßen als feindliches erſchien, hauſten auch nicht übel im 
demfelben, obwohl ihr Aufenthalt dafelbft nicht von langer Dauer 
war, Die Illyriſchen Hufaren unter Michalowis Tagen am 
längſten zu Sobernheim, nämlich bis zum 30. Zanuar 1736. 
Mit Hausmannssen nahmen diefelben nicht vordieb ; man mußte 
ihnen noch befondere Speifen bereiten und tüchtig Wein, Bier 
und Branntwein verabfolgen. Für die Kaiſerlichen Truppen bes 
zahlte die Stadt Sobernheim damals 1087 Gulden und Walde 
bödelbeim nach einer Befcheinigung des Oberſchultheißen 3. H. 
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Dupuis 983 Bulden 35 Kr. Die Raiferl. Hauptarmee zog Aber 
Stromberg nah der Mofel und überſchritt diefe bei Trarbadh, 
Bernkaſtel und Lyſer. Die franzöfifche Armee zog ſich unter dem 
Oberbefehl des Herzogs von Eoigny bei Trier zufammen. In 
einer Chronik der Mönde yon St Johann heißt es: „„Im 
Dftober feynd eine ſolche Menge Franzofen angelommen, daß man 
gemeint bat, fie werben nit allein Trier, fondern ganz Dentfdhe 
Iand auffrefien. Sie haben mit höduftem Schaden alte Bäume 
rund um die Stadt wie aud in ben umliegenden Dörfern abs 
gehawen.““ Am 20. und 21. Det. 1735 fand die Schlacht bei 
Riwenich an der Efcher-Brüde zwifchen den Deuifchen und Fran⸗ 
zofen Statt; die legtern erlitten eine erhebliche Niederlage und 
zogen fi in wilder Flucht nad Trier zurück. Da fie ſich jedoch 
nicht weiter verfolgt ſahen, fo bebrädten fie die bei Trier ger 
fegenen Dörfer auf das Aeußerſte, fo daß der Trier'ſche Bezirt 
fange nicht mehr fo große Noth als damals erlebt hatte. Die 
Dentfhen rädten bis gegenüber der Vorſtadt Paulin vor, von 
hohem Muthe entbrannt, im Begriff, den Erbfeind aus bem 
Lande zu jagen, fa man trug fih damals im Heere gar mit 
dem Plane um, bi6 nad Paris vorzudringen, ale im Nov. 1735 
ploͤtzlich Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde, dem ber Wiener Friede 
am 18. Nov. 1738 folgte.” 

Freudig empfanden es die Bewohner bes Amtes Bödelheim, 
als Kurfürft Karl Theodor fhon Im erſten Jahre feiner Regies 
rung eine Erleichterung rüdfiptlih der hohen Schag-, Miliz 
und Salzgelder eintreten ließ, und fie drüdten biefe Freude in 
einem Danffchreiben aus, welches zeigt, wie hoch eine folche, im 
Ganzen ſicher unbedeutende Verminderung an und für fih ſchon 
nicht erheblicher Steuern angefchlagen wurde: „Was Ew. Ehurf. 
Durchlaucht ſchon jetzt bei fo kurz angetretener Regierung, welche 
wir von Bott dem Allmächtigen vielfährig und höchſtgeſegnet 
herzinnigft zu erditten nicht ermangeln, für Strahlen eines höchſt 
Mugen und gerechten Landesfürften haben erbliden laſſen, das 
iR fo weltfundig, daß wir, dero getreuefte Unterthanen, un 
eines ſolchen Landesherrn gleichfam frohlodend gerühmt und deſſen 
hohe Fürftentugenden mit entzünbetem Gemüthe in tieffler Bes 
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neration fo fehe verehret haben und verehren, daß wir und feine 
höhere Staffel einer von den Untertanen gegen ihre gnädigſte 
Landesherrfchaft ſchuldigen Treue, Devstion und Liebe vorfiellen 
können. &6 ift durch den son Hocdemfelben am 5. Aug. d. I 
guädigft ergangenen Erlaß, betreffend die überfegten Leibo⸗Pro⸗ 
fefions-Schagung, Landmiliz⸗ und Salz⸗Gelder zc., mit außer 
ordentlicher Gnade bezeugte Huld unfer Bemüth in ſolche dank⸗ 
und freubenvolle Bewegung verfenft, daß wir länger nicht zurüds 
halten können, bei einein ebenfo milden Landesvater deshalb 
unfere demüthigfte fupfälige Danffegung hiermit öffentlich abs» 
zuflaiten.. Beloben daher für und und unfere Nachkommen Einem 
ben Zußftapfen feiner hohen Boreltern folgenden Landesherrn 
ewig unverbrüdlihe Treue, feR verfigernd, dag wir Alle 
und ein Jeder insbefondere- und eine herzliche Freude maden, 
sum Wohlgefallen eines ſolchen Landesvaters alle unfere Kräfte 
aufzubieten und zu deſſen und bes Durchlauchtigen Churhauſes 
— weldes der Allmächtige zu unferm Troſte mit vielen Leibedr 
erben fegnen wolle — hohem und erfprießlihen Wohle unfer. 
But und Blut freimäthig "und gleichſam wettweiſe aufzuopfern : 
Bott, den Herrn aller Herren, der die Herzen ber Könige in 
feiner Hand Hat und fie leitet wie die Waſſerbäche, berzinnigf 
für Alles dies anflchend, daß er auch Ew. Churf. Durchl. in 
fo befchwerlicher Negierung bei höchſt gefährlichen Zeiten mit 
feinem heiligen Geiſte und Rathe beiſtehen wolle. Die wir mit 
tiefher Devotion, demüthigſer Dankbarfeit und ewiger Treue 
hiermit erfierben Ew. Churf. Durcht. unfers gnädighen Landes; 
vaterd Unterthänig treu gehorfame ſämmtliche Unterthauen des 
Amtes Bödelpeim.” 

Die folgenden Jahre vergingen, abgefehen von einigen öſt⸗ 
reichiſchen Requiſitionen für das ungarifche Magazin zu Biebrich 
im 3. 1745 und einer franzöfiigen Einquartierung im 3. 1759, 
ohne bemerkenswerthe Ereigniffe. Da trat endlich die franzöftfche 
Revolution ein, deren Wirkungen auf feine pfälzifhen Unters 
thanen Kurfürſt Karl Theodor dadurch abwenden zu fönnen vers 
meinte, daß man alle zum Aufruhr verleitenden Schriften und 
Zeitungen verbot. Der Amtmann Neumann ließ deshalb am 


Vorsichtsmastegeln gegm die Bebolution, 231 


0, Sept. 1791 folgenden Erlaß im Amte Bockelheim belanns 
machen: „Ungeachtet dee wiederholten Vorkehrungen, bie wider 
die verwegene Einföfung der ahſcheulichſten Rafer und zur Em⸗ 
poͤrnag reizender Drud- um» anderes Echriften erfaflen worden, 
find doch viele Exemplare ſolcher aufrahreriſchen Werke auf offe- 
wen Plägen ayögefreut, iheild in den Wirthshäuſern unter ben 
Thüren hindurch und in fonfige Logis eingefhoben worden. 
Wie nun von ber vernünftigen und gefunden Einwohnerſchaft 
sit anders zu vermuthen iR, als daß dieſes Unternehmen mit 
den äußeren Unwillen deteßirt, und Haß, we ſolche Schriften 
nur zum Vorſchein gekommen, dieſelben meiſtens ſchon auf der 
Stelle zerriſſen worden, fo hal das Oberemt Kreuznach die ver⸗ 
doppelten Anfalten auf die Anefindigmachuug und Beiretung 
biefer Boͤſewichter, die ih zus Einfuhr, Kundmachung und Ber» 
breitung gebrauchen laſſen, eifrigft zu treffen und gegen fie ben 
Yerfonalarseh zu verfügen, das Berhör vorzusehen und bas 
Vrotokoll zur Bereifung einzuſchicken.“ Im Februar 1792 ers 
folgte dann au ein. Verbot auswärtigen Zeitungen: „Demnach 
Geine Epurfürkfihe Durchlaucht unterm 10. dieſes guäbigf ver⸗ 
orduet haben, daß fowohl die Straßburger Zeitung als ſonſtige 
yon auswärtigen Landen einkommende, die neu aufgeflellten ver⸗ 
derblichen Brundfäge enthaltenden öffentlichen Blätter, vornehm⸗ 
lich das Wochenblatt, der Monitor genaunt, in gefammten 
churfarſilichen Landen unter Vermeidung einer Strafe von 100 
Reichespalern weiter nicht gehalten werben follen, alſo hat das 
Oberamt ſtreuzuach folge höchſte Willensmeinung nicht nus 
allenthalben bekannt zu machen, ſondern auch auf den genaueſten 
Vollzug pflichtmaͤßig zu achten. Mannheim, ben 13. Febr. 1792.” 

Aber auch mit der franzoͤſiſchen Nationalvexſammlung wollte 
Karl Theodor es wicht verderben, und er verordnete deshalb, 
ben Emigranten bei ihrer Durdreife durch die Pfalz nur einen 
Anfentpalt von zweimal 24 Stunden zu geſtatten. „Indem ſich 
zutzagen möchte,” beißt es in einer Verordnung vom 11. Jan. 
1792, „daß franzöfiiche Auswanderer vom Sffigierfande, wenn 
fie ſich nach Fttenheim begeben, in churpfaälziſchem Lande Halt 
machen, man aber dies zu geflatten Anfland nimmt, fo wird zur 
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Abwendung des Argwohns Sei ber wider biefelben aufgebrachten 
Nationalverſammlung, und um das gute nachbarliche Vernehmen 
zu erhälten, verordnet, daß’ die Emigranten in- feiner beirächts 
lichen Zahl einzulaffen und, wofern mir einzelne zu 2 di 4 
durchreffen, es denſelben auf zweimal 24 Stunden zu getakten.* 
Gleichzeitig wurde eine Abihellung pfälziſcher Dragoner nad 
Kreuznach‘ mit dem Befehl gefandt, die Thore mit Karten Wacht⸗ 
poſten zit befegen and Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wenn 
die in den umliegenden vitterfchaftlichen Orten einlogirten Emi⸗ 
granten ed verſuchen follten, in die Stadt einzudringen. Es 
war diefe Maßregel doc nur furze Zeit von Erfolg, denn als 
im Diat die Ausgeiwanberten durch das flüchtige Regiment Royal 
Saxe 500 Mann Berflärfung erhielten, Tonnte diefer Maſſe nicht 
mehr widerſtanden werden Unter dem Borgeben, Ertauibniß 
erhalten zu haben, rüdte am 11. Zul. Prinz Eonde mit 1200 
Mann, theils Infanterie, theild Kavallerie, angeführt von dem 
Prinzen Moriz von Salm-Kirburg , in Kreuznach ein, das fie 
indeß bereits tm Auguſt wieder verließen, um mit den Preußen 
in Franfreich einzufallen. | 
Anm 21. Det. 1792 rüdten die Franzoſen unter Euftine in 
- Mainz ein, und noch in demfelden Monat famen fie auch in 
bas Nahethal, 200 Mann davon nach Kreuznach. „Obgleich fie 
es an fchwindelnden Proflamationen , die neue Freiheit zu er⸗ 
dreifen, nicht fehlen ließen, fo refpektirten fie doch noch immer 
die Neutralität der Pfalz. Selbſt als im Dec. ihre Anzahl von 
Mainz aus ſich bedeutend vermehrt hatte, fahen fie ruhig zu, wie 
die angehefteten Anpreifungen der Republikaner öffentlich abge 
riſſen wurden, und fügten ſich noch fo fehr in die alten kirchlicheñ 
Gebräuche, daß fie den Kreuznachern das Schaufpiel einer großen 
Kirchenparade'gaben. "Unter ihren Augen wurde auch am Silveſter⸗ 
abend das Jubiläum der fünfzigiährigen Regierung des Kurfürften 
Karl Theodor durch großen Gottesdienſt in der Karmeliterficche, 
Illumination des Rathhauſes und einen Stadtball gefeiert, dem 
ein dreitaͤgiges Banket der pfäljifihen Dragoner folgte.“ 

Sie blieben an der Nahe bis zum März 1793, wo fie von 
ben Preußen nad mehrtägigen Kämpfen in ber Umgegend von 
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Siromberg zurimgerängt und am 23; ZW. ſogar geponngen 
wurden, den Deutichen- Main zu: übergeben, " Die Warbeilung 
biefer Säuberung der Rahegegend eninehme: ich einer 1394-14 
zwei Bänden erfchienenen Schrift: Darkellang der Mainzer | 
Revolution. „Die gelinde und heitere Witterung in den letten 
Lagen des Februar und in den erſten Tagen des März verfints 
tete den dentfchen kombinirten Tippen, Diem! um ein Beiräte 
Hches früher anf dem freien Felde zu fampiven; des halb bezogen 
and die verſchiedenen bei Frankfurt Tautonirenden Truppen fon 
im halben März das Rager um Kaſtel. Die Proaben hacten 
das ihrige nahe an der Chauſſee bei Hochheim, die Sachſen bat 
ihrige zwiſchen der Ehauffee und dem Ort Erbenheim, die Heffen 
aber das ihrige won Erbenheim bis Moebach, fo daß bie end 
den Franzofen neu angelegte Feſtung Kaſtel von dieſen deutſchen 
Truppen, deren Anzahl fi auf -12,000 Dann belaufen haben 
mag, völlig eingefchloffen war. Jedes dieſer abgeſonderten Lager 
Hatte feine beſondern Berſchanzungen, die auch mit hinlänglichen 
Geſchütz beſeht waren; ſedoch ſtanden alle die Truppen Imre 
den Befehlen des preußiſchen Generallientenants von Schoͤufelb. 
Dieſe Poſition ſicherie den kombinirten Mächten den VBeſttz son 
Hochheim, welchen die ſich in Kaſtel von Tag zu Tag mehrenben 
Franzoſen den Deutſchen vieleicht in wenig Tagen zu eniteißen 
verfucht haben wärden. 

„Faſt um die nämtiche Zeit wurde ber preufiſhe Obern 
Szekuly mit einem Heinen Corps von etwelchen hundert Fuß⸗ 
gängern und eben fo vielen Reutern in die Gegenden bed Hund 
rädens beordert, nicht um etwas Entſcheidendes zu unternehmen, 
fondern um bie Pranzofen bei Waldalgesheim und Stromberg _ 
zu beobachten ; es währte aber nicht lange, fs kam Szekutp 
und feine wenige Mannſchaft mit ven Franzoſen in der Gegend 
von Waldalgesheim in eine Heine Attafe, wobei aber ‚die Fran⸗ 
“zofen ‘nicht Stand hielten (16. März) web fih in ber größten 
Eile und Unorbnung zurückzogen. Diefe an -wub für ſich noch 
unbedeutende Attafe verfegte die Branzofen in Bingen in eine 
ſolche Furcht und Schreden, daß felbige, bie Schwaͤche des 
Szekuly nicht Fennend, ihre Bagage auf ber ben Rpein ‚hinauf 
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ziependen Chauſſee gegen Ingelheim zu retiriren ließen uud auf 
der hart an Bingen ßeßenden Anhöhe eine Heine Batterie von 
zwei Lanonen exrichteten. Des. auf der Chauſſee vetiricenden 
Begage wurde Preoußiſcher Seite mit der am Rhein hart bei 
Nadesheim aufgepflanzten Kauone fo zugeſetzt, daß dieſer Weg 
für die Franzoſen in der Folge ganz unbrauchbar wurde Zu 
noch größerer Erleichterung des Unternehmens ber Deutſchen auf 
dem Hunsräcen wurde auch auf dem Niederwald, gerade gegen 
Dingen über, eine preußiſche Batterie errichtet, bie ſowohl die 
„ Bat Bingen als auch die Nahe etwas aufrärts und Die über 
dieſen Fluß ziehende Beinerne Brüde beſtrich. 

„Dieſer Heine Vorfall und bie Beunruhigeng von Rudes⸗ 
heim aus veraulaßte die Franzoſen, auf Gegenanfialten zu denken; 
fie planzten anf dem gang nahe bei Bingen liegenden Rochnus⸗ 
berg eine fechöpfünbuer Kanone auf und feuesten über eine volle 
Grunde geten bie bei Radeoheim ſiehende preußiihe Kanone, 
aber mit einem fo ſchlechten Erfolg, daß die Preußen mit diefem 
fvanzöffspen Unternegmen nur ihre Rurzweil hatten; denn alle 
Schaſſe waren fo ſchlecht gerichtet, daß bie Kugeln noch über 
Nadesheim binansflogen. Auch General Cuſtine verflärtte nad 
arhaltener Nachricht von dieſem Vorfall (17. März) die Ber 
fagunges von Mainz und Kreuznach und zog felbft am kommen⸗ 
den Tage mit einer weitern Berflärkung in diefe Gegend ; fein 
garzes Korps theilte er in drei Kolonnen, wonon General Wim⸗ 
pfen bie eine, Houchard bie andere (') und Cuſtine felbf bie 
dritte anführte, Nach. dieſen getroffenen Anflalten war es bem 
Obert Syehuly unmöglich, die Franzoſen weitsr anzugreifen; er 
beguügke fi alſo, feine Feinde beobachten zu fünnen, und blieb 
unhig His nach erhaltener Verſtaͤrkung. 

„Aa 25. März führten der König von Preußen felbk und 
der Herzog von Braunſchweig eine beträchtliche Anzapl Truppen, 
theils Infanterie, theils Kavallerie, über eine bei St. Goar (zu 
Caub) geſchlagene Bräde auf den Hunsräden,. um bort die 





(1) Houchard z0g am 24. März mit 3000 Mann Infanterie, 500 Mann 
Kavallerie und 12 Kanonen in Sobernheim ein, kehrte aber an bemfelben Tage 
wieder nach Kreuznach zuräd. 
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Branzofen ganz gu pertreiben, um jo endlich auch Mainz vos - 
ber Laudſeite uäher zu fommen, Nach dieſem Uebergang kounte 
man verſichert ſein, daß die Deutſchen in wenigen Tagen einen 
entſcheidenden Conp unternehmen und auch ausführen würden, 
beſonders da dieſe über den Rhein gegangenen Truppen nur auf 
wenige Tage mit den nöthigen Lebensbedürfniſſen verfepen waren, 
„Eine kurze Zeit nach dem Uebergang fam ed auch ſchon 
bei Waldalgesheim zu einem lebhaften Scharmägel (26. März), 
am kommenden Tage aber bei Stromberg zu einem fo erufbaften 
Gefecht, daß die Franzoſen dabei viele Leute und einige Kanonen 
einbüßten ; felbR der Das franzöfiiche Korps anführende General 
Neuwinger wurde dabei verwundet uud von dem Oberſten Sze⸗ 
kalp gefangen. Run zogen ich die Franzoſen immer mehr na 
Bingen zurüd, und die Preußen beſetzten eins Anhöhe umwelt 
Bingen.” (Diele Kämpfe bei Waldalgesheim und Stromberg, 
wie ber viel beſprochene Tod des preußißchen Rieutenanis Gau⸗ 
vain, find ganz fpeziel mügetheilt Bo. 9 ©. 771--792) 
„Rah diefen Borfallenpeitcn ſchien Cuſtine vorherzuſehen, 
Daß er Mainz nie mehr betreten würde ; er heitellte Durch einen 
fhriftlihen Befehl den General d'Opre zum Kommandeur bey 
Feſtung mit der Weifung, ihm noch von der damals 18,000 
Manu Barfen Befagung 4000 Mann Succurs zu ſchicken, bie 
dan auch balbmoͤglichſt abgefendet wurden, Allein an dem näm⸗ 
lichen Tage (28. März) wurden die Franzoſen von den Deutfchen 
fo zurüdgebrängt, bag jene das linke Ufer der Nahe ganz ver⸗ 
loffen mußten. Selbſt alle die bei Kreuzuach von den Franuzoſen 
getroffenen Vertheidigungsanſtalten waren ohne Nutzen, indem 
das dort gelagerte franzoͤſiſche Korps nad erhaltener Nachricht 
von der Niederlage bei Waldalgesheim und yon dem Anmarſch 
ber Preußen fein Lager abbrac uud in der größten Stille, aber 
auch in der größten Uebereilung and Unordnung darch Kreuznach 
ſich zurädzog und fih auf dem Galgenberg wieder in Schladte 
erdnung ſtellte. Nun waren die Preußen Here von Kreuznach, 
wo ihnen ein beträchtliche Magazin von Mehl, Korn, Hofer 
und Stroh nebſt mehreren Zelten zur Beute wurde. Diefes 
Magazin fonnten bie Franzoſen bei ihrem Ruͤchzug nicht forte 
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- Sdyaffene fie berkauften au-die Einwohner von Kreuzuach manıhes 
MalterRorn um 48 Kreuzer und verſchenkten no manches, um 
nur die Beute der Deutichen zu verringern; warum fie es aber 
nicht verbrannten, dies if nicht befannt. Auch auf dem Galgen⸗ 
berg blieben die Sranzofen nicht lange in: Schlachtorbnung, denn 
fe zogen ſich auch hier wieder bei Annäherung ber Preußen fehr 
eilfertig und mit einem Berluft von etwelchen Gefangenen zurüd., 
Bei diefem ſchimpflichen Rüdzug fchlugen die Bagagewagen ben 
Weg gegen Worms ein ; das Eorps aber marfchirte gegen Alzei, 
wo fihon am Abend die Avantgarde ankam, während Eufline 
nit bem Hauptcorps die Nacht hindurch bei Erbesbudesheim fih 
nmiederließ. Auf der Seite gegen Bingen erfletterten die Preußen 
den Bingen gegenüber Tiegenden Berg Cden Ruperisberg) und 
bereiteten fi) zum lebhaften Angriff auf den folgenden Tag: 
Kein andy hier hielten die Franzoſen feinen Stand ; fie verließen 
wicht allein das Städtchen, fondern auch die ganze Gegend, nach⸗ 
dem man Prenpifcher Seite von der anf dem Niederwald errich⸗ 
seten Batterie in der Nacht gegen drei Uhr (vom 28. auf den 
29. März) drei Hanbigenlkugeln) in diefes Städtchen abges 
ſchickt hatte: eine von diefen ſchlug in ein Haus und beichäs 
bigte ſelbes ſehr; die andere zerfprang auf der Straße und 
zeriplitterte viele Fenſter; bie dritte aber fiel in den auf dem 
Marfte gelegenen Brunnen. Den Einwohnern von Bingen war - 
es bange, daß ihre Wohnungen bei weiter anhaltendem Feuer 
theils eingeäfchert, theils zerfchmettert wärben; um nun nad 
dem Abmarfch der Neufranten dieſem ihnen bevorfiehenden Uebel 
vorzubeugen, gaben fie den Preußen durch Zufammenläuten aller 
Glocken zu verliehen, daß ihre Stadt von den Franzofen ganz 
gereinigt fet, und fo zogen bann gegen 5 Uhr die Deutfchen auch 
endlich in diefe Stadt wieder ein. Nach diefen Borfällen zog 
fih der aus Mainz nahhgefhidte Succurs von 4000 Mann, ber 
nur bis Ingelheim gekommen war , wieder zuräd in die Etadt 
und überließ dad Euftine’fche Korps feinen eigenen Kräften und 
feinem Schickſal.“ 

General Deflournelles, der in Zweibrüden ftand, hatte von 
Enftine den Befehl erhalten, Unterflügung nach Kreuznach zu 
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beingen. Am 27, Mörz befand derſelbe ſich bereite in Lauten 
eden, als er von dem Befehlshaber ber Mofelaxmee, Tigueville, 
zurüdgerufen wurde, worauf es fofort den Rädmarfı) über Kai⸗ 
ferdlautern und Homburg nad Senrbräden anirat, Sie wurden 
beide deshalb von dam Natiougleonvent abgelegt, und -das Com⸗ 
mando ber Mofelarınee übernahm einfweilen General b’Abenille, 
ben bald Houchard ablöäfe, 

Bon Mei war Eufine, als bie Verbündeten ßich zeigten, 
am 29. abgezogen und lagerte am 30. zu Worms und bei Pfed⸗ 
dersheim, wo er 7000 Mann Unterſtuͤhyung unter den Geueralen 
Schaaf und Deblou aus Mainz erwartete. Dieſe Samen jedoch 
nur bis Alsheim, wo fie auf bie Nachhut des Prinzen vor 
Hohenlohe fließen, von dem fie mit vielem Berinfte zurüdge- 
brängs wurden. Ju gleicher Weiſe wurden die Franzoſen auf 
allen Poftiouen der Rheinpfalg bis zur Queich zurudgedraͤngt, 
‘wo Eufine am 17. Mai feine, legte Waffenprobe in einem ver⸗ 
unglädten Augriffe gegen.bie von den Deuiſchen befeyts Linie 
ablegte. Er war am 13. zum Oberbefehlshaber des Narbarmes 
ernannt worden, ging jetzt dahin ab, wurbe jedoch bald darauf 
yon Houchard angeklagt, verrätheriiher Weife ben Entſatz von 
Mainz nit betrieben zu haben, deshalb am 23. Zul. von dem 
Oberbefehl abberufen und als Stantögefangener in die Abtei 
nach Paris gebracht. Am 30. Yug. wurde .er zum Tode ver⸗ 
urtheilt, nachdem bie Geſchworenen bie Frage bejaht hatten, daß 
Adam Philipp Cuſtine in Folge verbrecheriſcher Kunſtgriffe und 
Einverſtaäͤndniſſe mit den Feinden der Republik dazu beigetragen 
habe, daß die Städte Fraukfurt, Mainz, Conde und Balenciennes 
in die Gewalt der Zeinde ‚gefallen feien, Ale ker Präfidens 
darauf den Berurtheilien fragte, ob er nichts gegen die Anwen⸗ 
bung des Geſetzes zu fagen habe, erwiederte er: „Ich habe. Feing 
Bertheidiger 5 Jedermann hat mich verlaflen 5 ich ſterbe unſchul⸗ 
dig!“ Wieder in das Gefäugnig zurüdgeführt, warf er fi 
bort auf die Knie und blieb zwei Stunden lang ſtill in biefer 
Stellung. Dann verlangte er einen Beichtoater, den er erhielt 
und der Die ganze Nacht bei ihm blieb. Hierauf nahm er fchrift« 
ih Abfchied von ſeinem Sohn und bat ihn, in den ſchoͤnen 
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Tagen der Repablik ſich feiner zu erinnern und -dafär zu ſorgen, 
daß fein Andenken in ben Mugen der Nation, für welche er 
unſchuldig ſterbe, hergeſtellt werde. Um Halb 10 Uhr Morgens 
beſtieg er den Karren, ber ihn zur Richtſtätte bringen ſollte. 
Neben ihm ſaß der Prieſter mit dem Crueiſix, das er den Ber⸗ 
urtheilten oft kaſſen Heß, und mit zwei Erbauungsbüchern, wo⸗ 
raus er ihm von Zeit zu Zeit einige Stellen vorlad. Cuſtine 
ſah beſcheiben, aber mit einigem Umnwillen auf. die Volkemenge, 
die aus allen Kräften zu feiner Verurtheilung und zu feinen 
Tobe Beifall klatfchte. Defter fah er gegen Himmel und blieb 
bis zu feinem Ende immer andaͤchtig. Solches erfolgte um halb 
41 Uhr. Im Tegten Augenblick rief das Bert: „Es tebe die 
Nation 1" Der Beichtvater machte mit der Hand ein Zeichen, 
bas Stile gebot, und dies mißfſiel dem Bolke fo fehr, daß auch 
er fogfeich gefangen genomnien wurde. Cuſtines Nachfolger bei 
der Rheinnrmee, Houqchard, hatte übrigens gleiches Schidfal ; 
ebenfalls fpäter ber Berrätherel angefiagt, endete er zu Paris 
auf dem Schaffot. 

„Gegen Ende November verbreiteten ſich indeß Grüße, 
bie Oeſtreicher würden im Eifaß von den Franzoſen hart bedrängt 
and wollten das linke Rheinufer verlaffen; auch die Preußen 
müßten ſich zurüdziepen. Diefe Nachricht beftätigte ſich bald durch 
den Rheinabergang der Deſtreicher dei Philippsburg und die 
Verlegung der preußiichen Magazine von Lautern und Meiſen⸗ 
heim nad Kreuznach. Am 2. Januar 1794 rückte fhon General 
Lindt mit 400 Mann Sachfen daſelbſt ein, und am 3. folgten 
ihm Hufaren und Dragoner vom Corps des Oberſten Szefuty, 
welcher den Rückzug zu beiten hatte. Man erwartete nichtd Gutes. 
Deshalb überließen am 4. die pfälziichen Apminiftrationsbeamten 
ben Bürgern alle gefammelten Früchte, zahlbar auf Nartini. 
Indeſſen wurden Anfialten zur Bertheidigung getroffen, auf dem 
Martinsberge eine Schanze errichtet, viele Feldftüde dahin ge- 
bracht und den andrängenden Franzofen ein preußiſches Com⸗ 
mando entgegen geworfen. Bald brachte diefes auch etliche Ges 
fangene ein, mußte aber der Ueberzahl der Feinde mit Zurüdlafs 
fung vieler Effecten wieder weichen, &s waren etwa 8000 Mann, 


. 
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welche Moreaux aus dem Alſenzer That über den Rheingrafenſtein 
und die Mannheimer Epauffee heranführte: General Lindt zog 
fh daher mit feinen Sachfen über Voſenheim nu Wollſtein, 
und die Preußen gingen langfanı über Winzenheim nach Bingen 
jurüd, Um 4 Uhr des Rachwitiags rückten bie franzöftfihen 
Chaſſeurs und das Fußvoll mit Ranonen in Krehznad ein, Wer 
gut gefleivet auf der Strafe war, wurde beraubt, in den offenen 
Hänfern geplündert und am Abend von Diorsanz eine Contributiou 
von nachſtehenden Gegenfländen, wolche in 24 Gtunden zu liefern 
waren, ausgeſchtieben: 80,000 Pfd. Drod, 12,000 Hemden, 
5000 Paar Schuhe und Stiefel, 4000 Weſten, 5000 Paar Hoſen, 
500 Pfo. Leinwand für das Lazareth, Hgli 30 Yaffer Wein 
und 3 Millionen Livres oder 1,375,000 U. Gelb. Bier Obet⸗ 
amtsadvolaten, welche von den Beamten allein zurüdgedlichen 
waren, füchten vor allen Dingen mit Hülfe des Stadtrathe -füt 
das nothwendigſte Bedarfniß der Armee, für Brod, su forgen, 
und da auf Befehl des Generals au Die zum Oberamt gehöe 
rigen Ortfchaften beitragen mußten, fo gelang wies hate. Piögs 
lich aber enthand ein gtoßer Laͤrm, und von ferne her fielen 
Kanonenſchuſſe. General Lindt hatte ſich bei Boſenheim bie 
Woͤllſtein pin aufgeſtellt, himter dem Bonnheimer Hof und auf 
ben Boltsheiner Weiribergen Kanonen auffahren und gegen bie 
Franzoſen, welche anf dem Balgenberg und Ryheingrafenſtein 
flanden,, feuern loffen. Da Rrömte, was an Truppen in der 
Stadt wat, dem Rheingrafenfein zu, und nur die Nachhut blieb 
anf dem Martindberge, bereit, den Nädzug über Die Galinen zu 
nehmen. Die ganze Nacht caupirien bie Franzoſen bei ſtrenget 
Sanuarslätte auf freiem Felde bei ihren Wachfeuern, wozu dir 
Stadt 40 Klaſter Holz Tieferie, und erwiederten das Geſchat⸗ 
feuer. Des Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr ernenerte der ftau⸗ 
zöfifche General feine Forderungen mit der Drohung, fo fie nicht 
Bis 10 Uhr Abends befriedigt feien, die Stadt der Pünderung 
und Einaͤſcherung Preis zu geben, vother aber zwei ber Ans 
geieheuften Bürger füfiliren zu laſſen. Eutfetzliche Augſt erfuͤllte 
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nern das nahe Schickſal vorhaltend, wenn fie nit alsbald Gclh 
pder Geldeswerth herbeibraͤchten, um die Raubgier ber Pluͤnde⸗ 
rungafüctigen zu ſättigen. Was im Dunkel zu greifen und nicht 
serfiedt war , wurde zuſammengebracht, im erſten Aulauf eing 
Gumme sen 24,000 Gulden, welche fogleich zu ben Füßen ber 
Drängen niedergelegt wurde, Aber fie genügte nicht, uud. big 
Drohung wurde wiederhola. Da warf fih der Hausbewohner, 
bei welchem der General im Quartier dag, um Schonung flehend 
zu deſſen Süßen, pub diefer Fußfall, verbunden mit triftigen 
Vorſtellungen feines Adſutquten, rettete die Stadt, Noch in ders 
ſelben Nacht trafen die Franzoſen Anfalten zum Abmarſch, und 
Morgens um 6 Uhr war. Feiner von ihnen mehr in der Stadt 
zu fehen. Auf der rechten Seite umgangen, zogen fie, ſtets be« 
zeit, Alles zu wagen, mit ihrer Artillerie über die unmwegfamen 
Gebirge des Nheingrafenfeind und exheilten ihren Webergang 
über die Spederbrüde heim Einfluß der Alfenz in die Nahe durch 
den Brand des Ebernburger Schloffes, Noch an bemfelben Tage 
zärften die Preußen und na ihnen die Sashien in Kreuznach 
ein. Zept klehrten au. die geflüchteten Benanten, zurück.“ 
: Min gubgrey noch desaillixterer Beriht vom 17T. Januqr 
1794 erzählt die Ausplünderung in folgendes Weife: „Dienſtag 
ken 6. Jauuax 1794, Nachmittags 1 Uhr, rütten bie Franzofey 
in bie Stadt Kreuznach. In Mitte berfelben feuerten preußiſche 
Huſaren und frauzoͤſiſche Jäger zu Pferd auf einander, bis jene 
He Stadt räumien yub nad. Bingen und Mainz abzogen. Die 
feinäliche Armee hielt eine halbe Stunde von der Stabt auf dem 
Balgenberge und zog erft-um-6 Uhr Abende ganz in diefelbe 
ein. Gleich beim Einzug wurde von jedem Soldaten geplündert. 
Auf Bitten der. Bürger ließ ‚zwar. der. General ‚durch Jäger Ord⸗ 
nung bieten, was aber wichtd fruchtete. Bajonette und Piſtolen 
wurden Männern und. Frauen auf die Bruſt gefebt, um bier 
bush Geld, Uhren, Kleidungsſtücke zu erprefien. Sogar Hüte 
wurden von den Köpfen, die Schnallen von den Schuhen und 
bie Stiefeln. son ben Füßen genommen. Der commandirende 
Beneral fürdesie 390 Ohm Wein, 80,000 Pfund Brod, den 
Wein auf der Stelle, das: Brod innerhalb 24 Stunden, Außer 
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bem verlangte man bie nöshige Fourege, eine Menge Brandholz, 
auch Pallifaden und Schlagbäume, Ueberdies wurde ber Stadt 
und ihrer Umgebung eine Branbfchagung von 8 Rillionen Livres 
angefegt, Um alles Geforderte zu erpreſſen, wurden De Ma⸗ 
sißratsräthe und die Bedieufieten mit ſtarker Mannfchaft bewacht 
und zuiegt, da das verlangte Brod nit panlilich berheigeſchafft 
werben lonnte, beſchloſſen, fie wit dem Bajonet zu erſtechen, 
wobei Einer, welcher nicht alle Fonrageſaͤcke aufbringen konnte 
und deswegen bie Flucht ergreifen wollte, beinahe das Lehen 
verlosen hätte, Um 8 Uhr Abends forderte der General, daß 
bis 10 Uhr alles Bold» und Silbergeſchirr eingeliefert werden 
müßte, weis font bie Stadt einer allgemeinen Planderung unters 
sogen würbe, Zweien Magiftratsperfonen wurde geftottet, biefen 
Befehl no Abends am 9 Uhr mit der Schelle in allen Strafen 
verkünden zu laſſen. Chriſten und Juden, Arme und Reiche 
‚brachten Löffel, Meſſer, Gabeln, Dofen, Beer, Schuhſchnallen, 
und was fie ſonſt Kofibares hatten, zufammen. Die Brands 
ſchazungsforderung wurde unter dem Drohen, Feuer anzulegen 
und die Stadt zu verbrennen, wiederholt und auch ſchon Nachts 
4 Uhr ein Bürgerhaus, in der Nähe des Generalquartiers, mit 
Luuten .umlegt. Begen 24,000 Gulden wurben von der Stadt 
baar zuſammengebracht und unter Iniefälligem Jammern und 
Heulen der Männer, Grauen und Kinder die Verbrennung ver 
Stadt verhindert. Die einzelnen Plünderungen bauerien aber 
die Nacht hindurch fort. Die Soldaten, weiche fie verübten, 
hatten in der einen Hand Pechkraͤnze, in der andern Beile. 
Donnerflags .den 8. Jannar machten bie deutichen und franzde 
fifgen Truppen eine Stunde von der Stabi, bei den Dörfern 
Dofenheim und Schwabenheim, auf der Seite gegen Neubam⸗ 
berg, neue Angriffe. Die Republilaner mußten zurückweichen. 
Das Hauptcorps verließ Kreuznach noch an bemfelben Tage. 
Es nahm feinen Rüdzug nach Meifenheim durch die Herrſchaft 
Ebernburg, wobei das Gidinger Schloß in Brand gefledt wurde. 
Am 9. Jan., Morgens 8 Uhr, zog fih auch die feindliche Nach⸗ 
hut aus der Stadt zurüd, in welche Nachmittags 2 Uhr die erften 
Sachſen und zwei Stunden fpäter bie erſten Preußen einrädten.” 
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Sölchen tieberfällen und Verhrerungen glaubte Mark Theodor 
durch eine Volksbewaffnuug begegnen zu konnen, und feine Re⸗ 
sierung erlioh deshalb unterm 22. Januar 1794 folgenden Aufs 
zufs „Aus don Öffentlichen Nachrichten find die Maßnehmungen 
zur VBeriheibigung gegen den beforgien Webesfali eines raubgie⸗ 
rigen Feindes bekannt. Be, Churf. Durchlaucht gewärtigen von 
ipren getremen Untertbanen, daß fle ſich zum Exhuge ihres Eigen⸗ 
Hums muhig darfiellen werden. Es gilt wit. die Anführung 
des Volles zum: Angriffe und Bgrſolgung des Feindes, fondern 
nur Die Vertheidigung bis zum Eintreffen der combinirten Me 
meen. Die Landesbewohner follen nicht ald Soldaten „ ſondern 
als Bürger, Bauern, Bären, Gühne zur aͤußerſten Gorge. für 
ſich und Die Ihvigen betrachtet werden, Die VBeamten, Orts⸗ 
vorſtaͤnde und Geiſilichen ſollon die Unterthanen dazu bewegen, 
ſich mit Wehr und Waſſen zu verſehen und zwar nom 16. bis 
zum-00, Lebensjahre. Ein Drittel der wachern Churpfälzer wird 
bereits mit Flinten und Piſtolen bewaffnet fein. Die penfioninten 
Dber⸗ und Unter Offiziere find vom Provinzial⸗FGommando zur 
Auführung beordert, fewie zur Verabfolgung der erfordarlichen 
Schießgewehre. Die Zäger und. Ihre Leute werden gleichfalls 
zur allgemeinen Vertheidigung aufgeboten. Die Gammelptäge, - 
an welchen die ihren Heerd, ihre Väter und Habſeligkeiten ver⸗ 
sheidigenden Männer fih auf das erſte Signal einfinden müſſen, 
werben noch näher bekimmt werder. Alle Beamten werden auf 
gefordert, die Raang der Unterthanen in Berbindung mit deu 
Nachbarn vorzunshmen wand in der Noth auf den eriönsuben 
Sturmfchlag der Glocken hülfreiche Hand zu leiſten. Das Ober 
amt Kreuznach hat dies fofort zu verfündigen und ſchleunigſt in 
Vollzug zu fegen.! Der Amtmaunn Neumann forderte darauf bie 
Ginwohner zur Biſdung einer Freiwilligen » Eompagnie auf und 
verſah die Männer von 16 bis zu 60 Jahren wit Flinten um 
GSeltengewehren, 

Am 9, Febr. wurde jedoch von dem Kurfürſten dahin verfägt? 
„59 Tange die in dem Herzen ber biesfeitigen Aemter fireifenden 
franzoͤſiſchen Colonnen ſich noch nicht zurüdgezogen ober von der 
combinirien Aemeen zusäüdgetrichen worden find, iſt es den Regeln 
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ber Augheit gemiß, daB zur Verhütung, damit bes ſchon im 
ben Dberämtern Neuftabt, Kreuznach, Germersheim, Lautern und 
Lautereden, auch zum Theil Alzey, andgelbte Rauben, Plündern 
und die fenfligen Grauſamkeiten, nicht no and Rage wegen 
der Bewaffnung anf Bengen und Brennen, Morb uud Todiſchlag 
verbreitet werden, bie Armirung zur Zeit und bis zur ſchicklichern 
Getegenheit, obgleich ſolche Lediglich die Nothwehr und keine 
Offenfive zum Borwurf hätte, andgefept werde. Do iſt auch 
dieſen — Dberämtern — abbefonders jenen Gegenden, welche 
eine merkliche Maffe ausmachen und dazu gefimmt find, z. B. 
ben Alzeyern, es zu überlaffen , infofern diefe fih flark genug 
zu fein befinden, bei etwaigem jählingen Tieberfall einer wicht 
überlegenen Streifparthie, fo gut fe fönnen und wollen, zu widers 
ſtehen.“ ESo harten ſich nämli mehrere linkorheiniſche Amt⸗ 
männer bezuglich ihres Amtekreiſes gegen dieſe Bewaffnung aus⸗ 
gefprochen, fo namentliich bee Freiherr Joſeph von Schweick⸗ 
hardt, Oberamtmann zu Kreuznach; biefer erklärte ſich dahin e 
„Unſtreitig wire die Bewaffuung der Bewohner des jenſeitigen 
Rheinufers, befonders in Verbindung mis Batterien, Ranonen 
und Militair, von großem Nupen fein und den Grund zur der» 
vinfligen Abſchaffung der fiehenden Heere legen, wovon die ſegens⸗ 
reichten Folgen erwachſen müſſen. Ganz anders verhält es fi 
mir den Bewohnern des diesfeitigen Rheinufere. Diele And gegen 
He Nenfranfen ein unbedeutendes Bilden, davon zwet Drit⸗ 
thrile ſchon ausgepländert und zum zweiten Wale früher über« 
ſchwemmt wab unterjodt, als die unzureichenden deutſchen Deere 
re Grenzen decken können. Noch hört man nicht, vaß friſche 
Bilter, Deſtreicher oder Preußen, dieſe zu verkärfen im Begriff 
ferien. Uber die Frankreicher werden alle Kräfte aufbieten, mit 
100,008 Mau viel früher vor Mainz ober das befeſtigte Lager 
zu vüsen, als nur ein deutſcher Dann ſich erheben wird. Haben 
fie ihre zeitherigen Spuren mit Raub und Yänderung bezeichnet, 
fo werden fie nach dem Beifpiel der Deutſchen mit Feuer und 
ESchwert gegen die Unglädlichen wuthen, welde ſich gegen fie: 
bewaffuet haben. Die Armeen koͤnnen dies nid verhindern, wie 
flo nit hindern konnten, daß die Iurpfälziigen Oberämter Neu⸗ 
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ſtadt, Germeroheim, Lautern und nun auch halbwegs Mzep, 
Kreuznach und Lauterecken mit Frankenthal zu Grunde gerichtet 
werden. Die Bölfer fenfeits des Rheines werben unter feiner 
Bedingnig zu bewegen fein, ihre Ufer zu verlaffen und denen 
diesſeus zu Hälfe zu fommen, und fo find diefe das Opfer. Ihre 
Häufer und Hütten — ein wichtiger, großer Gegenſtand — wer« 
den ein Raub der Flammen, biefer paradieſiſche Erdſtrich eine 
MWüfte, bie Bewohner Bettler, was nicht vom Schwert und 
Hunger aufgezehrt wird. Bleiben aber deffen Einwolmer ruhig, 
fo ift zu Hoffen, daß fle ihre Hütten und den Boden erhalten. 
Friede und Fruchtbarkeit helfen noserft der Neth, und anhaltender 
Fleig führen wieder Wohlſtand herbei. Die Saarbeiwohner, die 
Zweibrüder und fetbR die Pfälzer, welche die franzöfische Raub⸗ 
fucht fühlten, erhielten doch noch ihre Hütten und was fie etwa 
flüchteten, — und es iR wichtig, noch diefes zu erhalten.” 

Es liegt mir nit vor, in welchen Aemtern die Bewaffnung 
ausgeführt wurde, aber auch dort, wo es geſchah, Tam man nicht 
bazu, in Beihüsung bed eignen Heerdes ſich mannhaft zu bes 
weifen, denn das erfle, was bie im Detober wieder vorbringens 
den fiegreichen Franzoſen thaten, war, von den Bürgern bie 
Ablieferung aller Waffen zu verlangen. So wurde, als Mar 
ceau am 15. Det. in Sobernheim einrädte, an demſelben Tage 
folgende Bekanntmachung erlaflen: „Da von Geiten ber frans 
zöfifchen Republif ſaͤmmtliche Ober: und Untergewehre eingefors 
dert werden, fo zwar, Daß bei Lebensſtrafe Niemand im geringſten 
bewaffnet bleiben ſolle, alfo wird Solches fämmtlichen hiefigen 
Einwohnern mit dem Anhang befannt gemacht, alle Ober⸗ und 
Untergewehre fogleih um fo gewifier auf dem Rathhauſe abzu⸗ 
liefern, als fonft gegen die Säumigen mit mifitairifihen Zwangs⸗ 
maßregeln vorgegangen wird. Ehurpfälzifcher Stadtrath, Klock.“ 
Da die Waffenablieferung nit von Statten ging, fo wurbe 
noch in der Nacht des 15. October 1794 die franzöfifche Ordre 
folgenden Inhalts proflamist: „Es wird Jedermann befanut 
gemacht, dag, wenn ein Bürger ein Gewehr binterhält, derſelbe 
zu gewwärtigen hat, bag ihm fein Haus auf der Stelle abgeriffen 

und dem Erbboden gleich gemacht wird, und baß die Bewohner. 
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deeſeiben nach Paris als Gefaugene transpurtirt werden.“ Zus 
gleich wurden die Leute aufgefordert, ihr ſämmtliches Pferde⸗ 
geſchirr auf ven Markiplatz zu bringen, und wurden bie Wirihe, 
Brämer, Megger und Bäder erfucht, ihre Lokale und Läden zur 
Bermeitung von unaushleibfigen Gewaltihätigleiten fefort zu 
öffnen. Dei diefer allgemeinen Verwirrung verlangten bie Fran« 
zoſen die fofortige Lieferung von allerlei Lebensmitteln und 
farieen. ſtärmiſch nad Branntwein. Dreisaufend: Yfund Bros 
Sollten bei Bermeibung ber Pländerung an einem Tage gebacken 
und herbeigefhafft werden, Da man dies nit vermochte, fo 
forderte die Amtebehorde die Leute auf, alle vorraͤthigen Brode 
fofort anf dem Rathhauſe abzuliefern. Doch wit den Broden 
allein war ben Bollsbeglüdern nit geholfen, man wollte fi 
auch am edlen Nahewein laben, und da mußte beun bie Stadt 
Goberupeim zu ihrem Leidweſen nicht weniger als 10,000 Flaſchen 
alten Weines herbeiſchaffen. Der Commiſſair Le Roi, der diefe 
Veinrequiſition gemadt hatte, legte nun auch Beſchlag auf die 
Pferde und Ochſen, Deren ex habhaft werden konnte, zum Dienſte 
ber Artillerie, und fo wurden 29 Pferde mitgenommen. Da 
man die requirirten Schuhe und Stiefel nicht gleich herbeifchaffen 
Sonnte, fo mußte Jedermann ein Paar von den eigenen Schuhen 
und Stiefelna auf das Rathhaus in die Hände des Deputirten 
für Die Schup-Angelegenpeit, Otto, ablieferu, deſſen Amt dadurch 
erſchwert wurde, daß die Meiſten ſich befleißigten, das ſchlechtere 
" Saar der Schuhe abzulegen. Weberhaupt hatten es die Sand- 
culotien Hart auf Schupe abgeſehen. Einmal wurden fogar dem 
Stadtrathsdiener Ehren die mafftsen Dienſtbeſoldungsſchuhe am 
lichien Tage von den Füßen abgezogen. Das war eine bewegte - 
Zeit um bie Mitte des Octobers 1794. Ordre auf Drbre er⸗ 
ſchreckte die BVargerfchaft. Bekändig gingen Trommel und Schelle, 
und felb Die Nachtruhe vergönnte man den armen Leuten nicht. 
Am. 12 Uhr des Nachts vom 15. auf den 16. Det. 1794 wurs 
ben bie Bürger heransgettommelt unb ihnen ber Befehl des 
Geunerals Renaud befannt gemacht, wonad fofort den Truppen 
aller vorrätpige Branntwein verabreicht werden follte. Die Bes 
fkannimachuug lautel: „So eben wird: aller, aud der mindefe 
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VBorrath an Braumwein von dem Herrn Gentral ber fraigde 
ſiſchen Republik auf der Stelle eingefordert und zwar unter 
KTodesſtrafe gegen die Verhehler und Einäſcherung der ganzen 
Etat. Alſo hat jeder Bürger feinen Vorrath um fo gewißler 
Diefen Angenblid auf den Markt in dad Haus non. Jakob Schramm 
au bringen, als fonft vis augebrohte Todesßrafe gegen dis Ber⸗ 
bebler vollzogen und hiefige Stadt dem größten Unglüd prris⸗ 
gegeben wird. Ghurpfälziiher Stadtrath, Riod.” Une daß 
Dies nicht etwa eine Phraſe oder leere Duchung war, exficht 
man ans dem Beilpiel des unglüflihen Städtcheus Cuſel, das 


um biefe Zeit in Trümmern lag; bean ed war auf den. bisgeh 


BVerdacht bin, daß dort falſche Affignaten gefentigt münden, a 
26. Jul. 1704 auf den Befehl des Convento⸗Commiſſaied Hentze 
yollfändig niedergehranut worden, 

Am 16. Ochober Sam Marcrnu mit feinen Truppen 4 
Ererzuach, und ſofoet ging's auch dort an's Requiriren 4009 
Paar Schuhe, 12,000 Pfund Brod, MO Stüd Ochſen, 208 
Schafe, 300 Pferde, HBalfter, Hafer, Den, Huſtiſen, Nägel, 
kurz Alles, was zur Unterhaltung der Aemee nothwendig wen 
follte die Stadt mit den benachbarten Gemeinden, 70-80 am 
der Zahl, Die man zuſammen Axrondiſſement Kreuznach uanats, 
in Bälde herbeiſchafſen. Marceau, welcher füh mis feinem ganzen 
Generalſtab in Kreuznach aufhielt, ſah auf pänftliche Beforgung, 


- weshalb etliche Bürger und Rathsherren an die Stelle der wier. 


berum gefüshteten Beamten fich. dem Geſchäft unterzogen. und 
«8 glüdlih zu Stande brachten, Wenngleich ſchon am 22, Der 
woher die franzöfiiche Armee wieder zur Belagerung von Mainz 
ebzog, fo war die Stadt damit bach keineswegs aller Taften.ente 
bunden, denn es Wurde ihr mit dem Arrombiffement Die Ver⸗ 
Richtung auferlegt, die bei Schlechter Witterung ausgeblichenen 
Brodfuhren zu leiſten, eine Bäderei und ein Lazareth im Defe 
fauifchen Hauſe zu errichten, 1500 Mana Schaner vor Mais 
zu fielen und endlich drei Bataillone Truppen zu befäßigen, 
welche Stadt und Land mis frangöflihen Aſſignaten, 6 Livres zu 
48. kr., uͤberſchwemmten. Damit das Alles pünktlich geſchehe, 
richteten die Bolfsrepräfeuansen Merlin und Rivaud zu Kreuze 
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nach eins vigene Berwaltung ein, machten jum Agenten ber Kor 
puablit den Oberamisabvolaten Herrn Schmitt, zum ˖ Maire den 
Bürger Scharegand und zu offiriers munieipan die Qurger 
Serberg, Frais und Dehan, wehhe mi dem Maire in feinen 
Bunctionen abwerhſein ſollten. 

witrnige Tage ſpaͤter erſchien daun auch eine Proklamation 
an bie Soldaten uud Bürger, erlaſſen am 21. Det. zu Granſtabt 
won ben Volterepeafentanten Ferraud und Neven: „Frauken! die 
Tyrannen und ihre medertraͤhtigen Waffenkuechte fichan vor euch} 
— ife erſcheiurt, nad ‚fin verſchwinben! — Und dies waren do) 
Jewe außcrordeutlichen Diner, die unfer Vaterlaad wieder um 
terjochen uns unfere Nepublik in ihrer Wiege erſtiden wollten I 
Ge waren ai, die und neue Feſſein anlegen und unſcun Raren 
unter die Botnaßigkeit eines neuen Beherrſchers beugen wollten 
— Uad welches waren bie Waffen, bie fie biäher gegen and ger 
brauchten ? Hier morbeien fie sune Mepräfentanten ; dort er⸗ 
Amften Fe sure Benerite; hier ſchündeten fie unfere Weiber, 
srärgtent wefere Rinder auf den ziuernden Buſen ihrer Diäten, 
Gie Irgten umfere vorher durch Schläge mißhandeiten Greiſe in 
Dſſeln; fe Stehen unfert Gtüdte und bie wichrigen Hätten une 
fever Bäter in Hauch aufgehen; ſie Pländesten und verheertes 
were mis Blut befpristen Felder. Dort zundrten fie mitten 
unter und das Fener eines bürgerlichen Avieges an. Sie hielten 
die Nepablit ſtero in den qualpoiſten MBeforguiffen ; aͤberall trͤn⸗ 
fetten fie vom Bine unſerer Brüdern Sie verfiſchten unſere 
Aſſgnaten; ſio vinſchloſſen vaſere Nepuablil zu Waffer und zu 
Bade, um md austuhuugern. Nein, ed iſt Fein Graͤuel mehr 
aberig, wemit fie ſich nicht gegen unjer Baterland verſthworen 
Sitten Br a | 
Mu Subent fie beſigt! Die Nepabiit telrmphiet | Marfeue 
Srenzen ſtad nicht mehr durch ihre Gegenwart befledt.. Gläck, 
ade, Sithecheit, Weberiuß verbreitet ſich über Das Land, das 
Ras. gehoren. Urbrrall Reben unſerre Aruien auf feindliche 
Voden, und die Velt arwatttt: erſtauut Geſeze und Freibeit un 
ws. — MWurdige Goͤhne der Republik! Wir fangen nun an, 
bie Früchne der Tugenden des fräuliſchen Boldes, feiner Stande 
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haftigfeit, feiner Aufopferungen und Aufirengungen einzuänten ı 
die Früchte der Arbeit und des unerfshütterlichen Eiſers des mit 
dem öffentlihen Wohl allzeit befchäftigten Nationalconvente, bie 
Fruchte des Muthes uud der Kriegszucht umferes Heere, Die 
Früchte der Einheit und des Bruderſians ber gutenVärger, die 
Bruchte endlich des einfimmigen Berfages, die Unabhängigkeit 
der Republik zu handhaben und die Böfetwizhter, die ſich unters 
Kanden haben, an ihrem Game und ihrer Unterfochung zu ww 
beiten, zu Meafen. Noch einige Amfirengumgen, und unfer Fick 
iR völlig erreicht, Die ſchändliche Koalition von Geund. and vers 
nichtei. Aller, Qameraben! diefe Früchte wäten bald für und 
und das der Welt. zu gebende Beilpiet verloven, wenn ihr einen 
Augenblick aufhören würdet, diejenigen zu fein, Die ihr bioher 
waret; wenn fih, fatt Der ſtrengen Kriegszucht, bicher der 
Schrecken unferer Feinde, zine zuchtlofe Auffährung in eure Blieder 
einfchliche ; wenn ihr, Ratt die Hütten und friediichen Wahninugen 
zu verehren,, diefelben zerſören wollte; wenn ihr, ſtatt eu) 
überall, wohin ſich eure Schritte richten, wit Den republifamifchen 
Tugenden zu geigen, bie euch nie verlaften ſollen, ihr das jenige wärs 
det rechtfertigen, was die Selaven der Tyrannen vor ihrer Flucht 
von den Franken geſagt haben, um euch zu ernichrigen und bie 
Schaͤndlichkeit ihrer Aufführung und die Lafer, Die ihnen fo. ger 
mein find, zu entſchuldigen. — Und ife, Generäle und Offiziere, 
gehet unfern Waffenbrübern mit einer männlichen und tabelofen 
Aufführung vor! Berfäumet ihr, ihnen gute Beifpiele zu geben, 
fo feid ihr deswegen verantwortlich. Fuhrt fie allzeit auf dem 
Wege der Ehre; die Republil macht es euch zur heiligen Pflicht. 
Beobachtet befouders die Beamten, die ihren Bedürfniffen zuvor⸗ 
zukommen befleflt find, und macht uns alle die Uebel bekannt, bie 
unfere Waffenbrüder leiden müffen, um ihnen feuern zu fönnen. 
Die Republil macht es euch zur nicht weniger dringenden Pflicht, 
die Größe und dem Charakter des edelmätfigen Volles, beffen 
Kinder ihr angeführet, nah Würde zu handhaben. Habt in 
allen euren Handlungen die Republil und die Grundfaͤtze, Die fie 
gründen und leiten, vor Augen: Gerechtigkeit für Alle; fcharfe 
Kriegszucht in deu Lagern ; vollfommene Bruderliebe, Friede deu 
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Hätten; Schut den Parsisten, den Feeunden det Republik, ben 
Unterbrädten; Achtung gegen Schwädhere und. Unglückliche; uns 
umfdräufte Freiheit in-aflen eroberten Däubern für-die Ansäbung 
des Gottesdienſtes; Rrieg auf den Ton den Tyrannen und ihren 
ſqhaublichen ſriegotunechten! Loſſet und deu Bewohnern bes ers 
obersen und zu erobernden Landes fo wenig zur Laf. fein, als 
Die Bedärfriſſe des Vaterlandes Died erlauben. Warum wöllte 
Der Einwohner, iadem er uns beiſpringt, derſelben abzuheifen, 
uns nit die harte Rothwendigkalt erſparen, zu ben aufereukenie 
chen Maßregelin zu freiten, ‚zu weichen fie uns zwingen könn⸗ 
tu? — Bereit überall den Bliguamm ihren Wertp , Diefer 
Münze des feänliigen Voiles, die auf den Robthum des Landes, 
wach: uhr aber auf bie republibaniſche Treue und bie Siege 
unferer Armeen verichent IR. Macht Dis Urbertreilung der Preife, 
bie Bosheit und Egoismus ſchon arsgedacht hat, aufhören: 
Guter und emivedet nie Lebensmittel und Gegemtaͤnde, die zu 
unferm Gebrauch noihig find und bie ber Verbrecher verhehlet. 
Der if ein Friad der Republik und verdient alo ſolcher dehandelt 
sn werben, der unfere Vedürfniſſe ohne Theilnehmung auſteht! — 
Ye ihr, Bewohner der Pfalz; und der angrenzenden Bänder, enee 
Muffährung wird den Republikanern sum Maßſtab der ihrigen 
dienen, die immer geoß und gerecht fein wird, Fahrt ‚fort, 
Lebenomitiel auf eure Märkte zu bringen und eure Waarenlager, 
wie vorher, zu verſehen. Laßt bad Zutranen wieder unter euch 
Pas finden; gebt enerm Haudel den nämkihen Betrieb in bem 
ganien limfange des eroberten Landes. reist furchtios aus 
enern Bäufern, die biäher gieichſam eure Gefuͤrgniſſe waren, und 
bevoͤlkert, wie vor unferer Anfunft, eure Straßen und Platze. 
Banet eure Felder und ſetz eure Werkſtätten in Thätigkeit, Alles 
unter der Gewahrleiſtung des fraͤnkiſchen Volles. Ihr werdet 
an nus wahre und aufrichtige Freunde finden, wenn wir bei eu 
dieſe brüdertiche Herzlichkeit, die und fo werih if, autreffen. 
Eriparet uns befeniiers den Schmerz, euch als Feinde behandeln 
u mäflen, uns, die wir fo gerne an euch nichts als Brüder 
finden möchten! — Es möge bald die Uebereinſtimmung eurer 
Tugenden mit den auferu Me Bande noch feier Enüpfen, die fchen 
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die beiden Bölter zu einer Familte muchen; deren Bläck, af 
Freiheit, Gloichheit und Hernichtung bar Tyrannın und Tyranncds 
Inedie gegraudet, unfern beiserfeiigen Ruhm und Umabhängige 
Seit ſichert. — Die Seellvertreter des fraͤnliſchen Botfes ertlären 
ven Bewohnern ver Pfalz und ber augreczenden Länder, daß ſit 
Wismer bereit fein werden, Ihre Vorſtelluugen und: Begehren atr 
zubören und ihnen im Nwmmen des frankifchen Freiſtaatts Die 
Gerechtigkeit widerſahren zu Inffen, die alle Menſchen wa feinen 
Oraendſgen ya erwarten Did Rödt haben.⸗ 

Das woberie Ran von Laudaun Bis. Trarbach wird a 
- 18 Bezirke getheift, welchen bie Berpflegung der Aumce oNag; 
die nach einer Bebainsmademg der Agentes Schmitt, Parcus 
uud Recum, dasit: My am 1B. Frmaite Dis Jahres M 
(& Der. 1788), in Mfiguaten bezahle werde, deren Annafe 
ſchon einige Wochen friiher, 16, Nov., durch falgenben Rtengie . 
red des Geuerals Lagrange befshten misrtee war: „DER 
Sonimisseire ordennateur der Diofelarmee zum. Dienfie des 
Wopten Flugels fügt zu wiffen, daß die Aſſignaten die Diäu 
der Nepublik find, welche alle Gelege, die Auoſchufſe des gemei⸗ 


won Wohles und die Vockevertrette gzutgehrißen. Er macht 


demnach allen Bewohnern des Laudes, weiche’ von fränkiiipeil 
Truppen befegt Mad, Gefmat ; ſti zu erlennen nud unzunshenin 
gu dem Preiſe, wie ihnon vie Waare abgefauft wird, auch fie in 
Dezahltang ‚son Arbeittlohn mus Gehalt anmamepmen, ‚bei Gräfe; 
als ZJeinde der Ropoblik angefepen, verhaſtet uns nach bey 
Bofegen derfolgt zü werden, In Botrucht wun, daß viele Geo 
eilige der Arpobiik einzein im Lande veifen-umb diefe ſich, weit 
die hieſtgen Sinwohnor die Mfianaten aupmeprken ſich wrigern; 
weit dem Mörhigen nicht verſehen Wnnen, ſo wird dirs zu ‚bei 
Erde brekannt gemacht, daB man ſich mit angeblicher Befeyuns 
wntenwinie micht aushetlen Fönne. Beſagter Tommiffair fordert 
demnach . den Stadtrath, das Oberumt und den Vurgermeiet 
bir Stadt auf, dieſen Befcht Sinnen 24. Seatden in deutſcher 
Gprade zu drucken uud befamst machen ga laſſen in allen Bläpten; 
Bleden und Dörfern. ihres Bezirks und auf die. genaue Aus⸗ 
führung At zu haben. Zu dem Ende - haben fie ſeden zu er⸗ 
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gesiten unb in dad Gefüngnif zu werfen, der ſich meigem würde, 
die Affiguaien in Bezahlung der Waaren und Beſoldung auzu— 
wehmmen, chenfe diefeuigen, weiche füch weigern, zu verkaufen nab 
a ucheiten, wenn die Zahlung tun Affignaten geſchehen ſollte. 
Begeben im Hauptquartier zu Rreuzuah den. 20. Brumaire m. 
Dehre IL ver einen und wwiheilburn Frankenccpublik. La 
geange.“ Mit Bezugnahme auf Dicken Befehl forkerie dank 
ner Puspfäigiiehe Spehimaih zu Goberupeim bie. inte anf, ihre 





Waaren ıc. gegen Aſſtzuchen zu wextanfen,. gab ihnen jedoch hier⸗ 


uk zu vacſtehen, daß ſie, wenn mit Aſſignaten weht würde, 
den Dertanföprais: höher: Rellen fimasen, | 

\ Zegwilien baurnien bie Reqniktienen nenufbärlih fort, ie 
der Brgsl unter Andrehung dee gefanglichen Gingichung Bes 
HMriorecſde. E lauiete .. B. eine Ordre vom H. Royember: 
AFreiheit, Steshrit, Brüpertichleit oder Tod. Es if dem Amir 
gu. Gobernpaim befohlen, :6400.Raliouen- Deu & 20 Md., fonie 
KOD Gädk Hafer oder Spelt binwen. acun Tagen nach Ereuznach 
4a .licfere. Im Untertaffungsfalle wird ber Dbsefchutsheid wit - 
ſammtlichen Mäthen verhaftet nud ned Rreumad abgeſahet 
wurden. Gegeben zu Sobernheim, am 5. Röovemnbur 1794 bez 
uien. Nepublik. Dida ndy.“ — Dugleich verlaugte man iM 
uuer Nequiſuion, welche an ben Meiner Schnin zu Sobernhrin, 
ter an ‚Stelle. des giflüchteten Anumanas Memmaitt die Ven 
waltung Jette, gerigter war, 23,000 Wa Bea, 50 Teppiche, 
5 Erochfühe, SD Paat Leinzächer, 50 Paar Fruchtſace, tglich 
24 Bier, & Yo, Butter. und 6 Mens MH Für. Das: Dospimf 


m Nreuznach, wilde: letztere Bietualien mem den LAimtsorten 


Schernheim Momogen, Außbaum, Odernſein, Maldbodu⸗ 
heim, Dachtoih und Oberhauſen, ſpwie Miederbauſen ganz, au 
lo une Thalbodelhein, Pochtatien, Hallgatjzen vnd Boot 
is zur Hälfte geliefert werden ‚mußten. Nun folgien meißees 
durch Bermittlang des Oberauus zu Kreugnach Tag für Tag die 
auferusbenslichen Coutributionen an Prod, Mehl, Holz, Fruchton, 
Reintichern, Hemden, Schuhen und allerlei Rieidungefüden,. Erke 
padytzinfen, Gefähen uud Zehnten der Mbeligen und Geißlichen, 
Pferden zut Befpaumang md biiondent un den Damals feht 
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bevbentenden Eourrierdienſt, Wagen, Branuwein, welcher nun⸗ 
mehr bloß aus Hefen und Treſtern gebraunt werben durfte, das 
wit die Fruchtliefernugen wide beeinträchtigt würden. Auch 
mußten Zimmerleute und. anbere Daubwerfer ſowie Schangarbeiieg 
bon fräntiichen Truppen ſtets zue Verfügung Rapen. Die Verwalter 
des Oberamts zu Kreuznach, Evmms und Eglinger, hatten Tag 
für Tag die drohendſten Requiſitionsſchreiben zu erlaſſen uud. Die 
. gewaltigfen. Anftrenguugen .zu machen, um von Den unglüdligen 
Gemeinden maoͤglichſt viel betauszupreffen,” 

Sr. Fligel fügt dem weites einen Madzug aus ber Sabe⸗ 
echnung von 1794 hinzu, weicher und zeigt, wie in diefen Sale 
yreußifche, ſachſiſche, lurpfaͤlziſche und frauzäflihe Truppen hier 
abgeweigfeli hatten: „Dabe ich am 15. und 16.. Det, für Be 
hei mir einquartiert gewefenen 16 Pfende des Wrpräfensanten du 
peuple und deſſen Suite nach eingeliefesten. Bons an .Deu abe 
gegeben 400 Pfand, mat 7 fl. 12 fr. Siem rechne nur den 
Wein, sen ich am 15. Oct. bei dem Mittags und Aberndeſſen 
+ deb Repräfentauten du peuple, den Generälen. Moreau umb 
Beuand, deren Smite und Mufifanten babe balen laſſen, ad 
10 Maas & 48 kr., macht 8 fl. Elock, Oberſchultheiß. — Aa 
Heinrich Reiß für einen Ritt au das K. Preußiſche Proviantamt 
zu ſereuznach zur Ablieferung der Fourage an das K. Preußiſche 
Dragoner⸗Regiment Anfpach: Bayreuth 2 fl, 30 fr. — Au Era. 
Iutionsfoften für die erften zwei Stunden je 2 fl., für die zwei 
ſernern Stunden je 4 $., Summa 12 fl. — Zür die Furpfälgis 
ſchen Rekruten sad Mannheim zu transportixen 11 fI. AO fr. — 
Un vie Bensh’armen für Exckutionekoſten, betreffend die sche 
Wagen, 9.fl. 10 fr. — Für Del und Lichter, geliefert den kur⸗ 
ſaͤchſiſchen Hufaren vom 3. bis 30, Januar 17M buch 3. G. 


Thesmar, A fl. 53 Fr. — Für fünftägige Aufwartang in dem 


Lazareth bei dem einquartiert geweienen Bataillon von Eroufag 
1.40 fr. — Laut Anweilung des Hörkers 3. A. Waſſerburger 
an Braudhelz für die einquartierten Preußifhen Truppen vom 
4 bie 21. April 9. 5 fr. — Macherlohn von 3 Kiafter Holz 

für die Soldaten Wafchweiber 1 fl. 48 Ir. — Der Witwe Phi 
lipp Aufpach wurden bush bie einquartierten Truppen der Ins 
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ſanteriereginentet Bittinghefen und Eroufaz Stallüng und Dans 
befchädigt, dafür als Erfag gegeben 20 fi. — Laut Auweilung 
des Rittmeiſters von "Uflansty an drei Prrußiſche Goldaten, die 
ans ber Branzöfligen Gefangenſchaſt zu Nancy emtlaufen ſind, 
36 ir. — Foncage geliefert für die auf dem Nacerſtein aufger 
fiellten Feldpoſten bed Tadallerieregiments Anfpach⸗Bayrenth, kant 
Ouicung des Premier·Lientenauts von Were, 89 ſi. 86. — 
Für zwei Kühe, welge der Franzoͤſiſchen Mefelarınse gelisteri 
werden, Bi fl. 30 fr. — Für einen Conrrier der Branzöfikihen 
Kepuhlit 1 F. 30 fr. — Ariegetoſten gezahle an Konrad be Ham 
zu Kreuznach, AO fl. — 36 Pie. Rindfeifch für General Ducome 
bezahtt au Philipp Blettan, & 9 Fr., thut 5 fl. U fe — Gi 
Beanusmwein für bie Srangofen bezahlt au Jalob Suumm 22 E. 
U fe. — An Timdtheus Gationg für ein bemfelben durch bie 


Meoſelarmer abgenommenes Pferd 143 8. — Bar in gleicher Weihe 





weggenommene Pferde von Friedrich Bauer, Jakob Schramm uab 
Julius Fuchs 815 Rd. — Am 16. Ort. an einen Bensb’arınen, 
der bei dem Commiſſair Le Roi wegen ber Weintieferung Für 
ſprache gethan und dieſe etwas heruntergebradt hat, ein doucenr 
von 5 f. 30 fr. — An den Bedienten des Eommiffeire Micht 
zu Edweiler wegen Berwendung um Berringerung der Hafer⸗ 
Keferung ein douoeer von 2 fl. 45 fr. An denſelben in gleicher 
Angelegenheit, da das erfie deuoeur nicht ausreichte, 5 Fl. 30 fr, 
— Rath Benine wit Abraham Lenhard und Heinrich Scheune 
nah Kreuznach zu General Moreau gereiſt, haben verzehrt 6 f. 
28 fr. — Raibeverwandter Chappeau mit Friedrich Scheuer und 
Lenpard Hoch wegen der weggensmmenen Pferde wach Krenznat, 
NicverSautpeim , Kleinwinternheim und Gauboͤckelheim gereiſt, 
Koſten diefer Reife 14 fl. — Der biefige Bürger und Zimmer 
meiſter Ed wurde einige Zeit mit Zwang zu Ereuzuach gehalten 
und mußte für die Franzoͤſiſchen Truppen arbeiten. As Zahlung 
gab man ihn für 20 Livres Affignaten. Da er hier zu feinem 
Unterheite dafür Nichts kaufen konnte, fo hat er gebeten, ihm 
folhe gegen baar Geld abzunehmen. Bei ſolch bedenklichem Um⸗ 
Rande beſchloß der kurpfaͤlziſche Stadtrath, ihm 7 il. dafür zu 
geben, und hat ihm zugleich auferlegt, die neuen Wegweiſer ſowir 
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die uöthigen Beräberungen zu dem In hieſtzer Orbentskonemenkd 
engelegten Hoepital umfouft ze machen.“ 

„De alle Neth‘, ſchreibt Schucegaus, „welche Areuznach 
was die naͤchte Umgegend drackte, war kleia und unbebruteni 
‚ gegen das graße Menb, unter welchem bie ſramzoͤſtiche Belagerungs« 
armee nor Mate feufzte, denn auf das Baumädigfie wurde 
dasſelbe von den Deſtreichern una Preußen vertheidigt, uud die 
Haufen. von Franzeſen, welche in den Botlwerken und Schanzen 
ihren Tod fanden, uud. die Giröme Bintes, bie von ihnen vers 
goſſen wurden, vermochten diesmal wit das Kriegoglack zu fefe 
fein, auch dann noch nicht, als die Preußen, in Folge eines ame 
5, April 1795 zu Baſel geſchloſſenen Friedend mit der frauzoſtſchen 
Aepublik, in ihre Heimath abzogen mub bie Vertheidigung der 
Feſtung deu Oeſtreirhern allein äberlkeßen. Dev Bormittter jenet 
Friedenoſchinfes für Preußen war cin Barger aus Kreuznach 
geweſen, wit Nasen Schmerz, welchen dev Marie Motuen⸗ 
dorf ſoibſt als einem. gewandien und verſchwiegenen Mann frauen 
gelernt un mit jenom Auftrag beehrt hatte. Bam Dant. füc 
feine gelrönten Bemühungen erhielt er von Preußen eine Icdend« 
Hingliche Penſion. — Unterdeſſen wuchs von Tag zu Tag die 
Iheiluahme ber Bürgerfhaft an dem Ausgang des Kampfes um 
alu, Many Haufen von Unglüflihen, durch Hunger, Btöße 
und Kälte faſt aufgerichen, langton im Winter d. J. 1794-98 
in der Stadt an und’ verfielen der Geude deso Baulfiedere. 
Weil es dabei an Lazarethärzten und Wärtern für die Krunken 
fohtte, ſo farben dieſe zu Dutzenden dahin und wurden in 
Maſſen vor dem Dinger Thor in Gruben: geworfen. Siets 
bewunbernewesih in der Geſchichte der repnblifanifipen Heeres. 
züge Frankreichs wird baper die muthige Ausdauer derer bleiben, 
we iu der Exaltation ihrer Ideen allen Ungemach vor Maim 
wegten uns jedes Beid für Nichto achteten. Ein Augenzeuge 
. 8 Keeuznach, welcher einen Ausflug zur Belagerungsarmee 
machte, führt in feinem Manuſcript folgende intereſſante Züge 
aut „„Am Schkuffe des Jahres 1795 durchritt ich mit bem Res 
wuäfentanten Rivaud bie Linke vor Mainz. Allenthalben ſah ich 
Menſchengeſtalten gleich Todtengerippen, amögefungert und ihre 
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Bögen gr Gchau kragend, mad doch war Geſang web Tanz 
ihr Zeitwertieib. Ich bezeugte dem Repraäſentanten meine Ver⸗ 
wunberung‘ über ein ſelches Gemiſch von Elend und Ausgelaflens 
pet. Scherzend exwieberte er: o’ssi ick, oh la: Bepebliuus 
veside. De gingen :chlide Soldeten, Helz anf ihren Schultern 
tnngend, nach Nivauds Ansſage ſchon einige Giunben umtex Fhmee 
Laß ſeuſzend, au und venähen. Liner won ihnen, mit Zügen bei 
tiefen Kummern in feinem Geſicht, vief dem Reprſeutanten 
fein Sakıt zu, und als dieſer ihn nad feinem Grgeben frug, 
antwertete ex: bien, et. comment vous va? Ich fengis deu 
Mepwäfentanien, wer, das wäre, und erhielt zur Antwortr Er if 
eis junger Mann. sem day erfien Nequiſttien; wäre ex. zu Hanfe; 
dann wüsben zwei Lakaien ihn bedienen, und hier wellt ex unten 
dar nagewohnten Arbeit dahin. Das. Etend, fügte er hinzu, 
welches dieſe Beute erdulden, iR unerhoͤrt; mitten im Ueberflufſe, 
bes. im Lande if, nerhungern fie. Ehe ich zur Armer Fam, 
glaubte ich die Raubereien aufbeden zu können, aber leider fühle 
ih mich -beiragen und kann bei dem befien Willen bie Sacho 
nicht ändern. — Obgleih Nivaud, als Pollorepraͤſentant, bie 
erſte Nele im Lager ſpiclte, war unfer Mittagotiſch doch ſehr 
einfach, wid er verſicherte mir dabei, ex koͤnne es nicht. beffen 
geben, weil 10 Louisd'or, bie er in ber-Tafche habe, fein ganzes 
Bermögen fein. Ya biefem Augenkiid trat ein Offizier ui 
wildem Blick herein und ſprach, die Arme über nie Buufl ger 
foeuzi: Nepraͤſentant! ich diene bet Meumblit feit Anfang ber 
Bevaiminn; während ich mis Wunden für fie bededt wurde, 
wänberte. man meine Gran und wärgien bie Ghonand: meins 
Binber. Das unglüdliche Weib. ſuchte Schut bei mir, fand abet 
Bin Baod. Gie wurde Wäſcherin bei dem Batafllon, und unn 
wi. man-fie nicht länger bulden, weit ihr Fleiß mid ernährt. — 
Der Mepräfentant fihrieh dem Chef des. Bataillond: Die Evan 
ſoll beibehalten werben. — Der Offizier las ben Zettel, uud mit 
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feibe Nivand gab auch deu Beſehl, daß die vom General Mo⸗ 
venu erpreßte Contribation zu Kreuznach er ganze Arwrtiſſe 
went ‚aubgeichlagen wurde. | 
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„Unter beſtändigen Veferumgen ber Stadt an Frucht und 
Geld Sam der. 29. Drescher des 3. 1795 heran. Gegen Mittag 
gab es ein gewaltiges Laufen unb Rennen; «6 hieß, Glairfeyı 
babe die framzöfiiege ‚Linie vor Mainz angegriffen und an meh« 
seren Orten durchbrochen. Um 1 Uhr Sam ſchon Die Diener . 
ſchaft des Repräfentanten. Merlin wie ſinnies in bie Stadt ges 
forengt, und ihr nad Tauſende in vaſender Verpweiflung. Bon 
Augeublid zu. Augenblick wuchs bie Verwirrung Die Kranken 
Bürsten ſich aus den Lazarethen mit Jammergeſchrei in die Stadt ; 
erliche faufen gleich todt zur Erbe, andere ohnmächtig oder im 
entfeglichen Krämpfen zuſammen. Dabei erlaubten fi: die Kranken⸗ 
wörter vie. roheſten Piünderungen Gin framöflicher Kriegs⸗ 
sewmmiffair fprang zwar mit ber ſchwachen Barnifon deu Elenden 
zu Hülfe, fiel aber bald ſelbſt erfchöpft nieder. Unterdeſſen dränge 
ten die Flüchtigen immer flärker zum Thore herein, ſchlugen 
Fenſter und Thüren ein uub begaunen zu plündern. Eiligſt 
Yyersammelten bie Einmohner ihre Häufer, verfiedten die koſtbarſien 
Gaben und erwarteten mit Schreden ben Ausgang. Der franr 
zöffihe Commandant zu Kreuznach, Kapitain Pullue, that mit 
feinen wenigen Soldaten Alles, um die Ordnung herzuſtellen, 
amd ſchlug ſich mit den Plünderern bie Nachts zwei Upr auf den 
Straßen herum, fonnte aber nicht einmal verhindern, daß ein 
Belontair bei Bertheidigung feines Hauswirthes von einem ans 
dern erfihofen wurde. Endlich am 30. des Morgens zogen die 
Frauzoſen ab, nur einige Stunden vor der Aufunft von 6 Bar 
taillons der Sambres und Maasarmee, welche dem Belagerungs⸗ 
crorps vor Mainz, nun zu fpät, zu Häülfe eilten. Obſchon etliche 
Dürger, der franzöfifhen Sprache kundig, es bei dem Commans 
danten jener Truppen dahin gebradıt hatten, daß dieſe die Stakt 
nicht. heiraten, fondern um fie herum marſchiren follten, fo fchlichen 
ſich doc einige Volontairs hinein, fchlugen Thüren.und Fenſter ein 
amd hätten geplündert, wären fie nicht von den Bürgern mit 
Ruitteln und Prügeln derb empfangen worden. Am 3. October, 
Morgens 8 Upr, rüsten ſchon Faiferlige Hufaren und Uhlanen 
in Kreuznach ein, nahmen bie vorfindlichen Magazine und Laza⸗ 
sethgegenflände in Beſchlag und führten fie mit bebeuteuben 
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VPulvervoträthen, welche die Franzoſen in Bretzenheim zurädge- 
laſſen hatten, nach Mainz, fo daß am 1. November Allee wieder 
Kill war und man nur von etlichen Landleusen des benachbarten 
Nahegaues hörte, wie übel daſelbſt die Franzoſen gehauſt und zu 
‚Benfingen fogar den würdigen Geiflichen und Dechanten Soprer 
(gebürtig aus Bingen) erfchoffen hatten. 

7 Rice lange währte die fcheinbare Ruhe. Die Franzoſen 
Hatten ihre Flucht eingeRellt, waren wieder umgelehrt, und ſchon 
am 8, erſcholl die Kunde, daß fie Kirn beſezt, Walthaufen ges 
nommen, und General Marceau, vom Oberfeldherrn Jourdan 
mit feiner Divifion entfendet, über den Hunsrüden raſch gegen 
Kreuznach anrüde, Bon der andern Geite vernahm man am 10. 
von Alzei und Kirchheim Her eine ſchreckliche Kanonade, dem 
Rollen des fernen Donners ähntih. Es war Rheingraf Karl, 
der muthige Bertheidiger von Philippeburg, welder nach Kreuz 
nach eilte, fi neue Lorbeera zu ſammeln. Des Nachmittags 
fielen etliche Piſtolenſchüſſe im Schmerziſchen Garten als Signäl, 
daß die Franzoſen fih auf dem Moͤnchberg gezeigt hatten. Schnell 
flog die ſchwache Beſatzung zum Thor hinaus, und um A Uhr 
meldeten 6 eingefangene franzöfifhe Jäger zu Pferd den glücklich 
begonnenen Kampf. Rod an demfelben Abend ritt die öſtreichiſche 
‚Kavallerie von Planig her in die Stadt ein, und in der Nacht 
vom 10. auf den 11. wurde ber Angriffe und Vertheidigungs⸗ 
plan entworfen. Mit Graufen fahen die Bürger den Morgen 
des 11. anbrechen. Bis zum Mittag dauerten bie Truppendurch⸗ 
märſche der öftreichifchen, heſſendarmſtädtiſchen und kurmainziſchen 
Truppen, welche fi auf dem hungrigen Wolf poſtirten, während 
Rheingraf Karl vom GBalgenberg her mit deu Reichstruppen 
‚gegen das Mannheimer Thor heranmarſchirte. Nicht lange, fo 
waren jene geworfen. In wildefler Flucht eilten num Menfchen 
‘und Pferde, zu dichten Maffen zufammengeprängt, ven Judenkirch⸗ 
hof herab, während franzöfiihe Kanonen Kartätſchen unter bie 
fliebenden Haufen und Haubigen den Reichstruppen enigegene 
warfen, die bereits ihre Avantgarde mit einer Kanone in die 
Stadt vorgefchoben hatten, um die Retirivenden zu unterfügen. 
Unterdeſſen flürmte auch die franzoͤſiſche Cavallerie vom hung⸗ 
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rigen Wolf herab und hieb furchtbar auf die oͤſtreichifche Reiletei 
zin. Dit wildem Geſchrei drängte jetzt Alles, Freund und Feind 
durcheinander, in die Stadt, deren Einwohner aus Furcht vor 
Pluünderung ihre Häufer verſchloſſen. Unter dieſen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln fand ein ſtiller, braver Einwohner feinen unverhofften Tod. 
Franzöfiſche Jäger verließen naͤmlich die Hauptſtraße, um das 
Haus bes Conrectors Eberts zu plündern. Eben wollte er noch 
einmal feine Hausthüre unterſuchen, ob fie auch gehörig ver⸗ 
:giegelt fer, als eine Kugel durch das Schloß drang und ber ews 
iſchoſſene Bater todt in die Arme feines Sohnes ſank. Bereits 
waren die Sranzofen Meifter der Neuſtadt bis zur Brüde, als 
Der Rheingraf Karl den Hauptmann von Kegeth mit einer Di⸗ 
viſion des fränkiſchen Bataillons Juliazy zur Wiedereroberung 
beorderte. In ſtarkem Sturmſchritt draug dieſer vor, und heiß ent, 
vraunte ver Kampf. Während es frauzoͤſiſche Kugeln vom Martins⸗ 
«berg und dem Hofgarten her regnete, feuerten die franzöſiſchen 
Artilleriſten aus zwei Kanonen, die fie mit Stricken herbeigezogen 
hatten, und die Infanterie aus ihren Musketen gegen die Brüde, 
Dabei rief der General Marceau mit feinen NAdjistanten uns 
:aufbörlih das furdtbare Avance in feine Schaaren, und wer 
weichen wollte, den trieben Unterofficiere mit vorgehaltenen Bajo⸗ 
‚netten und die.&avallerie mit Säbelhieben in den Kampf zurüd, 
Da fprang der Mheingraf Karl von feinem Pferde, fegte fi 
Jelbſt an die Spige des fränfifchen Bataillons Juliazy und einer 
turlölnifgen Diviflen unter den Huuptleuten von Weidenbruch 
:und Hundhauſen, drang mit gefällten Bajonei vor, nahm mit 
den fräntifchen Grenadiers eine feindfiche Kanone und warf den 
Feind. Bergebens ſuchte Marceau den errungenen Sieg, ver 
gebens die Eoflbare Beute feſtzuhalten; den Rheingrafen Karl, 
der die Stadt liebte, die ihm in Frieveusjahren fo mande Stunde 
Her Erpeiterung gebracht, trieb Ehre und Liebe zu entichloffener 
That, und Ber geſchlagene Feind wurde auf feine Anordnung von 
‘den tapfern Hauptleuten Weidenbruch und Huudhanfen wieder zum 
Binger Thor binaudgedrängt. Des Berluf auf beiden Seiten 
war ziemlich bedeutend. Auffallend if, daß bei der ſtarken Kano⸗ 
nade Sein Schaden in der Stadt angerichtet wurde. Nur eine 





Kümpke um Arunnach Ende 1795. 259 


Danbige, welche in die Wiſhelms⸗Kirche ſchlug, zertrümmerte ba= 
rin eslide Kirchenſtühle. 
7 Während der eilfertigen Flucht nach ber Brüde ereignete 
ſich nachfolgender hasakterikifpe Zug. Ein Mainzer Jäger, wel⸗ 
per ſich im Lebensgefahr fay, warf ſich, um Pardon flehend, zu 
den Füßen eines franzöflichen Srenadiere. Dieſer gab feinem 
Nachbarn die Flinte, warf den Schügling anf feine Schulter, fang 
uud tanzte mit feiner La die Carmagunole und braqht⸗ ihn daun 
in Sicherheit. 
AWm 12. November des Morgens um 9 pe fing das Ge⸗ 
plänfel anf dem Monchderg und Dinfelkein aufs Neue an, ver⸗ 
lor fi iadeſſen bald wieder, Am 27. aber hieß es fon be⸗ 
ſimmt: die ganze Sambre⸗ und Maasarmesé rücke in Cilmärſchen 
über den. Hunsrücken heran , während Claitſayt fein Herr eben 
fo raſch von der audern Geite gegen Kreuznach führe, Am 30, 
ließen fi die Franzoſen bei den nahen Orten Heddesheim und 
Rüdesheim blicken und beunruhigten bie deuiſchen Vorpoſten fo 
fehr, daß Rheingraf Karl feine Reichstruppen mit Artillerie vor⸗ 
- wärts geben ließ. Unterdeſſen Tangte auch Clairfayt mit 30,000 
Dann anf dem Galgenberg an, lehnte feinen Tinfen Flügel an 
den Rheingrafenſtein und ben rechten an den Bofenpeimer Berg. 
Am Abhang desfelben ſtellte er die Artillevie anf und vor bies 
felbe in kurzen Zwiſchenraͤumen ein flarkes Cavalleriecorpso. Er 
felbſt hielt auf der breiten Ehanflee, umgeben von feinem Gene 
valftab und einigen Generälen, und ließ dem Rheingrafen mels 
i ex folle den hungrigen Wolf veripeivigen. Bon der andern 
Geite leitete der franzoͤſtſche Oberfelbherr Jourdan jelbR den Ans 
griff feiner 40,000 Daun flarfen Armee; bie Borhut commansı 
bite General Bernadotte. Unter ben Zurüftungen beider Heere 
zur entfiheivenden Schlacht verfiedten fi die Eiawohner ber 
Stadt theils In die Keller, theils flohen fie, Alles im Stich 
laffend. Am 1. December begann das Treffen. Die Franuzoſen 
vermochten am hungrigen Wolf nicht durchzubrechen, zogen fi 
daher rechts nach Rüdesheim, wo fie trog des ſtarken Widerſtandes 
dur die Gunſt des Terrains und bie Uebermacht die Reichs⸗ 
truppen bis au bie Thore des Stadt zuvädlichiugen und, obgleich 
17 * 
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fie noch einmel big zur Lehmkaut geworfen wurden, doc wieder 
vordrangen, und die Deutfchen im Sturmſchritt bis an bie Brüde 
perfolgten. Diefe befegten nun das DMüplenthor, führten im fo« 
genannten Schweidardifchen. Garten Kanonen auf und befchoffen 
Die Brüde, neuen Befehl: eriwartend. Derfelbe fam an und lau⸗ 
jete: die Franzoſen aus Kreuznach zu fchlagen. Sofort griff 
bie ganze Brigade des Rheingrafen Karl, verſtärkt durch ein Ba⸗ 
taillon Deßreicher vom Regiment Mitrovsiy, den Feind mit dem 
Bajonet an und trieb ihn bie zum Binger Thore zuräd. Währ 
send aber bie Franzoſen jeden Augenblick Unterfügung erhielten 
und abgelöft wurden, blieben die Deutfchen fi felbR überlaffen ; 
denn unbeweglich fland das Faiferliche Heer auf dem Balgenberg 
und fah müßig dem mörberifhen Gefechte zu. So konnte es 
nicht fehlen, daß die Deutfchen wieder vetiriren mußten. Da fie 
aber in der Hitze des Vordringens vergeffen hatten, das ſoge⸗ 
nannte Zmwingertbärdhen, welches den Franzoſen den Eingang in 
die Stadt vom Schloßberg her in den Rüden öffnete, zu beſetzen, 
fo geriethen fie nun zwifchen zwei Feuer. Mehrere Stunden Faug 
bauerte das Morden in’den gefperrien Straßen. Im Kloſter⸗ 
garten, in beffen Keller fih der Bürgermeifler Herberg mit ben 
Beiftlichen geflüchtet hatte, Tagen allein 72 Todte und 19 Ber: 
wundete, und wurden 300 Mann gefangen. Der Deutichen Eins 
buße an diefem blutigen Tage belief fih außer den Gefangenen 
auf 1000 Mann; die Franzoſen hatten gegen 1500 Todte und 
Verwundete. 

„Man erzählt, der öſtreichiſche Feldherr habe darum noc 
einmal das Zeichen zum Sturm gegeben, um die Franzoſen nach 
hitzigem Gefechte zu einem Angriff gegen ſeine ſtarke Stellung 
zu reizen, wodann ſie einer voͤlligen Niederlage nicht hätten ent⸗ 
gehen können. Allein ſobald dieſe im Beſitz der Stadt waren, 
ſchloſſen ſie die Thore und ließen die Oeſtreicher ruhig abziehen. 
Der Oberbefehlshaber Jourdan verlegte ſein Hauptquartier nach 
Windesheim; General Bernadotte ſchlug das ſeinige in Kreuzuach 
auf. Himauf kuündigte der Officier, welchem die Polizei zuge⸗ 
theilt war, dem Magifirat an: wenn nicht binnen Kurzem bie 
Straßen von ven Gefallenen gefäubert feien, würde ber Burger⸗ 
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meiſter erfhoffen. Niemand lieh fih feben. Da machte fi der 


Yürgermeifter nur mit einem Bürger an das Geſchaͤft und 
fleuderte Die Todten in den eben ſtark angefchwollenen Ellerbach. 
Dann erichienen zwei Kriegscommiſſaire, welche der Stadt eine 
tägliche Lieferung von 8000 Rationen Brod, 50 Kühen, 200 
Maltern Hafer, 1000 Centnern Heu, 80 Klaftern Holz, 4000 
Beutelllen Wein, Schuhen, Stiefeln, Sattelzeug ıc. befahlen 
and fogleich alles vorfindliche Mehl und Brod in Beihlag nahmen. 
Auch die Tafel Jourdans und Bernadottes mußte täglich vers 
forgt und den höheren Officieren Burgunder Wein gereicht werden. 
Nicht genug! Wer fih aufder Straße fehen ließ, wurde beraubt 
und geplündert; wo fi Niemand zeigte, da wurden die Häufer 
erbrochen, fortgefchleppt, was anſtaud, zertrummert, was nicht 
fortzutragen war, Branntweins und WVeinfäfler angezapft und; 
was nicht getrunfen werden konnte, ausgegoſſen. Im Raufche 
war den Soldaten nichts mehr rein und heilig, und wie einmal 
Zucht und Ehre überichritten war, blieb Fein Frevel mehr fern. 
Befonderer Begenftand der Zerſtoͤrungsſucht war das Iutherifche 
Inſpectionshaus, in welches fi etwa 40 —50 Sapeure einlogirt 
hatten. Sie nahmen die vasa sacra und Altarbücher weg, löſten 
den filbernen Beichlag von der großen Kirchenbibel, zerriffen die 
Kirchenbächer, fopütteten die Betifedern zum Fenſter hinaus und 
zerſchlugen die Möbel, die fie vorfanden. Go endigte ber 1. 
December bes Jahres 1795, und noch 12 ſchredliche Tage hatte 
er in feinem Gefolge. Der Morgen des 2. graute faum, ale 
Jourdan eine Recognoscirung gegen die auf der rechten Naheſeite 


immer noch berumfchwärmenden Defreiher gebnt. Truppen von’ 
allen Waffengattungen taumelten dur die Stadt; Jourdan ſelbſt 


führte He an, aber man glaubte das wilde Heer zu fehen: die 
Eavalleriepferde waren aufgepugt mit Wein⸗ und Branntweins 
flaſchen; die veitenben Artilleriſten hatten die ſchwarzen Zunfts 
mäntel,, welde bei Leihenbegängniffen getragen wurden, über 
ihre Uniformen geworfen, und berauſcht taumelte bie Infanterie 
hinterher. So ging's zum Thor hinaus, fo auch am Abend 
wieder herein ; fein Theil hatte dem andern etwas zu Leib gethan. 
Deko rüſtiger fing das Plündern wieder an. Bon allen Sriten 
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beſtürmt, verfügte ſich eudfich ber Buͤrgermeiſter, von feinem Secre⸗ 
tair, welcher der frauzoͤſiſchen Spracde vollfommen mächtig war, 
begleitet, zu General Bernadotte, Hülſe von ihm exbittend; 
Aeußerſt theilnehmend nahm diefer fie auf, bot ihnen, weil fig 
feit mehreren Tagen ihre Kleider nicht zu wechſeln vermocht, 
frifches Weißzeng, wies Holz für die Stadt an, deren Bürger 
ſchon, aus Mangel daran, Hänfer und Scheunen abzureißen bes 
gannen, und zügelte felbff mit dem Säpel in der Fauſt bey 
Soldaten unbäudige Wyth, Da indefien Jourdan gerade ſelbſt 
ia Kreuznach anwefend war, fo beſchied er fie auch zu biefem in 
das Herffiihe Haus. Ws der Stadiſchreiber daſelbſt der Stade 
flehentliche Bitte vorbrachte, zog der Beneral feinen Sabel, und 
wüthend auf die Deputation losgehend, möthigte er fie zu eiligen 
Flucht. In den Kloſterſaal, wo ber Magifrat. perfammelt war, 
zurückgekehrt, fanden fie die Keller erbrochen, den Wein theilg 
getrunfen, theils ausgelaufen, und Befehle zu neuer Requifition 
von Wein, Schlachtvieh, Salz, Schafen und quderen Heeres⸗ 
bedürfniffen vor. 

Am 12, December, des Abends, begannen bie Franzoſen, 
von ipren Spionen benachrichtigt, Daß die Defreiger fie ober⸗ 
halb der Stadt umgehen und ihnen den Rüdzug abſchneiden 
wollten, den legten Brüdenbogen durchzuſchlagen, damit fie bie 
zu deſſen Ausbefferung einen Vorſprung gewinnen follten, fanden 


jedoch wiederum davon ab und machten ſich in der Nacht davon, - 


“Kurz vorher hatte auch ein franzöfifcher Kriegscommiſſair verfucht, 
die Stadt auf eigene Fauf zu prellen, indem er eine flarfe Res 


quifition für den andern Tag ausfchrieb und dabei merken ließ, 


daß er fih auch mit einer runden Summe abfinden laffe. Allein 
der Magifrat, bereits durch feinen Collegen gewarnt, verſprach 
bie Lieferung auf den 13., und fo mußte der Betrüger leer abs 
ziehen, — Nah einer am 13. aufgeflellten Rechnung hatten die 
Branzofen von ber Stadt 500 Stüd Schafe und Schweine, 156. 
Städ Hornvieh, 110,000 Pfd. Brod und 500 Zulaft Wein er» 
halten, und bies Alles in 12 Tagen und Nächten verzehrt] Der 
Schaden von allein 350 Bürgern belief fih auf 407,824 Guls 
ben 7 Kr.“ “ 


vw a 
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i- Das im Winter von 1794 auf 05 umter ben Fraupoſen 
ansgebrohene Baulficher, von welchem oben die Nede wer, 
hatte fih auch unter der Besölferung verbreitet und wäthete 
namentlich in Soberuheim fo ſtark, dag alte Rathsverwandten 
bis anf zwei, Otto und Chappeau, geſtorben waren und auf 
Anordnung des dortigen Lazaretharztes Normand bie Leihen nach 
zwoͤlf Stunden beerdigt werben mußten, Da in fo kurzer Zeit 
nicht mehr die Särge befchafft werden fouuten, überdies auch 
mehrere Hülle vorlamen, daß man Scheintodte begrub, fo wandte 
Sch die aufgeregte Bürgerfchaft mit einer Bittfchrift an die Amts⸗ 
verwaltung, zu veranlaffen, Daß bach wenigflend eine 24ftündige 
Friſt zur Beſtattung gegeben werde. Man fchrieb barin: „Wir 
haben uns wit ben Beiflichen der hier befichenden drei Reli⸗ 
gionen benemmen und finden uns gemüßigt, geziemend zu be⸗ 
merken, daß ſämmiliche au dieſer Krankheit darniederliegende 
Menfchen durch äußerfie Entkräftung und häufige Ohnmachten fo 
zurürfgeworfen werden, daß mehr als gewöhnliche Wiſſenſchaft 
Dazu gehört, den wirklichen Tod von dem Gcheintode zu unter⸗ 
ſcheiden, wo bemmädfk ber Fall Leicht eintreten Tann, dab die 
Menſchen, she fie wirklich des Tedes verblicen, der Erbe übers, 
geben und in folhem betrübendſten Zufande der furchtbarſten 
Berzweiflung überlaffen werben, wie denn auch mehrere Beifpiele 
davon zur Bendge bekaunt geworben find. Ueberdies find bie’ 
zur Beerdigung der Todten eriaffenen Verordnungen bezüglich 
der Friß von dreimal 24 Stunden zum Troße der Menſchpeit 
Io ebgefaßt, daß fie auch bei anſteckenden Krankheiten Feine Aus 
nahme erleiven foliten. Zudem if es unmöglich, in fo kurzer 
Friſt die nöthigen Auflalten zu machen, beiondere bie Tadien« 
fürge anzufertigen. Wir bitten daher, biefe Gründe reiflih zu 
überlegen und bem chirurgien en chef, Bärger Normand, au 
das Herz zu legen, bie Sache fo anzuordnen, daß die Verſtor⸗ 
benen nach Ablauf einer 2Aſtündigen Friſt, nad vorhergehender 
Unterſuchung durch den ordentlichen Phyſilue, welcher dazu bes 
ſenders zu verordnen iſt, begraben werben lönnen.“ 

Um die Kranken in die Lazarethe nach Kirn, Meifenpeim 
und Kreuzuach zu bringen, hatte Sobernheim allein im Monat 
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Februar 60 und im Monat April 160 Wagen Reiten mäflen; 
gegen 1300 Kranfe waren darauf fortgebracht worben. 2 

Währem fo die ganze Bärgerſchaft unter dem Eihreden einer 
Alles dahinraffenden Krankheit Iebte, gefellte fich dazu für ein⸗ 
zelne Stände die Noth des Linterhalte. Es waren das nament« 


lich die Geiſtlichen und Lehrer, denen bie Natural und Gele 


befoldungen entzogen worden waren, weil man folde für die 
Bedürfaife der Truppen in Anſpruch nahm. Auf ihre desfall⸗ 
figen Klagen entfhädigte man fie mit Aſſignaten, welde ja bie 
Armee im Ueberfluß befaß, und von ber fie foldde in Empfang 
ju nehmen hatten. Die betzeffende Anordnung, in biefer Weife 
die Befofdungen in Papier umzuwandeln, bas bei dem Volke 
trog allen Zwangs feinen Werth erhielt, iR in einer Berfügung 
des Agenten Mayenfeld, gegeben zu Kreuznach den 10. Ventoſe 
Jahres III: (28. Febr. 1795) erhalten und lautet: .„Auf die 
son vielen Seiten unabläfiig mich befürmenden Beſoldungsgeſuche 
darf ich nicht anfiehen, dasjenige, was ich den. einzelnen Bitt« 
Rellern fo oft mündlich gefagt, nun durch die Oberamts⸗Verwal⸗ 
fung ſämmtlichen in mein Arrondiffement einichlagenden Gemein⸗ 
den zu wieberhofen. Demnach hat die Oberanıtd - Verwaltung 
ihnen hinaudzugeben, daß hinfichtlich des Bedürfniffe der fränfis 
ſchen Heere fi) der VBollsvertreter Bürger Merlin bewogen fand, 
"unterm 6. Frimaire Jahres II (26. Nov. 1794) alle und jebe 
Natural⸗ und Geld» Befoldungen zu verbieten und bagegen zu 
verordnen, daß dem Seelſorger ohne Unterſchied der Religion 
und zwar ben Pfarrern 1200 Liored, den Kaplänen 1000 Lieres 
und den Schulmeiftern 600 Livres in Aſſignaten als Beſoldung 
jährlich ausbezahlt werden follten, welche Berfügung füh auf 
die rüdfändige Beſoldung bes verfloöffenen Jahres auszudehnen 
babe. Um dieſes Gehalt zu erheben, mäffen befagte Seelſorger 
und Schuflehrer dem Generalzahlmeifer der Armee ein von ber 
einfchlägigen Gemeinde ausgeftelltes und von einem Krieges 
commiffair viſirtes ſchriftliches Zeugnig über die Rechtmäßigkeit 
ihrer Forderung vorlegen. Sollten dieſe beſoldeten Bürger mit 
ihrem ausgeworfenen Gehalt nicht ausfommen, fo haben fie fi 
mit ihrer desfallſigen Vorſtellung an die bei ber Armee fich aufe 








Dir Deotschen. beckzn die Jahthigend. 268 


Softenden Böllsrepräfentanten zu wenden, ' Gruß und Vruder⸗ 
liebe! Mayenfeld.“ 

Nach dem Abzug der Franzoſen im December 1795 wurde 
Kreuznach von einem Bataillon des Regiments Pellegrini beſegt 
und Graf Gavaſini, ein braver Offieier, zum Commandanten be⸗ 
ſtellt. Derſelbe hielt ſtrenge Manmszucht, was um fo nothwen⸗ 
biger fchien, da etliche Soldaten, wenn ihre Wänſche nicht ſo⸗ 
gleich erfüllt wurden, unfundig, ber kurzen Vergangenheit, bie 
Bürger als „franzöfiches Patriotenpad” zu behandeln Miene 
machten. BDkit den Deftreichern ſtellten fih auch die alten yfäls 
ziſchen Beamten wieder ein, begehrten ihre Beſoldungen und, nad 
einer mitgebrachten Berorbnung der alten Regierung, alle rüda 
ſtändigen Abgaben ohne Rüdficht auf bie geleiteten Lieferungen; 
welche die Bürger an jenen in Abzug bringen zu können vers 
meinten. Unerachtet des hierdurch veraufaften Mißvergnügenſ 
und neuen Drudd feierten die Bewohner Kreuznachs nach alten 
Brauh auf muntere Weile die Faſtnacht von 1796 , entſchlugen 
fih, wenigſtens auf Stunden, der zeitligen Sorgen und ermund 
terten einander, vertrauungssoll und heitern Sinns der trüben 
Zukunft entgegen zu gehen. Und diefe blieb nicht aus: noch im 
Februar brach eine Viehſeuche aus, weiche fo heftig wüthete, 
daß in furzer Zeit an der Stelle der Kühe nur Ziegen, das 
- Stüd zu 30—36 Gulden, fanden, und feine Ochſen mehr in und 
um bie Stadt zu fehen waren. 

Im Amte Winterburg fand der Falferlihe Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf von Erbach, ber fein Hauptquartier in Edweiler 
hatte. Daß Reuifitionen erfolgten, wer natürlich 5 aber alle 
Lieferungen wurden aud bezahlt, und bie Öftreichifchen Feldherren 
waren nicht minder darauf bedacht, den Bürgern die unvermeids 
liche Laſt der Einquartierung nad Kräften zu erleigtern. Se 
ließ die Furfürfliche Regierung einen Generalbefehl Wurmſers 
befannt machen, wonach auf den beiondern Wunſch des Kaifers 
bie Bewohner der. Pfalz von den Kailerlichen Kriegssöltern nur 
anſtaͤndig und freundfchaftlich behandelt werden müßten. Auf 
nahm die Regierung Antheil an der Verpflegung der Kaiferfichen 
Truppen, wie es in beim betreffenden Reſcript heit: „Da es 


266 7 Sobernheim, 


das Auſehen gewiunt ; auch die Nothwendigkeit erfordert, daß 
die Kaiſerlichen Kriegsvölfer zur Schügung der Reihelaude degen 
zur befürchtende feindliche Ucberfälle in den Rheingegenden, beſon⸗ 
ders In den kurfürſtlichen Landen, ferner verbleiben würden, da⸗ 
her 26 nothwendig, Vorſehung zu treffen, daß denjelben bie er« 
forderlige Verpflegung, infofern folde aus den Raiferlichen Erbe 
kasden burg verſchiedene Hinderuiffe nicht zureidht, zu Theil 
werde.” Es wurde eine befondere Turpfälziihe Verpflegungs⸗ 
Commiſſion unter dem Borfige des Regierungspräfidenten von 
Hevel fowie der Commiſſaire von Reibeld und von Wrede ernannt; 
welche die Verpflegung und gehörige Bezahlung zu Aberwaden 
hatten, General Graf von Mammendin, welcher im Febr. 1796 
zu Sobernheim. fein Duartier hatte, fchrieb dem’ Amte, daß eu 
ih bemühen werve, wie winterliche Kinquartierung ben Leuten . 
fo erträglich als. möglich zu machen, wogegen er fih mit ber 
Hoffnung ſchmeichle, man werde Auflalten treffen, dag bie Sol⸗ 
baten Fleiſch und andere Bebensmistel ſowie Getraͤnke gegen einen 
leidlichen Preis erhielten. | 
Im Mai 1796 begannen die Kämpfe von Neuem. „Am 
81:9. M: wurde den im Amte Bödelheim einquartierten Kroaten 
brkannt gemadt, daß von Kaiferlicher Seite der Waffenſtillſtand 
gekündigt ſei und nad Verlauf von zehn Tagen die Feindſelig⸗ 
keiten anfangen wärden. Inzwiſchen zogen ſich ſämmtliche auf 
das bdiesfeitige Rheinufer beſtimmte Kaiferlihe Truppen an bie 
Borpoften, und am 27. trafen das in dem Rager bei Obermoſchel 
ſtationirte Infanterigregiment Rarl Schröder zu Sobernheim und 
das Regiment Manfredini zu Mebbersheim eh, während Die 
Kronen nad; Schwarzerben abzogen. Am 29. gingen beide Rex 
gimenter nad Kirn in das Lager. Nachmittags hörte man Ka⸗ 
woneudonner und glaubte, daß es zu einem Treffen gefommen 
fi; «6 war jedoch nur ein Feuern mit Kanonen Seitens ber 
Eranzofen wegen der Siege in Italien veranflaltet worden. Am 
31. hörte man wieber Kanonenſchüſſe, welche in ber Gegend von 
irn auf Raiferlihe Truppen gemacht waren. Am t. Jun. fam 
ber Katferliche General Haddil zu Sobernheim an und föfe den 
Vorpoſten⸗Commandauten Srafen vou Neuendorf ab,. welcher nad 
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Eufel abzog. Am 2. Samen die Regimenier Schtoͤder; Manfre- 
Dini una Royal» Aiemand aus der Gegend von Rirn zurück. 
Jedermarn fuͤrchtete, DaB Dies eine: Retirade ber Deutſchen 
bedeute; doch verſicherten damals Die Dffiziere, daß fie vom 
Den. Sächſiſchen Truppen abgeldß und nad Etremberg- beordert 
feien, und waren benn auch am 3. 60 Mann aus dem Ms 
Boͤckelheim nad Schöneberg hei Stromberg zum Aufwerfen von 
Schanzen abgeſchict worden, Nachmittags verbreitete fih bat 
beuuzufigende Geruͤcht, daß die Sachſen ihre Pofitien bei Kirn 
verlaſſen bötten, bie Frarzoſen Kart singerädt feien und die 
Kaiferliche Armes retirire. Durch verſchiedene von Kira geflüche⸗ 
tete Perfonen wurde dies Gerücht beflätigt. Am4. ſah mau 
deutlich den Anfaug des Rädzugs, indem ſchon wit Tagesaubruch 
das Lüttich’fehe Jaͤgercorps Le Loup mit der Bagage durch Go 
benprim 309 und auch die Kaffe der Kroaten surhedgezagen wurde. 
Die Jaͤger von Henncherg hatten auf bem Berge bei Monzingen 
Yelten gefaßt. Um die nämlide Zeit rückten bie Sächſiſchen 
Enfaren in die Wieſen bei Meddersheim, von wo fie am foigen« 
ben Tage nach Leitweiler abzogen. In ber Rad vom 7. few 
eine Abtheilung Reichſstruppen, fodann eine anbexe unter dem 
Reichsgrafen von Salm⸗Grumbach durch Sobernheim, und zogen 
dieſeſlben den übrigen Truppen nach. Nun warem keine deuiſchen 
Votker wehr vorwärts, und ſtuͤndlich glaubte man, bie Fran« 
zoſen würden einrücken. Am 9. kam plötzlich eine Patrouifle 
franzoͤßſcher Chaſſeurs in. die Stadt geſprengt, verlangte 20 Lonis⸗ 
Vor uuter dem Vorwand, eine Sauvegarde zu machen, erpreßte 
biefe Summe und fprengte wieder zurüd, Am naͤmlichen Tage 
kam eine Abtheilung Grenadiere an und bradte sin Reauifitionge 
ſchreibendes Kriegscommiſſairs gu Kir, wonach das Amt Böckel⸗ 
Beim 60,000 Pfund Brod zu liefern und 60 vierſpaͤnnige Wagen 
zum Dienfle der Armee zu flellen habe. Darauf rückte Eavallezie 
ein. Der Rittmeißer derfelben forberte fofert alle vorräthigen 
ſchwarzen Seidenzeuge uud Halstacher sin, fowie zwölf ſchwarze 
Kalbsfelle, und wurden fogleid alle Schneider der Stadt im 
Bewegung gefegg, um Gtüde davon zu ſchneiden und anf die 
wrlumpien Ellenbogen ber Chaffturs aufzuflicken.“ . 
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Aum 10. Jun. fam General Marceau zu Sobernheim an 
und begab ſich nach Kreuznach, wo Tage vorher die erſten frans 
söfffchen Patreuiflen eingeritten waren, nachdem ſich die Kaiſer⸗ 
lichen bei Kreuznach und Bregenheim über bie Nahe zurückgezogen 
hatten, +„Mareeau ſah auf Mannszuht in feiner Divifion und 
ließ von Morgens bis Abends 12 Uhr Patrouillen durch bie 
Straßen ziehen, um bie Drönung aufrecht zu erhalten. So ging’s 


in der Stadt gut, deko ſchlimmer aber auf dem Lande, wo bie j 


Soldaten fih wieder Alles erlaubten. Auch fing allmälig bie 
Bekoͤſtigung der Generale und Militaicbeamten für die Bürger 
- am fehr Käfig zu werden. Dabei mußten diefe abermals mit dem 
Arrondiſſement 6810 fl. für Pferde und 7000 fl. für das Heer 
zahlen, worauf nach einigen Tagen das Hauptquartier nach Bingen 
verlegt wurde. Nach Kreuznach kam ein franzoͤſiſcher Einnehmer, 
Brechtel, welcher die herrichaftlichen Abgaben erhob. In ber da⸗ 
maligen Verwirrung eigneten fi and. ber ehemalige Oberamt« 
mann von Gchweidard und der Oberamtsadvofat Ermas bie 
rihterlichen und Berwaltungsgefchäfte auf eigne Fauſt zu; allein 


Der franzöfifhe General» Direftor Bela caffirte dieſe Selbſt⸗ 


ernenuungen amd beauftragte die Municipalität zu Kreuznach mis 
der Oberamtsverwaltung. 

„Seufzte nun gleich die Stadt nicht mehr unter dem Drud 
der Einquartierungen, fo war fie doch Seineswegs aller Leiden 


bes Krieges enthoben. Im Auguſt Fam wieder ber Befehl, ' 


650 franzöfifge Soldaten zu Fleiden und Schanzarbeiter vor 
Mainz und bie Anhöhen von Kreuznach zu flellen. Dabei war 
Niemand feines Lebens und Eigenthums ſicher. Die Pferde wur⸗ 
den den Aderesn von dem Pflug weggenommen, ruhige Leute 
auf den Landftraßen um Kreuznach von ben zerftreut umher lie⸗ 
genden Carabiniers Bonami’s angepadt und geplündert, fa ein 
Bürger von Kreuznach, Rothhaar, feiner Profeffion ein Seiler, in 
ben ehemaligen Hönes’ihen Haufe vor dem Müblenthor von 
Chaffeurs aus dem Depot zu Planig ermordet. Am 23. Sep⸗ 
tember wurde ber Regierungsrath von Schweidard und der Bürger» 
meifter Schneegand unter dem Borwand, bie franzöflfchen Gene⸗ 
rale nicht gläugend genug bewistpet zu. haben, yon 16 Chaſſeurs 


’ 





Bückzug der Bantschm 1796. 2369 


nah Bingen escortiri und nur nach Erlegang von 100 Karelinen, 
denen befonderö General Bonami nicht fremd geblieben, wieder 
freigelaffen. Die Leiden der Stabt wurden indeffen noch Ärger, 
als Jourdans Unglück bei Amberg bie franzöfifche Armee nor 
Mainz zur Retirade nöthigte und Kreuzuach wieder viele hung⸗ 
ige Gäße brachte. Der General Kleber verordnete zwar die» 
mal, daß zur Bermeidung von Unterfchleifen alle requirirte Gegen 
Hände in's Hauptquartier abgeliefert und jene auf das Strengſte 
follten befiraft werden ; aber am fo unmäßiger waren nun big 
Korberungen der Generale uud Öfficiere s die Tafel des Gene⸗ 
rals Hardie in Kreuznach foflete allein täglih 0 Franes! Ein 
in der Altſtadt am 7. October entſtandener Brand, welcher ein 
Haus verzehrie, fegte außerdem die Einwohner in großen Schrecken 
and erregte dabei noch das gefährliche Miptrauen der Sranzofen, 
welche das Läuten der Sturmglode für ein den nahenden Deuts 
Shen gegebenes Signal hielten. Bald entbraunte auch wieder 
der Kampf in ber Nähe von Kreuznach, diesmal um Planig und 
Dingen. So ehrenvolle Tapferkeit auch die Oeſtreicher unter 
ben Augen der Bewohner von Kreuznach an den Tag legten, 
fig mußten ben Truppen bed Generals Ligneville weichen und 
zogen fih hinter die Selz zurüd, ein Feines Flüßchen bei Ingel⸗ 
beim, welches durch Webereinfunft vom 17. Rovember zur Grenz⸗ 
ſcheide gemacht wurde.“ 

. Wie nach Krenznach Brechtel als Einnehmer gekommen wor, 
fo kam nad Sobernheim Schmelzer. Diefe Einnehmer hatten 
Die Aufgabe, die gezwungene Anleihe einzuziehen, fowie alle herr⸗ 
ſchaftlichen Güter, die der Geiſtlichen und Emigranten, das vor . 
findliche Mobilar nebſt allen Gefällen und Zehnten im Namen 
der Frauzoͤſiſchen Republik in Beſchlag zu nehmen. Die. nun 
angeorbneten desfaflfigen Maßregeln Rüsten ji auf einen Be⸗ 
ſchluß der Franzoͤſiſchen Regierung vom W. Floréal Jahres IV 
und die Befannimadung bes Generaldirestors der eroberten Rande 
zwifchen Rhein und Mofel, worin es heißt: „Die Regierung 
Jat den auf die Guter ber Fürften, Geiflihen und Ausgewans 
derten gelegten. Sequeſter gehandhabt. Inzwiſchen werden enre 
Brifligen fernerhin ein Gehalt in Hingender Münze beziehen, 
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das mehr Als hinreichend fein wird, fi zu erhaften. Ihr werke 
nad wie vor die Ausäbung eures Gottesdienſtes genießen. Ich 
muß euch anfändigen, daß ifr von nun an Nichts mehr au bie 
Hürfen, Bifgöfe, Domberren, Pfarrer, Ordensgeifiliche, Aus⸗ 
gewanderie, an den Malteſer⸗ and Deutfchorden zu bezahlen habtz 
vie Bezahlung, welche ihr an fie in Zukunft machtet, wäre uns 
gültig. Alle, weide Büter, Gelber oder Mobilien der gebachten 
Körperfchaften und Perſonen befigen, find ſchuldig, bei dem Bus. 
"zen des Einnehmers bis zum 24. Jun, die Anzeige zu maden, 
Set Strafe für die Pächter und Erbbefänder, ihr Pachtgut zu 
»erlieven und der bevorfichenden Aernte beraubt zu werben, für 
bie Schuldner von Zinfen, zur Bezahlung des doppelten Kapi⸗ 
sals angehalten zu werben, und für die Befiger von Mobilien, 
den doppelten Werth derſeiben bezahlen zu müffen. Ihr werdet 
Jeicht begreifen, daß die Abſicht der Regierung , indem fie dieſe 
große Maßregel ergriff, die war, euch fo viel als möglid von det 
ſeriegelaſt zı erleichtern, welche befonders den unglacklichen Land 
mann drückt; denn es IR gereicht, dag bie feindlichen Fürken, 
die Ausgewanderten und bie Prieſter die Koſten eines Krieges 
tragen, deſſen alleinige Urheber fie find, Saarbräden, den 17, 
Jun. 17%. Bella.” 
Als Antheil der gezwungenen Anleihe hatte die Stadt So⸗ 
bernheim nach 5 Tagen 1300 fl. an den Einnehmer Schmelzer 
abzuliefern; der Antheil der Walbbödelheimer betrug 1100 fl. 
Siergegen madten bie Regteren eine Vorſtellung, worin fle Fol⸗ 
gendes angeben: „Erſtens hat bie Gemeinde Waldbockelheim eine 
beträchtliche Schuidentaft vom fiebenjährigen Kriege ber, weiche 
Durch die Anweſenheit der Franzoͤſiſchen Kriegsvolker vom 15 
Det. 1794 bis Mitte Dee. 1795 beträchtlih vermehrt wurde; 
Dann iR diefe Schuldenlaft durch die Rieferungen für die Des 
veichifchen Truppen, welche fünf Donate fang zu Waldbockelhein 
Tagen, ferner durch die bei dem Ruckzug der Franzoͤſiſchen Kriegs» 
volker von Mainz flattgehabte Wegnahme von Pferden und Rinde 
vieh fo aufgebänft, Daß die Urenfel nad daran zu zahlen Haben 
werden. Hierdurch iſt der Credtit fo geichwächt, daß die Gemeinde 
faum einige Bulden lehnsweiſe .nuftreiben Inn. Da ferner bie 
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Kriegsuälter Ihren Zug kur den an ber Landſtraße liegenden 
Ort Waldboͤckelheim genommen haben, ſo mußte der Landmann 
bie Hauptnahrungs quelle, die Fruͤchte, hingeben; daher find ſelbß 
hie wohlhabendern Bürger von allen Lebenomittein entblößt, wozu 
Ah das Uygluck gefehlt hat, dag das noch Äbrige Rindvieh am 
der Seuche gefallen iſt. Bei der am 20. Deh und 1. Nov. v. 
I erfolgten Retirade der Franzoſen endlich wurde der Bürgers 
ſchaft das Geld fowie die übrige Fahrniß an Leinwand, Krb 
‚bungsftüden sc. von den plündernden Frauzoͤſiſchen Bölfern ges 
raubt und, was nit wegzubringen war, jertrümmert, fo daß 
die Leute anfer ihrem liegenden Gute wicht das Mindefe mehr 
beilgen. Es hofft daher Die Municipalität, daß die Bemeinbe 
Waldboͤckelheim von diefer Anforderung um fo mehr befreit werde, 
als die Franzoͤſiſche Republit dahin ſtrebt, den Drad yon dem 
anglüdlihen Landmann abzuwälzen und ihn die Rechte der Menſch⸗ 
Jeit genießen zu laſſen. Waldbödelheim, den 7. Mefibor Jahrs 
IV der Fraͤnkiſchen Republik (25. Jun. 1796). Schmidt“ (') 

Während fo die Republik ſelbſt den Raub. der Güter ker 
Geiflihen und der ausgewanderten Privaten dekretirte ſuchte 
man doch mit aller Strenge der Beraubung zu ſtenern, welche 
‚durch Einzeine aud der Armee wie durch Generale geſchah. In 
cdieſer Hinſicht erließ ſchon im October General Leber folgende 
Bekaunutmachung: „Ich vernehme mit Verwunderung und Leid⸗ 
weſen, daß Leute unter meinen Truppen find, welche den frau⸗ 
zoͤſiſchen Namen verfluchen zu machen bedacht find. Es find die 
 ‚nämlichen, welche durch ihre auf dem rechten Rheinufer begangenen 
‚Ausfpweifungen es fo weit gebracht haben, daß die Gemuther 
‚Außer verbittert und bie Herzen der Einwohner gaͤnzlich abger 
‚weigt worben. Es find die naͤmlichen, welche, da fie den Ein- 


(1) Die fünf Regierungsbezirfe: Kreuznach, Zweibrücken, Koblenz, Bonn 
und Düſſeldorf, ſowie das Herzogthum Berg hatten für bie 6 Monate vom 
"März bie September 1797 an Auflage zu bezahlen: 5,500,000 @ulben. Davon 
amen auf ben exflen Bezirk Kreuznach 797,553 Livres an Geld und 1,596,106 
Livres an Raturalien. Der Kreuznacher Bezirt war im April 1798 von ber 
‚erftern Summe noch mit 777,061 Livres rückſtändig; gezahlt waren nur 20,471 
Livres. Dazu Fam im folgenden Jahr filr die eroberten Lande eine neue Auf: 
Jage von 8.Miklonen.. . . W 
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wohnern Alles’ bis auf die legte Hoffnımg entriffen, fie genoͤ⸗ 
thigt haben, die Waffen zu ergreifen, um Gewalt mit Gewalt 
gu Yertreiben, ja um fich, ehe fie erben mußten, über die Schän« 
hung ihrer Weiber. und Töchter, die Verbrennung ihrer Häufer 
noch zu rächen. Bewaffnete, mit der fränfifhen Uniform beffeis 
Sete Böfewichte find noch hordenweiſe verfammelt, fuchen die 
Höfe.und Bauernhütten auf, fordern unerfhwingliche Requifitionen 
und laffen ſich nicht anders als durch den Schimmer des Goldes 
erweichen. Es läßt füch nicht bezweifeln, daß dergleichen Schand« 
thaten bie Beranlaffung des Aufſtandes waren und daher die 
Verbrennung des Dorfes Schwabenheim nöthig gemacht haben. 
Die Ehre der Armee und des Vaterlaudes legt mir die Pflicht 
auf, gegen die Strafbaren mit aller Schärfe zu verfahren. Ich 
werde bie. auffallendften Beiſpiele zur Abfcpredung darflellen. Die 
Krieger ber Armee müffen, ftatt ein Gegenfand bes Schredens 
für die. Unſchuld und die Landbewohner zu fein, vielmehr ihre 
Beihäger werden. Würdig ber Heldenthaten,, wodurch die 
Sambre⸗ und. Maas-Armee die Aufmerkſamkeit von Europa auf 
fh .gezogen, ‚werden wie aledann im Stande fein, mit Zuvers 
ſicht auf den Feind Ioszufchlagen und ihn zu überwinden.“ 

: „Der General Ligneville, Befehlshaber des Gorps auf dem 
‚Bunsräden, der im Nov. 1796 fein Hauptquartier zu Kreuznach 
Hatte, ließ alsbald befannt machen, daß bereits mehrere Solbaten 
zu Gefängniß- und Todesſtrafe verurteilt worden feien, und 
ans einem Briefe von Eglinger zu Kreuznach an den Bürgers 
weiſter Blattau zu Sobernheim ergibt fi, daß ſelbſt der General 
Bonami im Dec. 1796 zu einer Galeerenſtrafe von zwei Jahren 
fowie zur Erſtattung afled geraubten Gutes verurtheilt und unter 
-Rarfer Bewachung nad Breit abgeführt worden ſei. „Mit der 
felben Strenge,” verkündet darauf General Ligneville, „wird man 
gegen Alle, die ſich eines Verbrechens ſchuldig machen, welchen 
Rang fie immer einnehmen mögen, verfahren; das Geſetz iR für 
Alle glei, und Fein Frevel foll ungeahndet bleiben. Bewohner 
des Landes ! laßt das DVertrauen in euren Herzen wieder auf 
leben; wir find feine Barbaren, fondern die Krieger einer edels 
denfenden Nation, die ihre Freiheit gegen alle Parteien errang, 
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Krirger- einer gegründeten Bepublif, deren Revolution zu Ende 
iR. Ich lade die Einwohner ein, die nöthigftien Bedürfnifle, 
zum Beifpiel Gemüſe und dergleichen, mit den Truppen zu 
theilen, ohne ihnen deshalb ein Recht einzuräumen, folhes fordern 
zu können ; ich lade fie zugleich ein, ihnen fremde Weine, Zuder, 
Kaffee und Liqueure zu verweigern. Webrigens zähle ich auf die 
Generäle, Chefs, Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, bie mit 
mis das Berlangen theilen, dem franzöfifchen Namen Achtung zu 
verfchaffen und bie Feinde der Republik bis in ihre letzten Ver⸗ 
ſchanzungen zu verfolgen.” | 
‚Ueber die Erprefiungen des Generals Bonami belehrt uns 
namentlich ein Schreiben Bella’d, Des Generaldireftors der 
eroberten Länder, welches diefer unterm 29. Brumaire Jahres V 
(19. Nov. 1796) an den Bürger Schmitt zu Kreuznach richtete. 
Solches lautete : „Die Strafe, welche, wenn auch laugfam, dem 
Verbrechen folgt, ſchwebt jetzt, Bürger, auf dem Haupte Bonas 
mi's and feiner Mitſchuldigen. Schriftliche, unwiderlegliche Ber 
weife follen feinen Richtern vorgelegt werden; die Opfer feiner 
HRäubereien follen vor Bericht erſcheinen und der Stimme der 
Wahrheit Gehör verſchaffen. Auf die Einladung des Generals 
Ligneville beauftragte ich die Municipalitäten von St. Wendel, 
Kufel, Diterberg und Homburg, Abgeoronete nach Kreuznach zu 
fenden. Die Unbelanutfchaft mit unferer Sprache Fönnte viel« 
leicht dem Gelingen ihrer Schritte ein Hindernig entgegenfellen. 
Seien Sie, Bürger, ihr Dolmetfher. Mehr als einmal haben 
Sie mir Hälfe für die unterdrüädte Unſchuld fund gemadt, es 
wird ein Ruhm für Sie fein, heute der Vertheidiger und bie 
‚Stüge derfelben zu fein. &s reicht nicht hin, dag die Schuldigen 
beſtraft werden, die erpreßten Summen und Gegenflände müſſen 
Auch, zurüdgegeben werden. Nach der Ueberfiht, welde mir 
vorliegt, belaufen fih die Diebitähle Bonami’s im Vendemiaire 
auf 1000 Louisb’or. Wenn Sie Beweife haben von denen, 
welche es früher in Ihrer Gegend begangen hat, fo beauftrage 
ich Sie ausprüdlich, diefelben vorzulegen. Mögen die Bewohner 
des Rhein⸗ und Naheufers fih mit denen von der Saar und 
Blies vereinigen. Man barf gegenwärtig ſich nicht mehr fuͤrchten, 
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die Wahrheit zu fügen: die Regierung will fie willen; the 
Eommiffarien, ihre Generate wollen fie hören und Sie folge 
. berißten. Das Gefeg verlangt endlich feine Hertſchaſt und die 
Eyre des franzöfifgen Volls bald ihren vollen Glanz. Gie 
werben den Auftrag vollziehen, den ich Ihnen gebe; Sie werden 
dazu beitragen, daß das Vertrauen zwiſchen dem Kriegsſtaude 
und dem friedlihen Bewohnern wiederpergeflellt werde. Die 
Achtung Ihrer Mitbürger und die unfeige wird Ihr Sonn fein 
ge. Bella.“ 

Hierauf wurde von bem fommandirenden General Ligne⸗ 
ville im Franzisfanerffofler zu Kreuzuach ein Kriegsgerigt zur _ 
farnmengerufen und Bonami von vielen Seiten der Erpreffungen 
angelagt. Ein Eapitain rapportait, Kbop, uud ein franzöfifger 
Sergeant, ebenfalls Mitglied des Gerichts, fegten dem Verklag ⸗ 
ten bei den vielen Beweifen feiner Erpreffungen: fo hart zu, daß 
er, trog der beredten Bertheivigung des Generals Hardie, für 
ſchaldig erfunden und zur Degradation, zweifähriger Galteren⸗ 
frafe und Herausgabe feines Diebfähle verurtheilt wurde, Im 
bürgerlichen Gefüngmiffe auf der Brüde vernahm der Delinquent 
fein Urtheil, worauf ihm die Epaulettes von den Schultern ‚ger 
viffen und er ſelbſt von zwei Gensd’armen aus der: Stadt ge⸗ 
fahrt wurde. Er ging zu Buonaparte nach Italien, erhielt von 
ihm fein Generalspatent zurüd und blieb in einem Gefecht. 

ı mit Genehmigung des Vollziehungs⸗ 
enden Erlaß Rantonsgerichte und ein 
mad angeordnet: „Alle biöherigen 
t. Die Richter und andern Beamten 
ertichtungen einzufeflen , fobald die 
richte eingeführt find. Die Munich 
de haben’ durch ihre Deputirten einen 
Iften und einen Gerichtsſchreiber zu 
I wird der Generafdirection zur Se⸗ 
as Recht ſoll nach den Gefetzen und 
ſprochen werden, Es werden brei 
Berufungsgetichte, zu Trier, Zweibrärfen und Kreuznaqh, errichtet. 
‘Die Kantone find denſelben untergeben und -folen durch den 
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Seneraldirector beſfimmt werben. Das Berufungsgericht beſteht 
aus ſeche Rantonsrichtern unb einem von biefen gewählten Ge⸗— 
richtoſchteiber. Bei ſedem Bernfungsgerigt wird ein National⸗ 
Commiſſair das öffentliche Iutereffe wahrnehmen. Dieſe Rationels 
Comusiffaire follen dem Generaldirector monatlich. einen fammas 
riſchen Status der abgeurtbeilten und einen andern der laufenden 
Prozeffe nebſt den Deinerfungen über das Betragen ber Rautnas« 
richter und ber andern Beamten überſchicken. Die Bipungen: Den 
Berufungsgerichte find jedes Vierteljahr zwei Donate lang.: Nach 
Ablauf dieſer Arbeitszeit haben die Kantonsrichter in ihre Aanteng 
zurädjulchren. Die peinlihen Prozefie follen nad deu Gehräuden 
des Landeg durch die Kantonsrichten infirwirt un» von den Ber 
rufiigsgeripten entſchieden werden, Die Juſtiz ſoll unentgeltlich 
Yerwaltet und das Behalt der Richter und anderen Preamsen 
durch befondern Beſchluß geregelt werden. Die dazu noͤthigen 
Mittel werden in den einzeluen Bemeinben bes eroberien Bandes 
erheben.” 

Hierauf wurde durch Beichluß des Vollsrepräfentanten Merlin 
von Thionville vom 26. Bendemiaire Jahres IV (IT. Oct. 1796) 
in Kreuznach eine Gentraivenvaltung errichtet, weiche ſechs 
Desirke zählte: Kreuznach, Koblenz, Meiſenhein, Zıveibrüden, 
Worms uns Trier. As Müglieber dirſer Berwaltung ernannte 
or Die Bürger: Andreas Recum von Gimmern, Starg non Zwei⸗ 
Dräden, Moßdorf von Gruͤnſtadte, Caperauo son Maing, Well, 
Kaufmann. von Trier; ald deren Adjunftene Peterfen von Speyer, 
Nochling von: Kaßtellann, Umbſcheiden von Meiſrnheim; zum: 
Nationalagenen ven Bürger Goeſt; zu defſen Subſtituten den 
Biarger Schmitt von ſKreuznach; zum Gerichtsſchreiber beit 
Barger Meyenſetd und zu defſen Hülfsgerichtsſchreiber ben Bürger 
Peter von Mainz; ferner zu Nationalagenten bei den 6 Arrou⸗ 
diſſemenns die Bürger: Derrſcheibt von Dbeningelheim füe bau 
Artondiſſement von Kreuznach, Laſſaulx für Koblenz, Karner für 
- Dielfenbeim, Besnard für Zucibrücden, Winkelmaun für Worms 
und: Reding fer Trier; zu deren Winfunftse die Würger Graffe 
ESF! für Arcuzaach, [der für Koblenz iſt in dem Abdra 
206. Beſchluſſes bei Remling, „Die Rhriapfalz”, nur buch Purkte 
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angedeutet), Riſchmann für Meifenheim, Eolfon für Zweibrüden; 
Krach für Worms und Germain für Trier. Zugleich beauftragte 
er den Generaldirector Bella, diefe neuen Beamten innerhalb 
acht Tagen feierlich in ihre Würden einzuführen. 

Auf Grund des Erlaffed vom 1. September wurde.am 1. 
Sanuar 1797 auch das Apellationsgericht zu Kreuznach von Bella 
felbſt inſtallirt; dasjelbe beftand ans dem Kantonsrichter zu Sims 
nern, van Recum, als Commiſſair (Präfivent),, und den Bei⸗ 
ſitzern: Röchling, Kantonsriter zu Simmern, Pfender, Kan⸗ 
tonsrihter zu Trarbach, Schieß (früher Salm⸗Kirburgiſcher 
Beamter), Rantensrichter zu Kirn, Weimar (früher Stadifihrei- 
ber), Kantonsrichter zu Bingen, und Potthof, Kantongrichier zu 
Kreuznach, Als Apvolaten an diefem Tribunal wurden anges 
nommen: Weber, Ermus, Schneegans und Krämer, Der 
Gerichtshof umfaßte folgende 15 Kantone: Kreuznach, Bingen, 
Bacharach, Simmern, Kaftellaun, Kirchberg, Trarbach, Allen⸗ 
bad, Oberftein, Grehweiler, Alzei, Granfabt, Kirchheimbolanden, 
Kirn und Sobernheim. 

Die neue Berwaltungsordnung war jedoch kaum in’s Lehen 
getreten, als das vollziehende Directorium untern 24. Februar 
1797 den Obergeneral der Sambre- und Maas- Armee, Hoche, 
beauftragte , eine zweddienlichere Berwaltungsweife in den ere« 
berten Ländern am Rhein einzuführen. Am 8. März verfündigte 
biefer ben Beſchluß, und zehn Tage ſpäter erfolgte auch ſchou die 
neue Organiſation, deren weſentliche Befimmungen folgende 
waren.: Am 21. März 1797 follen alle franzöſiſchen Berwaltungen, 
unter welchem Namen fie auch Immer eingeführt wurden, ihre 
Antsverrihtungen einſtellen. An ihrer Stelle und um ihr Ber 
fahren. zu unterfuchen, wird zu Bonn eine Mitteltommiffion. (com- 
mission intermediaire) errichtet , welche aus einem Praͤßdenten 
und 5. Mitgliedern beſteht. Bom 21. März an follen bie alten 
Regierungen, BeamtensBerichte und Verwaltungen, welche vor 
dem Eintritt der franzöfifchen Truppen in den eroberten Ländern 
angeftellt waren , ihre Amtsverrichtungen bei Leibesſtrafe wieder 
antreten. Statt der alten Beamten, weldye ausgewandert oder 
indeß geforben find, hat die Mittelcommiffion die Befugniß, ein⸗ 
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heiniſche Perſonen anzuflellen. Dieſe Eommiffion wird auch in 
einem jeden Unterbezirk einen franzöfiichen, jedoch der beutfchen 
Sprache mähtigen Commiſſair ernennen, welcher bie Bollziehung 
der gegebenen Befehle, die gerechte Bertbeilung und Erhebung 
der Abgaben und die wegen Auswanderung oder auch kriegsrecht⸗ 
lich der Republik anheimgefallenen Güter und Gefälle zu übers 
wachen hat. Ale Requifitionen und willfürliche Auflagen find 
und bleiben aufgehoben ; die alten Abgaben follen wieder eins 
geführt und von dem Agenten ber Republil empfangen, jedoch 
ein Drittheil ihres Betrages mehr für die Kriegäfteuer erhoben 
werben, 

Die Mitglieder der Mittelcommifkon zu Bonn waren : Shee, 
Pröfident, Malraiſon, Holz, Jalob und Frauchemond, ſämmtlich 
Franzoſen; Generalſeeretair wurde Berdot. Am 30. März wur⸗ 
den dieſelben von Bella in ihr Amt eingeführt, und ſchon am 
5. April erfolgte die proviſoriſche Eintheilung des Rheingebietes 
in ſechs Arrondiſſements: Kreuznach, Zweibräden, Trier, Köln, 
Düffelborf Cfür Zälih und Aachen) und Geldern. 

Der Bezirk Kreuznach umfaßte die linksrheiniſchen Befitzungen 
der Bisihümer Speyer und Worms, der Kurfürſtenthümer Mainz 
und Malz, des Landgrafen von Heilen, des Markgrafen von 
Baden, der Reichefläbte Speyer und Worms, bie Zweibruͤckiſchen 
Aemter Lichtenberg und Deifenheim u. f. w. Zu Mitgliedern 
ber Arrondiffemenis-Regierung wurden ernannt: van Recum, 
Hofgerichtörath und DOberbeamter zu Simmern, als Präfident, 
Potthoſ, Hefgerkhisratb und Stabdtſchultheiß zu Kreuzunach, 
Peterſen, vormaliger Syndikus der Stadt Speyer, von der 
Linden, vormaliger Amtmann der Herrfhaft zu Gemünden, 
Seißweiler, vormaliger Amtskeller zu Sprendlingen; Adam 
wurde fränfifher Commiſſair bei der Regierung, Schmitt 
Generalfefretär und Meyenfeld Adjunkt. Zu ihnen wurde fpäter 
noch Umbſcheiden aus Meifenheim berufen. In einem Berichte 
bes Amtmanns Engelbah zu Meifenbeim vom 8. Aug. 1797 
Irfen wir von diefem Regierungsperfonal folgende Schilderung : 
Der Bräfivent, Landfchreiber van Reeum von Simmern, iſt ein 
sechifchaffener, geſcheidter Dann; der Bicepräfident Peterfen hat 
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ein guteq Hert und ſarles Gedächtniß, aber Feine Prinzipien, 
per fin lonten läßt, wie man will; der Stadiſchultheiß Pothof 
iſt zwar ein geicidter,. aber leidenſchaftlicher, arroganer Mann; 
Amtsiehsr Geißweiler iR im Rechnungsfach zauglich, aber nicht 
für Regieruugsgeihäfte; Advokat von der Linden aus Alzei if 
bornirs und fo furchtſam, daß er bei einer ſcharfen Anrede deß 
Geuerals auf der Regierung in Ohnmacht fiel und abgeisgien if. 
Poithof Hatte fih eine diktatoriſche Sprache angemaßt, und ka 
er bridge Letztere gewonnen und Peterſen überfchrieen bat, ſo fest 
er Alles durch, was ihm feine Leidenſchaft geboten. Doch Umb⸗ 
ſcheiden, der ſetzt aus Meiſenheim noch berufen iſt, dürfte ihm 
‚mit Peterſen die Stange halten,“ 

Imwiſchen erfolgte der Frieden von Gampo-Formie, worin 
in einer geheimen Beſtimmung ber fragzöfihen Renublif der 
Beſitz der auf dem liuken Rheinufer eroberten Yänder zugeſtanden 
wurde, und dieſe traf deshalb alle Anordnungen, jetzt ſchon, che 
noch das deutiche Reich feine Zuſtimmung gegeben hatte, Die repubfäe 
kaniſchen Einrichtungen und Verwaltungen einzuführen und fo die 
wirkliche Vereinigung mit Frankreich zu beyerfftelligen. 

Einer der erſten und wichtigſten Schritte hierzu war Dee 
Beſchluß des Pazifer Vollziehungs⸗Directoriums yom 14. Bru⸗ 
miaire Jahres VI (4, November 1797), wodurch dasſelbe, exe 
wagend, Daß fih in die Verwaltung der exoberten Läuder, fowoht 
zwifchen der Maas und dem Rhein, als zwifchen dem Rhein und 
des Motel, Mißbräuche eingeſchlichen hätten, deren Abhülfe 
dringende Nothwendigleit fei, verfügte, dag ber Bürger Rudler, 
Richter am Gafationshofe, zum Negierungscommiſſaix in den 
obengemeldeten ‚Läudern ernannt fei, um daſelbſt, deu ihm zu ers 
theilenden Berhaltungsbefeblen gemäß, eine neue Organifatiog 
einzuführen. Diele Verhaltungsbefehle beſtimmten unter Anderm; 
„Der Bürger Rudler if} beauftragt, Die genannten Länder einſt- 
weilen in Departemente, in Zuchtpoligei « Gezichtäbezicfe mad in 
Sautone einzutheilen, paſelbſt die Grund» und Perſonalſteuer, big 
Einregifirivungsgebühren und. Stempel» und Wegegeld nad ben 
in der Republif befichenden Grundlagen und Örundjägen ein» 
anführen.” F 
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Am 11. Januar 1798 fam Rudler in Mainz an, welches 
in Folge einer am 28. Dec. 1797 zu Wiesbaden abgefchloffenen 
Convention von dem bisperigen Gouverneur, dem k. k. General 
von Neu am 30. Dec. dem franzöfiihen General Hatry einge 
räumt worden war; an bemfefben Tage ließ die Bezirksregierung 
von Krenznach Rundidreiben ergehen, wm über ben Beif der 
einzelnen Bemeinden und Perfonen, welche ben republikaniſchen 
Grundfägen huldigten und daher zur neuen Umgeflaltung brauche 
bar fein dürften, Kenutniß zu erhalten. Wenige Tage vorher, 
am 7. Rivofe Jahres VI (27. Des, 1797), hatie dieſelbe auch 
folgende Verfügung bezüglich der Kantonsrichter und der Aufr 
hebung der ehemaligen Dorfgerichtsbarkeit und Gemeindevorſtände 
zur einßweiligen Beachtung erlaſſen: „1) Bon heute an follen 
alte erſten Infamzen in ber Perfon des Kantonsrichters vereinigt 
fein und daher alle Stadt» uud Oberſchultheißen, oder wie bie 
übrigen Beamien der erfien Inſtanz beißen, aufpören. 2) Die 
Kantonsrichter ſollen fih von den Abgehenden die Juſtizakten im 
Deifsin einzelner Municiyalitätswitglieder gegen Empfangsſchein 
aushändigen laffen. 3) Das Pupillengeſchäft bleibt noch in den 
Händen derjenigen, ia denen es bisher war, bis durch ben frän« 
Süden Regierungseommifais Rudler die definitive Eruennung 
der öffentligen Notarien in jedem Kanten erfolgt fein wird, 
4) Die Kantonsrichter follen da, wo der alte Magifirat bisher 
befanden und uunmehr verändert wird, einen vechtichaffenen, ber 
allgemeinen Sade und dem Privatwohl ber Gemeinbe ergebenen 
Mann als Maise in Borſchlag bringen und der Regierung jur 
Beſtaͤtigung anzeigen. Den Diunicipalitäten bleibt die Polizei 
und Berwaltung der gemeinen Delonomir allein überlaffen. 5) 
Das Wahlrecht hat zur Zeit nod nicht ſtatt. 6) Begenwärtiger 
Beſchluß foll dem franzöfijhen Regierungs » Commiffair Rudler 
und dem franzöfifhen Commiſſair bei der Regierung mitgetheil, 
sinftweilen aber proviſoriſch voflgosen und zu dem Ende allen 
Santonsrichtern zur Vollziepung, dem Aypellatioustribunal aber 
zur Wiſſenſchaft mütgerheilt werden, van Recum. Syre, Seeretär. 
Wird den Ssadtgerichten zu Sobernheim, Monzingen und Odern⸗ 
heim mit dev Weiſung zugefertigt, daß fie fig von uun an aller 
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Gerichtsbarkeit zu enthalten haben und die vorhandenen Juſtizakten 
künftigen Dienftag abliefern follen. Sobernheim, den 15. Rivoſe 
Jahres VII (A. Yan. 1798). Wachter, Kantonsrichter.“ 

Am 233. Januar 1798 veröffentlichte Rudler die neue Eins 
theitung der eroberten Länder. Diefe bildeten vier Departemente, 
fedes aus mehreren Serichtsbezirken und Kantonen beſtehend, 
nämlich das NRoerdepartement mit dem Regierungsfig im 
Aachen, das Saardepartement mit dem Regierungefis fu 
Krier, das Rhein» und Mofeldepartement mit dem Reyies 
rungäfig in Koblenz und dad Departement Donnersberg 
mit dent Regierungfig in Mainz. 

Sobernheim wurde einer der Kantondorte des Rheins und 
Mofeldepartements und demfelben folgende Ortfchaften zugetheilt : 
Sobernheim , Boos, Thalbödelheim, Waldboͤckelheim, Kloſter 
Sponheim, der Steinhartier- und Marienpforterhof, Bockenau, 
Oberſtreit, Nußbaum, Donzingen, Martinften, Auen, Langen 
that, Horbach, forwie acht Gemeinden des ehemaligen Amts Win⸗ 
terburg: Winterburg, Ippenfchied, Winterbach, Repbag, Geb⸗ 
roth, Eckweiler, Pferdsfeld und Burgfponheim., 

Die Mitglieder der Departements⸗Regierung zu Koblenz, 
welche durch den Bürger Vitzthumb eingeführt wurden, waren: 
Ehampein als Präflden, Holthof, Saur, Gordon und 
van Recum. Zn einem Zuruf an die Bewohner ihres Depar⸗ 
tements fagten diefe unter Anderm: „Ihr, die ihr noch an ben 
eingebildeten Borzügen der Geburt haftet, höret endlich auf, gegen 
bie Allmacht der Bernunft und der Orundfäge zu fänpfen, und 
bedauert nicht länger den Berluft lächerlicher Privilegien, da ihr 
euch deren andere zu Wege bringen fönnt, welche ehrenvoller und 
dauerhafter find. Zeigt euch euern Mitbürgern erhabener an 
Tugend und liefert ihnen den Beweis, daß ihr bei der Staats⸗ 
umwälzung nichts verloren habt.“ 

Ehe ich bier fortfahre, will ich zuvor noch über den Regie⸗ 
rungseommiffair Rudler und den Bürger Bitzth umb mitthei⸗ 
fen, wie folche von republifanifchen Zeitgenoffen beurtheilt wurden. 

Ueber Rudler ſchrieb Lehne an einen Freund: „Rudler ift 
ein äußerfi kalter, keineswegs aber phlegmatifher Mann, der ganz 


Der Regicrungstommissnit Kudler. 281 


die heutigen republifanifgen Hofmanimen, wern ich mi fo aus⸗ 
brüäden darf, inne zu haben fein. Bein Privatcharakter vers 
dient in manher Rüdfiht Achtung, dena er unterfcheider ſich durch 
feine Unbeſtechlichkeit und Gerabheit von fo vielen andern Agen⸗ 
ten der franzöfifchen Negierung ; aber von der andern Geite bat 
er Bieles mit denjenigen gemein, die ver Zufall anf die Stufe 
bob, wo fie im Anfang fchwindeln und dadurch leicht an dem 
Gummelhaufen,, der fi am Honig der Gewalt laden will, zu 
Sinfonfequenzen geleitet werden, welde fie ans Btarrflun oder 
Eitelkeit, Ratt zu verbeffern , mit neuen vermehren , jo daß am 
Ende bei ihnen gleihfam zum Syſtem wird, infonfequens zu felm 
Da, wo er felbR handelt, if} eine gewiſſe natürliche Gutmäthig⸗ 
feit und reine Abſicht moerkennbar, aber wur allzu oft ſpurt mu, 
daß die Sophismen feiner Rathgeber feinen gefunden, ungeſchmück⸗ 
ten VBerfland irre Seiten, und daß ihm jene Feſtigkeit der Ueber⸗ 
geugung, die nur durch Selbſtdenken erlangt wird, mangelt. Da 
ich feiner Mathgeber erwähnen mußte, fo iR es nöthig, daß ih 
Ihnen auch deren Bild entwerfe. Es find haupftſaͤchlich die drei 
ehemaligen Geiſtlichen Mulot, Fieſſe und Daigrefeunille, 
Denn von den zufälligen Ohrenbläſern kaun ich nicht ſprechen. 
Bon dieſen dreien hat der. erſte CDlulot) die meiſten Talente, 
einen gebildeten, einnehmenden Umgang und viele Rebnergaben, 
die ihn allein fihon dem trodnen Rudler überlegen machen ; der 
weite (Fieſſe) die meine Verſchlagenheit zu Intriguen, Beinheit 
in Ausführung feiner Anfchläge und Unverfhämipeit in- feinen 
Marimen; der letzte (Daigrefenille) die meiſten Kenntniſſe, die 
anhaltendſte Thätigfeit und, wie es mir ſcheint, den unverdor⸗ 
benfien Charakter. Ich ſchildere Ihnen nur den eriten, weil ich 
Genaueres über ihn erfahren Habe. Mulot war wor der Revo⸗ 
Intion ein ziemlich unbedeutender Parifer MbbE, der er durch 
feine Sendung als Eönigliher Eommiffair nach Avignon, dur 
feinen dabei veranfaßten Streit mit dem nachher bekannt gewor⸗ 
denen Rootre und feine Wahl zur gefeugebenden. Berfammiung 
einiges Gewicht erhielt. Nach Gründung der Republif trat er 
in Dunfelheit zuräd und widmete fi den fhönen Wiſſenſchaften. 
Man- lobt feine Ueberfegung des Analreonz ich habe aber noch 


nichts davon 30 Geſecht befommen können, Mir wurde verſicheri, 
ba er in einer vricht gar vnreheilhaften Lage gewefen fei, ald 


Ma Ruder zu feinem: Sekretär und Rathgeber wähle. Er fein 


Dagegen wicht undankbar zu frin, da er.fogar in einer Öffentlichen 
eve bei Einfegung des neuen Profefleren Kber die durch Staaus⸗ 
geiaäfte zesrüutese Geſundheit feines Gonners weinte, obichon 
dieſer zur männlichen Zeit Durch feine Vermählung mit einer ſchoͤnen 
Eifafferin zum Peris einen Beweis vom Gegentheil gab. Seit 
ſeinem piefigen Aufenthalt Cin Mainz) hat er ſich Dusch Une 
mäßigfeit eins Rraufpeit zugezegen, von bes er noch nicht ger 
neſen if.“ 

Börres anhm im November 1799 Vitzthuub als Sekretät 
nah Paris mit, als er mit andern Deputirten der vier rheini⸗ 
ſchen Departemente dem Auftrag erhalten hatte, die dortiger 
Depeofitaise. der vberfien Gewalt mit den Gebrechen bes innere 
Berweltung des Rheinlandes befamms zu machen. Wegen dieſer 
Meſellſchaſt Vitzthumbs vielfach getadelt, ſchrieb er du dem Ber 
zisht über feine Miſſion: „Mau has wid. wiederholt und bitter 
getadelt, daß ich mich mit zinem,, wie man fagte, fo unyeinen, von 
der öffentlichen Meinung gebrandmarkten, wagen ſeines ſcheußlichez 
Gharalters allgemein. verachteten Menſchen eingelaſſen und ihn 


Aals Geſellſchafier auf nine Sendung mitgenommen hätte, wo ih 


Die Reinpeit meiner zepuhlilanifhen Brfinuungen-verfechten wollte, 
Vitzthumb iA leidenſchaftlich; er hat ih dadurch, daß er ſich 
Felbſt nicht zu bändigen vermochte, zu manchen Handlungen hin⸗ 
reißen laſſen, die ihm die. laute Mißhikiiguug der Patrioten gu 
gezogen haben. Aber dieſe Handlungen waren nicht vom der 
"Axt, daß. er daraber als ‚unrein aus der menſchlichen Geſellſchaft 
geſtaßen zu menden prebient hätte. Die öffentlihe Dieinung has 
ihn gebsanamarkt, das Heißt, feine politischen Geguer haben ihn 
einen Terroriſten geſcholten, aber die öffentliche Stimme bed 
yalitifchen Zusftigßeiten wird nicht aach Zungen, foubsen wie hei 
den Berathſchlagnogen in Rom nach Guzien geäpit, und de 
baben die Pateinten auch eine Curie, und in dieſer Euxie iſt das 
Refultat der Umſtinmung: Vitzihumb iR durch Temperament 

heitig, aber. biefe Peſtigkeit wird, auf Geſchaͤfte augewandt, 
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Thatigtrit; feine -Dige reißt ihm oft gu: wilden Paßregeln- bin, 


aber diefe Hige, im rechten Moment fosgelnfien, wird Energie 
und bewirkt dann, was kalte Klügslei nie vollenden wird; feine 
Braudfüge ſijnd finfter und fireuge, aber chen dieſe Grundfätze 
Jaben ihn waͤhrend feinen Beihäftsfährung unbeherhlich erhalte, 
und das iſt im gegenwärtigen Momente doch etwas, fie haben 
ihn überbem vor Schwäche und feiger Condeſscendenz bewahrt, 
die oft noch weit ſchaͤdlicher IR. ale Beiveufipafslichfeit; feine Com 
sentionen endlich ſind ſchwarz und an den Extremen ſchwebent, 
allein ig weiß nicht, ob eine folde Stimmung nit das Vooß 
eines jeden fein wird, der bei offenem Sinn Gelegenheit hat; 
viele Beebarhtungen über die Schlechtigkeit und: die Uunrten der 
Menſchen zu machen. Und was iſt's deun um biefe Meufihen? 
Berweiß alle Leidenſchaftliche und alle Schmache von der Erbe, 
and Ihr werdet nicht genug übrig behalten, um eine Rheininfel 
Dewit zu bevälleın, Getadel Sons ich nur dann werden, mich 
wit Bigthumb eingelaffen zu. haben, und wäre ex der leider⸗ 
Fchaftlichee aller Menſchen geweien, wenn ih mid durch ihn zu 
Schriuen hitte hinreißen laſſen, Dis das Gepraͤge feines Charalters 
geiregen hätten. Man haue ihn offentlich angegriffen, ohne Facie 
gegen ihn zu artieuliren; man hatte ihn eingekerlert, ohne Grundz 
unzugeben — ſeim politiſchen Freunde glaubten im Griegenbe 
verſchaffen zu muſſen, ſich ſelbſt bei der Regiernug verantworten 
m Finnen: das war die. Urſache, warum er zu icner iſſion 
gugejogen wurde.⸗ | 
. Wit der nenes Drganifation erfolgten. pegleich alle reyu⸗ 


blifaniſchen Einrichtungen, wie ſolche bereits in Frankreich be⸗ 


Banden. Fur jede einzelne Gemeinde wurde ein Agent ernannt, 
dem ein Aojunft beigegeben war. Die Function der PAgens 
ten iR in dem desfallo erlaſſenen Reſcript angegeden, worin 
es deifts „Jeder Agent hat in feiner Gemeinde darauf zu ach⸗ 
ten, daß Ausſtreuer von Nachrichten, weiche den reyublilaniſchei 
Grusbfügen zusiberlaufen, und Rubeßoöͤrer arvetimt werden 5 der 
Agent wird nicht allein auf den Strafen und in den Wirths⸗ 
bäufern und fonfligen Berfammlungen auf jeden Bürger Acht 
haben, ſondern aud die oͤffentlichen Prediger in der Kirche beeb⸗ 


achten.“ Ihre Berichte wurden gerichtet an ben Eommiffair ber 
vohziehenden Gewalt, commissaire du pouvoir ex&cutif, deſſen 
Stelle im Bezirke des Kantons Sobernheim von Johann Anton 
Scheuer (dem Sohn eines Lehrers aus Oeſtrich), der das Stu⸗ 
dium der Rechtsgelehrſamleit an der Univerfität au Mainz vd 
endet hatte, verfehen wurde. (') 

In einer Verordnung des Präfdenten ber Manicipalität 
des Kantons Soberuheim heißt e6: Der Agent fol ein wachſames 
Auge auf die Polizei feines Ortes haben, Maß und Gewicht der 
Metzger, Dirker, Wirthe und Handelsleute fleißig und unver⸗ 
muthet unterfuhen, das Gewicht ber Wede und Des Brodes nad 
ven Fruchtpreiſen vorfchreiben , die Polizeiftunde beachten laſſen, 
die Verdächtigen fogleich unterſuchen, alle Complotte und alles 
Roifoniren gegen die Republil verhindern und bie Urheber fo⸗ 
gleich anzeigen, damit man dem Bürger Vollziehunge⸗Commiſſair 
Scheuer berichten koͤnue. Bei jeder Berfammiung ver Bürger 
feines Ortes fol der Agent oder deſſen Adjunft in der Nationale 
Ehreuſchaͤrpe erfcheinen, geeigneten Falles im Namen des Geſeges 
ufe gebieten. Die geziemende Beſchwerde der Bürges habe 
er anzuhören und ihr abzubelfen, oder fie au den Bolztehungde 
Commiſſair zu verweifen. Ja den Styungen, welche regelmaͤßig 
yon 8 bis 2 Uhr Mittags dauern follten, babe der Agent im 
feiner Ehrenſchärpe zu erſcheinen. (*) 

Der Bollziehunge⸗Cotmmiſſair batte fire die ſchleunige Aus⸗ 
führung der Anordnungen der Republik in ſämmtlichen Gemeinden 
des Kantons Sorge zu tragen, die Ayenten und Municipalitäten 





(1) Diefer Scheuer war einer der Hauptclubiften zu Mainz gewefen u 
1793 von ben Preußen auf bie Feſtung Königftein gebradht worden. Gergt 
Bd. 15 S. 656-659.) 

(2) Bei Gelegenheit der feierlichen Einführung ber neuen Mımicipafitits- 
verwaltung in ben 22 Gemeinden. im Frühjahr 1798 wurden auch die neuen 
Agenten und Adjunkten in Pflicht genommen. Es find angeführt u. U: für 
Sobernheim : Brand, Agent, Pierre Eſſelborn, Adjunkt; für Monzingen: Georg 
Daum, Konrad Glafer; für Rußbaum: Jean Nic. Kilz, Bernd. Veldenzer; für 
Waldbodelheim: Franz Feignies, Charles Veig; für Sponheim: Henri Glödner, 
Sean Neurohr; für Weiler: Louis Grill, Dart. Heinz; für Winterburg: Richard 
Roos, Frangois Train; für Oberftreit: Sebaftian Schmiß, Pierre Cppelmann; 
für 8008: Wilhelm deuwich, J. P. Staab. 
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zu überwachen, und nahm bei der Aubahnung meuer Berhäftnifie 
unter Bürgern, die noch immer der frühern Hersichaft aubingen 
und fih in den neuen Geiſt nicht Anden mochten, in den lebten 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine wichtige und fchmierige 
Stellung ein. Der Vollziehungs⸗Commiſſair ergriff Maßregeln 
gegen alle Verdächtigen, der Republik feindlih Geſinntſen. Ja 
feiner Berfügung vom 20. November 1798, wenacd die ver⸗ 
daͤchtigen Leute verhaftet und ihm eingeliefert werden fellten, 
ſagte Scheuer: „Sole bedenkliche Perfonen find die jungen 
Leute aus dem. Innern oder ben neu vereinigten Departementen 
in den Niederlanden, weiche ihrer Pflicht, das Vaterland zu vers 
theidigen, enslaufen. find, Berner find es Perſonen, welche der 
Auswanderung verbädtig find, alle Ausländer, Ruſſen, Italiener, 
Römer, Neapolitauer und befonders Engländer, ale fremden 
Prieſter und fogenanuten heiligen Leute und Bagabunden. Ferner 
gehören hierher. ale der öffentlichen Ruhe gefäbrligen Perionen, 
und zwar jene Befchöpfe, die noch immer ihre Anhänglichleit en 
bie ehemaligen Beherricher zu erlennen geben, welde Lügen umd 
Drohungen verbreiten und Complotte machen, um bie Bürger zu 
verleiten. Diefe ſchlauzungigen Menſchen habt ſtets im Auge! 
Yuier allen Masten arbeiten die Feinde des Volksglucks bemfeiben 
entgegen. Unser tauſend Geſtalten ſchleichen fie in euren Bes 
meinden und Fomilien umber, um euch für ie, eure Geioler, in 
Flammen zu feten, in ihrer Berzweifllung Bürgerfriege zu ent⸗ 
zünden, um uns, von Arbeit und Elend ‚niedergebeugt, am Ende 
das Joch von Neuem aufzulegen. Nein! Bernünftige Weſen find 
unbeßeglich, wie die Vernunft felber, dis euch der Schöpfer zum 
Geſetz und zur alleinigen Beherrſcherin gegeben hat. Entlarvit 
die Betrüger, verfagt fie, damit wir bie Ruhe und das. Biäd 
unferer Mitbürger ſichern! Bedenlt, daß die Ordnung und pünfts 
lihe Befolgung euser Aufträge die Seele unferes Glücks, dis 
Gtüge unferer hüuslihen Wohlfahrt find, und daß ſtrenger Bes 
horſam des Republikaners erſte und heilighe. Pflicht iR.“ 

Im Fruhlahr 1798 war ein in dieſer Beziehung bemerkens⸗ 
werther Beſchluß des Gonvernements⸗Commiſſairs Rudler, der au 
der Spitze der Vexwaltung der neu errichteten A Departemerte, 
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ves Domnersbergs, der Saar, der Roer und des Khein⸗ und 
Mofel-Departements ftand, veroͤffentlicht worden: „In Erwägung, - 
daß es für. die Ruhe der auf dem linken Rheinufer gelegenen 
Sander wichtig iR, in denfelben keine von jenen gefährlichen Jei⸗ 
"augen Im Umlauf zu laffen, in. denen der Grif der Zwietracht 
fein Gift ausſpeit, wo devielde bald. durch leere Schredbilder die 
fchwachen Gemäther beunruhigt, bald. durch galfägtige Abhanö⸗ 
- ungen diejenigen muthlos zu machen ſucht, die ſich für: die re⸗ 
publikaniſche Berfaſſang erflänt haben, wo faR auf feder Stir 
Lüherungen gezen Die Vernunft wad- die uuverfähtbären Rechte 
deo Menſchen ausgeſtohen werden, wo in zuſammengereihten Ges 
ſprächen man ſich Mühe gibt, die Vertheidiger der beſten Grund⸗ 
füge darzuſtellen, wie flo von den fliegenden Apefleln des Des⸗ 
yorismus übermannt und niedergeſchmettert werden, wo Tügenhafte 
Sqilderungen die Patrioten mit den ſchwärzeſten Farben, ihre 
Felude dagegen in dem blendendſten bichte abbildon, beſchließt: 1. 
Hs Zeitungen, welche befanmı ſiad untor den Namene Frauffurter 
Franzoͤſiſches Jonrual, Politiſche Geſpräche zwiſchen den Leben 
. Ham und. Tobten aus dem Rriche der Tedten, Brauffurter Kaiſer⸗ 
liche Reichs⸗Ober⸗ Poſtamtszeitung, Fraaffurter Niſtreitd und 
Endemonia, ſiud in dem zanzen Umfaug der Bänder zwiſchen Maas 
uns Rheia und Rhein und Mofel verboten. Demzufolge iſt den 
Moſtdiretioren unter Strafe der Abſetzung umterfagt, dieſelben 
auozugeben.“ Die Preffe wurde ſtreng überwacht und bebenftiche 
Lecture unierbrädt, Aus gleichem. Grunde wurden demnäsf die 
Ioamale: Aachener Waͤhrheitsfreuad“, herausgegeben zu Aachen 
von Bilex, und ver Drion“, hevamdgegeben zu Cleve von J. G⸗ 
Schoͤpplemberg, feruer der „Anparteüſche Gorvefponteu” ud Bir 
nBananer Zeitung“ umerwäd. —- 

So wurden au. Geiſtlichkeit und Lehrer Aberwacht und 
angehalten, ber. Ingend die nenen republikaniſchen Grundſätze 
brizudriagen. Auch wurde bie Ausübwg ber kirchlichen Hand⸗ 
lungen befhränft, wenn es auch zu. einer förmlichen Abſchaffung 
ber Bostheit, wie vorubergrhend in Fraabeeich, und zur Einfuhrung 
des Cultus der. Vernunft nicht gerade gelommen war, DIE 
Geremonien aller Art von. Gottesdieuſt außerhalb des zur Aus 
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Abung beſtimmten Gebäudes waren ‚unterfagt bei eines Geldbuße 
bis zu 500. Livres und Gefängniß bis zu zwei Jahren. Bei 
wiederholter Uebertretung ſollie der Geiſtliche zu einer zehnfäge« 
sigen Ginzeipaft ‚verwerheilt werben... Niemand durfte bei gleicher 
Strafe, in deu Kieidnagen, Bierathen oder Trachten, weiche es 
ligiöfe Beziehungen hatten, erfheinen. VBezuglich der Polizet 
des Gottrodienſtes war. u. A. Folgendes verordnet: „Alle gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen, welche Religion ſie immer beleunen, 
ſtehen unter Aufſicht des Staales. Es iR allen Richtern, Ver⸗ 
waltern und allen Perſonen nuterſagt, ein oder mehrere Indi⸗ 
vidaen zur Begrhung eines veligiöfen Feſtes zu nothigen. Rie⸗ 
maud darf genöthigt werden, zu ben Ktoſten des Gottesdienſte« 
rinen Beitrag zu bezahlen. Jeder Kircheudiener, der eine Schrift, 
die von einem fremden Geiſfilichen herrührt, außerhalb des für 
die Ceremenien oder Debzünde eines Gottesdienſtes beftimmten 
Gebäuden verlieh, anheftet. oder vertheift, ſoll ahuz Rusfidt anf 
ben Jahalt wer Ehrift zu einer fechsinsimtlisken Geſangnißſtrafe 
verurtheilt werden: Jeder Kirchendtener, der fi burd fee 
even, Ermahnungen,. Predigten, Anrufeugen und Gebete oder 
durch Schriften, die ex In oder außer bem Geremowicnhaufe vor⸗ 
lieſt ‚oder. Sefannt macht, nachbezrichneter Verbrechen ſhuldig 
macht, namlich wenn er zur Herſtellung dos Abnigthums in Frank⸗ 
zeiy oder der geweſenen Oderherren in den vier Departementen 
ser zur Aufloͤſang der Nationalvertreumg aureizt, wenn er zum 
Mord oder Todtſchlag aufseist ‚oder Die Vaterlandevertheidiger, 
Üpre Fahnen zu verlaffen, odex ihre Eltern, fie zurkdzurufen, auf⸗ 
ferdert, oder wenn or diejenigen, die zur Befefligung der repu⸗ 
blilaniſchen Berfaffung ober zur Beribeidigung der Freiheit nie 
Maffen zu ergreifen bereit find, verfisinert, oder wenn er. Andere 
eintadt, die der Freiheit geheiligten Baume niederzureißen oder 
Sie Zeichen und Farben. der Freiheit abzulegen ader herabzuwar⸗ 
digen, oder endlich, wenn Jemand zum Verrath oder diufcuht 
gegen Die Regierung ermahnt, — ſoll zur einzelnen Ciuſperrung 
:auf ewig verurtheilt werden,“ Demnath waren intbeſondere auch 
‚alle öffentlichen Berſauumlungen and Aufzüge außerhald der Kirche 
‚zu xeligioͤ ſen Zweden, das Vortragen Lirchlicher Zeichen, ſowir 
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die Ausübung von goftesdienklichen Gebtänchen auf ven Kirche 
höfen bei Begräbnifien auf dad Strengfte unterfagt. Die Ges 
luͤbde, welche Mitglieder geiſtlicher Körperichaften nach Erlaß des 
Beſchluſſes vom 2W. Febrnar 1798 ablegten, wurden für Null 
und wichtig erklärt, und warb ihnen geſtattet, ſich in das Junert 
von Deutſchland zurückzuziehen. 
| Auch die Schuien waren unter befondere Aufficht des Saetes | 
geßellt. Der Gouvernements⸗Commiſſair Marquis fagte in feiner 
Proflamation an bie Bewohner des eroberten Landes: „Lehrer 
ber verſchiedenen Schulen in den neuen Departementen | Verdop⸗ 
pelt euren Eifer. Euch fommt es zu, jene intereffanse Jugend 
zu bilden, die zur Gläckſeligkeit geboren iR, wenn republikaniſche 
Lehren ihren Geiſt aufflären, ben bie alten Lehren der Prieſter 
und Könige nicht verbunfelt haben,“ Einer ber twichtigften Lehr⸗ 
gegenfände war bie Unterrichtung in den republifanifchen Grunde 
fügen. Im 3. 1798 begann man .mit ber Errichtung fogenannier 
Primairfchulen. Wehrere Gemeinden — 3 bis 5 — wurben 
nämliG zum Zweck ber beſſern Dotirung der Lehrerfiellen in 
einen Bezirk zufammengezogen und in befien Mittelpunlt eine 
Schule von zwei Klaſſen, die eine für Knaben, bie andere für. 
Mädchen, welchen ein Lehrer und eine Lehrerin vorſtand, ers 
richtet. Durch einen Unterrichtisausfhuß wurde geprüft, ob bie 
Primairlehrer im Stande jeien, „im Lefen und Schreiben der 
deutſchen und franzöfifhen Sprache Unterricht zu ertheilen, die 
Anfangegrände des Decimallalluls, die Rechte und Pflichten der 
Menſchheit und bie Grundfäge der republifanifchen Moral zu 
lehren.” Dies war in ihren Hauptzügen die Aufgabe bed dama⸗ 
ligen republikaniſchen Bolfsfchullchrere. 
| -Mit der Einführung des neuen Kalenders waren :bie Sous 
and Feſt⸗Tage abgeſchafft. Jeder gehnte Tag, genannt Decade, 
war sin Ruhetag ; eine Decade bildete eine Woche; drei Decaden 
machten einen Monat. Es war -folglih ein. Ruhetag weniger 
im Monat, Das Jahr begann mit dem 22. September, dem 
Jahrestag der. Einführung ber Republik. Die Monate hiehen.: 
Vendemiſire, Brumaire, Zrimaise, Nivofe, Pluvioſe, Ventoſe, 
-Bermiual, Zlorsal, Prairial, Meſſidor, Thermidor, Fructidor. 
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In allen öffentlicgen und Privaten Urkunden ſollten ſeit dem 3; 


1799 die Daten nad dem republifanifchen Kalender gemacht 
werden... Diefe Beſtimmung war jedoch nidt ganz durchzuführen. 
Biele Alte tragen die Daten beider Zeitrechnungen neben einander. 

Aud die öffentlichen Feſte follten die Bereinigung mit der 
fränkiſchen Republik ſymboliſch darfiellen und verhexrlichen; in 
jehem Kanton follten jäͤhrlich ſieben Nationalfeſte gefeiert werden: 
dad Feſt der Gründung der Republik oder das republikaniſche 
Neujahr am 1. Vendemiaire (22, September) ;. das Feſt der 
Jugend am 10. Germinal (30. März); das Feſt der Chefente 
am 10. Floréal (29. April); das Feſt der Daufbarfeit am 10. 
‚Prairial (29. Mai); das Zeh des Ackerbaues am 10. Meſſidor 
(28. Juni); das Feſt der Fteiheit am 9. und 10. Thermibor 
£27. und 28. Juli), wovon ber erfle der Tage dem Sturze des 
Königthums und der zweite dem Sturze des Tyrannen Robes⸗ 
pierce gewinmet mar; das Heft der Greiſe am 10. Fructidor 
(27..Auguf). Durch beſondere Verfügung bes geſetzgebenden 
Körpers wurden weiter noch gefeiert: das Fer der Hinrichtung 
bes legten Königs am 1. Plusiofe (21. Januar); das Fer der 
Souverainetät des Volles am 30. Bentofe (20. März); das Feſt 
der Erfürmung der Baſtille am 26. Meſſidor (14. Sul); das 
Seh der .Befangennehmung des Könige am 23. Thermidor (10, 
Auguf) ; das Feft der VBerfgwörungsentvedung am 17. Bructider 
(3. September). Zur Freude aller Beffergefinnten wurden inbeß 
fhon im Auguft 1799 unter der Eonfularregierung alle dieſe Feſte 
‚big auf die der Gründung ber Greipeit und der. ErRürmung ber 
Baſtille abgeſchafft und zugleich der Verfolgung der Emigranten 
und Prieſter Schranken geſetzt. 

Wie das Feſt der Gründung der Republik gefeiert werben 
follte, ergibt die Verfügung der Eentralverwaltung vom 14, Nivofe 
3. VII (3. Jan. 1799): „Art. 1. Am 2. Pluvioſe follen die anges 
ordneten Gewalten und öffensfichen Beamten in jedem Kanton auf 
den Gemeindehäufern, in jenen Gemeinden aber, wo bie Freunde 
der Freiheit und.die Anhänger einer gefunden Bernunftlchre die 
Zufammenfünfte an den Decadetagen ſchon zu veranflalten wuß⸗ 
sen, in den dazu beflimmten Tempeln fig verfammeln. Art. 2. 
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Nachdem die Vaterlandohymne abgefungen,, Hält der Präfvent 
eine auf das Fer paſſende Rede und feiftet dann den Eid: Ich 
ſchwoͤre Anhaͤnglichkeit und Treue der Frankenrepublik, und daß 
ig mir Eifer die Pflichten der mir auvertrauten Stelle erfüllen 
werde. Art. 3. Die öffentligen Beamten fhwören das Näm⸗ 
liche, indem fie wiederholen: Wir fhwören es. Art. 4. Die 
Ceremonie endet mit patriotifgen Reden und Liedern, die mit 
Muſik begleitet werden ſollen.“ 

Die Feier der Greiſe wurde in folgender Weiße begangen : 
1) Am Vorabend wurde in jeder Bemeinde mit allen Bloden 
. geläntet. 2) Um 9 Uhr des folgenden Morgens verfammelte 
der Agent feine Gemeinde unter Abläutung des Hoden in der- 
Kicche oder auf dem Gemeindehauſe. Hier wurden den Verſam⸗ 
melten geeignete Borlefungen ans der fräufifgen Conſtitution 
und den Regierungsbefchlüffen gehalten. 3) Die Geiſtlichen uud 
die Agenten hatten eine Rede über die Wärde des Alters und 
die demſelben fehuldige Dankbarkeit zu halten. 4) Die Lehrer 
jedes NReligionsbefenniniffes hatten fih mit der Schulfugend zum 
Feſte einzufinden. 5) Die älteften Leute der Gemeinde pflegten 
ſeſtlich bewirthet zu werden. 

Das Programm zum Feſte der Dankbarkeit, weldes am 
29. Mat 1798 zum erfienmal gefeiert werben follte, war: Läuten 
mit allen Gloken am Vorabend und am Fefltage um 9 Uhr 
Morgens. Der Agent verfammelt bie Gemeinde. Geißtlichkeit, 
Lehrer und Schulſugend haben ſich einzufinden. Zug durch die 
Straßen, wobei die jungen Leute wo möglich berütten find. 
Deffeustihe Rede. Jeder erfcheint mit der Rattonalfofarde, auch 
die Damen. Den Kindern werden Were ausgetheilt, welche fie 
ibren Eltern oder Lehrern zum Geſchenk zu machen haben. Am 
Tage vor dieſem Feſttag eröffnete eine Deputation der Bürger 
fhaft, welche keine Danfbarfeit heucheln wollte, dem Agenten, 
daß diefe das Feſt nur feiern werde, wenn ihr erwielen würde, 
daß des Convent zu Paris die Feier vorgefchrirken babe, und 
daß fie fon dagegen proteſtiren müfle. Der Agent berichtete 
hierüber fofort an den Vollziehungs⸗Commiſſair Scheer. Als 
des Abends demnaͤchſt Genod'armen in Die Stadt gezogen wurden, 
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kam es zu Auhekörungen. Agent Brand hatte einige Bürger id 
das Haus des Patrioten Bel berufen und.ihnen zugerebet, das 
Bet zu Stande zu bringen. Den daſelbſt entflandenen Tınmuds 
beſchreibt Det in feinem Briefe an den Bollziepungs-Kommiffair, 
wie ſolgt: „Die halbe Bärgerfchaft lief Dem Agenten nach; bie 
andere Hälfte verfammelte ſich in dem Hauſe des ehemaligen 
Ratböverwandten Schramm. Da rief Bürger Phitipp Bohn: 
Bürger heraus | Da liefen ale herbei, mit Stöden und Gteinen 
verſehen. Die Gensod'armen fprangen vor und zogen bie Saͤbel, 
mit denen fie auf die Berfammelten einhieben. Da ging aber 
das Werfen mit Gteinen auf fie los, worauf fie fid vetiristen, 
Ich fprang heraus, um zu fehen, was zu thun wäre, werauf 
mic) Heinrih Reid am Kopfe faßte und au dem Daaren herum⸗ 
zog. Ich fuchte mich loozuwinden und lief mit Verluſt eines 
erheblichen Theiles meiner Haare fort. Da fing ed an Steine 
gu segwen anf mic ſowohl als auf unfere Fenſter, die in Stade 
gerirfimmert wurden. Noch liegen die Steine da, fo groß wie 
die Köpfe. Das Boll rief üffentlich ans: die Patrioten müßten 
elle die fcdwere Roth kriegen; fie wollten fehen., mit wem fie 
hielten, mit ven Bürgern oder mit den Franzeſen; fe. fhlägen 
uns noch alle in der Frohnde tobt. Wenn Cie, Bürger Com⸗ 
miſſair, feine Ordnung zu Schaffen fuchen, fü fiat wir alle ver⸗ 
loren! Suchen Sie auf die. eine oder andere Art dem Uebel 
vorzubeugen, Wir haben fa nicht mehr Dad Ben, aus unſern 
Wohnungen zu gehen. Graf und Bruderlicbe! Gebernheim, 
am 10. Prairiai Jahres VI (29. Mei 17298). Bel. De 
Agent Brand ward feines Dieuftes entfegt, die oͤffentliche Anklage 
wegen Aufruhrs veranlaßt und bie Stadt Sobernheim, d. h. die 
Bürgerfspaft, ſolidariſch für alle Verlegungen bes Sicherheit der 
Brivaten und des Vermögens berfelben in Folge vom Srörangen 
der öffentlichen Orbmung verantwoetlich erklaͤrt. 

Das Beh der Freiheit im Juli 1798 ging glcklicher vom 
Statten. Das Programm war: 1) Das Zeil ter Freiheit wird 
am £0. Thermidor in dem Hanptorie des Kameons unter An⸗ 
weſenheit ſaͤmmtlicher Agenten und Adjuncten gefeiert... 2) An 
dieſem Tage wird fi die DMunicipelität mit dem ganzen Pers 
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fonat im geſetzlichen Coſtume — ruban trioolore und Kolarde — 
auf dem Sitzungshauſe Morgens 9 Uhr verſammeln. Auch ſoll 
ber Bürger Friedensrichter mit den Beiſitzern jedes Ortes ſich 
einfinden. Der Zug zu Fuß und zu Pferd geht bis zum Plage 
des Freiheiisbaums. 3) An diefem Tage foll der Marktplat als 
Platz der Zreiheit foͤrmlich eingeweiht und diefe Benennung an 
beiden Enden durch ſchriftliche Plakate angebrarpt werben, 4) Die 
Geiſtlichen, Lehrer und Schuliugend haben der Feierlichkeit bei⸗ 
zuwohnen. 5) Die Agenten tragen au biefem Tage National» 
Schärpen; der Präfident der Munieipalverwaltung und der Voll⸗ 
ziehungs⸗Commiſſair treten im National⸗Coſtume aufı 6) Um 
B. werden wegen ber vielen Aerntegeichäfte in dem Decaden⸗ 
tempel bioß Geſetze verlejen. 

Eines der wichtigſten ehe war das der Pflanzung des 
Freiheitöbaumes. Schon im Januar 1798 war in der Umgegend 
yon Sobernheim, zumal in Merxheim, unter Leitung des fran« 
zöfffch gefinnten Apotheferd Dellig aus Kirn der Freiheitsbaum 
gepflanzt worden. Der Berlauf der Feitlichfeiten bei Pflanzung 
dieſes Symbols der Freiheit an gedachtem Orte und befonderd 
zu Sobernheim wirft ein Licht auf die damalige Bolfskimmung. 
Dcllig hatte fih mit fieben Bürgern von Merrpeim an ben 
General La Boiſſiere zu Meifenbeim mit der Bitte gewenbet, 
den Freiheitsbaum zu Merxheim unter militairifcher Unterfiügung 
pflanzen zu dürfen, Die Bürger, welche burdgängig von biefer 
Feier Nichts wiffen wollten, wurden demnächſt aufgefordert, ſich 
beim Feſte „ſtill und ruhig gu verhalten und bemfelben fein 
Bindernig in den Weg zu legen”. Der Ortsvorſtand entichuls 
bigte fi, dem Feſte nicht beiwohnen zu können, da von Sobern⸗ 
heim aus eine Kouragelieferung aufgegeben worden, womit mar 
an dem Tage befchäftigt ſei. Um nun die Aſſiſtenz des Orts⸗ 
vorflandes zu erlangen, hatte Dellig an ben Recevenr zu So⸗ 
bernheim folgendes Schreiben gerichtet: „Freiheit, Gleichheit. 
Merrheim, den 11. Rivofe Jahres VI (31. Dee. 1797). Oellig, 
Freund der Föderation für Recht und Menſchheit, an feinen 
Freund, den Recevenr Kämmerer ju Sobernheim. Bürger, 
Bruder, Freund! Bon Sobernheim aus, ich weiß nicht, von 
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wen, {ft eine Fouragerequiſition hier angefegt. Die Selerligkeit 
bes Freiheitsbaumes, das damit verbundene Feſt, die Nahe, die 
große Nahe verhindert die Gemeinde, die Requifition zu erfüllen; 
ich Rede dafür, daß fie in zwei Tagen erfüllt wird. So Du bie 
Reguifition nicht ſeibſt gemacht haft, fo überfihide fie dem, der 
fe gemacht hat. Dellig.“ Die brüverkihe Antwort Tautete 
kurz: „Diefen Unſinn richtig erhalten und an feinen Schöpfer 
in Original zurädgefcidt.” Unter Blodengeläute war der Baum 
gepflanzt worden ; zum Schluß fanden Concert und Ball anf dem 
Nathhauſe ſtatt. Während defien waren die Genfer der Patrioten 
zu Derrbeim eingeworfen worden, was die Abfegung bed Ober⸗ 
ſchultheißen Bohn und militairifge Execution zur Kolge hatte. 
Die Sobernheimer hatten fü, fo lange es anging, mit Beharr⸗ 
lichkeit gegen die Planzung des Freiheitsbaumes geſtraͤubt; ba 
erließ der Kantonsrichter Wachter folgenden Aufruf: „Bürger! 
Rund um und ber ſtehen Freiheitebäume. Go iſt's der Wille 
der Regierung zu Paris und der Wille des ganzen Volkes. Wir 
find noch zuräd — ein harter Vorwurf für uns, für welden 
wir feine Lutfchuldigung haben. Ich, euer Richter, erwarte 
diefe pflihtmäßige Huldigung von der freiwilligen Regung eurer 
Herzen, Ich ſehe aber mein Zutrauen in eure Vernunft und in 
suren guten Willen getäufht. Bürger! Die Aufmerkſamfeit der 
Negierung ruht auf euch und mir, und ich weiß fein anderes 
Mittel, diefelbe von uns abzulenfen, als das, daß ich euch ſelbſt 
mit Zwang zu einer Handlung antreibe, weiche nur die Geburt 
einer freien vernänftigen Neigung fein ſollte. Alſo ich fordere 
es nun von end, auf den nähften 23. Pluvioſe — 11. Behr, 
alten Stile — einen Freiheitsbaum zu pflanzen und Durch biefe 
Beier der großen fränfifchen Nation und in ihr eurer eigenen 
-Souverninetät zu huldigen. Was ihr bis jest verfäum habt, 
koͤnmt ihr nun durch doppelten Eifer einbringen. Zeigt, daB auch 
ihr dem Baterlande opfern könnt, daß auch Ihr Kraft und Muth 
habt. Zeigt es in veger Theilnahme an der bevorfiebenden Feier⸗ 
Hichfeit, und das, was Zwang IR, wird die Farbe und die Geſtalt 
bes freien Willens und der innern Entſchließung an fih tragen. 
Ihxr Habt Feine Wahl — ich Sana. euch keine laſſen — dieſes 
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Beh fol Durch allgemeine Theilnahme verherrlicht werden, Ihe 
feid demnach ernſtlich von mir aufgefordert, Alle an dieſem Feſt⸗ 
tage zu erfcheinen, ohne Unterfpied des Alters, Standes und 
Ranges, Sobernheim, am 15. Muviofe Jahres VI (24. Jan. 
1798). Wachter, Kantonsrichter.“ Es wurde nun ein Bürger- 
ausſchuß ernannt, der die Beichaffung von Materialien und Ber 
‚jierungen übernahm, und nachdem die Munieipalitaͤt mit einex 
Strafe von zwanzig Thalern bebropt war, fam eine fernere 
Deypntation zu Stande, welche frebwillige Beiträge fommelte, Es 
wurde von dem Kantonsgericht der Bürgerſchaft mitgetheilt, daß 
bei Einſammlung der Beiträge fein Zwang herrſchen ſolle, jedoch 
zugleich bemerkt, daß Die Namen und Beträge ber Beitragenden 
mit geeigueten Anmerfungen aufgezeichnet würden, damit man 
ſogleich das gute von dem böfen Element unterſcheiden koͤnne. 
‚Man brachte auf diefe Weife 141 Gulden zufammen ; die übrigen 
Ausgaben hoffte man anf bie Hädtifche Kaffe anweifen zu können, 
Mun waren aber die Beute fo lau in ipren Bemühungen für das 
bevorſtehende Feſt, dag die fränkiſche Partei dieſelben „verhunzte 
Sclaven“ nannte und den Magiſtrat mit dem Ausdruck „vers 
breiters” bezeichnete. Nachts um 12 Uhr vom 10. auf den il. 
Februar ertönten afle Gloden, und wurden die Böller abgefeuert, - 
. Der Freiheitsbaum war. durch Bermittlung des Maire Ranly zu 
Merrheim nah Eobernpeim gefahren worden, um inmitten des 
Marktes, des Platzes der Freiheit, eingepflanzt zu werben. In 
unmittelbarer Nähe war die Nednerbühne angebracht worden, 
Des Baum ſelbſt wurde auf wiederholten Befehl des Kantonds 
richters, nachdem diefer drohend deu Degen gezogen hatte, aufs 
gerichtet und mit einem Geländer umgeben, das die franzoͤſiſchen 
Zurben trug. Am Gipfel ded Baumes wurden der ſogenannte 
„Unionsring” und der „Bereinigingskab” befefigt, ferner ein 
Kranz mit langen hesabwallenden breifarbigen Bändern und big 
Rationalfahne angebraht Der Feflzug begaun um halb 1 Uhr 
Mittags und wurde eröffnet von einer Abteilung berittener 
Bürger, . Dann fam ein Bürger mit einem Schilde, das bie 
Aufſchrift trug: Nattente de la patrie (die Erwartung des 
Baterlandes). Es folgte. die Schuljugend mit dem Gilde: 
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l’espsrance de la patrie (die Hoffuung des Baterlandes). An 
diefe reihte fi eine Anzahl Fräftigee Männer mit dem Schilde: 
la force (die Stärfe),. Ihnen folgten bie älteflen Leute, das 
Greifenalter darſtellend, mit dein Schilde: la confiance et la 
dignit& (das Vertrauen und die Würde). Dies war jedoch der 
ſchwaͤchſte Theil des Zuges, denn Die Repräfentanten der Kraft 
und des Alters waren fa alle hartnädig in den Wirthshäuſern 
figen geblieben. Darunach kamen ſechs feRlich gefleidete Jung⸗ 
frauen ; Hinter dieſen ging die fiebeute Jungfrau mit fchlichten 
Haaren und mit Blumen befränzt, einen Bogelbauer tragend, 
worin zwei junge Tauben faßen, die fpäter die Freiheit erhielten, 
eis Symbol der Befreiung aus früherer Knechtſchaft. Auch ein 
Dann in Ketten follte im Zuge aufgeführt werden, bamit bie 
Sclaverei den Leuten deutlich vor Augen geführt werde; allein 
e6 war wog aller Mühe nicht gelungen, ein Individuum für die 
Sclavenrolle aufzutreiben. Ein Pflug, mit landwirthſchaftlichen 
Gegenſtänden beladen, gezogen von zwei Stieren und umgeben 
beiderfeits von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, flellte den 
Aderbau bar. Ein Säuger- und ein Mufifgor wechfelten ab 
mis muſikaliſchen Borträgen, beſtehend in patriotiſchen Liedern 
und Nationalmärſchen. Zum Schluß fam die Geiſtlichkeit und 
bas Lehrerperſonal; ihnen wurde ein Schild vorgetragen mit bex 
Aufſchrift: Winstruction et la clarification (die Unterridtung, 
und Erleuchtung). Unter Bölerfchäflen und den Klängen der 
Diufit wurde der Baum eingepflanzt. Bon der Bühne herab 
wurden patriotiſche Reden gehalten, und fanden des Abende 
Illumination und ein Ball auf dem Rathhaufe Statt. Das Feſi 
feibn war ohne Störung verlaufen; doch gab ed noch einige 
unangenehme Folgen für die Stadt. Im Juli 1798 war bes 
Nachts eine Beihimpfung des Freiheitsbaums vorgenommen 
worden, in eimer Weiſe, welche fih der nähern Beſchreibung 
entzieht. Man berichtete über diefen Frevel an bie Central⸗ 
Regierung, ba das geheiligte Zeichen der Republik geihändet 
worden fe Die Regierung zu Koblenz beauftragte einen Des 
amten mit der Unterfuhung Die Patrioien verlangten ſtarle 
militairifche Einquartieruug , da hierdurch bie Bürgerfchaft au 
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der empfindlichſten Seite angegriffen werde, Kapitain Segure 
begab fi mit einiger Mannſchaft nach Sobernheim, wurde das 
ſelbſt dei Adam gut bewirthet und, da die Unterfuchung kein 
Ergebniß hatte, auf den wohlgemeinten Rath des Bollziehungs- 
Commiſſairs mit 45 Francs Reifeentfhädigung aus Rädtifcken 
Mitteln ardgeflattet und jur Rüdrelfe bewogen. Ein anderes 
‚Nebel war der Umſtand, daß noch die Summe von 190 Gulden 
Ausgaben zu deden war. Der Rantonsrichter ließ Daher noch⸗ 
mals die Bürger zu freiwilligen Beiträgen auffordern und zu 
Dem Ende eine Kifte auf dem Rathhauſe auflegen. Es war jes 
doch nicht eine einzige Unterfchrift zu erlangen; eben fo wenig 
ließ ſich die Hädtifhe Verwaltung herbei, ihre Kaffe mit dem 
Salbo zu belaften? daher mußte zur öffentfichen Berfleigerung 
der Fahnen, Schilde und überhaupt aller noch übrigen Attribute, 
welche zur Verherrlichung des Freiheisfeſtes gedient hatten) 
gefchritten werden. 

Ich wende mich wieder zu den militairiſchen Ereigniffen au 
der Nabe während der Jahre 1797 und 98. „Gegen die Mitte 
des Monats Aprit 1797,” ſchreibt Schneegans, „gab es eins 
große Veränderung unter den in und um Kreuznach Rationirten 
Truppen. Sie mußten abziehen und der Norbarmee, welche aus 
Doland fam, Plag machen. Man verſprach fi mehr von diefer, 
als von jenen alten Duälgeiftern, die der Stadt durch Die Sturms 
tage des December 1795 nicht fo leicht aus der Bergeffenheis 
fommen werden. Auch zahlten die neuen Ankömmlinge mit guten 
holländifchen Geld und wären willkommen geweſen, hätte nit 
das alte Manöver mit den Requifitionen wieder begonnen. Am 
1. Mai mußte die Stadt 1800 fl. und 60 Centmer Hafer und 
Heu liefern. Aerger machte es noch der commandirende General 
Eollard in der Mitte dieſes Monats: er Tieß dreißig der wohl« 
habendften Bürger zufammenfommen und flellte ihnen vor, weil 
noch gar zu viele Kieferungen an Bictuafien und Fourage rück⸗ 
Rändig feien, habe er den Bürgermeifter und ein Munieipalitäts- 
mitglied arretiren laſſen, und doc fei noch nichie erfolgt ; dese 
halb blieben ſetzt die Herren fo lange in Arreſt, bis der Rück⸗ 
Raud bezahlt fei. Hierauf verließ er bie beRürzten Bürger und 
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ſtellte 4¶ Mann Wade vor die Thüre. In der Noth beichlofien 
jene, das Geld unter füch zufammenzufchießen, entrichteten 2500 fl. 
und empfingen dafür Schuldfeheine von ber Stadt. Gleich darauf 
30g die Nordarmee wieder nach Holland, und es kehrte Die Sambre- 
and Maasarmee zurück. Eine Lieferung von 92 Cir. Fleiſch, 
325 Etr. Ben, 500 Etr. Stroh, 325 Ei. Hafer, 45 Etr. Loru 
eröffnete bie Freude des Wiederſehens. Dann mußten die Bürger 
Sir Generalstafeln wohl veriehen und aus eigenen Mitteln bie 
einquartierten Truppen fpelfen und tränfen. Damit aber bas 
Maß voll werde, verlangte am 13. Jun. Die. Mittekcommiflion 
a Bonn für Heeresbedürfniffe allein von Kreuzuach 6000 fl., 
ein Drittel haar und zwei Drittel in Naturalien, und fügte 
hinzu, alle vor dem 21. März. auferiesten Contributionen feien 
aufgehoben. Einen größern Spott konnte es nit geben, erin« 
nert man fi, wie bie. Auskände ringetrichen wurden. Die 
Arrondiffements-Regierung fammelte daher alle vor dieſem Tags 
anogeſtellten Bons und fandte fie mit Reclamationen nad Boun, 

Ya 5. Ang. verlieh die Sambre⸗ and Maasarmee Kreuzuach, 
und am 12. fchlug der General St; Eyr von ber Rheinarmes 
mit 12. reitenden Arjutanten, worunter ber Tiebenswärbige Ges 
nerafabfutant Gudin war, und einer halben Compagnie Grena⸗ 
diers fein Hauptquartier dafelbR auf. St. Cyr war ſtreng gegen 
feine Soldaten, gerecht und gefällig gegen Die Bürger und babe 
allgemein belicht. Als treuer Republifaner lich er am 22. Sept, 
den Anfang des Jahres VI der Republil von feinen Truppen 
feſtlich zu Kreuznach feiern. Kanonenſalven Fünbigten die Freube 
des Tages an, an beffen Morgen ber General, umgeben von 
feinen Adfutanten und gefolgt von ben Grenadieren, unten 
Mingenudem Spiel auf den Markt zog und der Republif un 
ihren Segnangen ein Lebehoch brachte, welches, erwiedert van 
ben Reblen der Soldaten und bem Donner bes Kanonen, iu beu 
Bergen wieberhaltte. Die Stadt gab dem General und feinen 
Dffieiexen im Karmelitentloſter ein Gaſtmahl, welchem am Abend 
ein Ball und Freudenfeuer auf deu Berghöhen folgten. 

„In demfelben Monat noch Rarb der Obergeneral Hoche zu 
Beplar, und am 24. Det. paflirte der neue General en chef, 


> 
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Augereau, iu einfacher Kalefche, von A Bauernpferden gezogen, 
Sreumad. Er war damals noch voll republifanifchen Feuers, 


empfing ben Staderath, der ihn bewilllommte, aus Verdacht bed 


Mangels an Patriotismus, fehr kalt, bagegen eine Deputation 
junger Eiubiften ans dem Oberlande auf das Freundlichſte und 
verſprach ihnen zu ihren Beftrebungen büffreihe Haud. Die 
Geſinnungen des gedachten Stadtraths waren aber damals auch 
die des ganzen Arrondiſſements, denn als am 30. Octeber bie 
Deputirten deffelten eingeladen wurden, der Abfegung der alten 
Beamten und der Wahl eines Commissaire fraucais in Kreuz⸗ 
nach beizuwohnen, erſchienen fie zwar, aber Einer unser ihnen 
trat im Ramen Nller auf und ſprach: „„Wozu berarf’s deſſen, 
was jetzt da vor fich gehen ſoll ? Haben wir denn Klage gegen 


-unfere alten Beamien geführt, daß man fie opne Uriheil und 


Recht befeitigen will? Wir find freilich Ueberwundene, aber 
auch als ſolche fiehen wir unter den Gefegen der franzöfihen 
Repubtif, und die erlanben uns, unfere Beamten felbft zu wählen: 
fo laſſen wir uns jegt feine andern auſdringen.““ Und die 
ganze Berfammlung ging andeinander, 

— „Endlich am Abend des 30. Det. 1797 fam in arenznaq 
die Nachricht von einem zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer ab⸗ 
geſchloſenen Frieden zu Campo formio an. Unbeſchreiblich war 
bie Frende darüber in der ganzen Stadt: die Hänfer wurden 
illuminirt; Breife, vom Alter gebeugt, durchzogen, Ihränen des 
Danfes gegen Bott im Auge, mit der faudjzenden Jugend die 
Straßen, die von fröhlichen Liedern und Freudenfhüffen wieder⸗ 
haflten, und die Bürger vergaßen fo alle Drangfale, die fie er⸗ 
litten hatten, daß fie mit ihren Drängern einträchtig bis tief in 


‚Ye Nacht die fröhliche Botſchaft feierten. Bald aber legte ſich 
der allgemeine Jubel wieder, als zu den ununterbrodenen Trup⸗ 


pendarchmärfgen am 1. Rovember wieder eine Nequifition von 
8000 fl. mad gleich darauf eine andere von 4260 fl. an die Stadt 
verlangt, ald am 15. nämlichen Monats derſelben, trog ihres 
Widerſpruches, ein neuer Dberamimann aufgedrängt und am 
8. Dec. abermals eine Forderung von 6000 Rationen Brod und 


eben ſo viel Fleiſch für die franzöftfche Beſatzung von Mainz 


— 
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gemacht wurde. Mit Gleihgältigfeit veruahm man daher bie 
Erridtung eines neuen Appellationsgerichte zu Kreuznach und. 
Die definitive Ernennung der Stadt zum Sitze der ‚Regierung 
des ganzen Oberamtsbezirks Kreuznach (2); mit Gleichgültigkeit 
ſah man am 18. December. der Vereidigung ber öffentlichen und 
Hädtifhen Beamten: treu zu fein der Republik, zu Kreuzuach zus 
auch ein Aufruf des Bürger Rudler, den fein Better Barras 
als neuen Regierungseommifjnir der eroberten Länder gefaubt, 
verfehlte gänzlich die beabſichtigte Wirfung, obgleich derſelbe nad 
dem Beifte der Zeit voll ſchmeichelnder Berfprechungen und Ans 
 preifungen ber jungen Republif war. „„Bärger !“* redete 
Audler unter Anderm die Kreuznacher in einer Proclamation 
an, welche am 29. Der. yon der Kanzel herab verleſen wurde, 
„„Bürger, verſchließet die Ohren ben Feinden eurer Wohlfahrt, 
De Trennung unter euch verfuhen wollen, und befolget bie 
Berordnungen, die ich euch zu verkündigen gefandt bin. In dem 
naͤmlichen Augenblick, wo ihr diefes thut, werdet ihr die Morgens 
zörhe eurer Gluͤcſſeligkeit in ihrem erguidenden Schimmer glänzen 
fehen. Die Umfände erlauben ed zwar noch nicht, daß ihr eure 
Berwalter und Richter ſelbſt wähler: aber ich werde die Rechte 
fchaffenften und Geſchickteſten unter euch ausleſen; diefen werbe 
ih frauzoͤſiſche Bürger beiordnen, welche, ale die Altern Brüder 
in der Familie der freien Menſchen, ihre ſichern und nothwendigen 
Zührer fein werden. Unter der neuen Regierungsform werdet 
ihr der gungen Würde eures Wefens euch freuen und von vielen 
Raften und Abgaben befreit fein.” Fin »vive la r&publiquei« 
der Beamten begleitete zwar dieſe ſchoͤne Tirade, aber die Bürger 
gingen ſchweigend auseinander, und fie hatten Recht: denn ſchon 
am andern Tage ſchimmerte ihnen „Die Morgenräthe ver neuen 
Glaͤckſeligkeit“ in dem Befehl entgegen, für 12 Monate Schapung 
wu zahlen, und ihs voller Glanz ging am 9. Januar 1798 auf, 
da jener Befehl auf 24 Monate ausgedehnt wurbe ; aber obgleich 
der damalige ſtaͤdtiſche Finnehmer, Weinkauf, it den Zunft« 
meiſtern, unter Androhung militairifcher Execution, bedentet 

(1) Die Regierung, am 45. Nov. nach Alzei verlegt, kehrte nämlich anf 
om 18, Dec. nach Krenznach zurück. 
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wurde, ſchlennigſt Hand an's Werk zu legen, fo Ariubten fie 
Ah doch mit der Bürgerfhaft, Zahlung zu leiſten, unter dem 
Borwande, daß ihnen noch nicht Rechnung über die Bergangen- 
heit abgelegt fei.” 

Wie in Kreuznach, fo herrichte überall daeſelbe Syſtem der 
Zrpreflung,, dieſelbe Unſicherheit des Eigenthums, dieſelbe Mangek⸗ 
haftigkeit der Rechtspflege, dieſelbe Schonungslofigkeit der frau 
zoͤſiſchen Beamten gegen die früheren Verhaͤltniſſe. War es aber 
ohnehin für die eroberten Ränder eine ſchlimme Sache, daß fie 
von Fremden regiert wurden, bie fein Berfändnik von Land und 
Reuten hatten, fo wurde diefer große Uebeiſtand nur allzu Häufig 
noch daburd erhöht, dag fo viele Beamten befiechliche, habſüch⸗ 
sige Menſchen waren, denen Görres in feinem ‚Rothen Blatte“, 
weldyes dem „Hübezahi” vorausging, als „großen und Fleinen, 
mächtigen und ohnmaͤchtigen Despoten, Ausfaugern,, Blutigeln, 
Egoiſten, Böfewichtern, Schwacköpfen und Dunfen den Krieg 
anfündigte.” Immer mehr fleigerte fich die Unzufriedenheit im 
den vier rheiniſchen Departements über der Weiſe, wie biefelben 
verwaltet wurden; die fchönen Ideale, die man fig von ber 
Freiheit gemacht hatte, verſchwanden vor der traurigen Wirklich⸗ 
feit, die nur Despotismus zeigte, und die Patrioten befchloffes 
Deshalb im J. 1799 eine Miffion von Abgeordneten nach Parks, 
um ben Directoren ſelbſt die Gebrechen vor Augen zu ſtellen, 
beren Abhülfe man vergebens bis dahin angefttebt ‚hatte. Au 
ber Spitze der Abgefandten Hand Börres, der nach der Rückkehr 
aus der Hauptſtadt die Refultate der Sendung in einer ‚eigenen 
Schrift veröffentlite, in weider er ſchonungslos das ganze 
Corruptionsſyſtem aufdedte, das die Heimath drüdte und das er 
‚nun an ber Quelle ſelbſi nod näher erfannt hatte, Wie ſehr 
war ber früher für die neuen Ideen fo begeifterte, aber auch 
von dem größten Eifer für Recht und Billigfeit, fowie von Haß 
gegen alles Schlechte und Gewalttpätige entglähte junge Mand 
enttäuſcht! Was er erfahren, in Paris gefehen hatte, brachte 
ibm die Ueberzeugung bei, daß das Jahrhundert der Freiheit 
noch weit entfernt fei. Das Gemälde, weldhes er von den Zus 
ſtänden entwarf, war jo büfter, daß er felbft zweifelte, ob es als 
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ein getreues Spiegelbild angefehen würde, trotzdem daß er nicht 
einmal Alles fagen wollte, was ex gefeben hatte, weil es eine 
* Böttin pudicitia für das Moralifche wie für das Phyfifche gebe. 

Deshalb fehrieb ex in der Einleitung zu jener Schrift: ' 
„In. den erfien Tagen meiner Jugend haben fid bie Ideen 
yon Republifanisn und Verbefferung ber yolitifchen Lage der 
Menihheit und ihrer geſellſchaftlichen Verhältniſſe mit meinem 
ganzen Wefen verſchmolzen; ich habe ihnen angehangen mit 
Wärme und Selbfverläugnung, an fie meine erſte und beſte 
Lebenskraft verwendet, nur in ihnen gelebt und auf fie bas 
Gleichgewicht meiner innern Natur begründet. Des Drang ber 
auf mich einfürzenden Erfahrungen mußte fehr groß, die Maffe 
der dahin Bezug habenden Erfcheinungen fehr gehäuft und ihr 
Eindruck ſehr fchneidend fein, wenn ich fie aufgeben follte für 
biefe gegebene Menfchheit, wie fie ſetzt lebt, wenn ich anerfennen 
follte, daß die gegenwärtige Beneration für die Freiheit verloren 
iR, daß alle die Kraft, das ganze gräßliche Capital von Men⸗ 
ſchenleben und Menfchengläd, das zu Ihrer Erhebung verwendet 
wurde, tobt ba liegt und für die Gegenwart Feine, für dia 
nächfte Zukunft nur fparfame Zinfen tragen wird. . Sch mußte 
mich Rräuben gegen diefe Meberzeugung, fo lange ich konnie; 
was vermochte die Wunden zu heilen, die fie mir fchlug, was bie 
große Rüde, die fie. in mein Inneres ri, umd die Kluft, die fie 
gwifchen ihm und ber Außern Welt öffnete, wieder auszufüllen $ 
Wenn ich aber doch dem Strome wid und mich von Bildern 
Iosriß, die zugleich mit meinem. Geiſte aufyeleimt waren, daun 
wuß ich das Borurtheil für mid haben, daß ich die Dinge nicht 
gefliffenttich in trübem Lichte ſah. Wenn überdem noch fo manche 
andere Menfchen, bie mit mir in der nämlichen Schule erwachſen, 
gemeinschaftlich nach dem nämlichen Ziel vangen, wenn dieſe meine 
Sreunde, obgleich dem Schauplag nicht fo nahe, aber vielleicht 
fharffichtiger wie ih, auf das nämliche Refultat gerietben, che 
ih ihnen meine Weberzeugung mitzuiheilen Gelegenheit hatte, fd 
muß biefe Ueberzeugung eine neue Stüge erhalten, bie fie wenigſtens 
vor dem Borwurf der Frivolität bewahrt, Das für meine po⸗ 
litiſchen Glaubensbrüder, denen meine Sprache auffallen möchte." 
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Nun zur Schrift ſelbſt, Die ih am liebſten ganz wiedergeben 
möchte, wenn mic nicht ihr Umfang beflimmte, auf Auszüge die 
Mittheilung zu befchränfen. „Die Periode zwiſchen ber erſten 
: Hälfte dea Bendemiaire und ber zweiten des Brumaire im lau⸗ 
fenden Jahre war eine der ſpannungsvollſten und der begeben 
heitenreichſten, die für das Rheins und Mofeldepariement feit 
ber Befiguahme durch die franzöfiichen Armeen eingetreten waren, 
Der dreißigſte Prairial hatte in der Seele der Patrioten bie 
erlofchene Hoffnung auf einen. beſſern Zuſtand der Dinge wieder 
angefacht; fie glaubten in ihm einen glänzenden Triumph zu 
erbliden, ben die Partei der rechtlichen, für Brundfäge und 
Moralität noch erwärmten Patrioten über bie ber Räuber und 
Diebe, die Gruudfäge und Moralität glei fehr höhnte, erfochten 
pätten. Ihneu ahnte damals nicht, dag ber Zuſtand eines 
Staatskoͤrpers fo verzweifelt werden, daß die krankhafte Materie 
fi in ibm fo anhäufen könne, daß man, um dem foridauernden 
Krampf ein Eude zu machen und das geförte Gleichgewicht 
wieder herzuſtellen, nur darauf finnen fönne, die Ueberreſte der 
gefunden noch uuaugefledten Diaterie herauszuſchaffen und zu 
entfernen, Traurig ivar die Rage der Dinge vor ſener Periode, 
Dos Dirertorium hatte die vier Deyartemente ale eben fo viele 
Paſchaliks behandelt, die es feinen Janitſcharen preisgab und im 
denen es feine Bünftlinge anſiedelte. Mit empörender Weg⸗ 
werfung wurden ale Reclamationen der Einwohner auf Geite 


 gefhoben, Alles, wie ed ſchien, mit Gefliffenpeit bervorgefudt, 


was nur irgend das GSelbfigefüht derfelben auf's Tieffie kränken 
und verwunden fonnte. Nicht mehr auf den Bargen bewaffneter 
Witten, wie in der Borzeit, fonbern im Umkreis der Richterſtühle, 
im Schooße ber Verwaltungen wurbe ber Raub zur Religion 
geheiligt und vom feinen Prieftern mit aller Unverletzlichkeit einen 
tolerixten Eultus getrieben. Dummpeit, ceraffe Unwiſſenheit, 
Trägheit hatten jede ihren Tempel; ihnen wurde mehr oder 
weniger das Wohl bes Landes zum Opfer geſchlachtet; der 
Grundfäge wurde nur gedacht, wenn fie Gewaltthätigkeiten zu 
befchönigen dienten: politiſche Gauleleien follten uns für das 
Ades entſchaͤdigen. 
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„Der dreißigſte Prairial verfprac das zu ändern, Ex berief 
Siepes an die Spige der Geſchäfte, Siepes, der während 
dem ganzen Laufe ber Revolution den Auf, als unerfchütterkiche 
Eıüge den Brunhfägen und ber Moralisät zu fichen, behauptet 
hatte, Aus allen Theilen der Republik fchallte nur eine Stimme, 
alle Parteien fihienen vereinigt zu einem großen Zwede, Rettuug 
des Staats vom Rande des Abgrunds, au dem er fchmebte 
Wie follten die Patrioten wicht hoffen, iſt doch Hoffnung die 
natürlicde Reaction der Seele gegen Leiden, die fie —rüden! nad 
wie vieler ſchrecklichen Erfahrungen bebarf es nicht, bie dieſe 
Seder erfchlafft und niederfhlagende Furcht uns unter dem laßen- 
ven Gewichte, das und preßt, exliegen maht? Lakanal, ers 
nannt zum Commiſſair der neuen Regierung in den Provinzen 
am Ufer des Rheines, küudigte fih als den Mandatar des 
dreißigſten Prairial an. Er wollte den Gebrechen abheifen, bie 
man ihm deuuncirte; ex wollte die Wunden heilen, die bie 
ſchlechte Regierung uns gefchlagen hatte; er wollte und besfenigen 
eutledigen „ was uns bisher gedrückt hatte, und und hadjenige 
verihaffen, was man uns wohl won ferne zu bisten bie Miene 
madte, was man. aber weit weg von uns zu halten bie Sorge 
trug. Seine erſten Schritte waren brusf und eingreifend, ohre 
Durchzugreifen; man entſchuldigte fie durch bie Größe feines 
Eifers und deu Mangel au Kenstniß der vorhandenen Roealivr 
täten. Männer, die in feine Nähe kamen, . die fih fon wicht 
leicht tänſchen Liegen, fällien ein günfiges Urtheil über ihn; bie 
Patrioten glaubten in ihm ben Maun gefunden zu haben, beu 
fe mit heißer Sehufucht herbeiwünſchten, und ſchloſſen fih an 
ihn. Die Reformation follte beginnen: ihr Gang war fchleppend 
und ſchief; Lakanal fegte den Grund, der ihu zu diefem Bang 
nöthigte,, in den Mangel an Kenntniffen, die mau in Paris 
über hie Tage ber vier Departemente habe, und im die Intriguem, 
Die feine Zeinde dort gegen feine Perfon angefponnen hätten. 

„Bon der andern Seite hatte die äußere militairiſche Lage 
ber Republik eine Kriſe befanden. Die Deſtreicher hatten Italien 
in einem Feldzuge genommen und brangen jetzt auf die Schweiz 
ein. Ihre Armeen wälzten fih den Rhein abwärts; fie würben 


das wehrlofe Mainz und Ehrenbretiſtein weggenommen haben, 
wenn ihre bedaͤchtliche Taktik einen folgen Bewaltiireich ertaubt 
Hälte. Die Energie der Republilaner dieſes Landes, ſtatt ſich 
an dieſen? drohender Ansfichten zu brechen, flammte ſtaͤrker ats 
je auf; Alles, was uns ſchätzbar iſt, erhält dann boppelien 
Werth, wenn wir es zu verlieren befahren. Die Hoffnung, 
Die die politiſche Kataſtrophe im Innern. gewedt hatte, verlöhnte 
mit der Gegenwart und hieß alle Kräfte aufbieten, um fi die 
beffere Zufuuft zu erhalten. Der Sieg Maſſena's warf bie 
Gefahr von nniern Grenzen zurüd und hob die gewaltiame 
Spannung. Aber der ganze Vorgang hatte flärker ale je irgend 
ein anderer die Ungewißheit unferes künftigen Schickſals fühlber 
gemacht, hatte den Iebhaften Wunſch in eines jeden Seele ge⸗ 
regt, Died Loos endlich einmal auf eine unwiderrufliche Weiſe 
feßgefeut zu ſehen. Die Möglichfeit, durch den Drang eines 
fremden Heeres gewaltfam losgerifien zu werden von Allen, was 
dem Herzen nur irgend werth if, ſich preiögegeben zu fehen den 
©tärmen des Schickſals und den Raunen des Zufalls, hatte und 
fo nahe gefchwebt, Daß das Auffteigen der Speer, fi diefer mars 
sernden Ungewißheit endlich einmal entledigt zu fehen, wenigfens 
fehr natärlid war. Der Zuſtand der Seele, wenn der Rüdblid 
in die Vergangenheit ihr nur getäufcte Hoffnungen und zer« 
. teümmerte Pläne, die Ausfiht in die Zufunft aber nur trübe, 
ſchwankende Bilder darbietet, iſt allerdings fehr peinlich, und 
die nächte Anfrengung unferes Geiſtes wird dahin gehen, ſich 
aus dieſem unangenehmen Zuſtande zu reißen. 

„So war die Lage der Dinge, als die Patrioten eine Miſſion 
nach Paris an die Depoſitaire der oberſten Gewalt zu veran⸗ 
Ratten befchloffen. Bon diefes Sendung fonnte man mit Grund 
erwarten, daß fie dem doppelten Zwed der Committenten eut⸗ 
ſprechen, daß fie die innere Rage ihres Baterlandes verbeflern 
und feine äußere Exiftenz firicen würde, Die Abgeordneten der 
vier Departemente, die der Plan in feiner Ausführung umfaffen 
follte, tonnten in der Nähe die Regierung weit beffer mit ben 
Gebrechen der innern Verwaltung derſelben befannt machen, als 
dies: von ferne. durch jo viele verunreinigenden Zwifchenfanäle zu 
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eiwarten war; fie fonnten ihr meit dringender bie wnerhörten 
Mipbrände, Die Folgen des eingeführten Syftems, und die Aus 
fpruͤche der Rheintänder auf einen beffeen Zuſtand an’s Herz 
legen und um ihr Zwifgentretien, um Abhälfe von oben ber 
follieitiren. Bon der andern Seite war es von der neuen Ren 
gierung mehr ald von irgend einer der vorhergehenden zu er⸗ 
warten, baß fie ſich zu einem beſimmten Auoſpruche über unfere 
&ußeren politifgen Berhättniffe verſtehen würde, Die franzoͤſiſchen 
Geſetze waren bei uns eingefäßrt, franzöfihe Formen uns an⸗ 
gepaßt, wie fie es in Belgien waren: was fonnte eine Negierung, 
Die die Idee, auch nur einen der errungenen Bortheile aufzu⸗ 
geben , weit von fi entfernte, abhalten, jenen Gefegen, diefen 
Formen ihre eigentliche Sanction dadurch zu geben, daß fie ihre 
Unabänderlichkeit an die Gonfltwtion ſelbſt band und eben wie 
in ben neun vereinigten Departementen deu Einwohnren jene 
Urkunde ſelbſt zur Hppothele für ipre Verbindlichkeiten und ihre 
Berſprechungen gab %_ Einzelne Schritte und bedeutende Winfe 
der damaligen erſten Machthaber beftätigten das practifch Richtige 
biefer Bermuthung und ließen bei den Begsiffen, die man damals 
von der Lage der Dinge hatte, den beſten Erfolg erwarten, 
Heberdem war es ja endlich and der Mühe werth, das große 
Kriebwert der Mafchine, die ganz Europa erfchättert hatte, ein⸗ 
mal in der Nähe kennen zu Iernenz bie Patrioten mußten din - 
ſehr naheliegendes Intereffe haben, die mancherlei Kräfte, derem . 
Exiſtenz fie nur bisher im Refultat ihrer Wirkungen, nie im 
freien Spiel ihres Schaffens, bemerkt hatten, unmittelbar in 
ihrem Strebepunkt zu beobachten, um beurtpeifen zu können, 
inwiefern ſich auf ihre Stetigleit zählen laſſen konnte, inwiefern 
die Hoffnungen und Erwartungen, die auf ſie gebaut waren, 
Realität und beruhigende Gewaähr hatten. Die revolutionäre 
Wandelbarkeit des Zeitaltere hatte nur zu oft das richtigſte 
theoretifge Raifonnement zu Schanden gemacht; ber Lavaſtrom 
hatte in feinem Erguffe ſchon zu häufig Monumente, bie der 
Ewigfeit zu trogen ſchienen, in einem. Augenblid weggeſchmolzen, 
weil fie felbR von Lava erbaut waren; ‚man mußte es. enblid 
aufgeben , fich eins für allemal .feRe unwandelbare Reſultate zu 
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abfirafiren, bie für alle Zufunft als Norm unterzufegen taugten. 
Man mußte fich entſchließen, jenen vermeinten unnbänderlichen 
Maximen zu entfagen und flatt ihrer deu Beik jedes Moments 
aufzufaßen, Die Tendenz dev manderlei Battfindenden Beweguugen 
auszumitieln, das Berhäftuiß zwilgen den äußern Symptomen 
und den innern veranlaffeuden Urſachen zu erfennen und Werks 
zeug und Ienfende Kraft in ihrer Tauglichkeit und ihren Abfichten 
würdigen zu Iernen fich begnügen, um wenigſtens nicht für Die 
Gegenwart und nächſte Zulunft im Finfern zu tappen. 

„Die Abordnung einer Deputation an die Regierung ward 
befchloffen ; die übrigen drei Departemente foßten sum Beitritt. 
eingeladen werden. Mir gefhah der Antrag, jene Miffiou für 
das unfrige zu übernehmen. Zum diplomatiſchen Unterhändier 
gehören Kigenfchaften, die ich nicht befige. Meine Freunde ver⸗ 
ſicherten, daß Eifer, für die Sade etwas zu thun, und guter 
Wille, das Bee des Baterlanbes zu fördern, diefen Mangel 
erfegen wäürben. Ich glaubte das anf ihre Gefahr und acceptirte 
den Antrag. Der Plan ward den übrigen Departementen vor⸗ 
gelegt, Die Patrioten in Mainz traten ihm in feinem ganzen 
Umfang bei und eswannten den General Eidenmeyer, den 
feine Berdienfe um die Republik und die Rechilichfeit feines 
perfönlichen Eharafters ihnen gleich fehr empfehlen mußten, zu 
ihrem Abgeordneten. Die Patrioten im Roerdepartement fonnten 
fh vor dem beſtimmien Zeitpunkt nicht über die ragen vers 
einigen, ob die Miffion Rattfinden und wem fie anvertraut werden 
follte ; fie zögerten, bi6 der 18. Brumaire eintxat, wo fie dann 
den ganzen Pan aufgeben zu müflen glaublen. Trier war 
zum Sammelplag der Abgeorbneten der verfchiedenen Departes 
mente und der dreiundzwanzigfle Brumaise zum Zeitpunfte dieſer 
Bereinigung beſtimmt. Ich reife ab in Gefelifehaft des Yürgers 
Bisthumb, den man mir als Secretair beigegeben hatte, und 
traf um bie beſtimmte Epoche mit Bürger Eickenmeper zufammen, 

„In Trier warteten unfer die erfien Nachrichten von dem 
dem achtzehnten Brumaire voreilenden Begebenheiten. Diefe Bors 
gänge mußten Reflexionen in uns weden, bie mit dem Zwed 
unjerer Sendung und ben Motiven derſelben im naͤchſten Bezug 
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fanden... Noch ' bedite tiefes Dunkel dieſe Aberraſchende Erſchei⸗ 
nung; man fah nur ſchuell einander folgende Schläge, abgeriſſene 
Begebenheiten, bie mit der Vergangenheit in keinem ſichtbaren 
Zuſammenhang fanden und aus deuen fein Calcul mis irgend 
einiger Mahricheinlichkeit Die Zukunft entwideln konnie. Bona⸗ 
parte Fonnis ald Berräsher den Rätben anf den Nacken treten, 
oder Tommen, am Frankreich vom Rande bes Abgrundes zu retien. 
Es galt, einen Entſchluß zu ſaſſen; mir faßten den, unſere Reife 
fortzufepen. Die Gründe, die diefe Reife veranlaft hatten, fo 
ſchloſſen wir, mußten jetzt in serboppeltem Maße eintreten. 
Aus ber augenbliclichen politiſchen Gährung mußte die alte 
Regierung wis erneuerter, oder eins neue mit. meugelchaffeuer 
Kraft hervorgehen; was und beflimmt hatte, in bie Nähe der 
alternden zu treten, mußte und auch zu ber verfüngten ober 
neugebownen hinführen, Die Beſchwerden des Landes blieben 
die nämlichen, mochte zu Paris herrſchen wer wollte, und um 
zu enticheiden,, ob die Patristen noch länger ihre Hoffnungen 
währen, ihren Wünfchen nachhängen Fönuten, dafür konnte nichts 
zuträglider fein, als im NAugenblid des Kampfes und der Euts 
fheiduug uubefangene Beobachter in der Nähe des großen Schau⸗ 
plages zu haben, um bie Charaktere und bie Tendenz ber Auf⸗ 
tsetenden würdigen zu Sönnen und auf freie Wahrnehmungen und. 
. werurtheillofe Schluſſe irgend ein feed Reſultat gu grunden. 
Mochte aljo unfere Privammeinung über jenes räthiefhafte Phänomen 
am politifchen Himmel fein, welche fie wollte, wir. beichloflen, 
und in der Berfolgung des uns vorgefchrishenen Zuvedes nicht 
iste machen zu laſſen und bie Reife ohne weiters fortzufegen. 
Die Pairioten in Trier theilten nicht dieſe Meinung mit und ;. 
man hatte ſchon bei des erſton Nachricht nou der Berfegung ber 
Räthe nah St, Eloub mit allen Glocken geläutet; als Bo na⸗ 
yarien num fein Gewafifreich gelungen war, ba glaubte man 
Alles, was mau je zu wänfden gewagt hatte, uͤbertroffen zu ſehen, 
und fand jede weitese Maßregel für überflüffig und unnüg. 
„Die Abgeordneten des Donuersberger- und des Rhein und 
Moſeldepartemenis traten alfo die Reiſe allein am und erreichten 
am 30. Brumaise Paris. Wenige Tage waren verfloffen, feit« 
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dem die große Umwälzung der Dinge flattgehabt hatte; Die 
Wirkung diefer Kataſtrophe auf die Maſſe des Volles war un« 
merkbar und ſchon vorübergeſchwebt; gaffend fand es nur noch 
it einzelnen Gruppen von ferne, flarrte dem Vorübergegangenen 
nach und höffte dem Kommenden enigegen. Nicht fo leicht wege 
gleitend aber war der Eindruck, den der gewallfame Sturz der 
alten Form auf die ehemals regierende Kaſte, auf jene Indivi⸗ 
duen, die fih durch die neue Wendung der Dinge emporzu⸗ 


fhwingen hofften, und auf die Hänpter der verichiedenen Pars 


teien machen mußte. Da war alles Kampf und Anftrengung, 
Gluth und Flamme. Der Drud von außen, ber im Dunffreife 
eines georbneten Staates die Leidenſchaften in dem menfchliden 
Herzen zufammengepreßt erhält, hatte aufgehört; mit ungebän« 
digter Federkraft breiteten fie fih nun aus und fanden nur ihre 
Begrenzung in ähnlichen freigegebenen entgegenwirkenden Kräften, 
Eine Art von Raturfland der zweiten Drbnung war eingetreten, 
in dem nicht mehr die Keule, nur die Schlanheit, die Tüde, die 
Gewanbtheit fi) zum Recht erhob. Es gefhah eine Einwan« 
derung in einen neuen Staat; aller Aufwand von Geiſt und 


Liſt und Biegfamfeit wurde verbraudt, um fi vorzubrängen 


und an der beften und fruchtbarften Stelle anftedeln zu koönnen. 
Der vorige Beſitzer kämpfte um Erhaltung , der neue Coloniſt 
nad Erwerb; diefer Kampf feste alle Kräfte in's regſamſte 
Spiel. Die befiegte Partei war entwaffnet, Groll im Herzen 
war fie vom Kampfplatz gegangen, mit Mißtrauen in der Seete 
über ihr eigenes Glück die regierende. Ein zweiter Kampf, 
der Kampf der Intrigue mußte dem offenen Angriffe folgen 
und Hader und Zwift unter der Dede, die Berfieflung über fie 
warf, fchleihend um fich freffen. Ze mehr der Lauf der Revolu⸗ 
tion Grundſäße und Ideen verwirren mußte, je mehr der Gang 
diefes an Prüfungen fo gediegenveichen Ereigniffes die allgemeinen 
vorher beftehenden Klaſſen der politiſchen Parteien in Geſchlechter, 


Gattungen, Arten und Abarten zeräfelt hatte, um fo heftiger. 


mußte bei fo vielen unmittelbar in’s Spiel geſetzten perfönlichen 
Intereſſen das Bingen der Kämpfer fein, eben wie im Kriege 
jene Treffen die erichöpfendften und blutigſten find, wo es wit 
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Suspendirung der Negeln der Taktik zum Handgemenge Hummt 
und Daun gegen Dam ohne Geſch und Orduung nach dem 
Säege eingt. 

„Erſcheinungen der Art müſſen bei jeder gewaltfamen Reform 
«der Innern Berfaffung eines Staates ſiatt haben, fie. mußten es 
mehr als irgend jonf bei ber gegewwärtigen. Ein Mann, ben 
Glaäck und Geiſt zum Erften feiner. Generation Im äffentlichen 
Rufe gemacht hatten, war vom Süden heraufgefommen., von 
fernen Ufern, an Die ihn ein höheres Schickſal verfchiagen und 
gefeffelt zu haben fchien; feine erite Bewegung trämmerte sin 
Gebaͤnde zufammen,, dem alle Könige Europa’s im gefammten 
-Berein nichts hatten anheben können. Finfter und ernſt nahm 
die Erſcheinung Plag ia der Mitte des flaunenden Bollkes. 
Dean kannte die Verſchloſſenheit, die Kühnheit und die Stärle 
feines Charakters, das Aufſtrebende feines Geiftes, auf die Schul⸗ 
tern feiner Narinen geſtützt, hatte er ſich auf jenen Poßen 
geſchwungen. Er konnte, was er wollte, und wer vermochte 
in einem folchen Geiſte die Grenzfieine diefes Wollend zu _ 
finden! Das mußte die Beforgniffe der Einen weden, die Aus⸗ 
‚heute der ganzen Revolution von dem Ehrgeiz eines Einzigen 
verſchlungen zu fehen, während Andere weniger mißtrauifch und 
reicher an Hoffnung in ihm nur ben Bewahrer des ſchwererrunge⸗ 
nen Palladiums bejauchzten. Während bie politifchen Zeloten 
in. dem Zwielichte, in dem das räthſelhafte Wefen ſich zeigte, 
Thron und Altar wieder auffchimmern ſahen, erblidten die an⸗ 
dern nur Lykurge, vom Genins der Freiheit umfchwebt; währ- 
rend fene den achtzehnten Brumaire als die Geburt der Coali⸗ 
tion, unter der günfigfen Conſtellation für das Heil aller 
Rectgläubigen empfangen, aufündigten, befubelten ihn diefe als 
das Refultat der höchſten Philofophie der reinſten Principien, 
figon von ferne ber vorbereitet durch eine höhere Macht. . Das 
alles wußte in der Sphäre derjenigen, unter denen noch bie 
Resolution fortfpiekt, die höchfte Spannung beweirken; der Starke 
ſchreckt, der Geheimnißvolle gebietet Ehrfurcht, und Schreden 
und Ehrfurcht And die ſtaͤrkſten Ketten, um bie Menge an ben 
Wink des Gebietenden zu feſſeln. Die Schwachen mußten ſid 
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an den aufchließen, ver ihnen anf jeden Fall eine ſeſte Stütze 
darbot; Die wenigen Stärkern fanden von ferne: beide, in Ins 
triguen und Reflexionen vertieft, hatten Feine Aufmerkfamteit mehr 
abrig für minder nahe liegende Gegenſtände. 

„Berhättniffe der Art, wie die bisher entwidelten, eine Lage 
ber Dinge wie jene, die die Abgeordneten bei ihrer Ankunft 
vorfanden, konaten die günfigften für ven bloß fyeculativen 
Beobachter fein : indem fie das Innerſte der Menſchen auffehlofien, 
erlaubten fie tiefe Blicke in ihre Triebfedern und Abfichten, in⸗ 
bem fie die Regulative der Zukunft unter unferm Auge entfichen 
ließen, fegten fie und in Stand, den Innern Bau derſelben weit 
genauer kennen zu lernen, als es dann gefchehen fann, wenn 
bie äußern angebrachten Zierrathen einen Theil derſetben unſern 
geblendeten Augen verfieden; aber dem praftiichen Geſchaͤſts⸗ 
mann mußten fie in dem nämlihen Verhältniſſe nachtheilig fein. 
Ben Gelpfterhaltung drängt, deffen Ohr iſt verſchloſſen für 
fremde Klagen; wer für feine eigene Exiſtenz ringt, ber bat 
keinen Sinn für fremde Geſuche. Wenn die wichtigen Begen- 
fände, bloß weil fie mit dem Alles verfchlingenden Intereſſe des 
Augenblidd feine unmittelbare Gemeinſchaft hatten, unbeachtet 
auf Seite gefihoben wurden, wie fonnten wir hoffen, wit unfern 
Sollicitationen, die die Weberlegung ruhigerer Momente erforder» 
ten, durchzubringen ? Wir fanden die alte Conſtitution ver⸗ 
nichtet und alle Geiſter entweder beſchaͤftigt, an der Entwerfung 
des Gebäudes der neuen mitarbeiten zu beifen, oder in horchen⸗ 
dem Aufmerken, welchen Theil derfelben man. ihnen zur Nusführung 
überlafien würde. Die neue Conftitution ward voßlendet, und 
ihre Attribute wurden unter die verfehledenen Competenten vers 
theilt. Die ganze Periode, Die zwifchen unfere Anfunft und bie 
gänzlihe Beendigung diefer Repartition fiel und ſich bis ſpät in 
den Nivoſe hin erfiredte, war für die unmittelbare Derreibung 
unferes Gefchäfts verloren. Die Bureaux waren unaufhörlich 
von Soflieitanten umlagert und ihre Chefs mit dringenden Ges 
fhäften überhäuft. Der häufige Werhfel unter den Beamten 
vernichtete in einem Augenblick, was fortgefegte Anftrengungen 
eine Tange Zeit hindurch gebaut hatten; die nämlichen Wider⸗ 
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fprüdge, Wie ndinlichen Schwierigkeiten, die nämlihen Irrthümer 
reproducirten ſich immer wieber yon Neuem in jedem Reuangefells 
ten und ermüdeten bie Geduld auch des unverdroſſenſten Arbeiters. 
Wir fhränfien und alſo darauf ein, jene Thatſachen zu fanı= 
wein und fene Beobachtungen ansuflellen, die uns in Stand 
fegten, das Terrain kennen zu Ternen, anf bad wir unfere Opera⸗ 
Honen grändelen ; wir bewarben uns um jene Bekanntfchaften, 
die uns in der Folge bei der Vetreibung umnferer Angelegenheiten 
vaglich fein Sonnen, und benugten mer bie lichten, ruhigen Inter⸗ 
volle, die von Zeit zw Zeit einsraten, um durch irgend einen 
yupemägen Schritt unfern Ziele näher zu rüden. 

„Das Juſtizminiſterium iR der Nero der Regierung für 
unfere Gegenden und das recipirende Organ dieſes Nerven ber 
Wegierungscommiffaie. Bei diefer Auordnung war ed natürlich, 
daß wir, jene Bchörke ausgenommen, fonk allerwärts bie größte 
Unbefanntfchaft mit unſern innern Verhältniſſen antrofen. Es 
war uns nicht länger auffallend, daß der Wepräfentant Dethier 
yon der Durthe eink in den Journalen und um Auffchlüffe dar⸗ 
Aber angegangen hatte. Nur der Juſtizminiſter und feine Uns 
gebungen waren im Ganzen gut genug orientirtz fle Fannten die 
Mifsräuce, Die Unterfepleife, die bei uns Rattfinden, bie Lehel, 
He am ſchwerſten uns drücken, und bie Gebrechen, die am 
ſchreiendſten Abhülfe fordern. Und doch gefchah Feine Abhätfe ! 
Um nicht ungerecht zu urtheiten, muß man fih in bie Sphäre 
derjsnigen verfegen,, von Denen man dieſe Abhälfe fordert; bie 
Perſpektive aus den Wellen Hin aufs ebene Land hat ganz andere 
Degen und Geſetze als bie auf der Flaͤche. Der Blick umfaßt 
im Haum den größten Theil von Europa, in der Zeit die ganze 
Yerlode der Resolution: anf diefer Bühne exaltirten ſich neben⸗ 
einander , uud bei diefem Schaufpiel fucceffiv,, bis bin zum 
Außerſten Extrem alle menſchlichen Leidenſchaften; bie ſchreck⸗ 
lichſſe Muſſerkadie aller moͤglichen Uebel, aller Verbrechen und 
aller denfbaren Later liegt entrollt vor dem ſtumpfgewordenen 
Ange; idegliſirt ſlellt ſich die unendlich vielſeitige Boösartigkeit 
dem Sinne des Beobachtenden bar. Bor dieſer grell anprallen⸗ 
den Maſſe erlifcht dor einzelne ſchwächere Eindruck; Handlungen, 
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außen verzehri, ſich nach innen hin richten Tann! Ihr Mage 
gegen jenen Räuber, gegen jenen unmoralifhen Meufen, gegen 
denen Rupiden Dummlopf, alle diefe Menſchen haben der Revos 
Intion eine Geite geboten, die ihre Erißeng aneinander kaapfte, 
Jener Dieb hat Geiß und Kenutniffe, die Revolution bedarf 
feiner ; dieſer unwiffende Beamte hat wichtige Opfer gebracht, 
ex bedarf der Revolution. Der Eintritt des Friedens wird dieſe 
Bande Iöfen, man wird bie Menfhen fihten, man wird ſich 
nit wie bisher bloß der guten, fondern auch der böfen Hand 
Jungen erinuern und das Unglüd fpät, aber gewiß auf die Köpfe 
feiner Urheber zurädfallen machen. So verwies man die Gegen⸗ 
wart mit ihren Forderuugen an die Zukunft, die Realität an 
Yrobalitäten ; Negotiationen auf jene geſtellt lonnten feinen Forts 
gang haben. Ich werde im Verfolg meines Rapports eine 
wol auf diefen Gegenßand zurüdlommen. 

„Seit dem achtzehnten Brumaire hatte die franzoͤſiſche Regler 
hen Marime gemacht, durch ae ihr 
iden Mittel und Wege dem allgemeinen 
die innere Fehde, die den Staat in 
t hatte, zu beendigen, bie Befenner 
n Eonfeffionen einander zu nähern und 
nte Intereſſe der einander kreuzeuden 
au verfuüpfen und fo auf der allge 
hen, wie das Directorium auf. ber 

allgemeinen Zwietracht geherrſcht hatte. Ich werde weiter unten 
die Bundamente diefes Syſtems unterſuchen und die Gründe zu 
feiner Annahme würdigen, hier befhränfe ich mich darauf, den 
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Einſſuß, obgleich nur rhapfodiftifeh, zu entwideln, ben es auf die 
innern politiſchen Berhältniffe unferes Landes, infofern diefelbe 
mis meiner Miffion zufammenhingen, batte. 

„Lalanal hatte durch einen Rapport au das Dirertorium 
über die innere Lage bes ihm anwertrauten Landes die Anwen⸗ 
bung des Geiſetgeſetzes für Diefe Gegenden provocirt. Ich laffe 
mich bier nicht auf die Vortheile und Nachtheile diefes Geſetzes, 
das ſchreiend Ungerechte und das von ben Uwfländen ber Zeit 
Aa ihm Gebotene ein. Lakanal konnte zu feiner Rechtfertigung 
Die Burgänge in Mainz beim Ginrüden der Deutfchen und bie 
Damaligen Mißhandlungen der Patristen anführen, als Richt⸗ 
ſchnur und Gtäge feines Benchmens den bamaligen Geiſt ber 
Regierung. Aber biefer GeiR war jetzt entwichen, und bie Fol⸗ 
gen feiner Maßregel blieben; Lakanal mußte in dem näulichen 
Berhältsiffe die Mißbilligung der neuen Regierung erfahren, im 
Dem er ſich die Zufriedenheit der alten erworben hatte, Seines 
Bleibens konute alfo auf diefem Poſten nicht mehr fein; er ward 
abberufen, Am Tage nach unferer Ankunft hatte der Juſtiz⸗ 
miuißer feinen Rapport über ihn an’s Conſulat gemacht und 
auf feinen Rappell angetragen. Diefe Maßregel tag fo fehr in 
den Umſtänden und dem Geiſte des Tages, fie war fo unmittel« 
bar zufammenhängend mit der ganzen Kette von Begebenheiten 
and zu Tage gelegten Principien feit der neuen Reformation, 
daß es chen fo ſehr Einbildung und Unbelkanniſchaft mit ber 
wahren Lage ber Dinge verräth, fih zu rühmen, irgend etwas 
zu ihrem Eintreten beigetragen zu haben, als es chimaͤriſch 
geweſen wäre, irgend einen Schritt zu then, um eine folche Ent⸗ 
ſcheidung zu verzögern, ober felbe, wenn fie gegeben war, zurüde 
nehmen zu maden. 

„Wenn wis den Albernheiten Glauben beimeffen wollten, bie 
Labanals Feinde aus fehr guten Gründen anf feine Rechnung 
- in Umlauf zu fesen wußten, dann müßten wir freilich auch in 
das Urtheil dieſer Leute mit einfimmen, er fei ein- eingebilbeter, 
hochfahrender Narr, ein eigenmächtiger , ſelbſtſüchtiger Despot 
und ein heuchelnder Dfaffe geweſen. Seine Fehler will ich nicht 
über mich nehmen, aber auch mit Diefen Augen fis nicht ſehen. 
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Er wollte handeln; um handeln zu können, mußte er ſich Raum 
verſchaffen und ſo manches kleine Intereſſe aus dem Wege 
ſtoßen. Es war den Leuten fo wohl in ber ſtagnirenden Ruhe 
vor ihm, ed mußte des Befchreies viel werden, als er fich regte 
und den Sumpf einmal aufrührtes der kennt die Menfchen 
fihlecht, der ihnen in dieſer Rage ein gerechte Urtheil über den 
Nuheförer zutrant. Einer aus dem Haufen darf nur einen Ton 
von fih geben, und Alles in ber ganzen Befellfchaft, was dem 
Ton harmonifch geſtimmt iR, klingt mit, und der Lärm wächſt 
und fchlägt in Wellen Aber dem zuſammen, ber ed wagte, die 
wichtigen Wortführer anzutaflen. Lakanals Charalter war 
wicht von Zweidentigfeit ferne, das zeigt fein doppelter Bericht 
über den Streit der Koblenzer Municipalltät mit Leval; ges 
Häffige Willkür bezeichnete nur zu oft feine Schriite, das bewriß 
fein Firman über die Eintreibung der Contributionen durch die 
Gensd'armerie: aber er war feine Belie und Fein Sylphe, nur 
ein Mitglied des Nationalinſtituto. 

„Am vierten Srimaire ward der ehemalige Repraͤſentant Dus 
bois Dubais zu feinem Nachfolger ernannt. Er ſollte beffern, 
was jener verdorben hatte; ex follte das neu ergriffene Syflem 
auf ung hin verbreiten, die neu gewählten Formen bei uns ein⸗ 
führen: Gründe genug, um es den Abgeordneten zur Pflicht zu 
machen, fi ihm zu nähern, ihn, fo viel fie konnten und fo wiel er 
son ihnen acceptiren wollte, mit dem neuen Schauplag befannt 
gu machen, auf den er ſich veriest fah, und ihn in den Verhält⸗ 
uiffen zu orientiren, bie er dort vorfand und bie ihm bisher 
fremd geblieben fein mußten. Wir befnchten ihn alfo in ber 
Zwoifchenzeit , die von feiner Ernennung bie zu feiner Abreife 
verflog, zu verfchledenenmaten und fanden an ihm einen Mann, 
dem es Ernſt zu fein ſchien, etwas Gutes zu wirken. Auf die 
Schilderungen, die wir ihm von der Lage unferes Baterlandes 
machten, erwieberte er: er wiſſe wohl, bag man dadurch, daß 
man und den Austwurf Frankreichs zugefäidt habe, den fran- 
zoͤſiſchen Namen bei uns verächtiih und gehäffig gemacht habe; 
allein er würbe verfuchen, diefem Namen feine Ehre wiederzugeben 
dadurch, daß er Difapidateurs uud Spitzbuben überall verfolgte 
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und Unwiffende entfernte, wo ex fie fände; er werbe ſuchen, durch 
Sanftmuth und Feſtigkeit Die Ruhe wieder berzuftellen und die 
Einigkeit wieder herbeizuführen, ohne die nichts Gutes bewirkt 
werden fänue; er würde bei allen feinen Schritten nur von ber 
Unpartellichteis ſich leiten und von Gerechtigkeit fih beſtimmen 
laffen, und was dergleichen mehr war. In einer dieſer Unter⸗ 
redungen erbot ich mid, daß ih die Refultnte meiner mannich⸗ 
faltigen, an Ort und Stelle gemachten Beobadtungen Aber unfere 
Bedürfniffe, die Mängel and die Gebrechen unferer Lage in Form 
yon befondern Memoires auseinanderfegen und fie ihm zu feiner 
Drimtirung übergeben wolle. Er erflärte, noch ſei ihm gar 
nichts über das Land, wo er hingehen folle, zu Geſicht gekom⸗ 
men, er würde alfo mit Dankbarkeit die Auffchläffe annehmen, 
Die ich ihm mittheilen wolle, da er nur zu gut einfehe, wie wenig 
er auch mit dem been Willen ohne Localkenntniſſe zu wirken 
Yermögen werde, Sch arbeitete demzufolge in mehreren Memoires 
die mancherlei Gegenſtände aus, deren Kenntnig ihm von Wich⸗ 
tigkeit fein konnte, und übergab fie fucceffive, fo wie fie vollendet 
waren. Diefe Berfahrungsart, wenn es dem Entwerfer einmal 
gelungen war, fih das Vertrauen besjenigen zu erwerben, für 
den feine Arbeiten befiimmt waren, konnte nicht verfehlen,, für 
die Kolgezeit hin Früchte zu bringen, bie in der Wirkung des 
erſten Eindrucks ihre Gewähr hatten. 

„Ich ſtieg darin vom Allgemeinen aufs Spezielle bina, 
bearbeitete eines nach dem andern bie verfchiedenen Localverhaͤlt⸗ 
niffe, die in meinem Departement flatifinden, und hatte alle 
möglichen Gründe, die mich zu der Hoffnung berechtigen fonnten, 
meine Mühe nicht umſonſt verſchwendet zu haben, als ein Winde 
Roh das ganze Gebäude über’n Haufen warf, deffen Aufführung 
wich fo lange befhäftige hatte. Dubois Dubais war fon 
abgereiſt, ats die Hegierung ihn zum Mitglied des Senats ers 
Bannte und ein Eourrier ihn von der Grenze :unferes Landes 
zuruckholte. Diefer Zufall war doppelt unangenehm an einem 
Drt, wo taufend Urſachen die Zeit, in der Gefchäfte abgethau 
werden können , fehr enge begrenzen, wo ber bürgerliche Tag 
noch nicht den achten Theil des aſtronomiſchen ausmacht, wp 
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Die Zeit gleichſam eine Kastade zu bilden ſcheint, bie in ſchnell⸗ 
befchleunigter Bewegung Alles mit fortreißt, was in ihr ſchwimmt, 
wo Alles wechſelnd won Moment zu Moment voräberwirbefs, 
jedes Ereigniß ein Geſchoͤpſf des Mugenbiide, in dem 66 vorgeht, 
wo endlich fo Bieles vom Zufall abhängt, der uns zwar wohl 
‚von Zeit zu Zeit feine Gunſt zuwendet, aber nicht immer ein 
folgſamer Geift unferm Citiren und unfern Befchwörungen erfcheint. 

„Bürger Shee ward an feine Stelle ernannt. Der ches 
malige Praͤſident der Mittelcommiffion (zu Bonn) in einer der 
-Rürmifchften Perioden, die das linfe Rheinufer noch geſehen hatte, 
wo Alles in Bewegung untereinander braufle, was nur Kopf, 
Herz und Arme beſaß, hatte reichlich Gelegenheit gehabt, fig 
Rocalkenntniffe zu fammeln, und von ihm war's zu erwarten, 
daß er Perfonen, Sachen und Begebenheiten in dem Lande, in 
das er ſich verſetzt ſah, aus dem richtigen Gefichtepunft erbliden 
würde. Ihn alfo auf die nämliche Weife wie feinen Borgänger 
zu behandeln, wäre eine fehr undanfbare Kraftverſchwendung 
gewejen; kaum daß wir in ben wenigen Augenbliden, die zwiſchen 
feiner Ernennung und feiner Abreife verfloffen, Gelegenheit hatten, 
ihn von den neueften feit feiner Zeit vorgefallenen Veränderungen 
zu unterrichten. Bei einem Befude, den wir ihm auf feinem 
Bunte in NRanterre machten, Außerte er ih: „„daß er alle bei 
und unterlaufenden Mißbraͤuche ſchon von der Zeit feiner Ver⸗ 
waltung her fenne, und daß er die Grundſätze, die er damals 
Schon befolgt habe, auch jegt noch unverrädt im Auge haften 
werde. Er habe dem Minifter ſchon erklärt, dag er es durchaus 
als ein verberbliches Syſtem anfähe, fo viele Ausländer in einem 
ihnen ganz fremden Lande anzuflellen. Er wärde im Innern 
deffelben Leute von Kenntniſſen und Patriotism in hinlänglicher 
Anzahl finden, um damit die Stellen zu befegen. Würde man 
ihn nicht hören und noch fortfahren, in jenem fchiefen Geiſte 
su handeln, dann, fagte er, indem er feine Pelzmäpe abzog, habe 
ich angekündigt, daß ich auf der Stelle hingehen würde, wo ich 
bergefommen ſei. Ich Habe keinen Schritt um eine Stelle ge⸗ 
than; ich bin alt, Liebe die Ruhe und fuche fie überall um mich 
zu verbreiten; die Einſamkeit würde mir mehr behagt haben; 
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aber ich hoffe, in einem Lande, das ich fo gut fenne, Gutes zu Riften; 
finde ich, daß ich das nicht kann, dann trete ich zurück in die Rage, 
die ich ungern verlaſſe.“! In dem nänlichen Berhättnifle, als wir 
mit unfern Arbeiten bei den verfchiedenen einander folgenden Regie⸗ 
rungdeommifferten vorrüdten, ſchritien wir in gleicher Linie bei dem 
Juſtizminiſter vorwärts, wo wir bie nämlichen Schwierigfetten, die 
nämlichen Irrthuͤmer und den nämlichen Wechfel wieder fanden.” 
Goͤrres gebt dann zu dem eigentlichen Object feiner Miſſion 
über und fchildert den ganzen Berlauf der Revolution bis zum 
48, Brumaire, um daran die Frage zu reihen, ob unter den- 
bamaligen Umftänden bie Klugheit und das Intereſſe der weſt⸗ 
lichen Länder es erforberten, eine Bereinigung mit Frankreich zu 
erſtreben. Jene Schilderung, die allein noch mitgetheilt werben 
fol, zeigt zwar den Verfaffer noch ganz von dem Geiſte durch⸗ 
beungen, welden jene Zeit als Ideal der Menjchenbeglüdung 
auffellte, allein dabei if fein Blick doc fo klar, fo fein, daß 
man nicht leicht Trefflicheres über jene Periode Iefen kann. Er - 
fagte: „Die franzoͤſiſche Revolution in ihrem Beginnen war das 
Refultat der Wirkung einer während der legten Hälfte des ver⸗ 
- offenen Jahrhunderts in dieſer Nation aufgehäuften großen 
Kraftmaffe, die, tobtgebunden von dem preffenden Gewichte des 
Despotidn , feinen Gegenſtand fand, an den fie fich ergießen 
und ben fie zum Object ihrer thätigen Aeußerungen machen 
fonnte, die alſo zurückwirken mußte auf die Organe, in denen fie 
fiodte und diefen jene krankliche Reizbarleit gab, die die Em⸗ 
pfindlichkeit für ale äußern widrigen Eindrücke verjtärkte, alle 
auch ſchwächeren Reize, die bei befierer Leitung jener Kraft an 
dem dadurch erſtarkten Körper vorbeigegleitet fein wärben,, aufs 
faffen machte und durch das Alles jenes Gefühl von Mißbehagen 
erzeugte, das inflinctmäßig zur Aenderung der bisherigen brängene - 
den Sage hintreibt. Der Despotism glaubte feſſeln zu müflen, 
was ihm bange madte; er irrte, wenn er wähnte, baß es ſich 
in fich ſelbſt verzehren würde, Was. übrig blieb von frivolen 
Beihäftigungen, wogte im Stillen, ohne zu firdmen, untergruß 
feine Beſchränkungen und ftrömte dann und ergoß fich wie ein 
gluͤhendes Meer über. die lebende Generation. 
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„So wie einmal jene Kataſtrophe eingetreten war, bie bie 
bisher latent geweſene Natisnalfraft frei und fenfibel gemacht 
hatte, von dieſem Augenblid an bing es von der Art Diefer 
entbundenen Kräfte und ihrem Verbältniffe unter einander ab, 
welche Ericheinungen das politiſche Ungewitter zeigte, das am 
- Horizont Europa’s aufiog Waren unter fenen Kräften bie 
geifligen vorſtechend, hatten fie zuerſt den Damın überwältigt, 
ben feindliche Gewalten ihnen entgegengethürmt hatten, fo mußte 
bie Tendenz des Ganzen ebenfalls eine intelfectuelle , der Gang 
ber Begebenheiten mußte. vernünftiger ,. befonnener unb ruhiger 
werden, aber zu gleicher Zeit mußte man von allen Seiten ben 
Mangel jener materiellen federnden Kraft bemerken, die uns 
wur bie phyſiſche Natur darreiht und beren Abgang metapbyr 
ſiſche Speculationen praftiih nie erfegen. Waren hingegen iu 
ber Maffe der ins Spiel gebrachten Kräfte die eigentlich ſenti⸗ 


mentalen, die Kräfte des Herzens und des Charakters, in fo. 


fern fie anf phyſiſche Organifation fig gründen, vorherrſchend, 
fo mußte die Richtung des Stromes fich in das allgemeine. Bett 


ber Gefühle einfenfen; fein Gang mußte wie eben dieſe ungleich» 


förmig, fpringend, heftig und dann wieder abgefpannt fein ;. 


lebendig und warm mußten bie mannicfaltigen freigeworbeuen. 
Thätigfeiten durcheinander Spielen und ade Exceſſe der Trunken⸗ 


heit, der Ueberſpannung nad und nad hervorfpringen, während. 
man im vorhergehenben Fall nur über Defecte, durch Schlaffr 
beit und zu große Nüdhternheit erzeugt, zu Hagen haben würde. 
Der zweite Fall trat nun wirklich in Frankreich ein, infofern 
ex bei biefem gegebenen Nationalcharalter eintreten konnte. 
„Jahre hindurd hatte die Nation mit Puppen gefpielt, mit 
Moden und Theaterintriguen und Magnetismus und Quftbällen, 
fie glaubte ſich endlich diefen Spielereien entwachſen und bie, 
Beſchäftigung mit ihnen ihrer unwürdig. Ihr Befühl wollte 
fie beſchaͤſtigen und wählte daher die freiheit zu ihrer Gelichten 
“und befreite fie aus dem eifernen Thurm, in dem ber Despotism 
fie gefeſſelt hielt. Mit hohem Triumph ward die neue Geliebte 
in die Mitte der jauchzenden Menge geführt ; trunfen von ihren 
Reizen lag dieſe vos ben Füßen ber Gebieterin. Gutmüthig, 
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wie fie war, großmäthig, wie fie es in diefen Fällen immer if, 
war Sein Opfer, Feine Entjagung zu groß, die dem angebeieten 
Weſen nicht dargebracht wurden ; jegliche Sraft, die nur immer 
im Scheoße der Opfernden liegt, wurde gewedt, mußte fi 
entwickeln und bilden und dann, forigeriffen von dem Wirbel, 
dem Abgotte des Tages huldigen. Alle rohe Seiten des Steines 
warden gefhliffen und ſtrahlten in farbigem Lichte. Jene na⸗ 
tionelle Gutmuthigkeit, zur Extafe erhöht, überglädlih in dem 
Gefühl ihres Wohlſeins, ſtrebte, fih nach außen zu ergiehen; 
die ganze Menſchheit wollte fie umfaffen und auch fie eben fo 
glüdlich ſehen. Gine reine Rrahlende Wärme durchdraug Alles, 
was zu biefem Zwede nur immer begonnen wurde; der hohe 
allgemein verbreitete Enthuſiasm gewährte das höcfte Schau⸗ 
fpiel, was nur irgend im ganzen Reiche der Natur möglich if, 
ein freies harmoniſches Spiel aller zum nänlichen Zwede zu⸗ 
fammenwirfenden Lebensträfte, auf den höchſtmoglichen Grab 
yon Reinheit und Beweglichkeit hinaufgeläutert. Alle unartigen 
Leidenfchaften fchwiegen oder trieben nur verfiedt im Dunkeln 
ihr Wefen; verklaͤrt ſchien die menſchliche Natur ihre Schwächen 
abgelegt zu haben und nun Nichts weiter im Wege zu fieben, 
daß fie wicht das Höchfte erreichen follte., Rein war die Ten« 
denz des Ganzen hingerichtet auf diefen höcdfen Zwed und 
dadurch die Revolution erhoben zur Sache der Menſchheit. So 
wie im Innern alle Privatintereffen der allgemeinen Empfindung 
untergeosbnet wurden, fo verſchwanden auch son außen alle Nas 
tionalrüdfichten vor diefer einzigen höheren Betrachtung. Theil⸗ 
nehmend fah Alles, was nur irgend Befühl hatte, dem Gange 
Der Ereigniffe zu und fah mit Erflaunen von ihrem Fluge feine 
Höhen Wünfche überflügelt. Man erblidte, auf alle dieſe blen⸗ 
denden Erfeheinungen firirt, deren einfimaliged Eintreten man 
vorher kaum zu ahnen gewagt hatte, in dieſer Katafirophe ein 
für die Menſchheit weit wichtigeres Ereigniß, ale ber ehemalige 
Uebergang aus dem Stande bes Barbarei in den der Geſellſchaft 
geweien; man fah in ihr eine neue Schöpfung von Glück und 
Wohlkand für die Menfchheit aufblühen und fah in dem Lichte 
diefer Spnne ſchon von ferne alle bie Ideale aufglängen, die bie 
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Dienfchheit einft erreichen follte. Daß man alle jene Hoffnungen 
auf dieſes Volk gründete, war wohl die nämliche Gutmütbigfeit, 
bie auch dieſes Volk überrebete, daß es fie zu realiftven fähig 
ſei. Die @rfahrung zeigte leider, daß beide fich getäufcht hatten. 

„Die Entflehung der Revolution, fo wie wir fie fo eben in 
einem zwar etwas frivofen, aber gewiß paffenden Bilde geſchildert 
haben, war reine Sache des Gefühle und der Leidenichaft. 
Keine vorhergegangene verhäftnigmäßige Bildung bed Geiſtes 
feffelte das Object diefer Leivenfchaft durch höhere geiftige Bande 
an das Gefühl und bemwahrte, indem es in das innere ded ges 
liebten Gegenflandes eindrang und dort erfi den wahren Werth 
beffefben auffuchte, jenen Sinu, der immer nur an den Außern 
Sormen Mebt, vor Gleichgiftigfeit und Kälte; endlich, Keine vor⸗ 
bergegangene Confofidirung des Charafters ſtählte die einmal 
eingegangenen Berhältniffe gegen die Angriffe der Zeit und 
fehägte vor jener Wandelbarkeit, die einen vorübergehenben Rauſch 
der Empfindung bezeichnen muß. Das Schidfal diefer politifchen 
Liebſchaft war alfo das Nämlihe, was jede andere individuelle 
Liebfchaft haben muß, die auf Ähnliche Fundamente geftügt if; 
Sie fing mit Enthufiasm und Trunfenheit an, rang mit Uebeln 
und Leiden, die fie herbeiführte, verfühlte nach und nach in dem 
fältenden Steome der Zeit und endete mit Gleichgültigkeit, Etel 
und Abſcheu. 

„Ein Feenland hatte ſich die Nation zu ſchaffen gewäßnt, 
indem fie fih in, die Revolution hineinwarf; die Einfalt, vie 
fi ihren Himmel mit goldenen, elfenbeinernen Stühlen, Harfen, 
Engeleföpfen, Milch» und Honigbächen meublirt, glaubte diefes 
golpbeflitterte Palmenparadies innerhalb ber Grenzen Frankreichs 
verpflanzt und jauchzte, daß fie nun fortan fo fchön und bequem 
wohnen follte. Das mußte ſich bald zeigen, daß diefe Hoffnung 
nur eine Iuftgewebte Täufhung war; Palmen, Stühle, Harfen 
ſchwanden und mit ihnen der Zauber. Die gute Einfalt, 
die, wie überall, fo auch dort, die große Mehrzahl ausmachte, 
tam alfo zuerf von ihrem Rauſche zurüd ; fie ward zuerſt bem 
großen Nationalidol abtrännig, 309 fib von feinen Altären 
zurück, und das erfie große Schisma zwifchen der Nas 
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tionalmajorität und einer noch getreuen Nationales 
minorität trat ein, 

„Die Kleinen Leidenfchaften waren nun eine nad der andern 
aus den Schlupfwinfeln hervorgekrochen, in die fie verfcheucht 
worden waren; fie trieben fi unter den Menfchenhaufen umher 
und fifteten überall Unheil, Hader und Streit. Der Krieg 
war ausgebrochen; fein Eifenarm fuhr über Die jauchzende Menge, 
und alle Jubeltöne verkummten : die Freudenfeſte waren gefört; 
Leiden, Elend und Mangel tödteten bald den romantischen Ölanz, 
der füch über die Gefilde gegoffen hatte. Das erſte Aufflammen 
der Freude war. vorüber; die erfolgende Abfyannung machte 
mürrifh und unzufrieden, Das Intereffe war befriedigt oder 
getäufcht ; der Leichtfinn trat ind Spiel und fehnte ſich mit 
Berlaugen nad ben verlafienen Gegenfänden zurüd. Was ges 
fährdet worden war durch die Revolution, benugte diefe Dispo⸗ 
fitionen : die Pfaffen ſchrekten; die Freunde des Königthums 
drohten; die Schwäche wankte; die diffentirenbe Majorität mehrte 
fih immer; das Schisma wuchs. 

. „Die Maſſe der Treugeblichbenen war aus zwei hoͤchſt ver⸗ 
fhledenartigen Elementen .componirt, nad ber Berfchiedenheit 
der mancherlei Vermögen, die vorherrfchend waren. Die Ans 
führer der einen Partei waren Männer von feinem gebildeten 
Geiſte, von ‚großer ausgebreiteten Welterfahrung, von tiefer 
Kenntuig des Menſchen im Allgemeinen und ihres Volkes ins⸗ 
hefondere,, von fcharfer Einficht in die Natur der Leidenfchaften 
und die Art ihrer Entwidlung und Handlungsweife, ober nur 
gemacht für das theoretifhe Analyfiren, nicht für das praftifche 
Wirken; zu Haufe im Reiche der Speculation und ſcharf in der 
Abziehung allgemeiner Wahrheiten aus fpeziellen Erfahrungen, 
aber fremd im Gebiete des Handelns; ungefchidt in der Ans 
wendung allgemeiner Wahrheiten auf fpezielle Operationen; nicht 
ehne Charakter, aber ohne jede wilde Stärke deſſelben, die die 
Cultur wohl ab⸗, aber nie ganz wegfchleift. Die andern, Leute 
yon entweder eingefchränften oder ganz ungebildetem Geifte, 
von einfeitiger Erfahruͤg, nur rhapſodiſtiſcher Kenniniß . der 
allgemeinen Ratur bes Menſchen, aber vertraut mit dem Detail 
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ber Kräfte und Leidenfhaften, die man in Bewegung feßen muß, 
um auf diefe Menſchen mit Erfolg zu wirken; arm an Abſtrac⸗ 
tiongkraft, um aus Handlungen Darimen zn ziehen, aber reich 
an praktifhem Sinn, um vorgefegte Maximen in Handlungen 
übergehen zu maden, und vor Allem veich an jener phyſiſchen 
Charafterftärfe, die, wie einer unferer erſten Schriftfieller bes 
merkt, den Helden macht. Die erſten fleflten die Behre auf: die 
Theorie if für die Menfhen gemaht, und diefe nicht 
für jene; die Menſchen find wenig, aber fie können 
viel werden; nur durch allmälige graduirte Ausbil⸗ 
dung werben fie dies Höchſte erreihen, Stärke ſoll 
nie der Heberzeugung vorgreifen. An fie ſchloß ſich Alles, 
was die nämlichen Grundfäge mit ihnen theilte: alle Gelehrte, 
die das entgegengefepte Syſtem nivellirte; alle Reiche, die fich 
nicht zur Majorktät geſchlagen hatten und bie ſich nit in das 
Bett des Tpyphon auefireden Taffen wollten. Die andern bes 
baupteten: unabhängig von aller Erfahrung eriflirt die 
Theorie; erhaben über die Ohnmacht der gegenwärs 
tigen Menfchheit folt fie Durdgeführt werden, mögen 
Millionen für die Battung bluten. Die Menfhen find 
nichts: nur äußere Gewalt fann fie ihrer Trägheit 
entreißenz allmäliges Forttſchreiten IK Rückwärtsgehen. 
Zu ihnen hielt fi, was wohl auch den Srundfägen der andern 
Partei anfing, was aber die Eharafterfchwäce derfelben für 
bie gegenwärtige Epoche unzureigend glaubte; Alles, was von 
der Durchführung ihres Spſtems Bortheile für fih erwartete s 
endlih jene Beſtien, in deren Tage die Natur das concentrirt 
zu haben ſcheint, was fie anderwärts In viele Kräfte gefpalten 
in der ganzen Organifation vertheilte. 

„Die Ruhe unter fo ungleihartigen Beſtandtheilen konnte 
nicht Iange dauern; das zweite große Schiema trat ein: 
die praktiſchen Theoretiler ohne thätigen praftifchen 
Sinn, die Girondiſten, trennten fi von den theores 
tifhen Praktiken ohne geregelten fpeculativen Geiſt, 
den Jakobinern. Wo alle phyfifchen Kräfte auf der einen und 
aur geiftige auf der andern Seite flauden, da konnte der Kampf 
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nicht lange bauern: die Gironbiften unterlagen; bie Jakobiner 
herrſchten unbeſchränkt und hatten freien Spielraum, ihre fühnen 
Eonceptionen zu realifiren. Die erſte biefer Conceptionen war 
bie: bie ganze Nation ifk der Souvernin; ihre geſetzgebende Ges 
walt kann nicht repräfentist werben, fie muß biefelbe in Maffe 


. ausüben. Das war das Grundprincip ber zweiten Conſtitutien; 


feine Anwendung mußte ſcheitern an jenem erſten Schisma mit 
ber Nationalmajorität. Ihre Einführung ward daher fuspendirt, 
und der Convent fuhr fort, die Zügel der Regierung zu führen. 
Die zweite Idee war die ber Einführung einer allgemeinen uns 
bedingten Gleichheit aller Staatsbürger. Geld oder Ländereiens 
befig iR jenem Princip bes burchgäugigen Gleichgewichte ent⸗ 
gegen, alſo Ariſtokratism, und darf als folcher nicht gebuldet 
werden, Nur der Ariſtokratiom des Patriotiem iR erlaubt und 
fol wo möglih allgemein werden. Die Menfchheit if Bott, bie 
VWeltrepublik, die in allen Punkten ihres Umfangs zu gleicher 
Zeit ihren Mittelpunft bat, das höchſte Ziel des Strebens aller 
Republilaner ; alfo Krieg allen Despoten. Europa hat das in⸗ 
nexe Wogen und bie äußeren Eruptionen biefes Flammenmeers 
gefeben und angeftaunt. 

„Es Tounte nicht fehlen, innerer und äußerer Widerſtand 
mußte fi zeigen. Da creinte man bie allgemeine Handlungs⸗ 
marime: auch das Rad der Natur rollt bin, uud in feinen 
Speichen hängen Millionen zerriffener Leihen. Was iR Men⸗ 
ſchenleben Hei den Kombinationen phyfiſcher Kräfte zum allge⸗ 
meinen Cyclus ber Naturbegebenheiten ? Sollen geiftige Kräfte 


‚ da Ihrem Kombiniren ängflicher verfahren 9 follen fie ſich hem⸗ 


men Taflen von der rohen Materie, die unfolgfam unb träge 
ihren Formirungen fi entgegenſträubt ? Nein, der Geiſt orbne 
in feiner hoͤhern Sphäre und trage Dann die Orbnung in die 
niedere Aber ; was fi ihm entgegenſetzt, das werde vernichtet ! 
Bo Innere Selbfithätigkeit fehlt, da werde bush äußere Hebel 
nachgeholſen; Furcht exfege den Mangel der überzeugten Willig« 
keit. Hat die Pfaffheit fo lange mit der Zukunft gefchredt und 
ihre vechtöwidrigen Zwede erreicht, fo follen uns bie Schrecken 
der Gegenwart unfern von ber Natur ſelbſt vorgefiedten Ziel 
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entgegenführen. Tod alfo fei die Loſung gegen innere, Tod 
gegen äußere Feinde! So ward der Terrorism das Regulativ 
der Handlungsweiſe ber Jakobiner. 

„Das, was die Zalobiner zu befämpfen hatten, war eine 
zwar unter eine große Menge Individuen zeriplitterte, aber immer 
ſehr impofante , die ihrige weit überwiegende Kraftmaſſe, bie 
ununterbrochen fetig fortwirfte, während die Kraft bes Schredeng, 
die fie ihr entgegenfegten, nur floßweife eintrat und alfo 
frap oder fpät von jener überwältigt werden mußte. Sie fanden _ 
vor fi Lafer und Tugend, Irrthum und Bosheit auf einem 
Felde bunt untereinandergepflanzt; fie mähten Alles ohne Unter« 
fhied weg, und fo blieb, die Guillotine mochte noch fo gefräßig 
aufräumen, bas Verhältniß der Maſſe der Gegner ihrer Sade 
und ber Böfewichte gegen ihre Sreunde und gegen die rechtlichen 
Menfchen immer ungeändert das nämlihe. Alles Morden war 
alfo. zwecklos und förderte die Sache um nichts, der fo viel Blut 
zum Opfer gefchlachtet wurde. Das mußte die gemäßigtern ihrer 
Freunde von ihnen entfernen ; die zwediofe Diegelei mußte die 
Menge empören und fo fih allmälig im Stillen die Reaction 
bereiten, die gegen fie aufftand. Bon ber andern Seite hatte 
die Waffe ihrer Partei, bloß durch bie Beziehungen ähnlich ge⸗ 
flimmter Charaktere aneinandergehalten, große Innere Revoln⸗ 
Honen erfahren. Unter Menfchen mit fo wilden Leidenfchaften 
Fonnte das Einverfländnig nur von furzer Dauer fein: wie bie 
ganze Partei fi über die Totalität der Nation erhoben hielt, 
fo glaubte jeder Einzelne über feinen Nachbar, in Abficht der 
Reinheit feiner Befinnungen, fi hinaufgeſchwungen zu haben; 
biefe widerfirebenden Eigendünfel mußten fich freuzen und ver⸗ 
wideln und dann meiltens die Guillotine den Knoten zum Vor⸗ 
theil bes Stärfern oder Schlaueru Töfen. 

„Jenen Angriffen von außen und. dieſer Zerrüttung von 
innen erlag bie Partei; der Tercorism flürzte, und ber ſchreck⸗ 
liche Todesengel, ber über Frankreich gefchwebt hatte, verſchwand. 
Der Riefe erlag dem Angriffe von Zwergen: Schwädlinge ins 
fultirten den Gefallenen ; die Dummheit, bie nie begriff, was er 
eigentlich gewollt hatie, ſchmähte auf ihn. Die Geſchichte wird 
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ihm feine wahre Stelle in der Gallerie ihrer Helden anweiſen. 
Der Weg, den der Jafobinism einfchlug, war nie betreten wor» 
den vor ihm; der ungebahnte Pfad führte in endloſe, undurch⸗ 
dringlihe Wildniſſe, in denen er umfam. Wenigſtens was die 
GShronif der Menſchheit an ihren Fürften Großes rühmt, dag 
bat er unendlid weit hinter fich zurädgelaflen. | 

„Wenig troͤſtliche Refultate geben aus dieſer erfien Periode 
der Revolution hervor, Der Enthufiagm, der beim Beginnen 
derfelben aufgeflammt war, war voräbergegangen wie ein Meteor 5 
die Nation hatte phosphorescirt, wie manchmal die Oberflähe _ 
des geregten Meeres in einem vorübergehenden Schimmer ſtrahlt, 
der nur glänzt, nicht wärnt, faum eben- leuchtet. Bloß und 
sein auf dem Wege des Herzens läßt fi auf ganze auch noch 
fo veizbare Nationen nur auf Augenblide wirken: die Wirkung 
verglimmt wie ber Funken, der fie erzeugte; die Kraft flirbt mit 
dem Tone, der fie bervorrief, das hatte fih entfchieden. Der mußte 
wohl groß gewachfen fein in dem Feldlager der Geifter und Syl⸗ 
phen, der noch diefer Erfahrung bedurft hätte, um fich zu über⸗ 
zeugen, da in unfern Tagen ein Volk von vierundzwanzig Mil⸗ 
lionen ſich felbft in Maffe zu beherrfchen nicht vermag. So Tange 
die Reidenfhaften noch in dem ungebundenen Naturftande umher⸗ 
fhwärmen, wie fie die ganze bisherige Gefchichte durchtobt haben, 
fo lange iR es rafender Unfinn, eine Nation zur Seldftherrfcherin 
erheben zu wollen. Aber ein noch weit mehr zweifelhaftered 
Problem hatte fih auf eine Weiſe gelöfl, die den mit tiefem 
Schmerz erfüllen mußte, der die Exiſtenz eines Adels der Bils 
dung in unferer Generation geglaubt hatte. Kann der beffere 
Ausfhuß eines Volkes, bloß durch die Madt feiner 
größern Eultur, ohne eigene innere künſtlich abges 
wogene Drganifation, den übrigen weniger gebils 
beten Theil biefes Volkes regieren? So lautete die Frage, 
die der Menfchentenner zweifelnd bejahte und hoffend verneinte, 
und bie fi dur die Erfahrung dieſes Zeitraums auf die uns 
zweideutigfie Weife entſchied. Die Fafobinergefellfchaften, ver» 
einigt mit dem Convent, deftanden eine ziemliche Epoche hindurch 
aus allem, was die Republik an Bildung, Kraft und Talenten 
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in ihrem Umfange einfchlöß ; ungefeflelt und unbeſchränkt konnten 
fih alle dieſe Blüthen entfalten und, von biefer Energie gehoben, 
Wunderdinge bewirken, War fe vom gemeinfamen Zufammens 
wirken gleichgefimmter Tebendigen Potenzen irgend etwas zu 
erwarten, fo war’s bier. Und was war ber Erfolg? Ein 
Funken war in den gefammelten Brennfloff gefahren, und er 
explodirte gewaltfam. Wilden Beſtien ähnlich zerfleifhten ſich 
die Reidenfchaften, und alles, was die menfchliche Natur Abſcheu⸗ 
liches und Treffliches hat, ward zum Genialifhen erhöht, und 
das zerichmetterte, ohne zu beffern. Der Adel der Bildung vers 
for fi bald in den Adel der Kraft und der Wildheit, und bie 
unorganifirte Arifofratie der Eultur des Jahrhunderts hatte ſich 
in ihrer Anwendung auf die nämlichen Folgen redueirt, bie ber 
Despotism der Barbarei hervorbringt. 

„No blieb ein Weg übrig, ehe man das letzte Mittel eins 
ſchlug, fih dem Despotism des Geiſtes und der Eharaftergröße 
in die Arme zu werfen. Eine arganifirte Ariflofratie ber 
- Bildung war das Experiment, das noch nicht verſucht worben 
war, Dean durfte nur Kraft gegen Kraft ordnen, Leidenſchaft 
gegen Leidenschaft abwiegen, größere Maſſen mit geringerer Be⸗ 
weglichkeit und größere Schnelligkeit mit Heinerer Maſſe paaren, 
und fo erhielt fih um den Mittelpunkt die gemeflene Größe der 
Bewegung im Bleihgewicht. Dann fonnte man hoffen, jenfeits 
der Brandung der Zwietradt das Schiff des Staates auf dem 
ebnen Meere jchwebend zu erhalten. Die dritte Conftitution war 
eine der Formeln, durch die jene Aufgabe gelöf werden ſollte. 
Sie wog politiſche ©efellfcpaften gegen die Regierung ab, come 
binirte die Momente der gefeggebenden und ausübenden Macht 
gegeneinander zur Gleichheit am Hebel des Staates, ordnete 
Parteien und Gewichte in die beiden Wagfchalen und entwidelte 
dag ganze Problem in dreipundertkebenundfiebenzig Artikein. Um 
bei geänderten Berhältniffen auch die Erponenten ändern zu koͤn⸗ 
nen, follte alle zehn Jahre eine Revifion des ganzen Entwurfes 
vorgenommen werben, ine neue, eine unendliche Ausfiht war 
fomit theoretiſch für die Politik, praftifch für das Heil der bür- 
gerlichen Geſellſchaft eröffnet. 
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„Die große Muffe des Volkes, wenn fie zu politifcher Thäs 
tigkeit aufgeregt wird, vermag fich in den Aeußerungen verfelben 
nicht felbR zu zügeln: der Zufall wird bald ber Despot, ber 
ſich auf den Thron des Berjagten fegt; um taufend Mittelpunfte 
ſchwankt und wallt bie bewegte Fluth, zerſchäumt an den Klip⸗ 
yon, und der ruhig dahinfließende Strom wirb zum Alles ver« 
fhlingenden Strudel. Das war bewährt dur die Weligefchichte 
und entſchieden durch die Erfahrung der legten Periode. Die 
Maſſe des Volkes fol ruhen, nur wenige Tage im Sabre ihre 
Souverainetätörechte ausüben; ein organifirter Adel ber 
Bildung fol herrihen. Die Eultur hat ihre inneren Kräfte 
gegeneinander gewogen und zum moraliſchen Gleichgewichte ges 
regelt; die politische Verfaſſung foll fie ſelbſt gegeneinander 
ebwiegen und zum politiſchen Gleichgewichte ordnen. Gefchieden 
fol werden die rohe, brutale, ungebändigte Kraft und gebunden 
durch Geſetze zur Ruhe; das Beſſere fol hervortreien und regieren, 
binauffisigen in die höhere Sphäre ber ausſchließ lichen Thäs 
bigfeit, während das Schlechtere hexabyedrückt wirb in bie tiefere 
der gezwungenen Unthätigleit. Das war dad nicht deutlich 
ausgeſprochene, aber dunfel empfundene Problem der beginnen 
ben Periode. Mehr noh! Das Beffere fol das Schledtere all« 
mälig zu ſich binaufläutern ; die Pairſtelle der Bildung foll einer 
immer groͤßern Zahl von Zudividuen zugetheilt werben; bie 
Eultur fol fich verbreiten mit Dem Lauf der Zeiten und ihr Stock 
wacfen mit jedem finfenden Jahrzehnt. Die Prineipien der 
Berfaffung müflen dann wechfeln und umfaflender werden ; bie 
Conſtitution hat fih ein neues Voll gefhaffen, und das neu⸗ 
geichaffene Volk bedarf einer geänderten Berfaffung. Daher bie 
geſetzmäßige Reviſion. Dem Zufall fol aus den Händen gewun« 
deu werden, Völker und Formen zu trennen und zu paaren; ber 
Verſtand foll diefe Function übernehmen, bie nur ihm zufömmt. 
Wie unfer Koörper unfern wachſenden Geiſteskräften, allmälig, 
KIN und ohne plögliche, abgeriſſene, gewaltſame Stoͤße, ſich nach⸗ 
bildet, ſo ſoll immer dem wachſenden Menſchen die wechſelnde 
Staatsform ſich anſchmiegen. Die Principien orbneten ſich ihre 
Werkzeuge; das Spiel der neuen Maſchine fing an. 
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„Sroße Kämpfe mit den vorhin herrfchenden Grundſätzen 
begannen; ihre Werkzeuge waren nicht alle hinübergetreten in bie 
Dienſte der neuen Regenten. Die ausgefchloffene Klaſſe war 
zahlreich, fie zur Ruhe zu bringen, Fein leichtes Unternehmen ; 
es galt Blut: allein das neue Syſtem fiegte; die alte Maſchine 
war demontirt. Die neue Ariſtokratie nahm Plag. Hatte man 
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einer Stufe erblidt, von ber es nicht einmal Begriffe hatte und 
fih daher Wunderdinge von der Demokratie geträumt, fo raubte 
die Erfahrung leider der Arifiofratie ebenfalld nur zu bald ten 
Schimmer, mit dem fie die Hoffuung geblendet hatte. Unter 
dem Adel der Bildung hatte man fi einen Orden gedacht, der 
Alles enthielte, was die Nepublif nur irgend an Kenntniffen, 
Talenten und redtlihem Charakter befaß: allein fei es, dag 
dDiefer Fond nur Fein war ,,. oder weil die Dummheit und das 
Lafer, wie Sieyes irgendwo fagt, ebenfalls das Recht haben, 
fih vepräfentirt zu fehen, genug, es zeigte ſich bald, daß dieſer 
Adel nur eine Darfiellung im Kleinen desjenigen fei, was bie 
ganze Geſellſchaft im Großen barbot ; daß ein eben fo buntes 
Gegeneinanderfireben von Tugenden und Laſtern, von Leidens 
fhaften und Grundfägen, von Talenten und Ignoranz, von 
Klugheit und Stupidität fi) hier wiederholte, wie wir es im 
gemeinen Leben bei jedem Schritte finden. Ale Scenen, fowie 
wir fie in der vorigen Periode beinerften, müflen uns daher im 
der gegenwärtigen nod einmal aufſtoßen, nur weniger in die 
Augen fallend als dort, weil die Maffe der Mitfpielenden ges 
fhwunden war, und eine Art von Wohlftand, der in bdiefer 
Klafle durhaus die Stelle der Moralität einnimmt , denfelben 
mehr als vorhin das Scneidende und Zrappirende nahm. Die 
Leidenschaften des rohen brutalen Heloten äußern fi wild, 
gewaltfam und unverftedt, weil ex nicht Herr über den auffah- 
venden Trieb iſt; der verfeinerte Bildling der Halbrultur vers 
ſchließt dieſe Wildheit, diefe Gewaltſamkeit in ſich ſelbſt, trifft 
aber nichtsdeſtoweniger eben fo ſicher wie jener, nur durch Dolch 
und Gift, wo jener zur Keule und zum Schwerte greift. Die 
Wirkungen ſind verſchiedenartig, die Reſultate dieſelben. 
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„Die Revolution, die in der erfien Periode der Umwälzung 

and den Regionen der Philofophie in die Reihen der Lazaroni’s 
und Paria's herabgefchwedt war, wand fich jest in die Cirkel 
der feinern Welt und theilte mit ihr Manieren und Anftand, 
So hatte fi unvermerkt, gleih im erſten Abſchnitte dieſes Zeit- 
saums, die Materie ded Experiments geändert und an die Stelle 
bes Adels der Bildung ein Adel der Sitte gefchoben; bie 
Trage war nun: wird auch hier das Fünftlich abgewogene Gleich⸗ 
gewicht fi) erhalten? Die Erfahrung beantwortete fie nur zu 
bald verneinend. Tobte vorher-trogige, aber unverflellte Wilds 
beit, fo fhtich fegt die heuchleriſche Intrigue; zermichtete dort 
der Fanatism zugleih mit der politifhen Eriftenz feiner Geg⸗ 
ner auch ihre phyſiſche, um feine eigene Reinheit zu bewähren, 
fo fchonte bier der Bigottism zwar der Iebtern, um felne 
Maͤßigung zu beweiſen, traf aber um fo gewiffer die erſte, und 
das war’d denn doch, was eigentlih den Gang der Staats⸗ 
mafıhine bemmte, während nur die Menſchheit von jenem bie 
gefallenen Schlachtopfer reclamirte. Der Jakobinism hatte 
den Staatslörper zerihmettert, gewaltfam gefprengt und zerträms 
mert; der Moderantism corrodirte ihn langfam, zeriegte ihn 
allmälig und verzehrte ihn fchweigend, wie Zeit und Natur, . 
Eine gefeßgebende Macht war aufgeftellt und eine ausübenbde 5 
fie follten fich ſelbſt wechſelweiſe halten und begrenzen. Der Zwiſt 
trat dazwiſchen, und in zwei Parteien erfchienen bie Streitenden 
vor der Nation. Bertheilt unter beide waren Wahrheit und 
Hecht, denn beide waren gleich wenig vorwurfsfrei. Der achte 
zehnte Fructidor entfchied: die geſetzgebende Macht unterlag; 
das Sleichgewicht war gehoben. Entweder beide Hoffen inein⸗ 
ander, auf immer eine von der andern beherricht, oder beide 
gingen auseinander mit immer wechfelnder Herrihaft, ewiger 
Despotism und Ruhe, oder ewiger Kampf und Bewegung. Das 
Experiment auf diefem Wege war mißlungen; eine Renifion mußte 
eintreten. Es hätte wohl der Muͤhe verfohnt, durch neue. Modi⸗ 
ficationen der Berhättniffe neue Combinationen zu fchaffen und fo 
auf einem andern Wege die Löfung der wichtigen Aufgabe zu 
ſuchen. Aber Keime, die der Strom der Revolution aus der 
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Borzeit herſchwemmte, hatten Wurzel gefaßt und in dem gün⸗ 
figen Boden um fi gewuchert; Erſcheinungen waren allmälig 
Ihrer Reife entgegengefommen, bie die ganze Anficht der Dinge 
völlig umändern mußten. . 

„Folgen wir ber moralifhen Natur des Menſchen in dem 
Gange ihrer Entwidelung durch alle Jahrhunderte hindurch, fo 
finden wir in allen andern Aeußerungen derfelben das nämliche 
Schweben von felavifcher Untertvärfigfeit zu audfchweifender Un⸗ 
gebundenheit, dad wir in ihren politifchen Verhältniſſen bemerfen. 
Allgemeine Maximen der Mortalität bringt irgend ein glüdlicher 
Zufall, oder die wohlthätige Berührung eines menfchenfreunds 
lichen Geiſtes, in Umlauf, und ſogleich bemächtigt fi ihrer bie 
Menge, die unter allen Leidenfchaften nur Furcht und Uebermuth 
kennt, und macht fie zu ihrem Despoten und huldigt ihnen, 
. felten weil fie ihre Trefflichleit einfiebt, nur weil in ihrem Schooße 
jeder Einzelne es that. Der Prieſter, aufmerkſam auf Alles, 
was fi feinem Syſtem anbilden läßt, ertheilt ihnen die Weihe, 
indem er fie in das Regiſter der Gebote feiner Religion auf⸗ 
nimmt. Angenommen dur die Acclamation des Kleinmuths, 
fanctionirt dur die Krönung des Aberglaubens, meiſtens unter« 
fügt durch den bewaffneten Arm bes Staats, herrſcht nun bie 
neue Pflichtendynaſtie, nicht weil ihr inneres Recht zu dieſer 
Herrſchaft allgemein anerkannt if, fondern aus dem nämlichen 
Grunde wie der Despot, weil fie da ifi und von dem Ober⸗ 
bespot, dem Zeits und Ortsgott, eingefeßt- wurde, Sie nererbt 
fih von Generation zu Generation, wie fih ein Handwerk. vers 
erbt, und prägt fih der Innern Natur ein, wie die Differenzen 
der Racen und Völker. Einzelne Judividuen huldigen aus Ueber⸗ 
jeugung, andere entziehen fidh, wo fie es ungehraft thun fünnen; 
bie große Menge gehorcht blind aus Zuflinct, Gewohnheit und 
. trägem unbepälflihen Sinn. Wenn aber nun von anderwärts 
ber ein großer Schlag das ganze Denk⸗ und Handlungsſpſtem 
exſchuͤttert; wenn ein Blig die Löwen auf den Stufen des Thrones 
wie die Wölfin auf dem Gapitol ſchmettert; wenn das Feuer 
vom Himmel flatt nur das bargebrachte Opfer zugleich den Altar 
mitverzehrts bann erhebt ſich bie losgelaſſene Menge, höhnt, was 
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fie anbetete, und flärzt das Idol, nicht weil fie von feiner innern 
Unftatthaftigfeit überzeugt ift, fondern weil es fie drängt, weil fie 
einmal zwanglos zu rafen wünſcht. Ein Abgrund verfchlingt dann 
Mißbraͤuche und heilige Orundfäge, Moralität und Trug. Das 
lehrt uns Geſchichte uud ein ſcharfer Blick in unfern Bufen und 
die Berhältuiffe der gegenwärtigen Menfchenwelt. Ale die fpeculas 
tive Lehre des Chriſtenthums die finnlich bildliche Mythe der Vor⸗ 
welt verbrängte, da Rand Sittenlofigkeit auf dem höchſten Punkt, 

„Man kennt den Zuſtand Frankreichs vor der Revolution 
in Hinfigt auf allgemeine Moralität. Sein Hof war eine orgas 
niſirte Propaganda ber Gorruption ; in den Suufen des Thrones 
waren Ringe befefigt, von denen unſichtbare Fäden in alle 
Riaffen ber Staatsbürger ausgingen umd fie zu einem Gewebe 
des Raubs und der Sittenlofigleit verfhlangen. Da wurde das 
Unredt mit dem Herfommen legirt, mit ber Präge des 
Despoten verfehen und nun gewaltfam da erzwungenen Cure 
ſtatt des Rechtes verjegt. Das Peſtmiasma des Sitienverderbs 
ward in ber ſchwülen, fengenden Mittagshige der Majeſtät ers 
zengt, wie der Giftbaum in Java nur unter bem Bebräten einer 
glühenden ſcheitelrechten Sonne gebeiht ; aber es theilte fich doch 
nur mit Dusch unmittelbare Berührung, und der Glanz der 
nämlichen Majeflät, die es erzeugt hatte, verfiedte die Verhee⸗ 
zungen, die es burch feine Fortpflanzung anrichtete. Hinter ber 
Nebelbank, die fih um das Allerunheiligfte gelegt hatte, trieben 
bie Höflinge ihre Spiel, der Allgemeinheit nur dann fichtbar, 
wenu.irgend ein Zufall die Dede auf Augenblide zerriß, die 
um ihr Treiben und Wirken fi herumgehängt hatte. Die große 
Mehrheit des Bolfed war nur verwahrloft,, nicht eigentlich ver⸗ 
borben; Lebensgeuuß nach ihrer Art war das Ziel ihres Strebens, 
Kampf mir Rörendem Mipgefhid ihre Beſtimmung, etwas ges 
fepliffener moraliſcher Inſtinect und Klugheit die Richtſchnur der 
Borurtheillofern, und einige jener curſirenden allgemeinen Maxi⸗ 
wen und veligiöfe Kappzäume bie ber Mindererhellten. Zu guts 
mũthig, um durchaus böfe zu fein, zu leichtfinnig, um je durchaus 
gut zu werden, konnte man dieſem Bolfe nur Unarten und feine 
durchhin herrſchenden Lafer vorwerfen. 
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„Die Revolution änderte das Alles. Die Nebeldecke hatte 
fih zu einem Wolfengebirge geballt, aus dem Blige auf den 
Thron fielen und feine Umgebungen und Alles verzehrten, wag 
zum Verſteden gebaut war. Da ſtand nun bie Vorzeit in ihrer 
ganzen Abfcheulichfeit vor den Augen des Volkes. So hatte 
man ihm mitgefpielt , fo feiner Einfalt geſpottet, fo hatten fid 
die Pfaffen des Throne und jene des Altars miteinander vers 
bündet und feine Gutherzigfeit bintergangen. Da lagen fie ohn⸗ 
mächtig am Boden und wagten nicht zu läugnen; ihre Hands 
ungen zeugten gegen fie. Sie. hatten fih mit Ehre, Rechtlichkeit 
und Religion gebräftet und im Finſtern Alles begangen, was 
nur irgend fhändlich fein fann. Das mußte der großen Menge 
zuerfi die Mugen öffnen über den Unterſchied zwiſchen innerm 
Sein und äußerm Sceinen und ihr zuerſt den Gedanken ein- 
geben: da jene beobachtete Differenz die Geſtürzten einf groß, 
geehrt, reich und mac ihrem Begriffe glücklich gemacht hatte, 
fie. auh einmal in dem eigenen Betragen geltend zu machen, 
So war der Grund zur Sittenverberbniß gelegt; in dem erfien 
Tagen ber Revolution ſchon wurden die Principien des Syſtems 
aufgefaßt, und die Hofchronit der Vergangenheit bot die Beis 
fpielfammlung zu ihrem Belege dar. Die Revolution fopritt fortz 
der Factionsgeiſt entzündete die Köpfe, Die Menſchen berührten 
fh nur mit ihren ſchlechtern Seitens uur die untern Kräfte 
herrſchten, erftarkten; die beſſern erſchlafften und welften bapin, 
Intrigue, Verfiellangsfunde, Ungeftäm fiegte. Nur ſolche Talente 
wurden gefucht und geehrt. Das ſchönſte Gemälde, mit dem 
Mikroſcop gefehen, wirb zum Ungeheuer; fo gebt ed auch mit der 
Menfchennatur. Jene Anficht, wo der betrachtende innere Sinn 
fie unter einem äfthetifchen Gefichtspunkt faßt und ihr ‚jenen 
Grad von Gutheit beilegt , deffen Annahme ex dur Begriffe . 
nicht zu rechtfertigen vermag, auf ben. ihn aber fein vers 
fchönerndes Oefühl unwillfürlich hinleitet, und Eindrüde ihn 
befeſtigen, war verrückt. Dean hatte fih zu nahe, in zu viel« 
feitigen Berhättniffen geſehen; man hatte zu fehr wechielfeitig 
nach feinen Unarten gefpäht und feine fchledhtere Seite nad 
außen gelehrt: der Zauber war gefhwunden; nur Pigmente, 
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Leinwand und Oel mußte man ſehen, wo die Kunſt vorher 
entzückt hatte. 

„Die Revolution, die in ihrem Beginnen nur alte Titel 
und Ehrenſtellen und Inſtitutionen aufgezehrt hatte, ward bald 
gefräßiger und griff nun auch das Privateigenthum an. Wenn 
Selbſterhaltung drängt, dann verſchwinden jene geſelligen Tugen⸗ 
ben, bie bei allgemeinem Wohlſtand als sine leichte Draperie 
bie harten Formen der gemeinen Menſchheit umhällen und uns 
vergeffen machen, wie roh die Materie noch iſt: bie ängfliche 
Serge für die Friſtung der Exiftenz zerreißt bald die Bande des 
Wohlwollens; der Egoism tritt an die Oberfläche und Rößt ab, 
was er nicht zu affimilicen vermag; Colliſionen treten ein ; bie 
Stimme der innern Ehre wird überfchrieen von der lautern des 
Bedärfniffes; die Engberzigkeit geht ftufenweife in Niedertraͤch⸗ 
tigkeit und biefe allmälig in Eprlofigfeit über. Schlauheit und 
Trug verbünden fich gegen Einfalt und Argloſigkeit; wer nicht 
mit und iR, iſt gegen ung, fagt der Bund und geht feinen Weg, 
Moralität, die ihre Hppotheke verloren hat, muß nun fallen im 
- Eurfe wie die Affignate,, denn fie vermag nicht einmal die un« 
entbehrlichſien Lebensbedürfniffe herbeizufpaffen, während bie 
Prieſter des Betrugs im Ueberfluffe ſchwimmen; natürliche Schlech⸗ 
tigkeit wird das hoͤchſte Talent fein, das zu bilden ſich neh ber 
Mühe verlohnt, und Mangel diefer Anlage als unbrauchbare 
Stupibität, ale die unglückliche Mitgabe einer fliefmütterlihen 
Natur verhöhnt werden. Wenn nun, wie in Frankreich der Fall 
war, der Staat bie Zügel fahren laſſen muß, weil er felbR nach 
gleichen Prineipien handelt, und weil ex ber Talente der Kory⸗ 
phäen der ehriofen Zunft bedarf, dann muß bie ganze Kette von 
Erſcheinungen ſich unter folchen Berhältniffen ausfpinnen , wie 
fie unter den Augen unſerer Zeitgenofen fich ineinanderglieberte, 
Die aͤſthetiſche Natur hat in der Kun oft auch wohl Abfcheus 
lichkeiten ausgebrütet, und diefe Periode mußte in der moralischen 
jegt eintreten. Das Schidfal durfte nur ein Rom fchaffen, und 
das Sefchaffene band alle Völker an feinen Riefenarm; fo durfte 
der Staat nur einmal eine Afademie der Gaunerei tolericem, 
und er ward bald ſelbſt von berfelben verſchlungen. Leber ben 
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Boden ber ganzen Republik bildeten fih Affiltationen von Spig« 
buben und unmoraliigen Menſchen, Logen von Räubern und 
Gaunern, die zwar ohne Ordensregel, ohne Ritual und ohne 
beſtimmten zu Tage gelegten Zweck exiſtirien, aber zuſammen⸗ 
hingen durch individnelles wechſelfeitig erforſchtes Intereſſe, und 
ſich erkannten durch jene zarte Betaſtung, die, wie ein feines 
Niechorgan die Metalle durch den bloßen Geruch zu unterſcheiden 
vermag, eben au ihres Bleichen aus Taufenben herausfühlt, 
erfennt und anzieht. 

„ben Te zahlreich wie’ die Fafobiner, eben fo mädtig wie 
fie durch den großen Hebel des Goldes, des herrſchenden Planeten 
unfers Jahrhunderts, ſchlauer vieleicht noch in ihren Operationen 
wie diefe, eben fo geiftreih,, fo fühn und fo hinausfegend über 
die Schranten des Gewöhulichen in ihren Häuptern, aber weniger 
empörenb, da fie wenigkens fein Bint vergoffen, und das, was 
wirklich vergoffen wurde, erſt fpät ihnen zugerechnet ward, mußte 
eine ſolche Aſſocialion, wenn fie einmal fid gebildet hatte, ihre 
Wurzeln bald in die Fundamente des Staates: ſchlagen und uns 
erfchätterfich feſt jedem Angriffe trogen. Innere und äußere - 
Staailskräfte, Regierung und Armeen, Lenkung der Ereiguiſſe, 
und Wohl und Web des neugebildeten Staates mußten fich bald 
im Schoße diefes neuen Raubadels concentriren und er immer 
mehr um ſich greifen, drohend und furchtbar für jeden, der ihn 
antaften wollte. Nur bie Koalition vermochte ihn zu flürgen, 
gegen ihn führte fie ben vorigen italienifchen Feldzug ; das Schick⸗ 
fat band aus feinen eigenen Verbrechen die Ruthe zufanmen, 
mit der e6 ihn züdtigte, und Suwarow zerftörte feine Raubburg. 
Die Nation lehnte fh auf gegen die frechen Sünder, und war 
eben noch erfi das dritte Shisma zwifhen der erecus 
tiven und legislativen Macht laut geworden, fo trat 
jetzt das vierte zwifchen der Nationalmajorität und 
den großen Staatsräubern ein. 

„Der dreißigfle Prairial war das Signal zu biefem 
Aufflande ; wie ber neunte Thermidor ben Terroriem geflürzt 
hatte, fo follte ex die Korruption von ihrem Throne peitfchen. 
Ber fol den Nationalwillen ausführen, auf welchem Wege fol 
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er ausgeführt werden und was fol an bie Stelle des geflärzien 
Syflems treten ? Das waren bie Fragen, bie zunächſt jetzt aufs 
Biegen. Die Jalobiner waren zuerft aufgeanden im Innern 


gegen die Bampyre; fie erboten fih zur Bollendung bes Degen 


nenen Werkes, aber nach ihren Kormen und Proceduren. Allein 
die Schreden der Erinuerung an die ehemalige Herrſchaft ihrer 
Dynafie fielen wieder auf die Bemäther, man ſtieß fie ab. Auf 
gerichtlichen Wege, durch die gewöhnlichen Proceburen , follten 
die Schuldigen gefzaft werden, und. an ihre Stelle dann unbes 
fholtene Männer von Gitten und Charakter hintreten, um allen» 
falls Aber die Haͤupter eines oder einiger Individuen das Schuldig 
herabzurufen. Man vergaß aber dabei, daß eine Bande, die 
zahllos und aller Orten verbreitet, in ihrer Menge ihre Ver⸗ 
brechen verjtedt und das Gewebe ihrer Handlungen fo verwirren 
lann, daß nur das Schwert die Knoten zu löfen vermag, durch⸗ 
aus nicht auf bdiefem Wege angegriffen werden kann. Dis 
Erfahrung Iegte bald diefe Ueberzeugung fehr nahe, und Die 
öffentlige Meinung neigte ſich auf die Seite der gewaltfammn 
Mittel, als es den Häuptern der bedrohten Partei gelang, die 
neue Regierung mit den Salobinern zu entzweien. Ueber dem 
neuen Rampfe, ber nun fich entzünbete, konnten fie hoffen, würde 
"man fle aus dem Auge verlieren, und das von der energifchen 
Partei ‚geängfligte Bouvernement vieleiht gar am Ende Feine 
Auskunft mehr wiflen, als ſich in ihre Arme zu werfen. 

„So war es benn nad und nah bis zu ber entſetzlichen 
Zerrüttung gekommen, in ber Bonaparte bei feiner Zurüdfunft 
fein Vaterland antraf. Gehaßt, verabfcheut, mit dem Fluche der 
Menſchheit beladen, hatte das erfie Directorium die Brandfadel 
in Europa geworfen und jene Saat von Jammer und Menſchen⸗ 
elend ansgefüet, die feit Jahrhunderten nicht mehr fo dicht ber 
Senfe der Zeit entgegengexeift war; hohnſprechend allen Maximen 
des Rechts und der natürlichen Billigkeit, hatte es mit Menſchen 
amd Bölfern verfahren, wie mit Marmorblöden, aus benen «6 
ſich dem Palaſt feiner Größe zuſammenſetzte: ein Falter Dee 
potism drüdte gleich ſehr Despoten an der Spitze ihrer Bölfer 
und die Bölfer, die fi) über Ihre Despoten erhoben hatten; ein 
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Wille berifchte, Alles zermalmend,, mit unbieglamem Beharren 
auf feinen Eonceptionen. Gedrüdt von Mangel und Beduͤrfniß, 
Kolgen der vorhergehenden Berfchwenbung, hatte fi die Regies 
rung dem böfen Dämon des Raubſyſtems verfchrieben und im 
Bunde mit diefem Auswurf der Hölle ihre Generation bie zur 
Verzweiflung geängfligt. Die Armeen in der fihrediichften Zers 
Füttung, bie inneren Angelegenheiten in gänzlichem Verfall, alle 
Bölker und das eigene Volk ſchwierig, die Koalition fiegreid : 
fo hatte das zweite Directorium bie Rage der Dinge getroffen, 
Es ſollte Abhilfe treffen, aber wo follte ed bie Mittel auffuchen, 
um ſich aus dieſen verzweifelten Berhäftniffen zu reißen? Sollte 
es zur Energie der Jakobiner fi flüchten? Sie hatte es gefcheut 
und daher mit ihnen gebrochen; überdem kehrt das Nämliche nicht 
zweimal im Laufe der Begebenheiten zurüd. Sollte es bie bes 
ſtehende Form aufrecht erhaften und in ihr die Refourcen zur 
Heilung auffuhen? Der Stoß, der es hinaufgeworfen hatte, 
hatte die mißhandelte Berfaffung geflürzt, und die Mine war 
erſchoͤpft, die fie in ihrer Entſtehung noch darbot. Sollte es 
eine neue Combination aus dem nämlichen Kormengefchlechte 
verſuchen? Die ganze Gattung war in dem Öffentlichen Eredit 
pöllig gefallen, und die fünftlihfle Zufammenfegung würde das 
verlorne Zutrauen nicht wieder hergeftellt haben. Ein Bfid auf 
bie Menfchen, die es umgaben, und. es mußte verzweifeln an 
dem Erfolge. In eine neue Region mußte hinäbergefchritten 
werden; Despotism ber Geiſtes⸗ und Charaftergröße war zu 
verſuchen nod übrig: zu ihm beſtimmte ſich Sieyes. 

„In vier große Klaffen zerfällt die ganze Maſſe der Men⸗ 
ſchen nach ihren charalteriſtiſchen Differenzen geordnet: Menſchen 
ohne Geiſt und ohne Charakter, Menſchen von Charakter ohne 
Geiſt, Menſchen von Geiſt ohne Charakter, endlich ſeltene Weſen 
von hohem Geiſt und großem Charakter. Nahe an der Thier⸗ 
heit, an den. Boden gebüdt, flehen die Exfien, feelenlofer orga⸗ 
niſcher Staub zufammengeballt, ewig der Ball in der Hand des 
reichlicher Ausgeflatteten aus der Hand der Natur, bis diefer ſich 
felbft ihrer erbarmt und fie durch feine Kraft herauszieht aus der 

ziefe, in die ein. unglückliches Geſchick fie herabdrückte. Dis 
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dahin zum Gehorchen und Dulden verdammt, zum Raftthier, das 
den Pflug des Staates zieht uud ohne zu murren im Gefühle 
feiner ohnmächtigen Schwäche unter der Peitfche des Treibers 
erliegt. Eine Stufe höher fliehen die Zweiten und Dritten: die 
einen immer nur von äußern Impulſen, Die andern von innern 
Ideen beſtimmt; die einen Fräftig in der Ausführung deſſen, 
was die andern entwarfen, Seiner aber für fi allein fähig, 
Retig den Regulator einer großen zufammengefegten Maſchine zu 
machen. Abwechfelnd hatten ſich beide in die Lenfung der Anz 
gelegenheiten Frankreichs getheiltz in den Girondiften hatte dieſe 
seherrfcht, in den Jakobinern jene, und in dem neueflen Direc⸗ 
torium hatten die Erften ſich wieder hiuaufgeſchwungen. Vertrag. 
fam miteinander, jeder in feiner eigenen Sphäre, hatten fie nie 
miteinander dem gemeinfamen Ziele entgegengearbeitet., Die 
vierte Klaſſe endlich machen jene Lieblinge der Natur aus, deren 
fie in Jahrhunderten nur wenige erzeugt, die fie mit verfchweits 
deriſcher Laune ausſtattet, und in die fie einen größern Antheil 
jener Lebenskraft bineinlegt und zur Flamme anbläf, die unter 
Allem bei weitem das Schägbarfte if, was fie in ihrem ganzen 
weiten Gebiete befigt. Bier ift inneres Gleichgewicht durch Fülle 
und Ratur, nicht durch Mangel, wie in der erfien Ordnung, 
und nicht durh Kunſt, wie in der zweiten und brittei Es if 
was Kleines um Menfchengröße, wenn wir bloß auf ihre innere 
Ueberlegenheit veflectiven ; aber im äußern Werthe fleigt, wie 
der Diamant mit dem Öuadrate, ihre Größe, und wenn einmal 
ber große Haufen ſich ſelbſt nit zu beherrichen vermag, dann 
iſt fie’s, und fie allein, die Anſprüche auf diefe Herrichaft machen 
kann. In dieſer Klaffe aljo allein erzeugt die Natur Conſuls, 
Dietatoren und Selbſtherrſcher. 

. „Bonaparte war auf den Flügeln feines Glückes aus 
Aegypten zurüdgeichwebt; er vereinigte Alles, was ihn bei dieſer 
Stimmung zum Retter aus der bedrängten Krife qualificire. Ein 
feltenes Genie hatte er in feinen Zeldzügen entwidelt; Charakter⸗ 
ſtärke hatte er mehr als einmal in feinen öffentlichen Berhältniflen, 
in einem feiner Nation fremden Grade, gezeigt; dev Glanz, ben 
feine Thaten um ihn gegoflen hatten, und bie Tiefe, die Bers 
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ſchloſſenheit feines exetiihen Charakters, den man wicht begriff, 
imponirte und ſchreckte; die Größe ber zweiten Ordnung, die 
fih neben ihn binfkellen und mit ihm mellen wollte, mußte weg⸗ 
geziſcht werden von der anbeienden Menge. Dann war freilid) 
Ruhe zu erwarten. Auf ihn alfo fiel der Blidk derfenigen, die 
helfen wollten, und auf ihn war der achtzehnte Brumdire 
berechnet. Zermalmende Größe mit germalmender Macht gepaart 
follte den Schiemas auf immer ein Ende machen; alle Parteien 
follten entwaffnet und aus ihnen allen die feinige zufommens 
gefegt werden ; Feine Diffeven, der Staatögewalten mehr, fein 
Fünftliches Gleichgewicht durch enigegengefegte Kräfte, alles 
Widerſtreben gebändigt durch die Webermadt der Einheit, alla 
Oppofition erdrädt unter dem Schimmer der Größe. Es gehörte 
Muth dazu unter ben Berhältniffen, wie fie in Kranfreich beflan« 
den, au bie Spige dieſes Staates zu treten. Innere Zerrüttung, 
Benbeefrieg, Andrang ber Coalition , Schwierigkeit aller Par⸗ 
teien, allgemeines Mißtrauen, zerkörte Finanzen, desorganifirte 
Armeen, das waren die Legate, die das abtretende Directorium 
ihm übertieh. Er faßte ohne Verzug die Zügel ,. achtrte nicht 
das Bäumen gegen die ungewohnte Hand, und wir fahen, bis 
wohin er es in dem engen Termin fchon brachte, der bie jet 
verlaufen iſt. Frankreich Febt wieder von außen auf dem näms 
lichen Gipfel des Glanzes, wie zu deu fchänften Zeiten des 
Directoriumsd ; von Neuem herrſcht allgemeine Ruhe und. alls 
gemeine VWeberzeugung von dem baldigen Eintritt eines beſſern 
Zußandes der Dinge. 

„So war denn nun die Revolution geendigt ; einer. Aeroſtats 
gleich, hatte fie fh in die höchſten Regionen der feurigen 
Meteore erhoben, hatte dort gefchwebt über alles Gewöhnliche, 
Irdiſche erhaben, über Stärmen und Gewitiern, fern von der 
alltäglichen Menſchennatur; aber das Medium wear zu fein, 38 
ätheriich für die grobe Hülle, für die Schuellfraft des Brenn⸗ 
gaſes: die Hülle zerrig, das Sad entwich, und hinunter zur 
Erde ſank der fchwebende Palak mis allen feinen Colonnaden 
und Bildfäulen und wit feinem Dom. Frankreich Haste feine 
Lehriahre beſtauden; cd war ausgegangen aus dem Zuftaude 
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Einer kindlichen Sorgfofigfeit, hatte ſich hindurchgewunden durch 
alle die tauſend gefährlichen Situationen, durch welche braufende 
Lebensgeiſter ben Juͤngling durchpeitſchen, hatte Alles erfahren, 
was Schidfal, Leidenſchaft und Geiſteskraͤfte im gemeinſamen 
Bunde fe Mannichfaltiges, Großes, Schreckliches, Abfcheuliches 
in das menſchliche Leben hineinzubringen vermoͤgen, hatte Jahre 
hindurch ſich abgekämpft an Schwierigkeiten und Hinbermiſſen, 
die das Mißgeſchick ihm in den Weg warf, und war nie ge⸗ 
kommen zur innern Harmonie feiner Ratur, zum ſcharf abge⸗ 
wogenen Gleichgewicht feiner Kräfte. Erſchöpft ſank ed nieder 
auf der Haͤlfte der Laufbahn und betheuerte, das Umnernehmen 
ſei zu groß für Menſchennatur, zu groß für feine Natur. 
„Schutzgeiſt der Menſchheit, das wäre alfo das Reſultat 
von eilf ſchwarzen Todesjahren, die du über beine Anbefohfnen 
herabfchidten! Deine Würmer, deine Pflanzen, deine Müden 
und deine Adler durchlaufen den Kreis ihrer Beſtimmung, vollen» 
den, was ihmen aufgegeben ift, und flellen das erreichte Ideal 
ihres Weſens ung dar, und deine Menſchen, die du über fie alle 
emporhobſt, follen ewig Fragmente eined Ganzen bleiben, das 
du graufam aus ihrem Herzen herausriſſeſt, In ferne, unzugäng⸗ 
liche Regionen verpflangteft und bie Beranbten ihrem fruchtlofen 
Streben hingabft ! Kampf ohne Ziel, Verſchwendung ohne Zweck, 
Streben ohne Ende, dad wäre bie Beſtimmung der Menſchheit! 
die Welt nur ein faulender Waffertropfen, in dem Millionen 
Infuſionsthierchen zwecklos um ihre Heine Are oscilliren, ein 
efefhaftes Bild eines ewigen, ſeelenloſen Lebens und einer plan⸗ 
Isfen Beweglichkeit! Nein, bazu haft dit deine Menſchen nit 
verdammt! dur gabſt Fhnen eine Unendlichkeit von Kräfter; eine 
Unendlichkeit von Gitnationen wird erfordert, um fid zu bilden. 
Hätteft du fie kaͤrglicher verfehen ſollen, um früher Ihren unver⸗ 
fländfgen Dank eingnärnten Am efnem: Waffertropfen ſeine 
Kugelform zu geben, veicht ein klelrer Moment Hin; Jahrtaufende 
verflichen, bis eine Milchſtraße ſich formt und ins innere Gleich⸗ 
gewicht Ihrer Attractlotis⸗- und Repuffionsfräfte Mınınt. Was 
bat die Menſchheit bis heute vollendet? Sie hat das Tetrain 
yon Ruinen und Gebüͤſchen und Felfen gereinigt, auf der die‘ 
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Tempel errichtet werden ſoll; kann ihr Dom ſich aus Sumpfen 
erheben ? Wenn Voͤlker erliegen unter ber Laſt ihres Tagewerks, 
wird dann der Bau aufhoͤren? Gewiß nicht! man wird den 
Gebliebenen an ſeinem Fuße einſcharren, und ein Anderer wird 
feine Stelle einnehmen. Wenn die Aegyptier Pyramiden bauen, 
um bie Leiche ihres Königs aufzunehmen, wenn bie Bölfer 
Nevolutionen machen, um die Mumie ihrer Größe der Nachwelt 
zu überliefern, wollt ihr dann ewig nur den Heinen Geiſt fehen, 
der folche Arbeiten anordnet, oder nicht Lieber die große beharr⸗ 
fame Kraft, die ſolche Werfe vollendet und die , beffer geleitet, 
was Größeres vermag! Ihr vermögt nicht, die Ellipfe eines 
excentrifhen Kometen aus einem Elemente feiner Laufbahn zu 
berechnen, wollt ihr die Bahn der Menſchheit aus einem Mo⸗ 
ment ihres Dafeind herausfinden ? 

„Aber unwiderfpredlic gewiß ift es auch, daß ber Zwed 
der Revolution gänzlich verfehlt iſt. Man hatte auseinauder⸗ 
reißen wollen, was in einem Weſen verbunden Jahrtauſende 
die Menſchheit gedrückt hatte; man hatte ſich nicht irre machen 
laſſen durch mißlungene Verſuche der Art, die und die Welt⸗ 
geſchichte aufſtellt: die Griechen hatten nur einſeitig ihre Sinn⸗ 
lichkeit cultivirt, die Römer nur darnach geſtrebt, ſich zur Ariſto⸗ 
kratie des Menſchengeſchlechts zu erheben, und ſich dabei geſcheut, 
den gewaltigen Granit, aus dem die Natur dies Volk gebildet 
hatte, durch Cultur zu bearbeiten, um ihn nur nicht weniger 
drückend zu machen; den gebildeten Zöglingen des philoſophiſchen 
Jahrhunderts mußte es vorbehalten ſein, zu vollenden, was jenen 
mißlungen war, und dieſe nie gewollt hatten. Und ſchon nach 
zehn Jahren war man gezwungen, dem ſchönen Traum zu ent⸗ 
fagen ; nach einem Tumult ohne Beifpiel, bei dem alle Prin⸗ 
eipien und alle Orundfäge in dem Gedränge der Ereigniffe erdrüdt 
worden waren, nad einem chastifchen Durcheinanderwirbeln, in 
dem ein allgemeiner Alcaheſt alle feſten Formen aufgelöft hatte 
und am ihre Stellen nur leicht zerſtoͤrbare nebelhafte Gebilde 
ſchuf, _gleih jenen Wandelſternen, die ung nur einen geballten 
Dunf ohne Kern und ohne Mafle darbieten, die ein Sonnen 
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wüthenden Kampfe, in dem man Millionen Exiſtenzen dem 
Glück der Zukunft zum Opfer ſchlachtete, ſah man fi) gends 
thigt, nachdem man allmälig von Schanze zu Schanze vertrieben 
war, fi wieder einem Charalter, einem Geiſte in die Arme 
zu werfen und von ihm Rettung aus dem Abgrunde zu fleben, 
ber fi unter dem Fuße geöffnet hatte. Am Ende der Renn⸗ 
bahn mußte man der Eintracht einen Altar auf den Gebeinen 
der Gefallenen errichten und ihr die letzten Reſte der fchlecht 
bewahrten Freiheit zum Opfer ſchlachten, um nur nidt zehn 
Jahre fpäter ohne Gewinn eine halbe Generation mehr auf der 
Shäbdelflätte zu finden. 

„Es iſt nit den Ereigniffen irgend eines Tages, ober den 
Calculs irgend eines Sterblichen zuzurechnen, daß ſolches Refultat 
aus diefen Ereigniffen hervorging. So natürlich, wie, wenn der 
Zufland und bie innere Mifhung der Atmofphäre auf eine 
gewiffe Weife modiſicirt iſt, Wolken die Bläue bedecken, Blitze 
bie Luft durchkreuzen, Donner in unfer Ohr halten, Plagregen 
Rürzen, Stürme braufen, und dann wieder, wenn die tobenden 
Kräfte befchwichtigt find, die Dede zerreißt, die Bläue zurüd: 
Fehrt, die Fragmente der fchwarzen Hülle am Horizont in einem 
leichten Strichregen verſchwimmen und in diefem der Regenbogen 
fih malt, eben fo natürlich mußte bei diefen gegebenen Kräften, 
bei diefen Eombinationen, bei diefem Maße von Nationalenergie, 
die in's Spiel gefegt war, der achtzehnte Brumaire erfolgen. 
Eine ſchreckliche Konvergenz auf diefen Punkt hin iſt in allen 
Direetionslinien der Revolution, durd ihren ganzen Verlauf hin, 
zu bemerken: zerriffen warb Alles, was fie durchkreuzte; nur das 
. rettete ſich, was mit ihnen parallel Tief. Am Buße der Säule, 
in die die Weltgefchichte ihre Annalen gräbt, fleht der Welt» 
bürger und Tief die Worte: Am Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts erhob ſich das Frankenvolk in die Region einer höhern 
Deftimmung , es that Großes, leiſtete, was ed vermochte; aber 
gewaltfam hberabgeriffen von der Zeit und feiner Innern Natur, 
erreichte ed nicht das Ziel, dem ed entgegenftrebte. Generationen 
der Folgezeit, ſtudirt feine Fehler und feine Jrrthümer, und 
vollendet, was es zuerft zu benfen wagte ! 
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„Franfreich, um feine Exiſtenz vor den Gefahren zu fern, 
die fie von aflen Seiten bedrohten, hat gethau, was in ſolcher 
Fällen der Sopn der Natur thut: es hat den Kraftvollſten aug 
feinem Schpoße ausgelefen und fein Scidfal in feine Hände 
gelegt. Durch diefen Schritt hat as ſich von dem Abgrunde 
gerettet, der es au verſchlingen dryhte; aber dadurch iſt es zur 
gleich iu die Reihe der üͤhrigen Staaten getreten, und feing 
Revofution hat das allgemeine weltbürgerliche Intereſſe verloren, 
das fie vorhin zur Sache aller Völker machte. Sich ſelbſt hat 
es eing beffege Gegenwart bereitet, einen vortheilpaften Uwſchwung 
im Rade der Ereigniffe bewirkt und fih yon Neuem unter deu 
friegenden Völkern zu einer glänzenden Höhe emporgeſchwungen; 
aber ed hat das Problem zexriffen, dad die Natur ihm zu löfen 
aufgab, und. fomit‘ dem Lohn entfagt, den fie dem glücklichen 
Enträtbfeley beſimmte. Der Weltbürger führt noch fort, Antheil 
an feinen Fortichritten au nehmen, ihm gu folgen auf feiner 
fernern,, nun alltäglich gewordenen Laufbahn, aber nur, weil 
noch immer das Loos eines fp großen Bruchtheils der Menfchheit 
ihn intereſſixt, nicht mehr wie ſonſt, weit die Beſtimmung bee 
Meuſchengeſchlechts in feine Hände niedergelegt if, weil er ihn 
beſchäftigt fieht mit dem Höchſten und Wichtigſten, was hienieden 

‚und zu Ödricäftigen vermag, und weil er von ibm die Kinführ 
zung einer neuen Aera in der Weltgeſchichte erwartet. 

„Die Römer hatten Jahrhunderte hindurch nach einem Nebel« 
bilde gebafcht, das fie ihre Freiheit naunten, und hatten barübex 
die Voͤlker eines. halben Welttpeild zertreten; am Ende waren 
ihre Kräfte verbraudt: fie ſanken unter der Lak von Thaten, 
bie fie über fih gehäuft hatten. Cäſar erbarınte fü der Armen, 
Kraftlofen, Zerihmetterten, und verfprach, fie aufrecht zu halten 
und zur vorigen Größe zu erheben, weun fie ihm Huldigen woll⸗ 
ten. Das Volk huldigte; aber die Ueberreße der Republifanen 
huldigten nicht, und Cäſar fiel unter ihrem rächenden Dolce 
Über die Natur trug bie That nicht in ihre Merkflätte über; 
unwillig rip dag Schickſal deu Faden aus feinem Gewebe, und, 
bie That welkte und Rarb unfruchtbar und folgenlos, als ob fie 
nie da gewefen wäre. Auguſt nahm die Krone vom Schädel des. 
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Gemorveten und herrichte darum um fd unbefchräufter über das 
dem Despotiem zugereifte Volk. Phyſiſche Kräfte walten in der 
phyſiſchen Welt, moraliſche in der geiſtigen; ſie ſchaffen Die Er» 
eigniſſe. Menſchenkraft iR nur der Heine Wirbei im großen 
Strudel und durch denſelben bedingts fie muß gehorchen der 
großen Schwungkraft, die Alles im Kreiſe um ſich hernmreißt, 
während der Bewegte das Bewegende um ſich herum rottren zu 
feben glaubt. Die phyſiſche Natur if ſeit Jahrtauſenden, was 
füs fein ſollſez aber es gab eine Periode, wo fie nicht mar, was 
fie jeut fir da war überall wilbes, geſetzloſes Toben unter ben 
Elementen ber ungeorbueten Materie; taufend unförmliche, miß« 
Bingene, abenteuerliche Formen bildeten fi und wurden wieder 
zerfört, ihver Innern Disharmonie wegen; zahlreiche, ſchon voll» 
endete Schöpfungen wurden wieder vernichtet, weil bes Keim ber 
Zerſtörung in ihrer Formirung Ing. Die geißige Welt iR nicht, 
was ‘fie fein fol, aber fie ſtrebt dieſem Zweck mit unendiiihenn 
Streben eutgegen; für fte if die Perinde eingetreten, Die jene 
laͤngſe zurädgelegt hat, in ihr der nämliche Formwechſel, das 
Zerſtoͤren und Schaffen, das Bilden und Umbilden, das dort 
kingk vorüber iſt. Findet ba bie Berzweiflung Raum ?_ Ber- 
zweillung dem kleinen Geiſte, ber wie ein Troglodyt in feinen 
Körper wolmt und von ber ganzen weiten Schöpfung wicht 
fennt , als feine Höhle, in der er die Stalaftiten und Tropf⸗ 
Rrine für die Grundveſten der Welt hält | Der Beobachter, der 
die Meufchennatur während ihrem ganzen Laufe nie aus dem 
Auge vater uns bie Begebenheiten in großen Waffen umfaßt, 
fühlt wohl fein Inneres zerrifien, wenn er ein ſchoͤnes vielver- 
ſprechendes Gebilde, das unter feinen Augen emportrieb, dahin 
welken fiebt aus Dangel an innerm Beflande, wenn er bie 
Kraft einer ganzen Generation zerrieben erblickt an den Hindet⸗ 
niffen, die fi ihrem Streben nach dem Beffern in den Weg 
wiälsten; er trauert tief, daß fo das Große dahinftarb: allein 
er weiß, dag Alles, was geſchieht, geſchehen mußte, daß Sonnen 
extöfhen und Repmblifen dahiuſtetben nicht duch Zufall, ſondern 
nach den Gefegew der ewigen, ordneuden Ratar, Nicht Sieyes 
wollte den achtjehnten Brumaire, die Natur Hat ihn gewollt! 
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für dieſe Verhaͤltniſſe gab es feine andern Refultate; Wahnfinn 
nur mödte in biefe eingreifen, fo lange jene befichen. Es 
wäre hohes Unglüd für Frankreich, wenn Gewalttpätigfeit Bo⸗ 
naparten von der Laufbahn Hinwegrifle, die er beireten hat. 
Sranfreih fann ſich Glück wünfhen, ihn gefunden zu haben 
und dadurch den Stürmen entgangen zu fein, durch die Fleinere 
Geiſter es fpäter, aber unvermeidlich dem nämlichen Ziel wurden 
entgegengezerrt haben.” 

Und damit geht dann Goͤrres auf die Frage über, ob es 
Hug und im Intereſſe der Rheinlande Liege, um eine Bereinigung 
mit Frankreich zu follieitiren, die er dahin beantwortete, daß es 
eine Abſurdität geweſen wäre, in einem Augenblick, wo der erſte 
Conſul an den Abſchluß eines Friedens mit den kriegführenden 
Mächten gebadht habe, bie Regierung darum anzugehen. Es 
blieb deshalb bei einer Adreffe, worin man die Uebel, welde 
bie Vergangenheit über die Rheinlande gebracht hatte, entwidelte, 
ein Gemälde der mancherlei Mißbräuche, die dort in der Gegen» 
wart herrſchten, flizzixte und endlich um Abhülfe für die Folge⸗ 
zeit bat. Diefe Adreffe wurde dem erſten Conſul übergeben, und 
deffen Erklärung war: „Die Bewohner der vier Depariemente 
können unbedingt auf die Gerechtigkeitsliebe des franzöfiichen 
Bouvernemenss zählen; es wird ihr Wohl nie aus den Augen 
verlieren.” 

Sobernheim hat feit den Zeiten des Kaiferreiche und nament⸗ 
Sich unter preußifcher Herrihaft an Einwohnerzahl und Wohlſtand 
fehr zugenommen. Im 3. 1787, alfo in der legten Zeit der Kurs 
pfalz, zählte es 287 Familien mit 1492 Seelen (jest e. 2800). An 
Gebäuden waren vorhanden 3 Kirchen, 2 Pfarrhäufer, 4 Schulen, 
263 bürgerlide Häufer nebſt 3 Mühlen. Diefe Mühlen , die 
Drüden-, Stadts und Feine Mühle, haben inzwifchen durch die 
von Herrn Wehrfrig angelegte Papiermühle, ein ſchoͤnes Etas 
biiffement , einen Zuwade erhalten. Die Gemarfung, enthielt 
2368 Morgen Aderland, 85 M. Weinberge, 124 M. Wiefen, 
12 M. Gärten und 2041 M. Wald. Bon Iegterm gehörten 
fünf Bezirke der Stadt, der Möndwald der kurfürſtlichen Hof: 
Sammer und ber Spängeswald den Steinfallenfelfifchen Erben. 
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Sie Tagen auf beiben Seiten der Rabe. Im 15. Jahrhundert . 
wurde ein Verſuch gemacht, Kupfererz und Steinfohlen zu graben; 
es ſcheint jedoch ſchon damals die Berleifung „der Buntgrube 
mit dryen Lehen oder Schirm Buwen zu Sobernheim by der 
Etadt gelegen”, die Kurfürk Briedrih I.1473 feinem Ober, 
meißer, Bergungt und Berenter Jalob Bergfieiner machte, zu 
feinem Refultate geführt zu haben. 

Man baut in Sobernheim viel Tabak: im %. 1867 waren 
damit bepflanzt 178 Morgen 78 Ruthen, und davon 174 WM. 
150 R. mit 1049 Thlr. ſteuerpflichtig; im J. 1848 betrug die 
bepflanzte Flääche 199 M. 23 R., wovon 195 M. 66 R. mit 
1172 Thlr. 6 Sgr. fleuerpflichtig waren, fo daß alfo die auf 
dem Morgen liegende Steuer im Durchſchnitt 6 Thlr. beträgt. 
Eine nicht über 6 Ruthen große Flaͤche IA ſteuerfrei. 

Daß Sobernheim ſchon im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Tabak baute, geht aus der Bd. 17 ©. 600 mitgetheilten Stelle 
aus der Oratio de Dioecesi Becklenhemensi hervor, worin e# 
heißt: „Die Acer entziehen fi) nicht einmal einer reichen Ernte 
jenes Krautes, welches unfern Vorfahren Amerika gezeigt hat, 
ich meine Nicotiana, was wir gewöhnlich Tabak nennen.” Id 
zweiſſe nicht, daß die Einführung dieſes Anbaus gleichzeitig iſt 
mit der in ber übrigen Pfalz, in welcher ſolches gegen 1690 
geſchah, während Bayern und Thüringen ſchon 1630, die Mark 
1681 die Pflanzung begannen. Die Lage von Sobernheim if 
. für den Bau des Tabals fehr geeignet, der überhaupt nur in 
Gegenden möglich und vortheilhaft if, welche eine hope Sommer» 
temperatur und einen milden Herbſt haben, weil er ald eine 
Pflanze aus warmen Erditrigen fehr die Kälte fcheut, Leicht er⸗ 
friert und nur durch hohe Wärme eine befondere Güte erreidt, 
Er gedeiht deshalb am beften in Frafivollem fandigen Boden, 
weil diefes der wärmfte if, und daraus erflärt ſich dann feine 
"große Kultur in dem breiten Rheinbecken an der Nedarmünbung, 
wo in der fogenannten Pfalz, dem badifchen Unters und Mittels 
Rheinfreis, vorzugsweife in erfierm, und bier wieder vor allen 
im Amtbezirf Schwegingen, dann in Heidelberg und Ladenburg 
der befannte Pfälzer Tabak gezogen wird. Die Bodenrente ſtellt 
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ſich dort durchſchnittlich im Jahr über 200 Gulden; es fin: aber 
auch Fälle vorgefommen, we ſolche fi fogar auf 400 bis 500 
Bulden Robertrag gefeigert hat. Man baut da vorzugsweife 
Sorten, die fid zu Cigarren, befonderd zu Dedblatt eignen, und 
der Pfälzer Tabak geht zu dieſem Gebrauch nit nur in affe 
fntänbifchen, in Bremer und Hamburger Fabriken, fondern auch 
ind Ausland, vorzüglich nach Amerika, 

Zwiſchen Sobernheim und Waldbockelheim liegt der bereits 
Sp. 17 S. 609 kurz ermähnte 


Steingardter Hof, 


welcher in der neueflen Zeit in wenigen Jahren zu einem freund» 
lichen, wohlgebauten Doͤrfchen vom 28 Wohnhäufern mit etwa 
130 Bewohnern hexangewarbfen if. 

Die aͤlteſe Erwähnung des Namens finden wir in einer 
Urfunde des Papſtes Eugen II vom 18. Febr. 1148, die Bes 
Rättgung der Befigungen und Vorrechte ber Abtei Diſſbodenberg 
inthaltend, werin 06. heißt: »Süluam que vocatur Bteinhart 
ex duno b. m. Marcholfi archiepiscopi, 'quicquid in cadem . 
walla ad ius arohiepiscopi pertimebat, absque dominicali ‚berg 
et consuali, ex ooncessisene uenerabilis fratris nostzi Heinrrei 
Moguntini archiepiscopi.« Demnach war Steinhardt atfo da⸗ 
mals ſchon ein Dorf, das fpäter er zw einem Hof herabſank, 
welder Eigenthum der &rafen von Sponheim war, ver denen 
die Brüder Johann, Simon, Emich und Gottftied ihn (curianı 
Steinhart dietam) f316 am 190 Mark idiniſch den Abt Heinrich 
yon Difibodenberg verfanften. Ein anderes, von einer gewiflen 
Caſula zu Sobernheim zu Lehen getragenes But dafelt hatte 
bie Abtei im Fahr 1200 von Emmerich gen. Voiß Ritter von 
Rüdesheim (1) und feiner Hausfrau Elifaberh käuflich erworben, 

Auch das benachbarte Wilhelmitenkiofler Warienpost (Bd. 16 
S. 451) hatte dort einen Hof, Nachdem dad Kloſter zur Zeik 
der Neformation eingegangen and ebenfalls in eim Hofgut um⸗ 
gewandelt worden, wurde es mit dem gedachten Steinharbier 


(1) Aus dem befaunten Gefchlechte Fuchs don Rüdesheim, von welchen Em- 
bricho vulpes de Rudensheim von 1184 bi 1227 vorkommt. Byl. Bd. 10 ©.476, 
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Hofgut von ber furpfälzifhen Regierung Friedrichs U um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts an den zu Sobernheim wohnenden 
Burggrafen Philipp Erag von Scharfenflein verfauft und gelangte 
demnächſt an die Familie von Schelart, von legterer an bie frei 
berrliden Familien von Petry umd Latere de Feignies. Der 
Jeptgedachte Hof war „der alte Sıhafs und Bauernhof” genannt 
und ſtand hart au der Grenze der Gemarkung von Sobernheim 
an der fogenannten Cratzen⸗Ziegelhütte. Der erfiexwähnte Die 
fibodenbergerhof wurde zur Seit der Reformation der geifllihen 
Adminifkration zu Heidelberg zugewieſen, welche den Hof an Erbs 
beRänber, die wieder ihre Hofbauern ald Pächter hatten, übergab. 
Auch der Steinparbien Hof legt Zeugnig ab von der da⸗ 
maligen franzoͤſiſchen NRüdfichtslofigfeit und Härte gegenüber 
deutſchem Gebiet. Das Oberamt berichtete im 3. 1704 an das 
frarzoͤſiſche Kommiffariat zu Trarbach, wie folgt: „Um A, Jul. 
1704 hat fi zugetragen, daß durch eine frauzöſiſche Partei ein 
. in dem Raiferlihen fequehristen Oberamt Bödrlheim gelegeuer 
freien herrſchaftlicher Hof Steinpardt geplündert, auf den Grund 
obgehrannt, der Hofbauer hinweggeſchleppt und his in ben vierten 
Monat in frangöfiicher Gefangenſchaft gehalten worden if, dies 
alles unter dem wichtigen Borwand, daß ber gedachte Hofbauer 
bie Koͤnigl. Tranzöfifhe Contribution zu zahlen fich geweigent 
habe, während diefer Hof, wie aubere herrihaftlihe Höfe, feinen 
Heller zu zahlen fhuldig war. Durch dieſe unbefugte nad un⸗ 
gerechte Execution bat die gnädigke Herrſchaft nebſt dem Hofe 
mann folgenden großen Schaden erlitten : | 
das Hofgebäude wieder aufzuführen tarirt zu, 500 fl. — Alb. 
dem Hofmann und Geſinde zu erflatten für 
dag geraubte Bieh, Geld und Mobilar 37 „ 19 „ 
als der Bauer in den vierten Monat zu 
Hornberg und Saarlouis in Oefangen⸗ 
[haft gewefen, find die Kelder und Wei , 
berge nicht bebaut warbeg, Schaden „, 400, — „ 
und hat gnädigſte Herrichaft ihrem Bauern 
an Ranzion bezahlt cr co. On 


Summe . . . 1329 f. 19 Alb. 


Ye 
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Das Königl. Franzoͤſiſche Commiſſariat wird baher erfucht, ben 
Eommiffair Mr. le Seur fo fange in Arreſt zu halten, bis er 
durch gehörige Zahlung völlige Satisfaction geleiftet oder genugs 
fame @aution geftellt bat.” 

Nach Iangjährigen Rechtöftreitigkeiten zwifchen dem Erbs 
befländer des Steinhardter Hofes, Johann Maurer, dem Pfarrer 
und Kirchenrath C. D. Grohe zu Wieblingen und ber Stadt 
Sobernheim wegen Benupung der Rauh⸗ und Schmalzweide, 
brachten die Erben Grobe den Hof zur Berfleigerun Am 
19. Zun. 1792 erließ das Amt folgende Bekanntmachung: „Mitts 
woch den 11. Zul. l. 3. wird der zwifchen Sobernheim und 
Waldboͤckelheim liegende, den Grohe'ſchen Erben erbbeftäudig 
zuftebende fogenannte Steinhardter Hof freiwillig unter annehms 
Tihen Bedingungen verfleigert werden. Das Hofgut beftebt ans 
einem aus Steinen erbauten Hofhaufe, zwei dergleichen Scheunen, 
einem Kelterhaus und Holzfchoppen, Stallung für 40 Stüd Rind» 
vieh und eben fo viel Schweine, einem befondern Schäfer: und 
Hirtenhaus, einem Schafftalf zu 300 Städ Hämmeln nebft einem 
an diefe Gebäude ſtoßenden Pflanz⸗ und Küchengarten, fodann 
in 210 Morgen Aderland und 21 Morgen Wiefen, einer Schäs 
ferei von 200 Hämmeln und fonftigen Zubehörungen, wogegen 
an jährlihem Erbpacht mehr nicht als etwa 14 Malter Korn 
und 14 Matter Hafer entrichtet werden. Sobernheim, am 19. 
Yuni 1792. Churpfälzifches Amt Boͤckelheim: C. 5. Neumann.” 
Wegen der zur Zeit noch nicht erledigten Rechtöftreitigkeiten mit 
Sobernheim wurde als Bedingung aufgeftellt, Daß der Hof „mit 
Genuß und Verdruß“ verfleigert werde. Der Pfarrer Nettig zu 
Meifenheim , Rath Dhan zu Sobernheim und Jakob Auler zu 
Simmern waren die einzigen Steigliebhaber, welche Gebote 
machten. Das Meifigebot von Auler beirug 15,200 fl. Die 
Berfleigerung erhielt jedoch die vorbehaltene Genehmigung nicht, 
und wurde der Hof im 3. 1794 an den Mennoniten Peter Eicher 
au Duchroth für 18,050 fl. verkauft. 








NY 
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Die „Rheinifchen Blätter” vom 8, März d. 3, bringen aus 
dem Nürnberger Eorreipondenten einen Auffag: Die Johan⸗ 
nitergeihüge des Germaniſchen Muſeums, welder einen 
hoͤchſt intereffanten Beitrag zu der Geſchichte des Geſchuͤtzweſens, 
wie zu der des Johanniterordens auf Rhodus Liefert. Ich gebe 
denſelben ale Nachtrag zu der Abhandlung ©. 48—8I. 

„In den jüngften Tagen find im Germanifhen Mufeum zu 
Nürnberg die erfien Stüde der von dem Sultan diefer Anſtalt 
zum Geſchenke gemachten Waffen angekommen ; ba fie von bes 
fonderm Intereſſe find, fo wollen wir nicht auf die Ankunft der 
übrigen Stüde warten, ſondern jest fchon den Lefern einige 
Auskunft über diefelben geben, Es find fünf Stüde, bie von 
der Juſel Rhodus fommen, wo fie die Sohanniter nach der Eins 
nahme dur Sultan Soliman zurüdgelaflen haben. 

„Das unſcheinbarſte, aber älteſte und deshalb wichtigfig 
Stück ift eylindriſch. Es hat elf Zuß einen Zoll bayerifch Länge, 


5 Der Durchmeſſer der Mündung beträgt einen Fuß, fo daß alfa 


Die daraus zu ſchießende Steinfugel circa einen Centner Gewicht 
hatte, während eine Eiſenkugel von diefem Durchmeſſer gegen 
brei Centner Gewicht hätte. Das Geſchütz iR mit einge Reihe 
Hader Ringe bededt, rückwärtig ganz glatt, bat am hintern 
Theil zwei Zapfen, vorn zwei Anfäge, in denen große Bronce- 
singe bäugen. Das Zündlodh iſt von einer vieredigen flachen 
Spüffel umgeben. Im Innern zeigt fih eine vier Fuß lange 
Kammer von fünf Zoll Durchmeſſer. Auffallend if die geringe 
Wandflärke des: vordern Theiles dieſes Geſchützes. Der Guß if 
ſchlecht; er zeigt befonders an der Mündung viele Riffe und 
Sprünge, Das Geſchütz if ohne Zweifel deutfchen Urfprungs 
und gehört zu den älteftlen, die überhaupt in Bronce gegoſſen 
wurden. Es dürfte ber Zeit um bad Jahr 1420 angehören. 
Die deutſchen Städte waren es in jener Zeit vorzugsweiſe, die 
-für die Entwidlung der Artillerie shätig waren. 1414 wurde 
bie fogenannte faule Mette in Braunſchweig gegoffen, bie als das 
äͤlteſte gegoffene deutihe Geipüg galt. Leider find aber aus 
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jener Zeit gar feine Gefüge mehr erhalten. Die für Sigid- 
mund von Tyrol im J. 1487 von Georg Endorfer gegofjene 


Bombarde, die im Artilleriemufeum zu Paris fich befindet, galt 


bis ſetzt ald das Altefle noch erhaltene deutfche Geſchütz. (Aus 
Eifen gefegmiedete ſund vorhanden, die bie ins 14. Jahrhunderk 


. zurüdreichen.) Das bier vorliegende Geſchütz dürfte aber nicht 


bloß unter den deutſchen Feine Rivalen haben, es iſt mfteitig: 
überhaupt das Äftefte der wenigen noch erhaltenen Broncegefhüge 
aus dem 15. Zahrhundert und fomit ein Siuck von ganz un« 
fhägbarem Werthe. 

„An Alter folgt demfelben ein zweites, das. eine Jahreszahl 
trägt und fonit nicht blog durch feine Formen ſich kenntlich macht. 
Auch dieſes Befhäg, wenn freilich nit deucſchen Urfprungs, iſt 
älter als dis meiften befannten, Es bat bereits einen Namem:- 


Es heißt „„La Bouſſoka““ und iR vom 3. 148%. Es if obs 


Zweifel für den Johanniterorden und Die Feſtung Rhodus gegoffen,- 
Kg es das Wappen des Damals tegierenden Großmeiflers trägt. 
Wenn auch: wicht Deutfchen Urſprungs, fordern vielleicht in Vene⸗ 
Big gegoffen, zeigt «6 doch Biefelben Formen wie die Damals vor» 
handenen beutfhen Geſchũtze, Die und in Zeugbücgern, Feuerwerks— 
lsrchern und andern Abbildungen erhalten find, fo z. B. in der 
vom Gämanifgen Mufeum Perausgegebenen Bilderhandſchrift 


aus dem Befig des Fürſten Friedrich zu Waldburg-Wolfegg. Es 


if ein Eylinder von 13 Fuß 1 Zoll Länge, in der Mitte unge⸗ 
fähr von eines eplindrifcgen Verſtärkung umgeben ; ein gegliederter 
farker Rand umgeht die Mündung , ein eben folder ben rüd- 
wärtigen Boden. Der Boden if durch eine vollſtaͤndig glatte 
Fläche gebildet. Eine Reihe von gegliederten Ringen umgibt den 
Körper und dient zum Theil als Verſtärkung, zum Theil ale‘ 
Berzierung und erinnert an bie eifernen Ringe, welche die älteren 
gefhmiebeten Eifengefhpüse umgaben Die Muündung hat efne' 


Weite von 115”. Das Geſchoß iſt alfo Bier rin Eiſenkoͤrper von- 


20 und Einige Verzierungen beweifen, daß das Stück dar 


mals als sin vorzuglich bedratendes betrachtet. wurde, da im-Als 


gemeinen verzierte Röhren erh in das 26. Zabrhundert gehören. 
Was dieſes Sud aber noch befonders auszeichnet, das find zwri 


he 
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lange ſchwache, in Köpfe endigende Zapfen an den Seiten, bie 
Borläufer der fpätern Schildzapfen und jedenfalls das älieſte 
Borfommen berfelben. Die Gefüge (der Aucbrud Kanonen 
war damals nicht üblich, fie hießen „„Büchſen““) lagen damals 
wicht auf Laffetten, die den heutigen ahnlich Find, ſondern 
auf „„Laben””, bie. für folde große Städe aus zwei ſtarken 
neben einander liegenden und unter einander verbundenen Ballen 
Leftanden, auf die mit eifernen Bändern, die über die Röhren 
gelegt wurden, biefe befefligt waren. Bächſen von folder Größe 
waren nicht Feldgeſchütze, ſondern dienten nur zur Belagerung 
und Vertheidigung. Sollten fie transportirt werden, fo wurden 
fie entweder mit oder ohne Laden auf Wagen geladen und weiter 
geſchafft. Noch Kaiſer Marimilian hatte derartige größere Vüchſen, 
affenbar noch aus älterer Zeit, während fie in dem Geſchütz⸗ 
buch Kaiſer Karls V nicht mehr vorkommen, nachdem damals bie 
ganze Artillerie eine Umgeftaltung erfahren hatte, da auch bie 
kleineren Geſchütze, die im Felde dienten, bis dahin nicht fo be⸗ 
weglid waren, indem die Abbildung auch bei dieſen die Röhren 
auf Abuliche Laden, mitunter mehrere Geſchütze neben einandes 
auf eine Lade befefiigt und nur biefe Laden auf Raͤderneſtelle ge⸗ 
ſchoben waren. 

„Die Umgeſtaltung am Shgluſe des 15. Jahrhunderie sing 
zunähft von den Franzoſen aus, und Karl VII war ber erfle, 
ver in den italieniſchen Feldzügen eine tätige Feldartillerie mis 
ſich führte und diefer feine großen Erfolge verdankte. Es iR 
allerdings möglich und wahrſcheinlich, daß bie beutichen Reichs⸗ 
Pädte und beſonders Nurnberg jenen Fortſchritten ſofort gefolpk 
find, wenn fie nicht Den Franzoſen darin vorgegangen waren 5 
indeffen läßt fir Darüber nichts. nachweilen. Ein Gppsabguß 
eines. Rürnberger Heinen Geſchützes (das füh im Nationalnınfeum 
zu München befindei) mit der Jahreszahl 1505 iu ben Samm⸗ 
lungen des Germanifhen Muſeums zeigt bereits Bas weſeutlichſte 
@lied der Fortſchritie, bie Schildzapfen, und im Zeugbuch Kaifer 
Karls V (Exemplare zu Wolfenbüttel und Gotha, Copien im 
Germaniſchen Muſeum) findet fi ein foldes Geſchütz mit der 
Jahreszahl 1494 aus Hanmwoner abgebildet. 
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Daß die Reminiscenzen an die ältere Form der Geſchutze 
auch in Frankreich noch im 16. Jahrhundert ſich erhielten, zeigt 
bas dritte der jegt aus Rhodus gekommenen Geſchütze, das die 
Juſchrift trägt: fait a Lion 1507, und: horribile suis. Für uns 
iſt es ſpeciell intereffant, weil ed genau übereinflimmt in der 
Form mit einer Reihe von Geſchützen aus dem Zeugbuche Kaiſer 
Karls V, die diefer im Schmalkaldiſchen Kriege dem Landgrafen 
von Heflen abgenommen, und welche die Jahreszahlen 1506—1531 
tragen. Auch in den Dimenfionen fiimmt es voländig damit 
überein, und da auch von dieſen deutſchen Feines mehr im Dri« 
ginal erhalten if, fo muß das franzöfifche uns einen Begriff 
derfelben geben. Es hat 12° 1” Länge und 84” Mündung, if 
äußerlich vorn 141”, hinten 163” Did, bat fomit eine leichte 
koniſche Geſtalt; im Gegenfag aber zu den älteſten Büchfen, Die 
hinten enge, ſich nach vorn koniſch erweitern, if bier die Seele 
natürlich cylindriſch, und es erfcheint als Folge ber rationellen 
Durchbildung, daß die Wandflärfe rüdwärts etwas größer if, 


als bei der Mündung, fo daß das Gefhäg fih im Aeußern nach 


ber Mündung zu Fonifch verfüngt. Diefe Berjüngung if indeflen 
nur fehr gering, dagegen die Wandflärfe bereits fehr bedeutend 
und fomit das Gewicht ein beträchtlihed. Das Geſchütz has 
fußerlich noch die Verzierung durch die vielen umgebenden Ring 
bänder beibehalten, die an den beiden früheren fich zeigen. Einige 
Berzierungen tragen noch ganz den Charafier der Gothik. An 
Stelle des platten rüdwärtigen Eudes if bereits ein gegliederter, 
fpiszulaufender,, in einen Knopf endigender Zapfen (Traube) 
getreten. Das Geſchütz war alfo bereits vollſtaͤndig beweglich 
und zwar.in der Laffette beweglich, während das Nürnberger von 
1505 rückwärts einen flachen Zapfen has, der darauf hindeutet, 
daß es mittelft deflelben rüdıwarts in die Raffette befefligt wurde. 
Diefe flachen Zapfen kommen noch an Gefchügen mis ber Jahres⸗ 
zahl 1518 in Karls Geſchützbuch vor. 

„Bereits der neuen Zeit gehören die legten zwei Geſchütze 
an. Im Detail der DOrnamentif noch ganz gothifch, in der Form 
aber bereits modern, gehört das vierte Gefchüg dem legten Groß» 
meifer von Rhodus an, deflen Wappen es trägt. Es if alſo 
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fedenfalls circa 1520 gegoſſen (2). Es hat eine Ränge von 16” 
74”, am bintern Ende einen Durchmeffer von 23”, am vordern 
von 16”. Es zeigen ſich Äußerlich drei Theile. Die Rückfläche 
iR wieder glatt, mit einer großen Figur des heiligen Johannes 
bes Täufers verfehen ; oben auf dem Zündloch zeigt ſich ein M, 
wie es an den Geſchützen Maximilians vorkommt , fo daß, da 
fih mehrere deutfche „„Büchlen”” auf Rhodus fanden, anzus 
nehmen iſt, daß diefe ein Geſchenk des Kaiferd an den Groß⸗ 
meifter waren, deſſen Wappen oben auf dem hinterfien der drei 
Theile in einer Stylifirung fich befindet, die uns durchaus deutſch 
erſcheint, wie auch die Figur des heiligen Zohannes auf der Rüde 
feite. der Kanone beutfchen Charakter hat und die Gliederung ganz 
mit Kanonen Kaifer Marimilians übereinfimmt. Der zweite 
Theil hat die Schildzapfen und oben eine Heine Figur des heis 
ligen Johannes; der vordere Theil iR mit Mohrenköpfen bededt, 
die regelmäßig geſtellt theild von vorn, theils im Profi ſich zeigen, 
Es ift von Intereſſe, zu bemerken, daß der Styl diefer figürs 
lichen Darftellungen und Gliederungen abweicht von zwei Ges 
fhügen defielden Großmeiſters, ebenfalls mit Mohrenföpfen ges 
ziert Cein Mohrenkopf bilder die Helmzier des Wappens diefes 
Großmeifters), die vor Jahren aus Rhodus nad Konflantinopel 
gefährt wurden und ſich jegt noch daſelbſt befinden, von denen 
eine vollftändig genaue Zeichnung für das Germanifche Muſeum 
gemacht wurde, fo daß alfo die Annahme, daß hier ein deutfches 
Geſchütz vorliege, eine neue indirecte Stütze dadurch erhält. Leider 
iR das Geſchütz ſtark verwittert und hat auch, wie eine große 
Zahl neuer Wunden beweifen,, bei feinem jüngflen Transporte 
ftarf gelitten. Es hat ein Gewicht von 109 Centnern; bie Müns 
dung hat einen Durchmeffer von 92”, und da diefe große Büchfe 
wohl für Eifenfugein beſtimmt war, fo hat eine ſolche Kugel 
116 Pfund Gewicht; fie gehört alfo zu den „„ſcharfen Matzen““, 
wie unter Maximilian diefes Kaliber bezeichnet wurde (?). 

(1) Diefe Annahme ift fehr ungenau; beim befanntlich flarb Maximilian 
1519, und ber legte Großmeifter, ber Rhodus gegen Soliman II vertheibigte, 
Villiers de l'gsle Abam, trat feine Würbe erſt 1521 nach dem Tode Caretto's 
an. Vergl. oben ©. 130. 

(2) Zur Fortſchaffung ſolchen Gefchüges wurden damals 18 Pferde verwandt. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18, Bd. 23 
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„Ein ſehr elegantes Geſchütz if das letzte der fünf. Wohl 
gleichzeitig mit dem vorhergehenden und wiederum an viele Stücke 
“aus Karls V Geſchützbuch erinnernd, if es gleichfalls der Länge 
sach äußerlich in drei Theile getheilt, der Bordertheil mit Lifien 
befäet und die Bliederung der übrigen Theile mit Lilienfränzen 
umſäumt. Ein Igel auf der Oberfläche des rüdwärtigen Theile 
Sann auf den Mrfprung leiten. Das Geſchütz, 13 Fuß 104 Zoll 
lang mit 74 Zoll Kugeldurchmeſſer, alfo ein Bierzigpfünder, if 
56 Gentner fchwer. Es repräfentirt und die Gefüge Kranz I 
von Frankreich, wie fie diefer gegen Karl V ins Gefecht führte, 
und bei ber Aehnlichkeit, die, wie Karls V Geſchützbücher beweifen, 
damals die dentſchen und franzöfifhen Geſchütze hatten, haben 
wir aud darin, da deutſche Repräfentanten jener Zeit nicht mehr 
zu haben find, ein gutes Beifpiel, das uns an die Deutfchen ers 
innert. Die Ornamentik diefes Geſchützes hat gleichfalls noch 
gothifhen Charakter. Ebenſo hat dasſelbe flachen Boden ohne 
Traube. 

„Wir haben alfo in den 5 Geſchuͤtzen den Berlauf repraͤ⸗ 
fentirt, den das Geſchützweſen in feiner Conſtruction wie in der 
formellen Ausbildung in der Zeit von 1420—1520 unter ber 
Herrfchaft des gothiſchen Style: machte. Gothiſche Gefchüge, fe 
wohl die einfachen der frähern Zeit als bie fpätern verzierten, 
find außerordentlich: felten; für die zwei erſten dürften fih faum 
irgendwo Parallelen finden, fo daß der Werth diefes Zuwachſes 
für das Mufeum mafhägbar if, auch wenn nicht das Metall 
allein heute einen Verkaufswerth von 15—16,000 fl. darfeflen 
würde. Die Sammfung der Feuerwaffen des Germanifhen Mu- 
feums iſt durch dieſe Stüde allein eine der erfien und bedeutendſten 
geworden.” 


Monzingen, 


eine Stunde oberhalb Sobernheim, von der Nahe etwa eine 
Viertelſtunde entfernt Tiegend, iſt einer der älteſten Orte der 
Gegend und kommt in den Urkunden unter den Namen: Mun- 


u. 


zaha, Munzecha, Monzecho und Munzichun vor. Aber nicht 
bloß einer der ältenen, fendern auch einer der weinberühmteſten 
Orte des Nahethals it Monzingen, obfhon ber Weinbau dort 
noch zum größten Theil in einem fehr primitiven Zuftande ſich 
befindet. Man bedient fih nämlig der „Heckenwingeris⸗Erzie⸗ 
hung“, bei welcher die Reben nicht an Pfähle gebunden werben, 
fondern am Boden hinkriechen, der yon ihnen wie son einem 
Lanbdache überdedt iR. Im Sommer wird in diefen Weinbergen 
nichts gearbeitet, weder ausgebrochen, noch abgefchnitten, man 
überläßt alles dem freien Wachsthum, und es fieht deshalb gar. 
ſchoͤn aus, wenn man ben eine halbe Stunde langen Wieberberg 
wie eine einzige gelbgrüne Matte erblicdt, in dem feine Grenzen 
zu umterfcheiden find und der deshalb das Ausſehen eines einzigen 
Eomptiexes hat. Es werden biefe Hedenwingerte auch nur felten 
oder gar wicht gebüngt, und gerade bdiefer magere Zufland des 
Menzinger Berges foll nach dem Urtheil eines Denologen, Köl- 
ges, den Ruf des dortigen Weines begründen, welcher den erſten 
Rang unter den Hedenweinen behauptet, die Außer feurig find. 
In neuerer Zeit haben jedod einzelne Gutöbefiger die Zucht an 
Pfählen eingeführt, und man will behaupten, daß das in folchen 
Weinbergen gewonnene Produkt dad ber Heckenwingerte an Güte 


ubertreffe, während Die Anhänger der alten Methode freilich ein 


gegentheiliges Urteil fällen. Die Zucht der Hedenwingerte reicht 
viele Jahrhunderte hinauf und mag wehl bie aͤlteſte fein, obſchon 
daneben auch ſchon ſehr lange die Zucht an Pfählen befanden 
bat. &o iR in einer Urkunde von 1300 bie Rede von drei 
Karraten (Zuglak, woher Zulaft == 44 Ohm) Wein an der Ahr, 
yon denen eine Profferwein und bie zwei andern Geſticket⸗ 
‚ wein fein follten, legterer von gepfählten Reben gewonnen, 
quarum vna erit de vino propagato quod vulgariter vocabulo 
dicitur Profferwin et residue due carrate erunt de vino 
quod communi nancupatione appellatur Gestickitwin de viti- 
hus stipitatis et paxillis erectis et sustentin.« Der Ausdruck 
proffen bezeichnet zwar nad dem 1222 Tommentirten Prümer 
Büterverzeichnig im Allgemeinen „einen Weinberg pflanzen“ 
(minister noster in Arwilre, qni bomester appellatur, tenetur 
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de officio suo eandem vineam plantare, quod nos appellamus 
profen), allein in obigem Gegenfag, Profferwein zu Geftidetwein, 
und der Erffärung dieſes lesteren, kann doch wohl nur, wie es 
auch im Bünther’fhen Eoder erklärt wird, an Wein gedacht 
werden, der von nicht gepfählten Neben gewonnen wurde. 
Ob damit jedoch die Anfıht Bodmanns ausgefchloffen werden 
mũſſe, profen fei gleichbedeutend mit unferm heutigen „pfropfen“, 
will ich nicht entfcheiden, da diefe in Spanien noch übliche Mes 
thode fhon von den römischen Winzern beobachtet wurde. „Man 
bohrte — aber langfam —“, fagt Kölges, „ein Loch durd den 
Stamm oder einen Schenkel, ftedte ein am untern Ende von der 


oberiten Rinde befreites Pfropfreis, noch befler einen benach⸗ 


barten Schenkel, ein und machte einen gehörigen Verband; 
der Schenkel wurde nach zwei Fahren vom Mutterſtocke getrennt. 
Diefes Kunſtſtückchen hatten die Römer von den alten Kantabriern 
gelernt.” Wie der Eberbacher Burfier, Pater Bär, erzählt, 
hatte in dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts ein ges 
wiffer Landwirth, nicht weit vom Rheingau, ebenfalls die 


Pfropfung der Weinköde eingeführt und darin bei einigen Rhein⸗ 


gauern Nahahınung gefunden; man erfannte jedoch bald die» 
felbe ale dem zu weichen und poröfen Rebftode nicht ange⸗ 
meflen und gab fie deshalb wieder auf. Im Allgemeinen war 
im Mittelalter unfere heutige Art der Rebenpflanzung üblich, fa 
es fcheint faft, al8 habe man nie Blindreben, fondern flets nur 


Wuͤrzlinge, d. h. ſolche gefchnittene Reben gepflanzt, welde ein - 


oder mehrere Jahre eingelegt waren, um Wurzeln zu treiben. 
Es könnte das nur ein Irrthum fein, wenn das Wort Reif- 
linge, wie man heute gewöhnlich die Würzlinge nennt, im Mit⸗ 
telalter einen weniger engen Begriff und vielleiht nur den alls 
. gemeinen der Segreben gehabt hätte. In mehreren Urkunden 
des 14. Jahrhunderts im 2. Bande des Eberbacher Urkundenbuches 
heißt es nämlid, wenn von der Verpflichtung die Rede ift, einen 
Weinberg zu fehneiden, ‘in Pfählen zu erhalten, zu graben und 
anzulegen, in Lorch ſowohl, als in Boppard : predictam vineam 
putabimus, fulciemus, fodiemus ac nouellis vitibus, que vulga- 
riter reyflinge (au reifelinge und reufelinge) dicuntur, 
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plantabimus ac plantari procurabimus. An der Ahr, ſowie in 
. der Gegend um Linz nennt man heute einen frifch angepflanzten 
Weinberg „Gefep” ; denfelben Namen finde ich auch im 14. 
Jahrhundert zu Kiedrih, Trechtingshaufen und Boppard: in 
deme gesezze, zu den setzelingen, an den setzelingen. In 
Boppard fommt aber auch gleichzeitig ein Weinberg gelegen in 
Prophen vor, eine Bezeichnung, die Alfe mit dem obigen profen 


= pflanzen zufammenhängt, und ber wir in Bingen ſchon im 11. 


‚Sahrhundert begegnen: due vinee in locis, quorum nomina sunt 


hec: Propha et Planceri, posite, et vinea una, cuius nomen 


est Cunnenplenceri. Urkunde vom Jahr 1028. 

: Die erfle Erwähnung ded Weinbaus zu Monzingen iſt vom 
J. 778, in weldem ein gewiffer Ulfried dem Klofter Lorſch einen 
Weinberg „im Nahgan in der Munzaher Mark” ſchenkte, alfo 
aus derfelben Zeit, in welcher jenes Kloſter auch eine Menge 
von Schenkungen an Weinbergen in Bingen erhielt, Es führt 
das zur Frage: mann wurde in diefer Gegend, überhaupt am 
Rhein, der Weinbau eingeführt ? 

Bekanntlich Tautet die gewöhnliche Antwort, Kaiſer Probus, 
der 282 n. Chr. in Sirmium "von feinen Soldaten ermordet 
wurde, fei durch die den Galliern gegebene Erlaubniß, den Wein⸗ 
Ro zu pflanzen, der Begründer des deutfchen Weinbaues, und 
erſt feit feiner Zeit fei derfelbe an dem Rhein und an der Mofel 
eingeführt worden ; allein Steininger bemerft dazu, es ſei höchſt 
wahrſcheinlich, daß der Weinbau fehon im J. 292 an der Mofel 
in großer Blüthe geftanden habe, weil in dem zweiten Pane- 
gyrifus auf Die Kaifer Diofletian und Maximian, welchen man 
dem Trierifchen Rhetor Claudius Mamertinus zufchreibt, und der 
vermutblih im 3. 292 in Trier vor dem Kaifer Marimian ges 
halten wurde, ber Redner fagte: „Die Scheunen flürgen unter 
ber Laft der darin aufgehäuften Früchte zufammen, und doch wird 
‚ der Aderbau noch immer verboppelt. Wo früher Wälder waren, 
find jest Saaten; wir erliegen unter der Arbeit der Aernte und 
der Weinleſe (metendo et vindemiando deficimus).” Wehn 
fi) aber.diefe Worte, fchreibt Steininger, wie kaum bezweifelt 


werden Fann, auf die Umgebungen von Trier beziehen, fo Liegt 


. 
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es in der Natur ded Weinbaues, daß berfelbe damals —E et 
feit zehn Jahren eingeführt fein fonnte. 

Aber au die Stelle des Bopiscus, worin es heißt, Probus 
Jade allen Galliern, Hispanern und Britammen geflattet, Wein⸗ 
berge zu pflanzen und Wein zu machen, wird von Dünger im 
ziner vortrefflihen Abhandlung über den Weinbau im römifchen 
Gallien und Germanien als eine aus andern Quellen falſch ver⸗ 
bundene nachgewieſen, indem er fihreibt : „Aurelian kämpfte fehr 
glücklich gegen die Alamannen und Marfomannen und ficherte den 
limes; aber nad feinem Tode wurden die Donaubeſitzungen von 
Neuem von .deutfchen Stämmen angegriffen. Probus ſtellte auch 
bier bald die Ruhe her und verfah die Grenze mit den Rärfften 
Defefligungen. Bon bier zog er nach Illyricum, wo er die Sars 
maten gänzlich fchlug, dann durch Thrafien nach dem Drient. 
Hier befiegte er den Suturninus, darauf. dei Agrippina in Galr 
lien (Köln) den Bonofus, der fi zum Gegenfaifer aufgeworfen 
hatte. Nachdem er fo die Barbaren und feine Gegenfaifer be» 
wältigt hatte, hielt ex feine Legionen zu friedlichen Beſchaäfti⸗ 
gungen au, denn er wollte nicht, dag fie nuglos dem Staate zu 
Laſt fallen ſollten, äußerte er fa, er hoffe, daß er bald feiner 
Soldaten mehr bedürfen würde, Durch feine Regionen ließ er 
Gallien, Pannonien und die Höhen der Möfer mit Weinſtöcken 
bepflanzgen. So lautet der glaubhafte Bericht des Aurelius Victor, 
Banz anders aber fluder fich diefe Notig bei Bopiscus gewendet, - 
Dem die meißen Neneren volles Zutrauen geſchenkt haben. Diefer 
fepeint bei Probus die vita von Onefimus ausgezogen zu haben, 
wobei er einzelne Rotizen aus andern Quellen hinzufügte, und 
eine folche falfcy verbundene Notiz iſt offenbar die vom Weinbau 
des Probus. Die Sache ift ebenſo einfach als intereſſant. Nach 
dem Bopideus die Kämpfe des Probus mit den Barbaren abge- 
than, bemerft er, auch mit deu Gegenfaifern habe er zu kämpfen 
gehabt, zuerſt mit dem Saturninus im Orient. Dann fährt er 
fort: „Darauf befiegt er mit Hülfe der Barbaren den Prorulus 
ud Bonoſus, welche zu Agrippina in Gallien die Herefchaft an 
ſich geriffen und ganz Britannien, Hispanien und bie Provinzen 

von Gallia braccata in Auſpruch genonmen hatten.” Bon 
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Gaturninus, Proculus und Bonofus, bemerkt Vopiscus daranf, 
werbe er fpäter, nach der vita des Probus, das Nöthige (pauca, 
ut decet, immo et poscit necessitas)' berichten. Hiernach folgt - 
Me mertwürdige Stelle: „„Eines ift bemerfenswerth,, daß die 
Germanen, als Proculus fie zur Halfe anwies, licher dem Pros 
bus dienen, als es mit Bonofus und Proculus halten wollten. 
Deshalb geflattete er allen Balliern, Hispanern und Britannen, 
Weinberge zu pflanzen und Wein zu maden. Er ſelbſt ließ den 
Berg Alma in Illyrien bei Sirmium durch Soldaten umgraben 
und bepflanzte ihn mit ausgewählten Weinköden.”” Hierauf 
folgt dann wieder eine ganz einzelichende Bemerfung, er habe 
für das Volk beſondere Luſtbarkeiten seranftaltet, ihm aud Ges 
ſchenke (congiaria) gegeben. Dann endlich kommt er auf den 
Triumph des Probus zu Iprechen. (Unum sane. sciendum est, 
gquod Germani omnes, quum ad auxilium essent rogati a Pro- 
calo, Probo potius perservire maluerunt, quam cum Bonoso 
et Proculo esse. Gallis omnibus et Hispanis ac Britannis 
hinc permisit, ut vites haberent vinumque conficerent. Ipse 
Almam mentem in DOlyrico circa Sirmium militari manu fossum 
loeta vite consevit. Dedit Romanis etiam voluptates et qui» 
dem insignes delatis etiam congiariis.) Ohne Zweifel if dieſe 
ganze Stelle von: Unum sane sciendum est an bis zur Aus⸗ 
führung des Triumphes eine vom Epitomator aus andern Quellen 
eingefhobene Bemerkung ; in ber zu Grunde liegenden vita folgte 
fofort der Sitte gemäß die Angabe bes Triumphes. Wie unge» 
fhidt der Epitomator bier diefe Bemerkungen eingefihoben hat, 
ergibt fh auf den erften Blid. Ihm war es zunächſt darum 
Ju thun, die anderswoher genommene Notiz über den Weinbau 
anzubringen. Proculus, fagt er, habe die Germanen aufgefors 
dert, dem Bonoſus (ſonderbar !) und ihm felbft beizuftehen ; dieſe 
aber hätten fich geweigert und deshalb Probus den Galliern, 
Hiepanern und Britannen erlaubt, Weinberge zu pflanzen 
Das hinc hat man hier ändern wollen, aber mit Unrecht, da es, 
wie ungeſchickt es auch immer if, dem Schriftfiellee angehört, 
der hier mit merfwärdiger Eilfertigfeit zufammengefchrieben hat; 
benn nur dadurch, Daß Vopiscus dies ald Folge des Verhaltens 


nn Vaonjzdagen. 


es in der Natur des Weinbanes, daß derſelbe damals nicht erß 
ſeit zehn Jahren eingeführt fein konnte. 

Aber auch die Stelle des Bopiscus, worin es heißt, Probus 
Yabe allen Balliern, Hispanern und Britamen geftattet, Wein⸗ 
berge. zu pflanzen und Wein zu machen, wird von Dünger im 
ziner vortrefflichen Abhandlung über den Weinbau im römifchen 
Gallien und Germanien als eine aus andern Quellen fall ver» 
bundene nachgewiefen, indem er ſchreibt: „Aurelian fümpfte ſehr 
glücklich gegen die Alamannen und Marfomannen und ſicherte den 
limes; aber nach feinem Tode wurden bie Donaubefigungen von 
Neuen von.deutfchen Stämmen angegriffen. Probus fiellte auch 
bier bald die Ruhe her uud verfah die Grenze mit den Rärffien 
Defefigungen. Bon bier zog er nach Illyricum, wo er die Sars 
maten gänzlich ſchlug, dann durch Thrafien nach dem Drient. 
Hier befiegte er den Saturninus, darauf. dei Agrippina in Gal⸗ 
lien (Köln) den Bonofus, der fih zum Begenfaifer aufgeworfen 
hatte. Nachdem er fo die Barbaren und feine Gegenfaifer be» 
wältigt hatte, hielt er feine Legionen zu friedlichen Befhäftlr 
gungen au, denn er wollte nicht, daß fie nuglos dem Staate zu 
Laſt fallen ſollten, äußerte ex fa, er hoffe, daß er bald feiner 
Soldaten mehr bebürfen würde, Durch feine Regionen lich er 
Gallien, Pannonien und die Höhen der Möfer mit Weinſtöcken 
bepflanzen. So lautet der glaubhafte Bericht des Aurelius Victor, 
Banz anders aber findet ſich diefe Notig bei Bopiscus gewendet, - 
Dem die meißen Neneren volles Zutrauen geſchenkt haben. Diefer 
fpeint bei Probus die vita von Oneſimus ausgezogen zu haben, 
wobei er einzelne Notizen aus andern Quellen hinzufügte,, und 
eine folche falfch verbundene Notiz iſt offenbar die vom Weinbau 
des Probus. Die Sache ift ebeufo einfach als intereffant. Nach⸗ 
dem Vopiscus die Kämpfe des Probus mit den Barbaren abge- 
than, bemerkt ev, auch mit deu Gegenkaiſern habe er zu Kämpfen 
gehabt, zuerſt mit dem Saturninus im Orient. Dann fährt er 
fort: „„Darauf befiegt er mit Hülfe der Barbaren den Prorulus 
ud Bonoſus, welche zu Agrippina in Gallien die Herrſchaft an 
ſich geriffen und ganz Britannien, Hispanien und bie Provinzen 

von Gallia braccata in Aufprud genommen hatten.” Bon _ 
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Gaturninus, Proculus und Bonofus, bemerkt Bopiscus daranf, 
werde er fpäter, nach der vita des Probus, das Nöthige (pauca, 
ut decet, immo et poscit necessitas) berichten. Hiernach folgt - 
De merkwürdige Stelle: „„Eines ift bemerkenswerth, daß die 
Germanen, als Procutus fie zur Halfe anwies, lieber dem Pros 
bus dienen, als ed mit Bonofus und Proculus halten wollten. 
Deshalb geflattete er allen Balliern, Hispanern und Britannen, 
Weinberge zu pflanzen und Wein zu machen. Er ſelbſt lich den 
Berg Alma in Syrien dei Sirmium dur Soldaten umgraben 
und bepflanzte ihn mit ausgewählten Weinftöden.”” Hierauf 
folgt dann wieder eine ganz einzelfichende Bemerkung, er babe 
für das Boif beſondere Luſtbarkeiten veranftaltet, ihm auch Ges 
ſchenke (congiaria) gegeben. Dann endlich kommt er auf den 
Triumph des Probus zu fprehen. (Unum sane. sciendum est, 
quod Germani omnes, quum ad auxilium essent rogati a.Pro- 
calo, Probo potius perservire maluerunt, quam cum Bonosa 
et Proculo esse. Gallis omnihus et Hispanis ac Britannis 
hinc permisit, ut vites haberent vinumque conficerent. Ipse _ 
Almam montem in Olyrico circa Sirmium militari manu fossum 
loeta vite consevit. Dedit Romanis etiam voluptates et qui» 
dem insignes delatis etiam congiariis.) Ohne Zweifel if dieſe 
ganze Stelle von: Umum sane sciendum est an bis zur Aus⸗ 
führung des Triumphes eine vom Epitomator aus andern Quellen 
eingefchobene Bemerkung ; in der zu Grunde fiegenden vita folgte 
fofort der Sitte gemäß die Angabe des Triumphes. Wie unger 
fhidt der Epitomator bier diefe Bemerkungen eingefihoben hat, 
ergibt fh auf den erften Blid. Ihm war es zunächſt darum 
zu thun, die andersiwoher genommene Rotiz über den Weinbau 
anzubringen. Proculus, fagt er, habe die Germanen aufgefors 
dert, dem Bonoſus Cionderbar !) und ihm ſelbſt beizufteben ; diefe 
aber hätten fich geweigert und deshalb Probus den Galliern, 
Hiepanern und Britannen erlaubt, Weinberge zu pflanzen. 
Das hinc hat man hier ändern wollen, aber mit Unrecht, da ed, 
wie ungeſchickt es auch immer it, dem Schrififiellee angehört, 
der hier mit merfwürdiger Eilfertigfeit zufammengefchrieben hat; 
denn wur dadurch, daß Vopiscus dies als Folge des Verhaltens 
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der Germanen darfteflt, wird es erklaͤrlich, wie er hier überhaupt 


diefe Notiz anbringen Fonnte. Wenn Bopiscus davon fpricht, 


die Germanen hätten dem Proculus, der fih gar nit unter 


ihnen befand (er war in Sübgallien) , ihren Beifland verfagt, 
fo fihwebte ihın das wohl vor, was er im Leben besfelben ers 
zählt, daß nämlich die Kranfen, von denen er feinen Urfprung 
abfeitete, ihn, als er vor Probus floh, verriethen. Er fegt bier. 
dafür im Allgemeinen bie Germanen und fagt, weil die Ger⸗ 


manen- dem Proculus nicht beigeftanden, habe Probus den 


Gafliern, Hispanern und Britannen den Weinbau bex 
willige I! Wie fommt er aber dazu, gerade diefe drei Bölfer zu 
nennen ?_ Dazu veranlaßte ihu die Notiz, welde er eben aus 
feinem Führer, dem Oneſimus, genommen, Bonoſus habe „„Bri⸗ 
tannien,, Hispanien und Gallien““ für fih in Anſpruch genom⸗ 
men. Die Nachricht, welche bei Vopiseus zu Grunde liegt, if 
eine andere, ald die, welche wir bei Aurelius Vietor finden, 
Probus habe in Gallien und Pannonien durch feine Legionen 
Weinberge anlegen laſſen; Bopiscus brachte diefes mit dem Bers 


* halten der Germanen gegen Proculus in Verbindung und fepte 


an die Stelle Galliens die drei großen weftlichen Länder. Auf 
welche Weife er Notizen miteinander verbindet, zeigt aud Die 
Anfnüpfung der Gewogenheit bes Probus gegen das Bolf: De- 
dit Romanis u, f. w. ; an die Erlaubniß, in den Provinzen Wein 
zu pflanzen, wird die Güte des Probus gegen bie Römer ſelbſt 
angefnüpft. Haben wir durch diefe Betrachtung die Entfiehung 
der Darfiellung bes Vopiscus nachgewieſen, fd wird dieſe völlig 
dadurch in ihrer Nichtigkeit erfanut, daß von einer Erlaubnig 
des Kaiſers, in den Provinzen Wein zu pflanzen, gar nicht die 
Rede fein kann, befonders nicht in Gallien, dag immerfort feinen 
Bein gezogen hat. Nirgendwo findet fi eine Spur, daß die 
Pilanzung von Weinbergen vom Willen des Kaiſers abgehangen 
habe (12). Nach allem bisher Bemerfien wirb man von den beiden 


„(1) Nur von Domitian ſchreibt man, baf er ein Geſetz gegeben habe, 
nach welchem in Stalien Feine neuen Weinberge angelegt, in ben Provinzen aber 
ber größte Theil ber bort vorhandenen, wenigftend bie Hälfte, niebergehauen 
werben follte. Als Grund zu biefer fonberbaren- Verfügung gibt Sueton bie 
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fi entgegenfichenden Faſſungen die bei Aurelius Bietor für die 
an fih wahrfcpeinlichere, urfprünglihe und einzig richtige halten’ 
müffen ('). Demnad fände hiſtoriſch nur das fe, daß der gegen 
die Soldaten firenge Probus — diefe Strenge koſtete ihn ja au 
das Leben — in Gallien, Pannonien und Möften feine Regionen 
auch zum Anlegen von Weinbergen anbielt, wobei die Vermuthung 
nahe liegt, aud die Regionen zwifchen dem Rhein und dem limes 
feien zum Weinpflangen augewandt worden. Indeſſen if wohl 
zu bemerken, daß die Herrichaft des Probus nur gar furze Zeit, 
befonders nach der Befiegung des Bonoſus, dauerte, fo dag feine 
Anordnung nicht von fo bedeutendem Eiufluffe fein fonnte ; viel- 
Veicht kam in Gallien feibf fein Befehl kaum zur Ausführung,” 

Es liegen demnach feine Beweife vor, daß Probus den 
Weinbau am Rhein und an der Mofel ‚eingeführt habe; im 
Gegentheil läßt die oben mitgetheilte Stelle aus dem Panegy⸗ 
ritus des Claudius Mamertinus fließen, daß folder, wenigfteng 
an der Mofel, fhon vor der Zeit des Probus geblüht habe, 
Weiter wird man nicht geben können, denn die Stellen bei Tas 
eitus Germ. 23: „bie nächſten am Rheinufer (wohnenden Gers 


Furcht des Kaiſers an, ber Aderbau möchte über bem Weinbau vernachläſſigt 
werden. Nah Pbiloftratus befahl ber Kaifer in Afien bie Außrottung ber 
Weinſtöcke, weil er glaubte, ber Wein gebe den Aftaten viele Veranfaffung zu 
politiichen Aufregungen. Der Sophift Stopelianoß aber, ber im Namen von 
ganz Aften nach Rom gefchidt wurde, wußte bie Sache rüdgängig zu maden, 
fo daß nicht allein das Geſetz für Afien Feine Gültigkeit erhielt, ſondern auch, 
wenn wir bem Berichte bed Philoftratus trauen dürfen, ber tolle Kaifer Strafen 
über diejenigen verhängte (dmiriua), welche feinen Wein bauten. Das Ge: 
feß fcheint auch auf die Übrigen Provinzen ohne befonders nachtheiligen Einfluß 
geiwefen zu fein, wie man ſchon aus ber Bemerkung des Sueton, Domi⸗ 
tian babe auf ber Ausführung bes Geſetzes nicht beftanden, fchließen kann. 
Ganz ungegrünbet ift e8, wenn man, wie ſchon Caſaubonus, meint, von biefer 
Zeit an babe man zum Anlegen neuer Weinberge bie Erlaubniß bes Kaiſers 
nöthig gehabt. Domitian gab feinen Einfall balb felhft auf, ben zu befolgen 
die nächſten Kaiſer am wenigfien geneigt waren.“ 

(1) Bei Eutropius 9, 17, Hieronymus im Chron. bes Eufebius und in 
ber fogenannten epitome be8 Aurel. 37 beißt e8: Vineas Gallos et Panno- 
nios habere permisit. Es ift aber ganz unläugbar, daß bie beiben Letzteren 
aus Eutropius gefchöpft haben, während Eutropius das unglüdliche permisit 
aus Vopiscus berübergenommen hat. | | 
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manen) kaufen auch Wein,“ und Hist. 4, 79: daß bie aus 


Chaukern und Frieſen gebildete, in Zulpich ſtehende Kohorte Des 


Civilis von den Kölnern durch reichliches Eſſen und Wein im 
Schlummer verfegt worden fei, berechtigen noch nicht zu ber An⸗ 
nahme, diefer Wein fei an der Mofel oder am Rhein gewachſen; 
mit größerer Wahrfeinlichkeit wird er aus Gallien bezogen 
worden fein, in deffen füdlichem Theil die Rebe feit früheſter 
Zeit angebaut war; Schon zu Zeiten Cäſars wurden ja bie 
damals noch auf dem rechten Rheinufer wohnenden Ubier viel von 


Naufleuten befucht und gewöhnten ſich an die galliſche Lebensart; 


Wie aber aus jenem Panegyrifus fih ergibt, daß bereits 
Im 3. Jahrhundert der Weinbau an der Mofel um Trier blühte, 
fo erfahren wir ein Gleiches für das nördliche Gallien aus der 
Danfrede, die Eumenius im Jahr 311 zu Trier im Namen bee 
Stadt Auguflodunum (Autun) an Konfantin den Großen hielt, 
worin er klagte, daß die ganze Umgegend der Stadt yon Ans 
Bauern verlafien fel. „Alles, was früher noch erträgliches Land 


- war,” beißt es dort, „iR jetzt durch Sümpfe verdorben oder mit 


Dornſträuchen angefüllt. Selbſt der pagus Ariebrignus wird 
jest ohne Grund gepriefen, da man nur noch an einer Seite 
Weinpflanzungen fiebt, das Vebrige aber ganz verödet wilden 
Thieren zum Lager dient, Jene Ebene, die fi bis zum Arar 
(der Saone) hinftredt, fol früher mehr reizend gewefen fein; 
jegt ift fie in Sümpfe verwandelt. Die Weinberge endlich, 
weiche die Unfundigen bewundern, find fo fehr geaftert, daß fie 
durch den Anbau kaum noch zum Tragen zu bringen find ; denn 
bie tauſendfach burceinandergefchlungenen Wurzeln nehmen einen 


- folden Raum ein, daß die Seplinge feinen feRen Boden mehr 


finden fönnen und daher fowohl vom Regen wie vom Sonnens 
fein zu leiden haben. Wir fönnen nämlich nicht, wie es bei 
ben Aquitanern und in andern Provinzen der Fall if, überall 

Weinköde anlegen, da oben fortlaufende Felſen find, unten eine 
kalte, ſchaurige Tiefe.” Wenn aber im Jahr 311 in biefem 


| Theile Galliens fchon von einem hohen Alter der Weinftöde 


gefprodhen werden kann, fo muß deren Bau ebenfalls über die 
Zeit des Probus hinaufreichen. 
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Die Mofelweinberge im 4. Jahrhundert befingt an mehreren 
Stellen Aufonius, den die rebenumfränzten Ufer und Höhen der 
von ihm gepriefenen Mofelle an feine durch Weinberge ausges 
‚zeichnete Vaterſtadt Burdigala (Bordeaur) erinnerten. 


Dort wie dad Bild und bie Zier Burdigalas, meiner gefhmüdten 

‚Heimatb, alles nrich traf mit holb einſchmeicheludem Aublick, 

Ragende Billen babier, auf bangenden Ufern gegründet, 

“ Dort vom Bacchus umgrünete Höh’n, anmutbige Wogen 

Dort, m murmelndem Lauf hinab fill rinnend, Moſellas. 
Ed da, o Strom, mir gegrüßt, ob Fluren und Pflanzern geprieſ'ner 

. Du, dem bie Belgen bie Stadt, bie bed Stromes gewürdigte, danken; -- \ 
Strom, deß Hügel umber mit duftendem Bacchus bepflangt find, 
Strom mit bem grünmbden Saum frifch prangender Matt’ an den Ufern. 


Im 6. Sahrhundert veifte Benantius Fortunatus bie Mofel 
binad von Meg nah Andernach, und nicht genug weiß er in 
dem Gedichte, worin er dieſe Reife befchreibt, die Weinberge zu 
preifen, die den ganzen Fluß entlang auf allen Höhen prangen. 


Ringsum bieten dem Blick mit drohenden Gipfeln ſich Berghöh'n, 
Wo zu ben Wolfen binan fleiget bas fchroffe Geflipp; 
Hoch zu ben Felfen empor ſenkrecht auffireben bie Gipfel, 
Unb das raue Geftein, himmelan thürmt es ſich auf. 
Dennoch bezwingt man, Frucht zu erbringen, den ſtarrenden Schiefer; 
Selber ber Felſen gebiert, und es entfirömet der Wein. 
- Allwärts ſiehſt du bie Höh'n umkleidet mit grimenden Reben, 
Und fanft fächelnde Luft fpielet der Ran’ im Gelod. 
Dicht in Zeilen gepflanzt in das Schiefergeftein ift der Nebftod, 
Und an bie Brauen des Berg zieh'n fich befränzte Geländ. 
Anbau lacht aus ftarrem Fels ſchmuck Pflanzern entgegen, 
Selbſt in der Bläffe bes Steins röthet bie Traube ſich hold. 
Dort, wo fleiles Geklüft Forbarefte Süße ber Beeren 
Zeugt, und an Neben bie Frucht Tat in dem baren Geftein, 
Wo Weinberge belaubt aufftreben zu nadenben Berghöh'n, 
Wrrd veichichattenbes Grün decket bad trodne Geröll: 
Hier einfanmelt bie Ent’ der gefürbeten Trauben der Winger, 
Selber am Felsabhang hanget er leſend die Frucht. 


Auch in Andernach erblidt er Weinberge: 


Raſch zu ben Mauern hinab an bie antonnachiſche Feſtung . 
Fahr" ich dann nahe hinan, weiter getragen vom Boot. 
GSteh'n mıf Hügeln dahier in geräumigen Reihen bie Reben, | 
Dehnt Blachfeld fruchtbar fih an bem andern Geſtad'. ’ 
. &s iR Har, daß: der Dichter unter den vebbefränzten Hügeln bie 


Berge von Leudesdorf, Andernach gegenüber, verſteht, und wir 
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erhalten damit das meines Willens ältefte Zeugniß für den Wein⸗ 
bau auf dem rechten Rheinufer, deffen Anfänge felbfiredend weiter 
hinaus liegen müſſen. Ob folcher jedoch auf die römische Periode 
zurüdzuführen fein dürfte, möchte auch ſelbſt für den Fall zwei⸗ 
felhaft fein, dag man der oben ausgeſprochenen Bermuthung bei⸗ 
fimmt , es feien die Legionen des Probus auch zwifchen dem 
Rhein und dem limes zum Weinpflanzen angewandt worden, 
da diefe Pflanzungen in den folgenden wilden Zeiten der Vers 
wirrung wohl untergegangen fein dürften. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach gehört der Weinbau auf dem rechten Rheinufer der 
fränfifpen Zeit an. Der Weinbau an der Nahe mag jedoch der 
sömifchen Zeit entflammen und vielleicht nicht viel jünger fein 
als der an der Mofel. Etwas anders if es freilih mit Weins 
pflanzungen auf dem Hungrüden, die Mone den bort von den 
Nömern angefiedelten Sarınaten zufchreibt. Wer den Hunsrüden 
fennt und namentlich die Gegend von Kirchberg, Sohren, Koftenz 
u. f. w., wo die arva Sauromatum lagen (vergl. Bd. 17 ©. 173 


Nu. fi), der wird zugeftehen müffen, dag dort nimmer Weinbau 


möglich gewefen if. Mone kommt zu biefer Behauptung durch 
den im Mittelalter gebräuchliden Ausdrud: huniſcher Wein. 
„Der bunifche Wein,” fagt er, „Fam aus Ungarn mit den Sars 
maten, welchen die Römer im 4. Jahrhundert vermeffene Saat⸗ 
felder (arva metata) auf dem Hunsrücken zur Anfiedfung gaben. 
Diefe farmatifchen Koloniften nahmen aus Pannonien den Samen 
ihrer Rebforten mit, und weil Pannonien von den Deutfchen 
fpäter Hunenfand genannt wurde, als Attila dort feinen Hauptfig 
hatte, jo hieß man jene farmatifhen Anftedfer Hunen , ihren 
Landfirich Hunsrücken, ihre Richter Hunon, Hunnon, ihren Wein 
vinum hunicum und die Traubenforten, woraus er hauptfächlich 
gemacht wurde, Heunifch, Hünfch, Hänfch u. dergl., d. h. huniſche 


j Trauben.” ine andere, annehmbarere Ableitung des Namens 


Hunsrück if Bd. 17 S. 393 mitgetheilt worden, und damit 
würde alfo auch Mones Herleitung des hunifchen Weines von 
den Hunen oder Hunnen zerfallen, auf welche, fo viel ich weiß,. 
zuerſt von Freher in feinen Orig. Pal., lib. 2 cap. 10, dieſe 


Anwendung gemacht worden iſt. Es ift die Erklärung des Wortes 
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huniſch übrigens eine Frage, deren Löfung ſchon ſehr Viele bes 
fhäftigt hat, und bei der man auf bie verfchiedenartigften,, das 
bei aber auch feltfamften Deutungen gefommen if. Neben dem 
huniſchen Wein fannte man aber im Mittelalter noch einen andern 
unter dem Namen: fränfifcher Wein, vinum francum, franci- 
cum ober franconicum, und beide werden fchon von der h. Hildes 
garb erwähnt, welche in ihren neun Büchern subtilitatum diver- 
sarum naturalium creaturarum von deren Eigenſchaften fpricht : 
»Vinum franconicum et forte vinum velut procellas in sanguine 
parat, et ideo qui eum bibere voluerit, aqua temperet. Sed 
necesse non est, ut hunonicum cum aqua permisceatur, quo- 
niam-illud naturaliter aquosum est.« 

Wie eben bemerkt wurde, leitete fehon Freher den Namen 
hunifcher Wein von den Hunnen her, die ihn auf dem Hund« 
rüden gepflanzt hätten, während er in feinen Anmerfungen zu 
der Mofella des Aufonius den Namen fränkifher Wein auf die 
Landfchaft Franken zurüdführt, indem er fih auf Trithems Orig: 
Franc. bezieht, wo diefer fagt, daß Meroväus, der Sohn des 
Clodius, indem er fih der Mofellandfchaft bemächtigt, 12,000 
Mofelaner in das oͤſtliche Franken und eben- fo viele Franken an 
die Mofel verfegt habe, und daraus nun folgert, feit jener Zeit 
feien an der Moſel fränfifche Neben gepflanzt worden und hätte 
man den davon gewonnenen Wein vinum francicum genannt, 
‚ Gegen folhe Erklärung wandte fih Kremer in feinen Orig. 

Nass., indem er zunächſt die Herleitung des huniſchen Weines 
von den Hunnen angriff und fagte: »Natale solum vini hunici 
. Freherus frustra tribuit pago, quem melius a dorso montium 
(dem Rüden der Dunen), quam ab Hunnis interpetraueris 
Hunesrucke, vitium culturae nequaquam idoneo, neque chartis 
applicabili, quae hunici nomen vino tribuunt huic pago penitus 
alieno.« Dafür verfuchte er dann eine andere Deutung und 
erklaͤrte huniſchen Wein für neuen, fränfifhen Wein aber für 
firnen. Er berief fich dabei auf eine Urkunde von 1333, worin 
es heißt: „Ich Zohan der Ringreue verjehen mich Cbefenne)..., 
daz ich bewidemt han zu retheme Wideme Hedewige miner eficher 
Hus Brauwen Zwolf Fudir Frenzis Win Geldes vnd Zwolf 
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Fudir Hunzichs Win Geldes alle jarliche ju nemene an dem 
Brhehden, den ich han zn Cruzenache,“ und fagte dann: „Hunzich 
klem plebi signat quod heutig, fernt praeteritum tempus in- 


. dieat. Sie Theodericus Moguntinus Archiepiscopus in litteris 


anni 1439 apud Gudenus 4, 246: Als wir mit andern unfern 
Mit Kurfurften umb erwelung eins Romiſchen Konige fernt uff 
den Sonntag Reminiscere zu Frandfurt waren. Hunicum ita- . 


. que nominaneris vinum recens, Franconicum annotinum, firnen 


Wein.” Ganz abgefehen, daß fernt und frenzis oder freutſch 
wicht gleihbeveutend find, fo hätte Kremer fhon aus ber von 
ihm ſelbſt mitgeteilten Urkundenſtelle die Unrichtigkeit feiner 
Erflärung erſehen können, da alljährlich aus dem Zehutwein doch 
nur eben erſt gewonneuer neuer, aber nicht firner Wein geliefert 


- werben fonnte. Mber es widerlegt ſich die ECremer'ſche Deutung 


auch noch dadurch, daß in einem von Bodmann mitgetheilten 
Urfundenauszug von 1293 austrüdiih von Weinbergen in Elt⸗ 
ville die Rede if, worin fränfifcher Wein wachſe, der alfo fein 


firner fein fonnte. »Est autem hic situs ipsarum vinearum, 


«uinque quartalie vinearum, in quibus crescit francum vinum.« 
In gleicher Weile bringt Bodmann viele Stellen bei, die beweifen, 
daß man gewiffe Difrifte nur mit hunifhem Wein bepflanzte 
and folche davon die Namen erhichten: „Hunfengewande, huni⸗ 
ſcher gewandt, huntfcher gewandt, Hunfdenwingerten, Hunzen⸗ 
buhile. Wir haben deshalb nicht alten und neuen Wein, fons 
bern zivei ganz verfchiedene Weinforten, nad der h. Hildegard 
don verfchiedener Güte zu verfiehen, was auch dadurch beflätige 
wird, daß ein Fuder oder Zulaſt fränfifchen Weines denfelben 
Werth hatte wie zwei Fuder huniſchen, wie das aus Kremers 
Buche ſelbſt hervorgeht, darin es in der Descriptio bonorum 
Rhingravicorum initio saec. XII heißt: »Quivis hereditatem. 
possidens dabit unam karratam uini frankonici vel duas kar- 
ratas huniei« Daß übrigens beide Weinforten nicht immer in 
verſchiedenen Flaren, fondern auch in ein und demfelben Wein- 
bergs erzielt wurden, ergibt fi aus einer Urfunde von 1295 
(nicht 1195, wie bei Bodmann ſteht, defien Irrthum ich bereite 
früher in meinen Binger Regeſten aus dem Ruperisberger Traz 
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duionsbuche zu Idſtein verbeffert babe), nach welcher der ‚Ron 
vent des Servatiusfiftes zu Maſtricht den Rupertsberger Nonnen 
einen bei dem Kloſter gelegenen Weinberg verfaufte, woraus bie 
Schweſtern jenem Konvent alljährlih eine Ohm fränkiſchen und 
einen Sefter huniſchen Wein zu Kiefern verpflichtet 'gewefen waren 


(quandam particulam vinee, de qua sororeg eiusdem cenobit - 


jam dietis fratribus annuatim hamam franconici et bexterium 
bunici vini persoluerunt). 

Denufelben Einwand, den ich oben aus der jährlich zu leiſen⸗ 
ven Weinfieferung gegen die Kremer'ſche Erklärung des fränfischen 
und bunifhen Weines geltend gemacht babe, hat auch ſchon 
Bär in feinen Diplomatifpen Nachrichten zur Mainzer 
Geſchichte erhoben, indem er fagt: „In dem Vertrag, welchen 
die zwei Martinsftifter zu Bingen und Mainz im 5%. 1267 über 
die gemeinfchaftlichen Zehenden gewifler Ortſchaften mit einander 
eingingen, verfpricht das Dinger Kapitel dem dortigen Gloͤckner 
für das MWetterläuten jährlich im Herbſte von feiner Stiftöfelter 
eine halbe Ahme Fränfifhen uud eben fo viel Huniſchen Weines 
abzureichen (Item Campanatori ecclesie Bingensis, quod contra 
auram venientem pulset, de communi torculari nostre dimi- 
diam Amam vini Franci et tantundem Hunici dabimus: in 
Autumpno). Fränk⸗ und Hunifcher Wein, von der Kelter weg, 
ſchließt die Kremerifche Erklärung diefer zwo Weinferten ſchlechter⸗ 
dings aus, wie jedem von felb einleucten muß. Denn weder 
feltert man Firnen Wein; und daß der von der Reiter ablau⸗ 
fende Moß neuer Wein fei, verkeht ih ſchon ohne weitere Ber 
Rimmung. Eine gegen diefes Zeugniß vielleicht noch mögliche 
Ausflucht wird durch eine andere Stelle gänzlich abgeſchnitten. 
Gine gewiſſe Elifabetb von Idſtein, die zu Kidrich wohnte, 
ſchenklte dem Kloſter Eberbach im Jahr 1311 mehrere Güter und 
machte unter andern auch diefe Verfügung, daß davon dem das 
figen Konvent jährlich in der Adventszeit zwe Ahmen Wein, 
Fraͤnkiſchen Wachsthums, verjpeudet werden follten (nee non 
duas Amas vini Franc; crementi curie nostre in superiori 
Heymbach .... conventui dabimus). Firnes Gewächs if eim 
Unding oder doc gegen allen Sprachgebrauch und zeiget, offene 
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bar ben Unbeſtand der Kremerifhen Auslegung. Sogar finde 
ih in meinem Schenfungsbude bei Hattenheim und Kidrich 
Fränfifche Weingärten (jurnalem et dimidium vinee Francilis in 
Zemmerwege apud Hattenheim und jurnalem vinee Francilis 
in Ketercho) und darin den entfcheidenden Beweis, daß ber 
Fränfifche Wein gemäß feiner Natur, und nicht durch bloße 
Berfährung, vom Hunifchen unterfchieden war.” 

Dagegen flimmt Bär mit Freher überein, daß hunifcher 
Wein von Hunnen abzuleiten und auf dem Hunsrüden gepflanzt 
worden fei, während er in dem Wort fränfiih die Abſtammung 
diefer alfo genannten Trauben aus Frankreich erblidt und ihre 
Einführung nach der früher gemeinen Meinung Karl dem Großen 
zufihreibt, in beiden Sorten aber weißen Wein erfennt, der nur 
von zwei verfchiedenen Rebforten gewonnen, von verfchiedener 
Güte und daher auch von verfchietenem Werthe gewefen fei. 
„Wodurch,“ fragt er, „unterfchieden fi dann bie zwo Wein⸗ 


forten? — Durch zweierlei Rebforten, von denen fie erzeugt 


wurden. Dies folgt zwar ſchon ganz richtig aus ber vorher⸗ 
gehenden Widerlegung; ich will es aber aus gewiſſen Spuren 
und Weberbfeibfeln, Die bis auf und gelommen, noch deutlicher 
erklären. Noch heute (1790) gibt es eine Traubengattung, bie 
man Frenz⸗ oder Frentfchtrauben nennt. Zu Trecdtingshaufen 
find diefe no fo häufig im Schwunge, daß manche Gutsbeſitzer 
davon einen befondern Wein feltern, der den alten Namen Frenz⸗ 


wein beibehält. Dies ift, wie mich deucht, der beſte Kommentar 


über die zwo vormalen im Rheingau und in den benachbarten 
Gegenden fo gemeinen Weinforten. Die Frenztrauben hatten 
durch lange Prüfungen ihre Berträglichfeit mit dem Rheingauer 
Klima genugfam erwieſen. Sie wurden dann im 12. Jahrhun⸗ 
dert bei den häufigen Rottungen flärfer angepflanzt und machten 
bald einen großen Theil des ganzen Ertrages aus. Ihr Vorzug 
über die Hunifchen war entfchieden und veranlaßte in der Wein 
Defongmie eine neue Einrigtung. In den vorigen Zeiten, da 
ihr Betrag noch gering war, ließ man fie mit den Hunifchen 
vermifcht und Felterte beide zufammen. Damalen gab es alfo 
nur. eine Weingattung. Nun fing man aber an, die Fränfifchen 
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Trauben bei der Einfammiung von den Huniſchen abzufondern, 
und daraus entflanden die zwo berufenen Weinforten. Ihre 
Ramendslinterfheidung ward durch ihr iuneres Verhältniß aus⸗ 
gebreitet ; denn ihr Behalt war ſehr ungleih, und eine Ahme 
Zränlifhen Weins warb im gemeinen Leben zwo Huniſchen 
gleich geſchaͤtzt. 

„Dies alles verräth nicht bunfel, daß bie Arenzreben zur 
Berbefferung des erfien Weinbauss eingeführt worden, und ihr 
Namen zeigt an, daß fie aus Franfreih abflammen. Der ins 
ländifhen Erbmeinung zu Gefallen flellte ih oben Karin den 
Großen als ihren erfien Stifter dar (!). Ju der Geſchichtsfolge 
des vaterlaͤndiſchen Weinbaus zeigt ſich gegen biefe Hppotheſe 
Bein Widerſpruch. Wir ſahen die Urſachen der anfänglich lange 
verzögerten, hernach auf einmal beichleunigten Ausbreitung ber 
Sränkifhen Weinreben. Die fpätere Bekauntwerdung des von 
ihnen erziehten Weins ſchließt alfo ihr im Kleinen früheres Das 
fein nicht aus uud verträgt fih opne Zwang mit. der hergebrach⸗ 
ten Sage, daß ihre erſte Anſiediung im Rheingau ein Werf 
Karls des Großen fei. Sie erhielten fi darin durch mehrere 
Jahrhunderte mit entfhiebenem Ruhm und mußten nur endlich 
dem noch beffern und dauerhaftern Rießling ihren Plag einräumen. 

„Ich kann zwar bie Eigenfchaft und Herkunft des Huniſchen 
Weinee, deflen Namen im gemeinen Leben ganz erlofchen if, 
‚nis ebenfo wahrſcheinlich und beſtimmt erflären. Sie laſſen 

ſich aber aus dem Bisherigen nahe genug erratben, und aus dem 
erlänterten Begenfage des Frenzweines erhellet unwiberfprechlich, 
daß der Huniſche von einer andern weit geringern Rebengat- 


(1) Bei einer vorhergehenden Erörterung über die verſchledenen, bie Eins 
führung bed Weinbaus im Rheingan berrfchenben Anſichten fagt Bär nämlich, 
die unter den Rheingauern ſelbſt hergebrachte Meinung , welche Karl ben Großen 
als den Stifter ihres Weinbaues angebe, komme dem Ziele am nächſten. 
Wenigſtens fei fie in bem für bie Aufnahme Deutſchlands fo fchöpferifchen 
Genie dieſes Monarchen und andern Umſtänden mehr gegründet, als dag man 
fie als ein leere Bollsmärchen bevabfegen dürfe. „Nie werbe ich mich über: 
seben , daß Karl ber Große, biefer für bie Kultur Deutſchlands fo unermübdete 
Regent, von feinem Pallaſte zu Ingelheim die vor ihm Tiegende Flur des 
Rheingaus mäßig angefegaut Hätte, ohne ihr jenen Anbau zu verfchaffen, zu 
dem ihn ihre natürliche Beſtimmung berausforderte.” > 
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tung erzeugt worden. Der berühmte Freher leitet ihre Abfunft 
vom Hunderäde.und ihren Namen von den daſelbſt angeliedelten 
Hunnen her, eine Meinung, bie, ob fie glei einem audern 
von eigner irrigen Hypotheſe eingenommenen Gelehrten (Kremer) 
gar nicht behagt, in der Haupiſache nicht unwahrſcheinlich und 
in der Analogie des Frenzwein gegründet il. Wie biefer feinen 
Namen den Franken verdanket, fo mag wohl aud der andere 
von den Hunnen genannt fein. Bon dem galliihen Feldzuge 
des Attila (451) blieben mehrere Hunnen entweder freiwillig 
oder als Kriegsgefangene zurüd, fiedelten fid) zwifchen dem Rpein, 
der Nahe und Moſel an und Rifteten dem von ihnen bevöllerten 
Landfiriche den Namen Hunnsräd. In Pannonien, ihrer vorigen 
Heimat, waren fie mit dem Weinbau befannt geworden. In 
ihrem neuen Wohnfreife fanden fie Gebürge, auf denen fie mit 
der nämlichen Kultur ihr Glück verfuchen wollten (?). Für edlere 


Reben, bie ihnen das nahe Gallien anbot, war ihr Klima au 


rauf. Sie beflellten fi alfo von ihren Brüdern an der Drawe 
oder Donau eine geringere Gattung von Weinftöden, deren Früchte 
auch bei der minder glüdlichen Lage ihrer Berge reifen köngten. 
Der Berfuch gelang und reiste in der Folge aud) bie näheren 
Rheinbewohner zur Nachahmung. Dan bezog daher die erſten 
Reben, und fie behielten durch Jahrhunderte bei weitem bie Obere 
hand. Das Gedächtniß ihrer Herkunft blieb unerlofchen. Ge 
lange fie aber in unfern Gegenden ſchier den ausſchließenden 
Befig behaupteten, war es nicht mäthig, fie in der gemeinen 


Sprache auszuzeihnen. Run Samen nach mehreren Prüfungen 


bie Freuzreben empor und theilten mit jenen das Bürgerrecht, 
Beider Ertrag ward im Herbſte abgefondert und gab einen an 
innerm Gehalt fehr verfchiedenen Wein. Diefer Unterfchich 


mußte in ber gemeinen Sprache beflimmt werben. Den von den . 


neuen Reben erziehten Wein nannte man erwiefener Maßen von 


„(l) Daß der Hunnsrüd be Weinbaus ganz unfähig fein follte, wie Kre⸗ 


mer behauptet, if nicht fo richtig; denn in der Gegenb von Lreuznach, bie in 
weiterem Verftanbe zum SHunnsrüde gehört, wächſt noch heute viel Wein, unb 
in ben Vorzeiten waren in manchen Lanbbiftriften eben angelegt, wo fie in 
der Folge wieder abgingen.” Anm. Bär’, 


— 


Lo — — 


Sränkischer und hunischer Mein, 37 


ihrer Herkucft den Fraͤnkiſchen. "Der Gegenſatz mad es mehr 
eis wahrſcheinlich, dag man bei der Benennung des Hunifchen 
gleiche Rüdficht nahm, und. Die wörtliche Bedeutung bes Namens 
ſelbſt Bimms mit dieſer Etymologie überein. Es ift daher, wie 


mich deut, nicht zu viel gewagt, wenn ich deu Hunifhen Wein . 


mir Freher für Bas Produkt folder Neben halte, die vom Punns⸗ 
xäde, oder von den Dunuen abſtammen.“ 

Es if auffaßend, daß der gelehrte Bär den Hunsrücken von 
zurüdgebliebenen Hunnen des Attila bevölkert glaubt, da doch 


die Ableitung des Namens von den für Hunnen gehaltenen Gars 


maten des Aufonius nad der gewöhnlichen Annahme näher ge= 
legen häste., Ich kann mir faum benfen, daß er Aufons Gedicht 
nicht gekaunt haben follte, uns doc fiheint es faſt, indem er der 
Aumerkung Frehers rückſichtlich des fränfifchen Weines gar nicht 
gedenft,, und die angeblichen Hunnen Reben aus Pannonien 
fommen läßt, weil „bie edlen Reben aus dem nahen Gallien” 
für das rauhe Klima des Hundrüdens Feine paſſende Kultur⸗ 
pllanze gewefen feien, flatt der nähern Moſel gu gedenken, wo 
ja der Weinbau fen Längft bfühte, wie er Das aus Mufon ers» 
fahren hätte. Aber auch feiner geographifihen Ausdehnung des 
Huusrüdeng zu dem angegebenen Zwecke wird man nicht zuſtim⸗ 
men können; dens zum Weinbau im Nahethal war eine geringe 
Resewforte nicht nothwendig : dort gebieh und gebeiht eine edle 
ebenfs gut wie an ber Mofel; auf dem Hunsrücken ſeibſt aber 
if, wie bereias bemerkt, Weinbau unmöglich, wenn man aud. 
zugeben muß, daß er früher an vielen bafkr fehr ungünfligen: 


Orten eingeführt war. Kommt nım dasu, wie das oben auds 


geſprochen worden ift, bag wohl ſchon zur roͤmiſchen Zeit Wein 
an der Rabe wird gepflanzt worden fein, wofür ſpricht, Daß 
Kreuznach ein römifches Kaſtell war, und die Nahegegend ſich in 
gleicher Weiſe, wie das Moſelthal, zu Weinkultur eignete, fo 
wird man auch nicht im entſernieſten veranlaßt fein, mit Baͤr und 
Moune an das Beziehen einer. Rebenforte aus Pannonien durch 
Sarınaten ober Hunnen zu benfen. 

Auf glei irriger Auſicht beruht auch Bärs Meinung, daß 
ber Weinbau zunaͤchſt durch Karl den Großen eingeführt worden, 
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„Der Anbau des Weinſtockes im Rheingau,” ſchreibt Bobmann, 
„geſchah, wo nicht bereits im 6., guverläffig im 7. Jahrhundert; 
das darauf folgende meldet der Weinbergfchentungen fo viele an, 
daft man daraus auf eine ſchon ganz gewöhnliche Kultur ders 
felben zu fchließen befugt iR.“ . 

„Ob die Hunnifchen Weinreben,* fährt Bär fort, „im Rhein⸗ 
gau und den benachbarten Gegenden ihr Dafein verloren, ober 
un: den Namen vertaufcht haben, ob fie mit den heutigen Klein⸗ 
bergern einerlei waren, oder in füngern Zeiten von bdiefen ab⸗ 
geloͤſt worden, kann und will ich nicht entfcheiden. Da fie jedoch 
laͤngſt verfchollen und mit ihrem Namen aus ber gemeinen Sprade 
gänzlich verbannt find, fo bin ich geneigt, ihre allgemeine Er⸗ 
loͤſchung zu unterfiellen. Der in der Folge feier durchaus ein⸗ 
geführte Rießling mag wohl zur gänzlihen Abfehaffung der 
Hunifhen Reben beigetragen haben. Sein entfchiedener Vorzug 
fündete fogar den fonft beffern Frenztrauben die Berweifung an. 
Noch weniger Fonnten fich alfo bie Hunifchen neben ihm behaupten, 
Indeſſen zeigte ih, daß der Rießling in einigen Lagen nicht 
fort und in andern nicht leicht zur gehörigen Reife kam. Um 
dieſe Rüden auszufüllen, pflanzte man den heutigen Kleinberger 
an, ber zwar eben and weicher und geringhaltiger,, aber doch 
reiner und darum mit dem Rießling verträglidder if, als viel⸗ 
leicht die Hunifchen Trauben nicht waren. . Wenigftens fcheint 
man Thon im 13. Jahrhundert zwifchen diefen und dem Frenz⸗ 
trauben ein zu fehr abRechenbes Unverhaͤltniß entbedt und darum 
ihre Abfonderung allgemein eingeführt. zu haben.” 

An einer andern Stelle ſtellt Bär dagegen wieder bie Hypo⸗ 
thefe auf, daB unter huniſchem Wein auch wohl die Deftreicher 
Nebe verfianden fein könne, deren zu feiner Zeit begonnene Eins 
führung im Rheingau umter Berbrängung bes Kleinbergers ihm 
fehr bedenklich fehlen. „Defreich war in der Merowinger Periode 
von Hunnen bewohnt. Bon den Hunnen befamen jene Trauben 
höchſt wahrſcheinlich ihren Namen. Sie wurden in Oefſtreich 


und der bortigen Gegend bis auf die ſüngſten Zeiten fortgepflangt . 


und nad Berjagung der Hunnen von ihrer num beutfchen Hei⸗ 
mat Deftreicher genannt. IR dieſe Hypotheſe nicht ‚ganz unge⸗ 


Due gu ru 
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gründet, fo if fie für die Einführung der Deſtreicher Traube 
gewiß wicht einpfehlguewerth.“ 

Zu letzterer Anſicht, nach welcher die Deftreicher Traube alſo 
zweimal am Rhein ihre Aupflanzung erhalten hätte, wird man 
ſich nicht verſtehen können ; ob aber bie erfere richtig iſt, wird 
weiter unten beſprochen werden. 

Eine ganz andere Dentung des fräntifgen und buniichen 
Weines haben Shund und Bodmanun gegeben, die jeuen für 
rothen, dieſen für weißen erflären. Wichtig iR befouders die 
Mittheitung Bodmanns, der folgende Urkunde. aus dem J. 1438 
waführt: »Nos Godefridus Dominus de Eppinstein recögaosci- 
mus harum serie litterarum, quod cum herbergas et seruitia 
haberemus super bonis propriis Dominarum veteris Celle 
(Altenmünfler), super decimis et super quibuslibet bonis de 
iure earundem in Costheim, taliter nobiscam conuenerunt. 
Dabunt siquidem nobis annis singulis infra festum S. Michaelis 
et 8. Martini hyemalis sexaginta florenos, duo plaustra vini 
Aunici et vnum plaustrum vin: franci, nec nos, nec ofliciati 
»ostri, parangarii, venatores, et nullus omnino nostro nomine 
easdem molestabit quomodolibet äut gravare debemus etc. 
Dat. Anno domini millesimo quadringentesimo tricesimo. octauo, 
ipso die beati Martini Episcopi.« Davon, ſagt er, befindet. fidh 
im Arhiv des Kloſters Altenmünfter auch eine deutſche Ueber⸗ 
feygung aus dem 15. Jahrhundert folgenden Inpalis:. „Wir 
@otifried Herre zu Eppenflein befennen u. ſ. w., das fy dauon 
mit ons vberfomen fin, vnd follen und geben ſehzig gulden vnd 
zwey fuder wyß wins, vnd eyn fuder void wins alle Ihare 
zwiſchen Sant Michahels und ſant Martinstage, vnd ſollen wir 
u. ſ. w.“ Damit muß wohl aller Zweifel darüber ſchwinden, 
was frankiſcher und huniſcher Wein war, und es ſcheint mir dieſe 
urkundliche Erklaäͤrung auch nicht dadurch widerlegt zu werben, 
daß Bär in feiner Geſchichte des Kloſters Eberbach gegeu Schunck 
folgenden Auszug aus einem Beſtandbriefe vom J. 1382 eitirte: 
„3a willen, daz wir N. N. funfzehn Morgen Wiſen Wines, 
Frenz und Hunz ungefhieden und ungefundert, als er 
‚in demſelben Wingart wahſet.“ Ich habe nämlich ſchon oft 
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Weinberge geichen, in weichen rothe und weiße Trauben gepflanzt 
waren, die bald befonders , bald zufammen gelefen wurden, je 
nachdem man folches paſſend fand. Werden aber rothe Trauben, 
wie es bei deu weißen geſchieht, gleich oder. mit diefen zufams 
men gefeltext, fo geben fie einen weißen, hödflens einen etwas 
hochfarbigen Wein, weil der Farbeſtoff in der Hälfe liegt, aus 
welcher er, um das Dunkelrothe zu gewinnen, durch die Gaͤhrung 
ausgezogen werden muß, ehe die Traube auf die Kelter gebradt 
wird. Schlagend wird aber diefes in einer von Bär felb mit⸗ 
getheilten Urkunde aus dem J. 1255 nadgemwiefen, worin es 
heißt, daß Theoderich und Mechtild von Hallgarien (im Rhein⸗ 
gau) eine Ohm rothen Wein aus einem, einen Morgen halten⸗ 
ben Weinberge zu Meßwein geſchenkt hätten, und dem dann 
hinzugefügt if: »Preterea statuerunt, ut quotiens de vino rubeo 
in dicta vines habeyi non poterit Ama plene, totiens idem 
 defectus suppleatur de albo meliori, quod creverit in endem.« 
In einem nad bemfelben Weinberge wuchsen alſo rothe und weiße 
Trauben, von denen bier freilich nicht gefagt if, daß fie zuſam⸗ 
men gefeltert werben follten, die aber nur weißen Wein gegeben 
hätten, wenn es geſchehen wäre, ebenfo wie das von dem Uns 
geſchiedenen Frenz und Hunz zu verfieben if, die nach der von 
Bär einrien Urkunde nicht ungeſchieden bleiben ſollten und weißen 
Wein gaben. 

Wollte man mit Bär nur an zwei verfchiedene weiße Trau⸗ 
benforten deufen, fo müßte man annehmen, baß es überall nur 
zwei weiße Sorten gegeben habe, und ſolches ſcheint mir bei Dex 
ungebeuern Menge der Arten, die man heute kennt und pflanzt, 
doch fehr ſchwer deufbar. Auch will ed. mir nicht einleuchten, daß 
man in. den verſchiedenſſen Gegenden diefe zwei Sorten ſtets mit 
demſelben Ramen bezeichnet habe, während in unferer Zeit für eine 
und dieſelbe Traube ganz verfhiedene Bezeichnungen üblich find, 
Sollte dad im Mittelalter anders geweſen fein? Wir finden unten 
audern raͤmlich im 15. Jahrhundert im Würzburgifchen „frenliſche 
und hewniſche Weinköde” CHaffuer und Reuß, Würzburg und 
feine Umgebungen, S. IX der Einleitung) ; im Weisthum von 
Donames bei Frankſurt von 1441 bei Grimm; »Sie weiseten 
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auch ... zweierlei win, hunisch und frenkiseh, deme burg- 
greven frenkischen win vnd sinen knechten hunischen« ; in 
einer Heberofle von Rhenſe bei Koblenz aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert: »Item Engil Dune unde Henrich sin bruder II mare 
D(enare) erfelich und 1 ganz unde zwa amen huntzer winez«; 
dann biefelden Namen im Rheingau und weit unten am Rhein 
und an der Ahr, wie ich gleich nachweiſen werde. Ih gfaube 
nit, daß iu Würzburg, im Rheingau, gu Rhenfe und der Ahr 
für diefelbe Traube auch derfelbe Namen beflanden haben wird. 
Dagegen if mir eine allgemeine" Bezeichnung für votben und“ 
weißen Wein ganz einlenchtend. Much die gefenderte Leſe bes 
fräntifcyen und huniſchen Trauben ſtimmt zu dieſer Erflärung. 
Im Weisthum von Oberheimbach (zwiſchen Bingen und Bacha⸗ 
tach, thaleinwärts bei Mederheimbach) aus dem 15. Jahrhundert 
beißt es: »Item wyset man, wanne ez noit were, das ein 
buddel nit enwere, so sollent die scheffene eynen kiesen vnd 
vaser herre yme lonen, vnd sal yme geben in dem häntschen 
hirbst eyn hüntschs fuder wyns.« Die rothen Trauben werben 
befanntlih früher gelefen, als die weißen, und man nennt des⸗ 
halb jene Lefe den rothen, diefe den weißen Herbſt, und 
letzterer if dann jener hüntsche hirbst. Daß in Oberheimbach 
auch fränkiſcher Wein wuchs, der alfo zu einer andern Zeit ges 
Iefen wurde, zeigt die oben S. 367 von Bär mitgetheilte Stelle 
aus dem 3. 1311: »duas amas vini franci crementi in supe- 
riori Heymbach.e Dazu fommt no, daß fo Außerfi felten von 
rothen und weißen Trauben, rothem und weißem Wein bie Nee 
. HR, letzteres ſaſt nar bei den mittelhochdeutſchen Dichtern, wäh⸗ 
send doch rother und weißer Wein probuzirt und namentlich der 
rothe genommen wurde, um bie angemacten Weine zu bereiten, 
Warum fehlen diefe Namen fo fehr in den Urkunden, went 
man fie nicht durch fraͤnkiſch und huniſch bezeichnete? In einem 
Nevers des Heinrich Rabenoft Aber ein Burglehen zu Bickenbach 
vom 3 1465 (bei Simon, die Grafen von Erbach, Urkdob. 274) 
werben 34 Ohm swarzes wins erwähnt. Wenn aber in einem 
Bolksliede dem Fütſtenberger, der bei dev Burg Fuͤrſtenberg zu 
Rheindichady oberhalb Bacharach währt, graue Farbe zugefchrieten 
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wird: »gro is sein farb vom garten, darin er wachsen tut,« 
fo wird ſich das wohl auf weißen Wein beziehen, der in einem 
- Rheinweinliede auch grün genannt wird, worüber, wie überhaupt 
über den Werth, den man im Mittelalter auf die darbe des 
Weines legte, weiter unten ein Mehreres. 

Mit jener Erklärung ſcheint auch uübereinzuſtimmen, daß in 
der Regel gewiſſe Difirifte mit rothen, andere mit weißen Trau⸗ 
ben bepflanzt waren, wie das z. B. in einzelnen Orten an ber 
Ahr, zu Reh und Dernau, noch heute der Fall ik. Nicht minder 
dürfte auf diefem Unterſchiede der größere und geringere Werth 
Des Weines berubt haben, indem der weiße Wein an fehr vielen 
Drten, wo vother mad weißer Wein gepflanzt wirb, nah immer 
die geringere Sorte iſt, an Erzeugniſſe, wie ſie in unſerer Jeit 
im Rheingau uud an andern Drien erzielt werden, für jene Seen 
aber nicht gedacht werden kaun. 

Bär hat freilich behauptet, in Trechtingebauſen habe man 
no gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eine (weiße) Traubens 
forte Frenz⸗ oder Frentſchtrauben genannt, allein ich glaube, daß 
damit ebenfo wenig bewiefen if, wie mit ber Unterftellung, der 
fogenannte Grünfrenſch fei ein Ueberreſt der ehemaligen Frenz⸗ 
traube. Ich muß allerdings rüdfichtlich des Grünfrenſch meine 
Unwiffenheit befenuen , finde diefen Namen auch nit in den 
önologiſchen Schriften von Kölges; follte man aber mit Diefem 
Namen den grünen Sylvaner oder Oeſtreicher benennen , fo iR 
es allerdings richtig, daß dieſe noch heute in Bacharach „Franken“ 
heißen, was dann wohl auch identiſch fein wird mit der Frenſch⸗ 
traube zu Trechtingshauſen; indeß wie flebt ed dann mit der 
Anfiht, daß gerade der hunifche Wein aus Oeſtreich ſtamme und 
Daß nad der Meinung wohl die Deftreicher Rebe gerade dies 
jenige fein könnte, aus welcher man den huniſchen Wein gewon⸗ 
nen habe? Wäre es nicht möglih, daß diefe „Franken oder 
Grünfrenſch“ genannte Rebiorte aus Franken an den Rhein 
verpflanzt worben fei, da fie, wie ich aus Koölges Bibliothek: der 
gefammten Weinbaukunde erfehe, bei Klingenberg und Wertheim 
am Main, fowie an ber Zauber gepflanzt wird und auch Franfen« 
siesling heißt? Keineswegs wird diefe Benennung jedoch auf die 
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urſprũngliche zurüdgeführt werden dürfen, denn fraͤnkiſcher Mein 


fommt im 14. und 15. Jahrhundert au am Nieberrhein vor, 


wo, fo viel ich weiß, von weißen Trauben nur der Kleindberger 


(oder weißer Elben) gepflanzt wird. In einer Urkunde von 
1408 verfpricht nämlich Burggraf Ludwig von Hammerftein, den 

Brüdern Heinrich und Konrad von Metternich alljährlih als 
Mannicehen „funf Ohm Zreng vnd vier Ohm Huntzwins“ von 
feinen Gewächs zu Sinzig zu geben. Dasfelbe if in Erpel bei 
Linz der Fall, in deſſen Weisthum aus dem 14. Jahrhundert (mit⸗ 
getfeilt in den Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Nieders 
rhein, 9. u. 10. Heft, ©. 107 u, f.) es heißt: »Custodes ... 
tenentur colligere in vineis banni parochie de Erpelle tantum 
de Botris Franceis circumquaque et ubilibet locorum, quod 
sufficiat ad faciendum quandam conglomerationem teutoniee 
dietam ein klobe.« (Weiter if dann angegeben, wie groß ein 
feicher Klobe von an ein Holz gebundenen Trauben fein fol.) 
Auch in Nierendorf (hinter Remagen, Kreis Ahrweiler) gab es 
fräntifchen Wein; es ift in einer Urkunde von 1314 von dort 
zu lieferuden fehe Ohm »vini franci nostri crementi melioris« 
die Rede. Benn ich dur diefe Stellen beweifen will, bag der 
fräntifhe Wein des Mittelalters alfo nicht aus dem grünen 
Spylvaner gewonnen worden fei, weil dieſer in ber Ahrgegend 
nicht gepflanzt werde, in der neuen Benennung „Kranken“ für 
biefe Traubenforte alfo Sein Argument gegen bie von Bodmann 
mitgetheilte Urkunde liegt, fo könnte man mir freilich eutgegen« 
halten, daß ich ſelbſt Abth. III Bd. 9 ©, 654 gefagt habe, es 
fei bemerfeuswerth „ daß die Kurweine zu Linz und Uufel,. wie 
die an geiflihe Pfründen, Dospitäler und Schulen zu entrich⸗ 
tenden Weingefälle zu Ahrweiler nur in weißen Weinen abges 
tragen worden feien, und daß darin ein Beweis für das fpäte 
Aupflanzem ver Burgunderrehe an der Apr liege, was überbieg 


durch eine Notiz im Kirhenbuche von Dernau vom Jahr 1704 


beſtätigt werde, worin es heiße, daß früher der weiße Wein 
in höherem Werth geflanden habe, als der rothe, dag man 
„Pleichart“ nicht gefannt und dieſer erfi gegen 1680 aufgenoms 
men feiz man kannte mir aljo enigegnen, daraus fei zu folgern, 


— 
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378 | Monzingen. . 

daß fraͤnkiſcher Wein demnach weißer und nicht votper geweſen 
ſei. Ich erwiedere darauf: Die berährte Entrihtung der Wein» 
gefälle in weißen Weinen beweiſt, daß diefer der urfprünglic 
angepflanzte war, und dem entipricht, wie ich gleich nachweifen 
werde, bad Wort beunifch oder bunifch ; fpäterhin pflanzte man 
auch rothen Coder fränkiſchen), der ſedoch an der Apr nicht in 
fo hohem Werthe fand, ald der weiße, Bis man gegen 1680 
die Burgunderrebe nnd mit ihr eine andere Weife der Kelterung 
einführte,, durch welche der Wein eine dunflere Farbe und den 
freitich nicht bezeichnenden Namen Bleihert erhielt. Weshatb 
vor diefer Einführung der neuen Sorte ber rothe einen mindern 
Werth hatte, ob das in der Traubenforte lag, oder ob es fi 
bloß auf die Zeit des 17. Jahrhunderts, oder fpeziell auf 
Dernau bezieht, vermag ich nicht zu fagen, thut aber au nichts 
zur Sade, indem auch nach Pflanzung der neuen Rebe «6 vors 
kam, daß der weiße Wein an verfchiedenen Orten ber Ahr beffer 
wurde, al& ber rothe. So heißt es 3. DB. in der Chronik dd 
Kafvarienberges zum J. 1712: »Hoc anmmo fait copiosa vin- 
demia ubique, vinum album in aliquibus locis vicit generosi- 
tate rubellum, quod fuit in copia magna, ita ut etiam seniores 
vinitores non meminerit tantam copiam rubelli a 60 annis.« 

Wollte man endlich entgegnen, daß im Rheingan der rothe 
ein doch mit Ausnahme von Apmannshaufen zu den Gelten« 
heiten gehöre, fo wiverlegt fih das durch Urkunden aus dem 
13. Jahrhundert im Eberbacher Urkundenbuch, die ausdrückllich 
von vinum rubeum und vinum album fpreden, fowie dur eine 
Bemerkung Bodmanns, , der eine Stelle mitteilt, wonach man 
1463 den Pächtern der Jakobsabtei zu Lorch aufgegeben habe, 
- die rotben Weinftöde auszutilgen; „fle follen,” heißt es, „ale 
rode flöde, baume, Bufche, als yn dem wingerten vorg. flet, 
ußmachen vnd verbielgen, vnd vapfe Rode an bie Ratt fegen, 
vnd feine roden me,” 

Den gewichtigften Einwurf macht indeß Bodmann felbſt, 
indem er ſchreibt: „Anmerkenswerth iſt, daß jene Weinart, die 
dei ung im Erzſtift Mainz im 13. Jahrhundert vinum francum, 
franconicum, Franzwein heißt, in pfaͤlziſchen Urkunden jener 
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Zeit häufig vinum clarum, vinum purum heiße, und was. bei 
und vinum hunicum hieß, in der Pfalz damals vinum rubeum _ 
genannt worben feye. Urkk. 1270, 1300. So fommt auch in 
biefem Zeitraum dort häufig das vinum mixtum vor.” Es if. 
zu bedauern, daß Bodmann die betreffenden Stellen, aus welchen 
ſolches hervorgehen ſoll, nicht miütgetheilt hat; ſollte es aber 
sichtig fein, fo würde nad meiner Anſicht daraus zunächf folgen, 
daß in der Pfalz der rothe Wein eine Allere Pflanzung fei, als 
der weiße, denn mit Simrock bin ich gleicher Meinung , wenn 
er Rheinland 2, Aufl. S. 223 fagt: „Den hunifihen Wein bes 
ziehe ich weder auf Hunnen, Ungarn, noch Riefen, fondern nehme 
ihn für eine urzeitliche Traube, die mehrfach hunniſch oder heunifch 
genannt wird, was einem frähern Geſchlecht angehört, das vor 
den Deutſchen umfer Rand bewohnte.” Dabei denke ich jedoch 
nicht an eine dem Lande eigenthümlich angebörige Pflanze, ſon⸗ 
dern an eine am fruheſten eingeführte, die man fpäter für eine 
usfprängliche, d. h. huniſche, hielt, und infofern fönnte dann wohl 
in verfchledenen Gegenden die rothe Traube die älteſte fein, wobei 
id übrigens meinen Zweifel an der Richtigbeit der Bobmann'ſchen 
Mittheilung nicht unterdrüden will, indem Urkunden, aus denen. 
dieſe Erklaͤrung deutlich bervorginge, ebenfo fehr der wörtlüchen 
Wiedergabe werih geweien wären, wie diejenige, aus weichen die 
Bedeutung francam für roth und hunicum für weiß erbeilt. 
Anderer Anfigt iR Here Apellationsrath Dr. Perrt zu 
Wiesbaden, welcher die beunifche Rebe für einen dem Rheinthal 
urfpränglich angehörigen Wildling Hält, der ſpaͤter veredelt wor 
den fet, und in dem er dann Die Stieslingrebe erkennen will, deren 
Namen er für eine Veberfegung von hanicus erflärt. In einer 
zu Wiesbaden 1867 erſchienenen Schrift: Der Nafſauiſche 
Weinbau von Profeffor Dr. Dankel berg, fucht er ſolches 
ans der Botanik „an ber Hand Friedrich Mohrv“, wie aus Der 
Sprachforſchumg zu erweiſen, indem er ſagt: „Die. Weinrebe, 
bie zahme wie die wilde, bat in ihrem Bau das Eigenthüms 
liche, daß jeder ‚dritte Rnoten frei von Ranke oder Traube if, 
Diefe Eigenthümlichkeit beſtimmt die. Zugehörigfeit zu dem Ger 
jchiecht der Rebe, Der fogenannte wildo Wein IR nur eine Ast 
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der vielen Arten wilder Reben. Bronner hat deren allein im 
Rheinthal 29 Arten feſtgeſtellt. Darunter befinden ſich nicht nur 


folge, bei welchen, wie bei den zahmen Neben, 5 Staubfäden 
- um ben Fruchtknoten figen, fondern auch ſolche, welche entweber 


nur männliche Organe oder nur eine befruchiungsfähige Narbe, 
aber unfruchtbare Staubfäden haben. Da nun fein Fall bekannt 
iR, daß eine verwilderte Pflanze ihre gefchlechtlihen Organe 
gerändert, fo Fönnen bie wilden Reben des Rheinthals nicht bloß 
verwilderte zahme Reben, fondern müflen urfprüngliche Pflanzen 
fein, überhaupt die wilden Reben nicht von den zahmen, fondern 
umgefehrt bie zahmen von den wilden abſtammen. Der Standort 
der voilden Neben des Rheinthals in dem Marſchlande diefes 
Stroms, oft in meilenweiter Entfernung von Weinbergen, widers 


ſpricht allein, auch abgefehen von der Schwierigfeit, fogar im 


Miftbeeten aus Traubenternen Pflänzchen zu erziehen, uud dem 
Umftande , daß in den Thälern des Neckars, bes Mains, der 
Tauber, obgleich daſelbſt feit mehr als 500 Jahren ſtarker Wein⸗ 
Bau getrieben wird, wilde Reben nicht vorfommen, auch der An⸗ 


nahme, daß die Uebertragung durch Vögel geſchehen fei. Ebenfo 
“ wenig fönnen bei der Mannichfaltigkeit der Arten und ber Vers 
ſchiedenheit der Formen die wilden Reben des Rheinthals ala 


Refte früherer römifcher Cultur angefehen werden. 

„Die Berbreitung der wilden Rebe durch die ganze gemäßigte 
Zone: in ben Tälern des Rpeind, der Donau, ber Etſch, ber 
Saone, der Theiß, der Save, des Amur, des Sacramento, des 
Susquehaunah zc. zeugt dafür, dag der Orient nicht die Wiege 
der Weinrebe iſt. Die Rebe ift eine der ganzen gemäßigten Zone 
angehörige, urfprängliche Pflanze, die je nach der größeru oder 


geringern Gunf des Bodens und Klimas ihrer engern Heimath 


bald gar Keine, bald weniger, bald mehr Pflege zu ihrer Ums 
wanblung in ein Eulturgewächs erfordert hat. Daraus erflärt 
fih auch die Thatſache, daß überall, wo die Geſchichte der 
Menſchheit beginnt, die Rebe fchon cultivirt exrfcheint und jeber 
andern Cultur voraudfchreitet. Die lodenden Früchte mußten fos 
fort ihre Anziehungskraft ausüben und die Leichtigkeit der Fort« . 
pflanzung buch ein in ben Boden gefeuftes Reis zur Cultur 
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anregen. Iſt aber damit nicht die Annahme gerechtfertigt, daB ' 
die dem Rheinthal und fperiell dem Rheingau fpeeifiih ange . 
börige Rieslingrebe nur ein veredelter Wildling des Rheinthals 
iſt? Woher ſollte fie auch fon die Dauerhaftigfeit Haben, mit 
welder fie dem Eis und Schnee und allen Uubilden eines ner» 
difchen Winters trogt? Warum entarter fie fofort, wenn fie 
nicht mehr an den Ufern des heimiſchen Stroms treibt und gränt 
und biäpt ? Man hat fie nach Ungarn und in bie Krim, nach 
Auſtralien und nach Amerifa verpflanzt; man hat ihr rheinifche 
Winzer zur Pflege mitgegeben: Alles vergebens. Als ob das 
Heimweh nad den milden Lüften des Rheins fie erfaßt hätte, 
fie gedieh nicht, kraͤnkelte und farb oder trug Früchte, die ven 
Adel der Dutterrebe nicht mehr erfennen ließen. 

„Andere Reben, z. B. die Plinia austriaca in Borberöfls 
reich, widerfreben nicht weniger jeder Berpflanzung aus ihrer 
Heimath. Den unumfößlichfien Brweis für die bier vertretene 
Anficht Liefer aber die Weincultur Nordamerikas namentlich am . 
Ohio. Nachdem es ungeachtet aller Mühe und Kofen nicht. 
geglädt war, die edeffien Reben des Rheins und Frankreichs 
dort heimiſch zu maden, verfuchte man es mit der Anpflanzung 
der wilden einheimifhen Rebe. Und diefer Verfuch gelang. Die 
Weine von Cincinnati und Gt. Lewis ſtammen von der dur 
lege und Cultur verebelten dortigen wilden Rebe. Was in 
der alten Welt weit über jede Ueberlieferung hinausragt, volles. 
fih in der neuen Welt unter den Augen der lebenden Generation. 
Man wird das Gewicht diefer Beweisführung für bie Richtigleit 
der oben ausgeſprochenen Bernuthung fihwerlich verfennen koͤn⸗ 
nen. Das gewonnene Refultat ſcheint aber auch durch eine ſprach⸗ 
liche Analyfe der Namen in ganz überrafchender Weife beflätigt 
zu werben. Die Stammſylbe von hunicus, welche in vielen 
Orts⸗ und Perſonennamen wiederkehrt, iR offenbar hun and därfte 
zurückgehen auf das mhd. hiune, hüne und das ahd. huni, b. i. 
Rieſe, nah Simrods Mythologie auch Erdgeborner, älterer Be⸗ 
wohner — das Wort Riesling wäre fomit nur eine Üeberfegung 
bes lat. hunicus — mit der Wurzel kv — serit. qui (= lat. 
tumere) partieip. clina, gefchwollen, lat. inciens, trädtig, goth. 


wit suflix. 1. us-hu-ion, auspöhfen, uad würbe alſo recht eigent⸗ 
lich den Gegenſaß gewadfen in Ber Bedeutung heimiſch — z. B. 
gewachſener Boden — zu eingeführt ausbrüden, ebenfalls iR 
es problematiich, die Stammſplbe kun mit den Hunnen in Ver⸗ 
bindung- zu bringen, Schon bie Edda, weiche unzweifelhaft durch 
bis. Hauptperſenen, Die basis auftweten, und durch die Orte, wo 
ſich die Begebenheiten zutregen, an Deutſchland gebunden if, 


kennt ein Hünsland. Es Sag im üben, alſo am Rhein.” 


Petri's Ausführung hat viel Verlockendes, aber: zu über» 
zeugen vermag fie nicht. - Daß bie Rieslingrebe ihre Heimath 
im Rheingau habe, ift allerdings ſchon 1839 von Kölges bes 
hauptet worden, den ebenfalls die Ausdauer derfelben bei Wintere 
und Zrühlingsfrößen,, fowie ihr Nichtvorkommen in den Süpd- 
Ländern Europas zu dieſem Schluſſe brachten: allein er befchränfte 
dieſe Heimath auf den Rheingau und dehnte fie nicht, wie Petri, 
anf das ganze Rhpeinthal aus; dabei führte er das Entfichen des 
Rieslings auf die Erzeugung aus Samen zuräd, „verwies ihn 
fawit in eine verhältnigmäßig fpäte Zeit, während ihn Petri 
derch feine Behauptung, er fei ein verebelter Wilbling und idertiſch 
wit der huniſchon Rabe, ſo meit hinaufverletzt, als der Ausdruck 
vinnm hunicum vorfommt. Ueber die abweichende Meinung, ob 
die Rieslingrebe aus Samen eutfanden fein Sönne, oder ein 
veredelter Wildling fei, ſteht mir fein Uriheil au; ich kann alſe 
nur die Frage prüfen, ob das vinum hunicum das Produft der 
Rieslingtraube fein köͤnne. Wäre diefe Behanptung richtig, fe 
wüßte des Rieslingwein nad ber h. Hildegard, die den hunifcken 
nataraliter squosum nennt, ein fehr geringer, derſelbe überhaupt, 
uch den Urfunden ein viel geringerer ale der fraͤnliſche geweſen 
fein, da 2 Ohm huniſchen Weins ben Werth von 1 Ohm frän⸗ 
fifchen hatten. Diefen Kinmwurf fühlt auch Petri; er fcheins ihm 
indeg fein Argument gegen feine Bermutkung , und er fchreibt 
deshalb: „Go unvergleihlich die Rieslingweine des Rheingaus 
in guten Jahrgängen find, fo ungenießbar ſind fie in ſchlechten. 
Flögpeter, Rambaß (1), Kutſcherwein, Dreimäunerwein, Gari⸗ 

(1) Im Mittelalter kommen die Ausbrüde Rappußen, Rappaß und 
Rapp vor, Man nannte jo einen ſchlechten Wein, ben man, um beffer zu 
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- Bali u. ſ. w. find Sauter Beneunungen, welche der unvergleih- 
lihe Humor des Rheingauers für feine Nieslingweine wegen 
ihres Ausbunds von Härte und Sänre in geringen Jahrgängen 
erfunden hat, Die Rieslingrebe bedarf eben zur vollendeten 
Zeitigung ihrer Srüchte einer befondern Gunſt des Himmels, und 
gerade deshalb wird der Weinhau des Npeingaus immer ein 
Glücksſpiel bleiben und der Wohlſtand des Landſtrichs immey 
großen Schwanfungen unterworfen fein. Diele vollendete Jei⸗ 
tigung Fönnen aber bie Früchte. der Rieglingrebe in der Borzeik 
auch unter günftigen Witterungsverhältuiffen nicht erlangt haben, 
Dafür mangelten die beiden Hauptfaktoren, welche heute neben 
der Gunft der Witterung die unübertrefflihe Güte der Riesling- 
weine des Rheingaus bedingen : die Kultur des Weiufods und 
die Spätlefe.” Allerdings hat man früher, ehe man von Spät« 


und Ausleſe etwas wußte, und es ift das befanntlich fl 40—50 - 
Sahre ber, feinen Wein erzielt, wie er jegt gewonnen wird unb . 


von dem weiter unten ausführlich gefprochen werben fell; allein 

daß der Niestingwein auch ſchon vor Jahrhunderien feinen ent⸗ 
ſchiedenen Vorzug vor andern weißen Weinen hatte, lann ich 
urkundlich belegen. Im I. 1643 gab der Rath der Stadt Dingen 


eine nene Weinzapfordnung, darin es Heißt: „Weil der Bingen. 
Wein bei den Käufern ſtark in Veracht gekommen if, indem faſt 


nur Rleinberger gepflanzt wird, fo wird denjenigen, welche Wein⸗ 


berge anlegen, befohten, fid des Kleiabergers zu enspalten und 
Riesling zu pflanzen.” () Daraus ‚geht alſo hervor, dag die 


Früchte der NRieölingrebe im 17. Jahrhundert unter günfigen 
Witterungsoerhältnifien wirklich einen edfen, wenn auch nicht 
einen außerorbentlichen Wein, wie jegt, erzeugt haben, daß er 
fhon damals den Borzug aus dem vom Kleinberger gewonnenen 

hatte und von den Kaufleuten geſucht wurde. War das aber 


werben, auf neue Trefler goß, mit ihnen gähren lieh und fe nochmal kelterte. 
Der Name kommt alfo von „Rappen” ber, wie man no jeht bie Räume 
nennt, an denen fich bie Beerenftielhen befinden. 

(1) Es ift diefe Urkunde die frühefte, in welcher mir ber Name Riesling 
vorgekommen tft, womit freilich nicht gefagt werben fol, baß er erft um biete 
Zeit aufgekommen fei ober daß er wicht früher norlomme, 


= 
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ohne Aus⸗ und Spätlefe im 17. Jahrhundert der Fall, fo mußte - 
es auch in fräberen Zeiten fo gewefen fein, denn bie Sonne, 
welche unfere Traube reift, ift immer viefelbe gewefen. Wie ſtimmt 
das aber zu der von ber h. Hildegard allem huniſchen Wein. 
beigelegten Eigenfhaft? Ein Wein, der in jedem Jahr und 
bei allen Witterungsverbältniffen wäfferig wird, fann alfo un⸗ 
moͤglich aus der Rieslingrebe gewonnen worden fein. 

Aber. Riesling fol nad der ſprachlichen Deduktion Petri’s 
eine Üeberfegung von hunicus fein und dadurd fein aus ber 
Botanif-gewonnenes Refultat eine Beſtätigung erhalten. Es ift 
richtig, hün wurde im Mittelalter mit dem Begriff von Riefe 
gebraucht, nad Grimm zwar erſt erweisfich feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert , obwohl der Begriff fhon lange vorher darin gelegen 
haben müffe; auch finden wir noch im 16. Jahrhundert bei Mathe⸗ 
fius das Wort Heune für Riefe (‚Goliath der große Heune”): 
hätte diefer Begriff nun aud in vinum hunicum und in dem fehr 
frühen hunise dr&bo gelegen, und wäre damit das Wort Riesling - 
ganz dasfelbe oder vielmehr nur eine Ueberſetzung, fo gebührte der 
Name allem bunifhen Wein, der fomit, weil es feinen andern 
weißen Wein gab, einzig aus den Früchten diefer Rebe gewonnen 
worben fei; alle andern Rebforten wären nothwendig bamit aus⸗ 
geſchloſſen. Abgefehen davon, dag nicht in all den Gegenden, in 
denen man huniſchen Wein gewann, Riesling kann gepflanzt 
worden fein, fo ſehen wir aber aus der Binger Urkunde, daß 
der Kleinberger in Bingen wenigftens vorzugsweife oder faft 
ausſchließlich gepflanzt - wurde „ daß biefe Rebe alfo dort eine 
ältere, bei der Zähigkeit unferer Boreltern, etwas Neues einzu⸗ 
Führen, wahrfcheintich die aus vielen Jahrhunderten vorher übers 
Iommene war. Erſt im 17. Zährhundert folkte fie dort dur 
den Riesling verdrängt werden, und ba liegt dann die Bermuthung 
ſehr nahe, daß der benachbarte Rheingau durch feine Riesling« 
pflanzungen dem Binger Wein den Borrang abgelaufen und 
fomit den Befehl zur Verdrängung des Kleinbergers nothwendig 
gemacht hatte. Es beſtätigt dieſe Thatfahe in merfwürdiger 
Weiſe die Anfiht Bärs, der, ohne urfundlihe Belege vor ſich 
su haben, behauptete, die Rieslingrebe habe im Rheingau die 
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heuniſche und zugleich die fränkiſche verbrängt, ber fomit der» 
felben eine fpätere Anpflanzung zufchreibt, als jenen Mebforten, 
die vinum hunicum gaben. Wann man im Rheingau ben Ries⸗ 
ling eingeführt hat, laͤßt fich allerdings nicht fagen; ed muß 
jedoch nicht manche Jahrhunderte vor 1643 allgemein flattges 
fanden haben, weil man font auch wohl früher in Dingen fid 
veranlaßt gefchen hätte, mit dem Rheingau durch Anpflanzung 
diefer Rebe in Konkurrenz zu treten, Indeß möchte ich doch 
glauben, daß ſchon in der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
der Rheingauer Wein einzelner Orte dem Riesling feinen Ruf 
verdankt habe, da wir weiter unten hören werden, daß bie 
Stadt Frankfurt „Ringkauwer wyn” zu Geſchenken au den König, 
an Fürſten u. f. w. fowie zum Spenden auf Reichstagen ange⸗ 
ſchafft Habe, wobei ich freilich bemerken muß, daß Rüdesheim 
vorzugsweiſe die Orleansrebe pflanzte, welche er in neuerer 
Zeit von dem Riesling dort verbrängt worden if. ebenfalls 
iR nicht zu unterfiellen, dag man hunifchen Wein, wie wir folchen 
nach feines geringen Qualität fennen, zu folgen Geſchenken bes 
nugt haben wird, 

Gegen die Anfiht, daß eine einzige Rebforte das vinum 
nunicum geliefert habe, ſcheint auch der Umfand zu fprechen, 
daß man vinum hunicum melioris crementi und vinum huni- 
cum commune unterfhied, was wohl nur auf Wein aus ver» 
fhiedenen Trauben. und nicht ans verſchiedenen beſſern oder ge 
zingern Jahrgängen zu beziehen iR, da es ſich in den betreffenden 
Urkunden ſtets um Wein handelte, der von der Kelter gereicht 
wurde, Da dürfte man eher, wenn man auf Ramen etwas geben 
will, an bie weiße Heuniſchtraube denken, von der Koͤlges fagt: 
„Dieſe Traube hat Berwandtichaft mit bem weißen Elben (Klein⸗ 
berger), von dem er ſich durch Fable, ebene, wenig eingefchnittene 
Blätter, dereu Seitenlappen niemals über den Blattſtiel zuſam⸗ 
mengreifen, und wäflerige -und minder duftige Beeren unter- 
ſcheidet. Diefe Spielart it eine uralte Rebſorte, die ehedem 
über den größten Theil der fübdeutfchen Weingebirge unter ben 
verfchiedenflen Benennungen verbreitet war, allein in neuen 
Zeiten mit Recht allmälig vertilgt und durch beffere Rebſorten 
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erſetzt wird. Der Rebflod taugt faſt in jede Lage und Boden⸗ 
art und erträgt jede Erziehungsart, iR Dauerhaft in ber Blüthe, 
fehr fruchtbar und reift zur gewöhnlichen Zeit. Die Traube gibt 
viel Wein, allein von wäfferigem Geſchmack, und verdient 
durchaus ausgerstiet zu werden.” Wir hätten da alfo nicht 
- allein eine uralte Rebenforte mit dem ehemaligen Ramen, fous 
bern au das Wäflerige, was ſchon die h. Hildegard als eine 
Eigenſchaft des huniſchen Weines angibt, und außerdem bie 
Leichtigkeit des Gedeihens dev Rebe, die bei der huniſchen Traube 
ebenfalls voraudgefegt werden muß. 

Woher nun aber, wenn heunifch mit uralt zu deuten iſt, der 
Name fraͤnkiſch? Wenn es auch nicht richtig iſt, daß durch Karl 
den Großen zuerſt der Weinbau eingeführt wurde, ſo liegt doch in 
jeder Sage immer irgend ein hiſtoriſcher Kern; man ſagt, Karl habe 
die Orleanstraube aus Frankreich nach Rüdesheim gebracht: das 
mag vielleicht auch nicht richtig ſein; aber koͤnnte er nicht wirklich 
die rothe Traube zuerſt haben anpflanzen laſſen? Iſt nicht gerade 
Ingelheim, wo ſein Palatium ſtand und er ſich ſo gern aufhielt, 
noch heute berühmt durch ſeinen rothen Wein? Wenn dem alſo 
wäre, fo würde ſich alſo vinum francum auf die fränkiſche Zeit 
oder auf Frankreich beziehen. Es ſind damit freilich die früheren 
Hppotheſen nur um eine neue vermehrt; ſo lange aber Urkund⸗ 
liches nicht aufgefunden wird, was zu einem beſtimmten Refultate- 
‚führt, werden wir uns auf Hppothetifches befchränfen und dem 
Leſer es anheimgeben mäffen, ob ihm foldes wahrſcheinlich dünkt. 

In neueſter Zeit iſt in den Annalen des hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins für den Niederrheim dieſelbe Frage vielfach verhandelt 
worden; da aber keinem von denen, welche Erklärungen ver⸗ 
ſuchten, die von Bodmann mitgetheilten Urkunden bekannt ge⸗ 
weſen zu fein ſcheinen, ſo kam man auf gar abſonderliche Anſichten. 

In Dieffenbachs Geſchichte der Stadt und Burg Friedberg 
( Darmſtadt, 1857) heißt es: „ES ſollen gegeben werden vom 
Karren Sranfenwein A, ungarifhen (hunici vini) 2 föln. Des 
nare.” Daraus wird nun in jener Zeitfchrift in Heft 7 Berane 
laſſung genommen, zu fohreiben: „Wir glauben nicht, daß Diefe 
Ueberſetzung vicptig ſei. Vinum hungaricum und vinum honicum 
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find zwei ſehr verſchiedene Wörter und Dinge, und honieum für 
hungaricum zu erflären, iR doch völlig willkürlich. Aber was 
ift das für Wein, vinum honicum ? In ven Bloffarien von 
Ducange, Haltaus, Wachter, Weſtenrieder findet fich bie Erklä⸗ 


rung nicht, und wir wollen deshalb felbR eine Erklärung pers 


fuchen. Wir leiten das honicum von Honig, Honich, honec ab, 
fo daß alſo vinum honieum Honigwein bedeutet. Pan wird 
dieſe Erklärung eine fühne nennen, und wir haben nichts Dagegen. 


Um fie zu rechtfertigen, erinnern wis daran, daß ber Honig im 


Mittelalter, und namentlich im Norden, fehr häufig war, daß 
Honig und Waſſer, Honig und Wein gemifcht wurde. Die erſtere 


Mifhung iR unter dem Namen Medo, Meda, Meth auch fegt 


noch befannt , und fo hatte man Honigmeth, Biermeth, Moft- 
meth, Weinmeth, und vinum homicum if nach. unferer Erklä⸗ 
sung nichts Anderes als Weinmeth. Dian hatte dafür aud 
einen andern, weniger barbarifchen Ramen, nämlid) vinomellum. 
Auch diefes Wort finden wir in den genannten @loffarien nicht; 
aber in einem alten Werke, Elucidarius genannt, vom Jahr 
1510, worin unter. andern griegifche und lateinische Wörter 
erflärt werden, finden wir folgende Stelle; Ino i. e. vinum. 
Inde Inomellum (vinomellum) id est vini vel mellis confectio! 
daſelbſt: Idor vel hydro aqua hydromellum i. e. aqua mellita! 
Die Erklärung wird aber aufhören, eine lühne zu fein, wenn 
wis und überhaupt daran erinnern, wie oft man ehne alle Noch. 
- dentfhe Wörter ins Lateinische aufnahm, 3. B. Flasco, Flaſche, 
Heribergium, beribergare, Herberge, beherbergen, Heribannus, 
Heerbana, Almutium, eine Art Müge, Faida, Feida, Fehde, 
Boves cloppi, Jahme Ochſen, Heringuo, Häring, Knappones, 


Säildfnapyen , Sclavus, Sflave, Wildfangistus, zunftarum. 


magister, Zucrum, Zucchar, Zuccharum, Zuder, und taufend 
andere.” Darauf if einfach zu erwiedern, dag unter huniſchem 
Wein Fein kunſtlich bereiteten verkanden werben kann, weil man, 
wie wir oben vielfach gehört haben, den bunifdden wie den 
fränfifyen von der Kelter veipie, in den Urkunden ausdrüdlich 
- von Weinbergen bie Rede iR, darin huniſcher und fränkifcher 
Bein wuchs, und namentlich nach den huniſchen Trauben ganze 
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Gewanne genannt wurden. Aber aud die ſprachliche Ableitung 
it fehr bedenflih, denn es heißt flets. hunicum, aber nicht ho- 
nicum, und den aus Honig und Wein gemifchten Meeth finde idy 
ſtets nur mit dem Tateinifhen Namen medo (quod in dicta curia 
et domo nunquam vinum, cerevisia, medo, vel aliquis liquor 
vendatur. Böhmer God. Moenofranc.) oder dem deutfchen „meet” 
bezeichnet (Elifeus gonnen [vergönnt], das meet czu fchenden off 
dißmale ane ongelt. Kriegk, deutfches Bürgerthum im Mittelalter). 

Eine neue Anfiht wurde darauf in Heft 17 ausgeſprochen 
und auf die Honnen, centenarii (die Gemeindevorſteher), bins 
geiwiefen, weil unter anderen die Zendener von Pünderih, Zeil 
und Merl an der Mofel nah dem Weisthum im Hamm vom 
J. 1339 dem Erzbifhof von Trier und dem Vogt alljährlich 
den Wein einthun mußten, Das Unhaltbare diefer Anficht ergibt 
fih aus denſelben Gründen, die id eben gegen den Honigwein 
dargelegt habe. 

Segen beide Erklärungen wurde dann im 20. Heft eine 
dritte Anficht ausgefproden und mit NRüdfiht darauf, daß 
fränfifher Wein von höherem Wertbe war, als huniſcher, 
gefagt: „Wer mit der Berfahrungsweife bei der Weintefe befannt 
ift, wird wiſſen, daß in beffern Gegenden und Tagen die Trauben 
nicht ohne Unterſchied gelefen und dann zufammen ausgepreßt 
werden, fondern ed wird zuerfl eine Auslefe gehalten und von 
diefer ein flarfer und Eräftiger Wein zu erhalten gefucht. Dies 
it vinum francicum. Aus den fchlechtern Trauben wurde dann 
vinum hunicum bereitet, Die Worte „„franz““ und „„hunzich““ 
fommen noch in ber heutigen Sprade in Zufammenfegungen 
unter derfelben Bedeutung vor. In dem Worte 3, Franzbrannt⸗ 
wein” hat Franz nicht die Bedeutung franzöfifch, fondern ſtark, 


kräftig; es ift der Branntwein, welcher aus den beffern Stoffen 


zuerſt gewonnen wird. Franzobſt if das an Zwergbäumen ges 
zogene Obft, welches bekanntlich Shmadhafter und feiner if, als 
das auf hochſtäämmigen Bäumen gewacfene. Hunzt oder ver⸗ 
hunzt nennen wir diejenige Sache, welche ihrer guten Eigen» 
ſchaften beraubt if ; verhungen hat die Bedeutung : durch Weg- 
nahme guter Eigenfchaften verfchlechtern. Der Weinfiod ift aber 
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verhunzt, wenn die beſten Trauben, die botri francici, ihm ge⸗ 
‚nommen find, und aus ben übrig gebliebenen bokris hunicis kann 
offenbar auch nur „„hunzih Wein““ gewonnen werden.” Dar 
gegen if nun vor Allem die bereits oben gemachte Bemerkung 
zu wieberhofen, daß bie Ausleſe erſt in neuerer Zeit aufgelommen 
iR und auch jegt nur von größere Ontöbefigern angewendet 
‚wird. Früher wußte man ſicherlich nichts davon. „Yu frühen 
Zeiten,” ſchrieb Kölges im Jahr 1848, „begnügte man fich mit 
bem Produft einer mittlern Qualität. Noch vor 16 bis 18 Jahren 
hatte man die kraſſeſten Vorurtheile zu befimpfen und durch die 
‚Aberzeugendfien Beiſpiele faR noch darzuthun, daß die zeitigften 
Trauben auch den beſten Wein liefern. Denkende Weinbauforſcher 
machten ſich endlich mit diefer Idee vertraut.” Aber es ſpricht 
auch gegen biefe Erklärung die oben mitgetheilte Stelle, wonach 
man im Würzburgifihen „frenkiſche und hewniſche Weinftöde” 
nnterſchied, daß ausbrüdtich von Weinbergen die Rede if, 
in denen fränfifcher Wein wuchs (quinque quartalia vinearum, 
in quibus crescit francum vinum) und man danuach fogar 
fränfifche Weinberge fagte (jurnalem vine@Francilis), daß, wie 
bereits erwähnt wurde, eine Traubenart hünisc drübo hieß, fowie 
daß man bei fränfifchem wie bei huniichem Wein ein befleres 
und ein gewöhnliches Wachsihum unterſchied (vinum francicum 
melioris crementi in den Act. Acad. Pal A, 436; dimidiam 
Carratam vini franci et dimidiam carratam hunici melioris 
crementi im Eberbacher Urkundenbuch 2, 677; duas carratas 
ini hunici communis, dafelbR 724). 

Zuletzt habe ich nun noch einer Erklärung zu gedenken, die 
von einem ſehr bedeutenden Gelehrten, Wilhelm Wackernagel 
(+ 21. Der. 1869 in einem Alter von 63 Jahren als Proſeſſor 
au der Univerfität zu Bafel), herrährt und von diefem in Haupts 
Zeitſchrift für deutſches Alterthum, Band 6, gegeben worden ift. 
Bei Anführung der oben mitgeiheilten Stelle der h. Hildegard, 
wobei er hinter forte einflammert: d. i. italicum, erklaͤrt er 
franconicum durch Wurzburgiſches Gewächs und citirt babei noch 
folgende Stellen: swenne Würzeburc niht wines hät, und: 
. multum Franconia subtilis habet bona vina. Bei hunifchem 
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Bein iſt feine Meinung ſchwanſend. „Der Ungerwein,“ jagt 
er, „bieß, da er ven Oſten her fam, in Defireich ſelbſt öster- 
win, fonf auch heunifcher Wein, hunonicum vinum, falls letzteres 
nicht cher ein Wein von ber Traubenart war, die ſchon auf 
Althochdentſch hünisc Arübo genannt wird.” Das Legtere paßt 
ganz zu dem, was oben über huniſch als urſprünglich, oder einer 
frühen Zeit angehörig, gefagt worden iR; ob aber fraͤnkiſch auf 
Main- Franken zu beziehen fein dürfte, möchte ih bezweifeln, 
"wenn man auch zugeben muß, Daß man den im Lande Franken 
erzeugsen Wein mag alfo genannt haben, Es wäre dad aber 
in gleicher Weife geliehen, wie man auch nad dem Rheingau 
und dem Elſaß den von dort bezogenen Wein Ryeinwein (Rinſche 
wyn, Ringfauwer) und Eiſaſſer (Elſeſſer), ober auch, wie heute, 
nad dem Orte, wo er gewachſen, z. B. Rudeßheymer berckwyn 
(Dergmwein) nannte, keineswogs aber zus Bezeichnung eines all⸗ 
gemein verbreiteten Gewächſes von einer befimunten Traubenforte. 

Uchrigend muß der größte Theil des in Deutfshland erzeug- 
ten Weines von geringem Werthe geweien fein, weil es fonf 
nicht zu erklären wäre, daß die Bornehmen denjenigen Weinen 
ben Vorzug gaben, welche aus ber Fremde eingeführt oder dur 
Ingredienzen bereitet wurden, Ohne Zweifel lag die Schuld wohl 
baran, daß man die Trauben zu früh lad, wie nicht minder, daß 
der Weinbau aud an ſolchen Drten betrieben wurde, welche fi 
dazu wenig eigneten. „Was aber,” bemerkt Wackernagel, „warb 
aus all des Menge bes in Deuiſchland ſelbſt gewachſenen Weines ? 
Nein, wie er von ber Kelter Fam, ſcheint ihn zunächk nur ber 
gemeine Mann getranfen zu haben Caber auch die Ktöfter, denke 
ich, Hatten Beinen andern), obwohl diefer fein Beduͤrfniß noch 
gewöhnlicher wit Meeth over Bier oder Cider befriedigen mochte, 
Die Reicheren, damit er auch ihnen geniehbar werde, pflegten 
ihn ba mit allerlei Zuthaten fünftlich augumaden, mit Honig, 
mit Kräutern, mit Früchten, mit Gewürzen. Und das geſchah 
nicht blog mit den geringeren Arten, nicht etwa bloß um einen 
Zürderifhen Hahnenbeißer zu zähmen: ſelbſt der Rheinwein 
ward einer ſolchen Behandlung noch für bedürftig und fähig 
gehalten, ja auch bie Sudweine, die doch an fi ſchon heiß nud 
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füß nnd wohlriechend (7) genug waren, verfihonte man nicht 
bamit (Vinum eypricum pigmentatum et clarifieatum, bann t 
Und von Kiper [@ypern] trinket win, der sol wol gemischet 
sin) ; deun es Rand einmal fer, kanſtlicher Wein fei beſer als 
naturlicher: cläret ist bezzer dauno win. 

„Es kamen, um bdiefen Brauch zu begänfigen,, gu der 
Shwäde, Säure und Kälte der einheimifhen Weine nod mans 
cherlei andere Umſſaͤnde. Die Suft war eben Salt, der Winter 
ſtreng: da meinte man zu beſſerer Gegenwehr ſelbſt gute Weine 


nach verftärlen zu mäflen, und wenn man aus bem gleichen . 


runde die Speiſen in unfiunigem Uchermaß würzte, fo führte 
and dies wieder zu einer entfprechenden Warzung ber Gelzänfe. 
Die Trunkſucht fleigerte diefe Reizung noch: man ließ, nur um 
deſto mehr trinfen zu können, viel Gewürz in die Speifen thun, 
ja man aß zum Trinfen die bloßen Gewürze ſelbſt, roh oder 
eingemacht (lactwarje, muschäte, ingeber, galgen, kub£ben, 
netikin) (2); eine unfchufdigere, aber auch nicht unwirkſame 
Zufo war das begoffene, d. h. mit Fett beträufelte Brod. Ju 
allen ſolchen Faͤllen hätte ein natürlicher, ungefüßter, ungewürzter 
Wein keinen Geſchmack mehr gehabt oder ſchlechten. Endlich 
trank man die angemachten Weine gelegentlich noch zur Arznei 
oder doch unter dem Borwand einer ſolchen, fo daß auch bie 
alten Heilmittellehren von Ihnen ſprechen und Anweifungen zu 
ihrer Bereltung geben, 3. D. eine Zürcher Handſchrift bes 12: 
Yahrbhunderis folgende: »siat Cfledet) diu rüttn (Wein⸗ oder 
Gartenraute, rata graveolens) mit dem wine und machet ein 
lütertranc mit der poleitn (Poley, mentha pulegium) unde 
mit dem honege unde gib daz zi trichemne.« 

Diefe angemachten Weine kommen vor unter den Namen? 
Moraß, Pigment, Elaret, Hippokras, Sinopel, Siros 


(1) Latwerg, Musfat, Ingwer, galgen ift vielleicht Gallenkraut (gratiola 
ofieinalis), das man früher gegen hartnuͤckige Wechfelfieber brauchte, Eibeben 
oder Rofinen, Nellen. Aus Cibeben ober Rofinen wird noch baute ber Roſinen⸗ 
wein gemacht, mit dem man geringe Weine verbeflert. Ehe man das Chapta= 
liſiren, das Zuſetzen des Zuckers vor der Gihrung, Fannte, war bie Bereitung 
des Roſinenweines noch viel häufiger als jept. 





—W Vonagen. 
pel und Lautertrank. Ich gebe deren Erffärungen nach Wacker⸗ 
nagel. „Moraß Cmöraz, auf franzoſiſch moris) war entweder 
der gegohrene Saft der Maulbeeren, oder Wein über Maulbeeren 
abgezogen. Als eines der beliebteſten Getraͤnke wird er oft von 
ben mittelhochdeutſchen Dichtern genannt, fo 3. B. im Partzival: 
möraz; win und lütertranc, und im Ribelungenfiede: do schancte 
man den gesten in witen goldes echallen (Schalen) met, möraz 
‚ unde win.” Auch beißt es bei Hontheim Hist. Trev. 1, 661: 
Mora homines nostri tenentur colligere ad faciendum moratom 
propter solennitates et infirmos fratres et magnos homines. 
Nun heißt morum allerdings nicht allein Maulbeere, fondern 
au Öromberre, und ed Fönnte deshalb auch an letztere gedacht 
werden. : | | 

„Pigment (lat. pigmentum, franz. piment) bezeichnet 
eigentlih ein ſtark und wohl riechendes Gewürz, und es mag 
baber im Allgemeinen ein Wein fo geheißen haben, der bloß 
oder doc vorzüglih mit Gewürzen verfegt war. So finden wir 
’ den unter dem Namen Claret befannten als Pigment bezeichnet : 
»Ez (daz claröt) ist luter unde dünne, gesmac (ſchmackhaft) 
unde raeze (ſcharf), unde sint sin waeze (Geruch, Düfte) steze 
unde vil starc: ez muoz kosten mange marc ditz vil edel 
pigment.« | 

„Slaret wurde aus Wein, Honig und Gewürzen bereitet, 
wie das in einer von Du Cange angeführten Stelle des Barther 
lomäus Anglicus (de proprietatikus rerum 19, 56) genau ans 
“gegeben ift: »Claretum ex vino et melle et speciebus arama- 
ticis eonfectum: nam species aromaticas in sublilissimum 
pulverem conteruntur et in sacco lineo vel mundo ‘cum melle 
vel zucara reponuntur;. vino autem optimo species perfun- 
duntur et reperfunduntur, quemadmodum fit lexivia, et tam- 
diu renovatur perfusio donec virtus specierum vino incorpo- 
retur et optime clarificetur; unde a vino contrahit fortitudinem 
et acumen, & speciebus autem retinet aromaticitatem et odo- 
rem, sed a melle dulcedinem mutuatur et saporem.« Aus der 
Stelle donec clarificetur fieht man, woher der Name flamınt, 
aus dem Ganzen aber, daß wir unter dem Claret des Mittel⸗ 
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alters nicht jenen biaßrotben Wein verfichen dürfen, der im 
Franzöſiſchen clairet beißt. Die Engländer nennen claret einen 
franzöftfchen rothen Wein.” Aber auch zu dem Claret des Mittels 
alterd wurde gewöhnlich oder gar immer vorher Wein genpumen, 
und da es in der eben citirten Stelle heißt, man müfle zum 
&laret vinum optimum nehmen, fo dürfte darin eine fernere 
Befätigung liegen, dag vinum francicum, ber doppelt fo viel 
werth ats vinum hunicum, rather war. Leber die Bereitung des 
Glarets ſpricht auch eine Stelle bei Sontheim: »Claretum de melle 
conficitur, piper autem ad tale condimentum est necessarium.« 

„Eine Art des Clarets, die vorzugsweiſe auf arzneiliche 
Wirkung berechnet fein mochte, hatte von dem berühmten grie⸗ 
giſchen Arzte Hippofrates ben Namen, der aber in Hippefras 
entiellt wurde. Es war biefes Getraͤnk in Frankreich und im 
Deutfhland ablich. Ale König Heinrich VI von England in 
Paris einzog, war bei ber Brüde von St, Denis ein Springe 


braunen angebracht, jettant hypocras et trois seraines dedang. 


Bon dem Rheinwein fagt ein deutfcher Dieter: die knaben laben 
kanst du bas (befier) dann herr Yppocras, wo alfo noch der 
Name yerfönlich aufgefaßt wird. Unter der alten Benennung 
wird der Trank noch jest in Bafel und Frankreich aus rothem 
Bein und duftigen Kräutern bereitet. 

„Der rothe Wein iR ſchon von Natur befler für ſolche An⸗ 
wendung geeignet ; ficherlich aber gab man ihm aud den Borzug 
feiner lebhaftern Farbe wegen, denn die Farbe des Weines wurde 
sit mit Gleichgültigkeit betrachtet, Ein Gedicht der Würzburger 
Miscellan⸗Handſchrift reshnet fe mit zu den Dauptmerfmalen 
eines guten Weines. 

Versus de consideracione boni vel mali uini. 


Hec est doctrina . que describit bona uina. 
Uini constat honor in odore . colore . sapore, 
Spuma boni uini medio stat . margine praui. 
Uinum spunf®&um . cito ne flunt . est uiciosum. 
Clangit subtile fasum . reticet tibi vile. 

Dum saltant athomi . patet excellencia uini. 


„Die Trierer Stoffen röt win, goltfar win, wiz win geben 
nur noch eine technifche Unterfcheidung, aber Dichterworte, wie 


u " Wonzinge, 

das im „„Weinſchwelg““: swenne er schoene als ein golt von 
dem zaphen schiuzet, und das jüngere des Rheinweinliedes: 
du scheinst durch ein glas groener dann gras, zeigen über die 
Technik hinaus eine Herzensfreude. Und fo gab es auch eine 
Urt Claret, deren Roth man zu befonderer Kraft und Hefle 
brachte, und die man eben diefer Farbe wegen Sinopel hieß. 
Zwar könnte man, wenn bloß folge Stellen vorlägen, wie Pars 
ztval 809, 23: mit zuht man vorem gräle nam spise wilde 
unde zam, disem den met und dem den win, als ez ir site 
wolde sin, möraz, sinopel, cläret ('), eher an ein Getränk von 
grüner Farbe, 5 ®. an Wermutswein benfen, denn dad buche 
fQablich übereinſtimmende franzöfifhe Wort simople bedeutet fo 
viel als grünz Inden andere Stellen nennen den Sinopel aus⸗ 
Prüdtich roth, als: möraz, win, sinopel röt, dann: dem röten 
sinopel, und zeigen diefes Wort als Namen eines rothen Farb⸗ 
Roffes : sin schilt was von sinopele rôt genuoc, und das wirb 
unzweifelhaft berfefbe Farbſtoff fein, der auf Latein cinnabaris 
öber cinnabar und mit geringerer Entflelung auf Neuhochdentſch 
und im 15. und 16. Jahrhundert Zinober genannt wird. Es 
Scheint jedoch der Sinopel, wie er verhältnigmäßig nicht gar oft 
dei den Dichtern vorkommt, Fein gar häufiges und gleich andern 

. alibefanntes Getränk gewefen zu fein; man darf das aus der 
Berderbniß fhließen, in welcher die Schreiber öfter den Namen 
wiedergeben : siropel, syropel, siroppel. 

„Am öfterftien jedoch, öfter ald Moraß, Pigment, Claret, 
Bippofras, Sinopel und Siropel, erfgeint in unfern Quellen 
der angemadte Wein unter dem Ramen Lautertrank, z. ©. 
der künec Artüs hiez in geben lütertrane, met unde win; 
lüätertranc, clärer win; man.göz in diu trincvag lütertranc 
und möraz unde edelen kiprischen win; lütertranc, üz einem 
velee der entspranc, den trunken die gelieben (Liebenden) hie, 

(1) Dit Bucht man von dem. Grale nahm 
Ale Speife, wis und zahm, 
Gier den Meth und bort ben Wein, 
Wie es jeden mocht' erfreu'n, 


Sinopel, Moraß und Klaret. 
Ueberſetzung Sintrods. 


’ 
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waerlich (wahrlich), unde dühte (bäudie)sie der beste welhische 
win der in den landen mohte sin; er (dev Wunderbrunnen) ist 
win, sö einer wines gert (begehrt), wil er met, so ist er ouch 
gewert, dem aber dar stät sin gedanc, demst (dem ifl) er 
möraz oder lütertranc ; dä wart der win niht gespart, möras 
unde lütertranc, der kameraere (Kämmerer) habe danc, der 
in hiez dä für tragen. Der Name Iütertrane iR ſichtlich dem 
ausländifchen clar&t, claratum nachgebildet; eine SchletMädter 
Gloſſe Reit das lateiniſche und das deutfhe Wort zufammen: 
claratum luttirtranc, und Heinrich in der Krone: wechſelt wit 
clar&t und lütertranc als völlig gleichbedentenden Ausdruͤcken 
ab. Dennoch muß zwiſchen beiden ein Unterfhied befanden 
haben, da Ulrih von Thurheim in einer Stelle ſeines h. Wil 
heim fie neben einander als zweierlei Gerränfe auffährt: ci 

heten win und den met, den lütertranc und daz claröt, dar 
zuo den föten sinopel. Der Unterſchied war etwa dieſer: Claret 
wurde nur aus rothem Wein bereitet, Lautertrank zwar auch in 
den meiften Faͤllen, aber doch auch von weißem und ſtets dur 
‚Zuthat von Kräutern, wie unfer Maitrank, der wohl nur ein 
auf den Monat Mai befchränkter Ueberreſt des mittelalterlichen 
Santertranfe if. Bon Elaret und den übrigen fremdbenannten 
Getränten wiſſen wir nur, fo viel wir Aberhaupt von ihnen 
wifien, daß fie aus Wein, Honig und Bewärzen feien gemiſcht 
worden: alfo Gewürz im Wein, wie man au zum Wein Gewarz 
aß. Dagegen wie in Deuiſchland au bie Sitte galt, mit: dem 
Geuuſſe fharfer und wohlriechender Kräuter Kb auf das Trinken 
vorzubereiten , ebenfo war auch bei dem beutfcheu Lautertrank bie 
Einmifhung friſchgewachſener oder auch gedoͤrrter Kräuter bie 
Haupiſache und überwog, wenn fhon die Gewürze nicht Fehlen 
burften, biefe Doch um ein Betraͤchtliches. Wir ſehen dieſes au 
siner Handfchrift auf der Waſſerkitch⸗Bibtiothek zu Züri, Liber 
de naturali facultate, in welcher für jedem Monat angegeben 
iR, wie ber Rautertvanf verfertigt werden ſoll. »In dirre stetz 
ist gescribin vnd geordonot, wie man ineime (in einem) iege- 
lichen manote (Monate) sol lutertranc machon vzzer croteren 
(aus Kräutern) vnde picmentis .... In martio sol man ez 


ı 
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machon uzir einem teile saluiun, vnde sol man da zvo nen 
XII corn piperis, pertheram, gingiber, spic, wol gesotin honec 
vnde XXX mez wines. Disv alliv suln wol gemilwet (durch- 
einander gefcdpättet) sin, dar nach gestan (ruhig ſtehen bleiben), 
daz sie gelvteren (flar werden), vnde daz div clara potio svze 
si zi trinchiane (zu trinfen)..... In aprile sol man zvo disime . 
tzanche tvon die wormate vnde allez daz da vor gescribin 
ist. In maio sol man Ivbestechil dir zvo tvon et predicte. 
In iunio betoniam et predicta. In iulio gamandream. In 
aungusto agrimoniam. (Der September fehlt.) In octobre 
fimbrate. In nouembre millefolium. In decembre hagen die 
dir wahsint vfen den wizin hegene. In ianuario seuinum et 
poleium. In februario lorber wnde cost. Der disis lutir- 
tranches spvigit (zu trinfen pflegt, regelmäßig gebraudt), der 
wirt vil gesvnt.« 

Die meiften diefer Kräuter finden wir aud in bem 1. Bud 
der Libri subtilitatum der h. Hildegard verzeichnet, nämlich: 
‚saluiun unter dem Namen selba (salvia officinalis, Salben) ; 
perthera, wahrſcheinlich was dort bertram (anthemis pyrethrum, 
Bertram) heißt ; gingiber, ingeber (amomum zingiber, Ingwer); 
spic, spica (lavandula spica, Lavendel); wormate, wermuda . 
(artemisia absynthium, Wermuth); lubestechil, lubestuckel 
(igusticum leviticum, 2iebfödel) ; betonia, bathenia (betonica 
oflieinalis, Betonie); gamandrea (veronica chamaedrys, Ga- 
mander Ehrenpreis Y); agrimonia (agrimonia eupatoria, Oder- 
mennig) ; millefoliam, garwa (achillea millefolium, Schafgarbe) ; 
_poleium, poleya (mentha pulegium, Pofey). Hagen find Dorn- 
biüthen , die auf den Weißdornheden (vfen den wizen hegene) 
wachen. Statt seuinum fönnte vielleicht selinum zu leſen fein, 
und das wäre dann selinum palustre, Silge, deren Wurzel 
manche Völker wie Ingwer fauen. - Auch flatt cost wirb man 
wohl lefen müſſen dost, alfo. Doften oder Majoran, origanum 
yulgare. Fimbrate verfehe ich nicht; es wäre moͤglich, daß es 
Fenchel, anethum foeniculum, bedeute. 

Bon dem Lautertranf , deflen auch bie h. Hildegard ale 
purus potus neben dem @laret, claretum, elarus potus gedenft, 


— 
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iR wohl zu unterfcheiden Iuter win, unter welchem man weißen 
Wein, im Gegenfag zum rothen, verfianden haben wird, laut 
folgender Rechnung von 1372 aus Frankfurt: „38 fl. vnde 26 
heil. vmb Iutern vnde vmb rodin win”, und einer Stelle aus 
dem dortigen Gerichtsbuch von 1424: „Ein fuder rots wine, 
item ein vierne fuder Tuters wind.” Dagegen läßt folgende 
Stelle aus dem Freidanf ; »lüter win rein unde guot der junget- 
alter liute muot: kranker win trücb unde kalt, der machet 
schiere jungen. alt,« wo lauter und franter Wein gegenüber«- 
gefielt werden, nur auf einen hellen, veinen Wein ſchließen. 


Auch haben die Trierer Stoffen lüter win, limpidum vinum. 


Noch heute find die Ausdrüde lautered und trübes Maß bei dem 
Wein üblich. Unter legterm verfieht man ben Inhalt des Fafles, 
das mit jungen Wein gefüllt if, der noch nicht von ber Hefe 
gefondert wurde, unter erſterm den Inhalt bes abgeftochenen,. 
von der Hefe gereinigten Weines. Mir fcheint unter läter win. 
gegenüber krankem win basfelbe verſtanden zu werben. In der 
KRoftenrehnung, welche die Stadt Aachen bei der Krönung bes 
Könige Wenzel 1376 aufflellte, wird eine Tonne drof wins aufe 
geführt ; es if das noch derfelbe Ausdruck, der am Niedeschein 
für Trübwein gebrändlich iR, der Wein nämlich, der nad dem 
Abſtich vom Flaren Wein übrig bleibt. | 

Eine andere, wenn auch nit zu den anzemachten gehörige 
Art des Weines war der „gefuerte Wein”, von dem Kriegk 
in feinem ganz vortrefflihen Buche: Deutſches Bürgerthum 
im Mittelalter, Frankfurt 1868, fagt: „In den Frank⸗ 
furtiſchen Schriften kommt noch ein Ausbrud zur Bezeichnung 
einer beiondern Weinforte vor, welchen ich weder fonft irgendwo 
gefunden habe, noch zu erflären weiß. Es wird nänlih am 
einigen Stellen gefuerter fowie ungefuerter Wein angeführt.“ 
Dabei theilt er die betreffenden Stellen mit, worin biefes Weines 
gedacht wird: „1492. Den_gefuerten nuwen wyn vber 12 heller 
nit fchenden laißen. Aus demfelben Jahr. 80 fl. 5 8 fur 3 Rude 
gefuert Eifeffer; it. 48 fl. 14 B fur 3 ſtucke wyns ungefuerten 
Eifeffer. 1498. 4 ome gefuerten wyns vnd 3 firteil zu Ibingen 
Kaufft. Aus demfelden Jahr. Den gefuerten wyn vmb 10 hellen 
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zu ſchenden vergonnen. 1500. 10 fl. 20 4 5 heller fur A ome 
7 firteil gefuert Hocheymer.“ 

Dieſer gefuerte Wein war Moft, beflen Bährung in eigens 
eingerichteten und gehrizten Gührungsfammern (Heuerlammern) 
durch Feuersglut beſchleunigt wurde, um ihn federweiß an 
entfernte Orte verſenden zu können. Er wurde nod in dieſem 
ZJahrhundert in Maunbah und Diebach bei Bacharach bereitet 
und hieß Feuerwein oder gefeuerter Wein. Der Denolog 
Hörter, defien der Antiguarius Abth. II Bd. 8 ©. 33 u. f. gedacht 
bat, fchreibt Darüber in feinem Journal des cheinländifchen Wein⸗ 
. baued: „Wie fo gar liehlich und angenehm ein frifch gegohrner, 
neuer , fa federweißer Wein if, das weiß ein Jeder, ber in 
"einem gefegneten Weinlande auch nur eine gute Weinlefe durchs 
lebte ; aber nur wenige Wochen dauert die Freude dieſes Genuſ⸗ 
fes, und an Theilnahme fern wohnender Weinfreunde fann bier 
nicht gedacht werben, wofern man für fie nicht Fünftlich zu ber 
zeiten fucht, was ihnen auf grwähnlihem Wege vou der Natur 
verfagt wurde. Einer ſolchen künſtlichen Nachbildung des nen. 
gegohrenen Weines, meiltend als Ledericanf für die Holländer, 
unterzogen fich vorzüglich die Bewohner der Thäler Bacharach, 
Diebach und Mannbach, indem fie einen Eleinen Theil des Moſtes 
ihres Föflichen, weit Und breit belobten Thalweines in gefener⸗ 
ten Bein nmwanbelten; eine Zunft, die fie fchon feis der erften 
Hälfte des 17. Zahrhunderts auoübten, die in neuerer Zeit 
weniger gepflegt wurde und von der zu wünfcden iR, daß fie 
durch vermehrte Nachfrage von Seiten der dem Rheine fern 
wohnenden Weinfreunde wieder neu beiebt werde.“ 

Es if das legtere nicht forzeft, denn aus den von Kriegk 
mötgeiheilten Stellen. erfieht man, daß gefeuerter Wein nit erſt 
im 17. Jahrhundert aufgefommen if, fondern ſchon im 15. 
befannt war, baf ferner außer den genannten Orten auch andere, 
wie Eibingen bei Rüdesheim und Hochheim am Main, forwie ber. 
Elſaß den Feuerwein bereiteten. Es beruht deshalb auch auf 
einem Irrthum, daß derfelbe zumeif ein Redertranf für die 
Holländer gewefen fei, da aus dem Elſaß borthin kein gefeuerter 
Wein wird gefandt worden fein; zunächſt wird man ihn wohl 
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den nahen deutſchen Städten zugeführt haben, wie ſolches Frauk⸗ 
furt beweift. Damit zerfällt dann auch die folgende Sage, welche 
Hörter über die Entſtehung mittheitt. - 
„Holländifhe Kaufleute, fo erzäßlt die Gage, waren ed, 
welche die erfie Veraulaſſung zur Berfertigung der gefruerten 
Weine gaben, indem fie gegen Bacharacher Weinverkäufer den 
Wunſch äußerten, fih auch in ihrer Heimath des nen gegohruen 
Weines mit feiner ganzen fprubelnden Lieblichleit erfreuen zu . 
fönnen. Ein nachdenfeuder Winzer, ſtrebend, dem Berlangen 
Genüge zu leiften, verfiel nun darauf, durch Erpigung die Gaͤh⸗ 
sung bed füßen Moſtes zu befchleunigen, und es gelang ihm, in 
Zeit von dreimal vierundzwanzig Stunden (von dem Zeitpunkt 
an, wo der Moft die Kelter verläßt) den frifchen Moſt in einen 
vollfommenen hefefreien, Tieblih ſchmeckenden jungen Wein zu 
verwandeln. Rah und nach verbeflerie man das urfprünglice 
Berfahren, bis man es zulegt, gegen das Ende bes 17. Jahre 
hunderte, zu dem höchſten Grade der Bolllommenheit bradte. 
und es, geheim haltend (?), die Kuuf des Feuerns ber Weine 
nannte. _ 

„Noch vor“ dem Revolutionsfriege war der Abſatz von ge⸗ 
feuerten Weinen ſehr beträchtlich. Diebach allein feuerte zu dieſer 
Zeit noch ein Dutzend Faäſſer. Aber als ſpäterhin die erhöhten 
Rpeinzölle überhaupt das Berfahren der Rheinweine ſehr er⸗ 
ſchwerten, da ließ es ſehr nach, und feit dem Jahr 1819 fcheint 
er fat ganz aufhören zu wollen. 

„Die fogenannte Feuerfammer , worin ber Wein „gefeuert 
wird, befindet ſich meiſtens in dem Erdgeſchoß der Wohnpäufer 
und if beinahe einem Balkenkeller ähnlich. Gewoͤhnlich if fie 
nicht über 6—8 Fuß hoch, fo daß ein Maun aufrecht darin 
fieben fann, und fo geräumig, daß fie einige Fuderfäſſer bequem 
in fih faßt. Die Wände derfelben find ganz leicht, gewöhnlich 
nur mittel Holzwerk aufgeführt, jebod wohl mit Lehm überzogen 
und fo verwahrt, daß nicht leicht Luft hinein und Hige heraus⸗ 
dringen kann. Der Boden Käuft, gleih. den Hausbösen, länge 
der Erde hin und enthält in der Mitte eine Vertiefung, einer 
fhief laufenden Kautgrube ähnlich, welche dazu beſimmt if, das 
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zur Heizung der Kammer nöthige Kobffeuer in fih zu fallen. 
Den Eingang der Kammer verfchließt eine Thür mit zwei Flü- 
geln, um die Weinfäffer durch Aushebung des Mittelholzes leicht 
eine und ausfchroten zu können. In einem ber Flügel befindet 
fi ein Schieber oder ein Kleines Zenfter, durch weldes man 
fleißig beobachtet, ob nicht während ber Feuerung irgend ein 
Faß angezündet oder fonft verleut worden iſt. Sollte diefer Fall 
wirklich eintreten, fo eilt der Auffeher mit den ſchon bereit 
ſtehenden naffen Türhern und Umſchlägen eiligf zur Hülfe. Nach⸗ 
bem in einer Entfernung von 14 bis 2 Fuß von dem Rande der 
Bertiefung die Fäffer auf ihrem Lager fo gelegt worden, daß fie 
ſämmtlich mit ihren Fußböden gegen die zu erzeugende Glut 
gerichtet find, ftellt man, um Feuersgefahr und Schaden an den 
Fäffern zu verhüten, zwifchen jeden der Faßboͤden und das Feuer 
ein (die Wärme wohl leitendes) befonders dazu eingerichtete 
Eifenblech und macht nun in der Bertiefung fogleich ein heftigeg, 
. Schnell heizendes Kohlfeuer. Kein Haß darf das andere berühren, 
fondern ed muß vielmehr je zwifchen zwei Zäffern fo viel Raum 
bleiben, daß ein Mann zwifcen denſelben ungehindert hin und 
her gehen kann. 

„Es laͤßt ſich kaum beſchreiben, in welche heftige Bewegung 
durch die Hitze der ohnehin zur Gährung geneigte Moſt geräth; 
- er wird faſt ſiedend heiß, wallt brauſend auf wie Waſſer, wenn 
es kocht (weshalb auch die Faäͤſſer nie ganz gefüllt und die Spunden 
nie verfchloffen werden dürfen), und treibt die Faßdauben ſicht⸗ 
barlid auseinander, ohne daß etwas herausrinnt; denn fobald bie 
äußere Hige nadläßt, fchließen füch die Fugen von felbf wieder. 
Während der ganzen Dauer ber Feuerung bleibt die Thür 
verſchloſſen; gegen das Ende derfelben muß man inbeffen durch 
Verſuche befiimmen, ob die Feuergährung vollendet if, oder ob 
fie nod einer vermehrten Helzung bedarf. Zu dem Ende zündet 
man ein Schwefelholz an und hält es brennend über die Spunds 
Öffnung eines Fafles ; Löfcht der im Faſſe befindliche Wein die 
Flamme nicht aus, fo iſt es ein fiheres Kennzeichen, daß er bie 
gehörige Feuerung erhalten, namlich, daß die Entwidelung der 
Roblenfäuse nachgelaſſen hat, 
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„Gewbhulich läßt mon den ſoweit fertigen Wein noch einige 
Zeit in der Feuerkammer liegen, weil fünf bie ſechs Tage darauf 
noch eine geringere Gährung fortdauert ; jedoch iſt es nicht noth⸗ 
wendig, Ddiefelbe abzuwarten, fondern es fann ber Wein and, 
ohne fie burdlaufen zu haben, verfandt werden ; ja es kommt 
pielmehr darauf an, den frifch gefeuerten Wein fo ſchnell wie 
möglidy zu verfenden, wie er bann auch gewöhnlich ganz warın 
in befonderd gedungenen Fahrzeugen baldwoͤglichſt verführt zu 
werden pflegt. Früher wurde das erſte Faß, für das der Befiger 
eine Preisbelohnung erhielt, mit Blumen verziert verladen.“ 

Bon fremden Weinen, welche im Mittelalter in Deutſchlaud 
getrunken wurden, kommen vor: der Malvaſier, der Romanij, 
der wälfche Wein, der Reynfan oder Reyufal und ber Paſſuner. 
Was darüber in Frankfurter Urkunden vorkommt, hat Kriegf 
zufammengeftellt. 

„Der Malvafier war ein griechiſher Wein von Napoli di 
Malvafia in der Morea; vielleicht "wurde aber unter ihm mit⸗ 
unter auch griedifcher Wein überhaupt verfianden, wie denn no 
heut zu Tage au ein berühmter Wein der Juſel Kandia biefen 
Namen trägt. In Srauffurt bezog man ihn theils von Nürns 
berg, theils von Venedig. Er diente dem Frankfurter Rathe zu 
Geſchenken an. einzelne Fürſten und Bifchäfe, jedoch immer in 
weit fleinerer Duantität, als der Elfaffer und der Rheinwein, 
offenbar weil man ihn nit als Tiſchwein, fondern als einen 
beißern und füßern Extra⸗Wein neben ſolchem trank. Auch auf 
den Frankfurter Reichstagen und Turnieren if nur vom Rheins 
wein und Elſaſſer, den man fchenkte, die Rebe. Dagegen reichte 
man einige Mal den Abgeordneten, welde zu einem Städietag 
gelommen waren, Malvaſier, aber nicht bei Tifihe, fondern zum 
Morgens oder Beöperbrod, und fein Verbrauch dabei drehte ſich 
nit, wie bei den zwei genannten andern Weinen, um Ohme 
and Biertel, fondern um Maaße.“ 

Unter den Koften, welde die Stadt Nürnberg wegen bed 
Städtetages von 1382 hatte, kommt vor : item propin. (!) un- 

(1) Propinare nannte man das Weinfchenfen, weil der Wirth ben vorge⸗ 

ſebten Wein zuerſt verſuchte. Mone, Zeitſchreift 3, 274. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 26 
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Berm herren ... . dem kunig 44 Ib. hl, umb Mhlmasy und 
Welhish wein, do en als jehling herkom. (Denifche Reichstags» 
äften 1, 357). Ws Kaifer Eriebrih 1474 auf conversio Pauli 
(25. Januar) nach Frankfurt kam, ſchenkte ihm der Klerus Wein 
und Malvafter, feinem Eohne Masimilian und dem Erzbiſchof 
von Mainz aber. vinam terrestre, d. h. einheimifchen, deutfhen 
Wein. Item elerus propinavit Domino Imperatori XVI quar- 
talia vini et quataor quartalia malmaseti, et filio Domini 
Imperatoris Duci Maximiliano XX quartalia vini terrestri (sic) 
et Domino Maguntino KX quartalia vini terrestri (sic). So 
bei Wärdiwein Subs. dipl. 1, 132, we auf in einer Anmerkung 
aus Bernhardi de Breidenbach iter Hieros. gefaßt if: In ra- 
dice Malee est civitas que Malfasia dieitur, juxta quam creseit 
precipuum vinum, quod nominant Malfaticum et ab hoc vino 
transtulit vulgus nomen in vinum creticum, quod Runc per 
mundam dicitur Malfaticum, quod tamen non est de Malfasia, 
sed de Creta vel Oandia vel Motona. „Der Durchſchnitispreis 
des Malvaſiers betrug im 15. Jahrhundert 33 Schillinge für das 
Biertel oder 165 fl. für das Fuder; diefer Wein war alle 
4—5mal theurer als der Rheinwein. Webrigens wurde der Mal⸗ 
vaſier im letzien Drittel des 15. Jahrhunderts auch von einzelnen 
Weinwirthen verzapft. Das Ungeld, welches die Lezteten davon 

gahtten, belief fih jedes Jahr in Franffurt durchſchnimich auf 
41 f. 10 & Wir wiffen mun zwar nit, wiewiel Ungeld vom 
Makfvafter bezahlt werden mußte; aber wenn wir von einem 
rinzelnen Kalle zurüdichließen dürfen, fo befland basfelbe im 
zwölften Theile des Werthes, welchen diefer Wein hatte (2), und 
dann wärden im Durchſchaitt jährli nur etwas über drei'Zuder 
Malvafier in Wirthshäuſern getrunfen worden fein, Au hier⸗ 
aus wärde hervorgehen, daß diefer Wein jedes Mal nur in 
Heiner Quantität getrunten und alfo wohl nur plasıveife and« 
gegeben worben iſt. In einer Rechnung von 1500 wird bemerkt, 


M Mene theilt aus dem Pforzheimer Lagerbuch von 1527 felgenbe Stelle 
mit: „Welcher burger ober inwoner Malvafier, Reinfaldt, Vernetſch⸗ 
ner ober dergleichen fießen mein vom zupfen fihendt, ber gibt davon entweders 
bie gehenden mas von ber om zu ungelt oder aber bie alten großen mas.“ 
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2 Beertel Maleſfaſpy hätten in Venedig 2 Dufaien 18: Heller 
geteſtei.“ Da der Malvafier nit allein aus Morea, ſondern 
auch von Candia und andern fein des Archipels bam, fo Tönnte 
er vielleicht mit dem oben mehrmals erwähnten cypriihen 
Beine desfelbe geweien fein. 
ÆMine andere Sorte griechiſchen Weins ner bee Namanij, 
wenn man wach feinem Mamen annehmen darf, daß ar in Napoti 
di Noumia gezogen wurde, Er werd in Fraukfurter Urkunden 
sicht wur fe, ſoadern auch Romoniij, Romenij, Bominere und 
Romenere, ſowie in Urkunden auberer Drie Rummenie genannt, 
wos dieſes macht feinen griechiſchen Uniprang wirder zweifelhaft. 
Wehrnann in. Based hält ihn für ſpaniſchen oder italieniſchen 
Kein, weil der Name Remaniſch öfters auf Gegenden, in benen 
oiuſt Die Asmer gehorrſcht haben, Abertuagen worben if. Freilich 
ante man dieſen Wein auch ebenſo gut fir burgundiſchen halten; 
deun in Burgund liegt das Dorf Romande,. ud ter Wein des⸗ 
fetben gilt noch ſeht für einen. Der beiten dieſes Laudes. Es if 
daher ern von weiten urfuudlichen Forſchungen Die. Feſtſellung 
ber Heimat dieſes Weines zu erwarten, In Frenkfurter Schriften 
wird der Remanif fowohl vom Mailngfier ald aud vom walſchen 
Moin anterſchieden. Er erſcheiat in ihnen als sin Wein, welchen 
man nebſt eines gleichen Daautıun non Walvafier in der Regel 
dem Erzbiſchof von Mainz bei deſſen Ankunft in Gwauffunt ver⸗ 
chete, un zuar wird er au des Weile erwähnt, Daß ex Der 
lettern Meinforie on Güte und Preis gleich geweien zu ſein 
ſcheiat. Einige wenige Dal lommt ar auch als sin Wein wer; 
Den man ia Wirthehaniern Ichamte ; ex muß ſedoch in weis. ge⸗ 
tingerm Maße als der Malvaſier getrunien werden fein, weil 
Das sinyias Mat, wo der Betrag des Ungeldes von ihm für ein 
Zahr (1472) angegeben iſt, dieſes ſich auf nicht suche als 8 Schil⸗ 
liuge beläuft. Einmal (1456) wird auch nam Maune das 
Verzapfen von Roman geradern mateniagt.. Ddie Nommeny 
wit gonnen gu ſcheuen.““ 
Wälfher Wein kann ſowohl italieniſcher als franzeſiſcher 
fein, da in Deutſchland maͤlſch ebenſowohl JItalien wie Frank⸗ 
reich begeichnet; es ſcheint indeſſen unter dieſem Rome, wie 


26* 
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unter vinum latinum, zunädf doch wohl italleniſcher verauben 
worben zu fein, zu welchem man auch dem tyroliſchen rechnete. 
Aus der oben mitgeiheilten Stelle: Malmasy und Welhish Wein, 
geht hervor, daß er von dem Malvaſier unterſchieden war, for 
wie aus der früher bei dem Lautertrauk citirien, daß man ihn 
für vorzüglich hielt. „Bein Preis ſchwankte zu Frankfurt im 
erſten Drittel des 15. Jahrhunderts zwiſchen 21 uud 31 Schil⸗ 
Lingen das Biertel, alſo zwiſchen 105 nad 155 fl. das Fuder. 
Er muß übrigens in wenig guten Fäſſern verſandt worden fein, 
weil der Rath einſt verorbnete, dag die Schröter für vie Ale 
rung wälfcher Weine doppelte Zahlung erhalten, dagegen aber 
auch für den etwaigen Schaden einfiehen follten. Auch dieſer 
Wein warb in Fraukfurt zu Geſchenken au Bilchöfe und Andere 
verwendet; ja ex wird nur bei Anläffen diefer Axt, ſowie außer⸗ 
dem nur einmal bei einer Tageleiſtung von Rathsgliedern mit 
Geiſtlichen erwähnt.” . 

„Der Reynfan oder Reynfal war ein iſtriſcher Wein, 
welcher eigentlich vinum Rabiole hieß, woraus zuerſt Riboley 
und dann jener Rame entfanden if. Er wähf zu Proſecco bei 
Trieß und war von dem wälfchen unterſchieden. Man gebrauchte 
ihn, gleid) den vorbergehend genannten Weinen, zu Geichenfen 
an fürftiiche Perſonen. Nach den angegebenen Preifen, bie man 
far ihn zahlte, koßete er 1408 wenige Donate nad einander 
das eine Dial 160, das andere Mal 1063 fl. im Fuder. Auch 
er wurde in einzefnen Weinſchenken verzapft, da zweimal (1471 
und 1495) des von ihm entrichteten Ungeldes gedacht, und ein 
auder Dial (1491) einem Manne geradezu die Erlaubniß, ihn 
zu ſchenken, gewährt wird, 

„Der Parfuner wird nur felten in Frankfurt erwähnt, 
wiewohl fiets als ein Wein, welchen man ebenfalls verzapfte. 
Er if offenbar identiſch mit dem Baffuner wälfhen Wein, welcher 
1489 auch in Weinheim an ber Bergſtraße ald ‚ein dort ver⸗ 
zapfter Wein vorkommt. Done hält ihn für italienifgen Wein 
von Baffano.” 
Derfelbe hält auch den Muskateller oder Muskatel, 
der in Franffurt nur einmal unter dem Namen Muſtadelle als 
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ein dem Erzbiſchof von Mainz (1432) gemachtes Befchent, zwei 
Biertel tm Werthe von 3 Pfand 11 Schilling 1 Heller, erwähnt 
wird, für einen griedifhen Wein. Ich kann dem nicht widers 
ſprechen, will aber doc. hinzufügen, daß der alte vheinifche Auti⸗ 
quarius erzählt, König Wenzel habe um 4 Fuder Musfateller: 
Rein aus dem Boigisberg zu Bacharach der Stadt Nürnberg 
eine Schuld von 20,000 Gulden erfaflen. Die hohe Summe 
macht die Nachricht allerdings fehr verdächtig. Wie aber noch im 
16. Jahrhundert der Muskateller ein berühmter Wein war, zeigt 
ver im 3 1591 geftorbene Siidhart, welcher alfo fingt: 


Die liebſte Buhle, die ich han, 

Sie liegt beim Wirth im Keller, 

Sie hat ein hölzern Rocklein an 

Und heißt der Musfateller. 

Sie Hat mid nächten trunken gemacht 
Und froͤhlich mir ben Tag vollbracht. 

Den fremden Weinen gegenüber nannte man bie einheimi⸗ 
ſchen deutſchen Weine vina terrestria, vina terrae, wie wir oben 
bei dem Geſchenke der Stadt Frankfurt an den Erzherzog Mari» 
nilian und deu Erzbiſchof von Mainz gefehen haben. Krieg 
berichtet, in Frankfurter Urkunden fämen am häufigfien der Rheine 
wein und der Eifafler Wein vor, „Der Rheinwein, in den 
Ulunden Rpuſche wyn und Ringlaumer genamt, wurde 
ebenfo wie der Ekfaffer zu Geſchenken an ben König, an Fürſten 
nf. w., fowie zum Spenden auf Frankfurter Reichstagen an⸗ 
geſchafft, einige Sorten, wie z. B. 1475 einige in der Gegend 
von Bingen gewachſene, au zum Gebrauche der Truppen auf 
Kriegszügen. Sein Preis war natürlich nach Lage und Jahren 
verſchieden; er mwechfelte im 15. Jahrhundert zwifchen A fl. das 
Fuder als dem. Minimum (1475 Tür Ddenheimer) und 31 ff; 
als Marimum (1491 für Rheingauer überhaupt). Am häufigſten 
wurde er von Hallgarten bezogen. Als rheinifche Weinorte, von 
weichen man in Frankfurt Wein bezog, werben genannt: Halle 
garten (von 1484 an), Deſtrich (14947, Mitielheim (1494), 
Winfel (1495), Eibingen (1498), Hochheim (1475), Rades⸗ 
Yeim (1495) und die drei bei Bingen gelegenen Dörfer Appen⸗ 

heim, Dromersheim und Odenheim (1475). Vom Rübesheimer 
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kommt 1405 auch der Bergwein als beſondere Sorte vor.” Nach 
dem Niederrhein ging der Ryeinwein zumeifi uuiet dem Namen 
Bacharacher, weil die Aheingauer Weine in KRähnen nad Bachs⸗ 
rach gebracht un» dort in groößere Schiffe verladen wurden, bie 
das Binger Loch nicht paſſiren konntea, fo daß alſo Bacharach 
der Stapelplatz des rheinganiſchen Weines war, (Vergl. hier⸗ 
über, ſowie über die Weinyreife im 15. Sapriuntert us Wälee 
8» 8 6, 372 u. fo) 

„Der Elfaffer Wein, welden won teile ans dem ing 
ſelbſt kommen ließ, tbeils in Zrankfurt von Straßburgern oes 
andern Weinhändlern kaufte, war zum Theil theurer als der 
Rheinwein: im Jahr 4488 bezog man, für den Bedarf auf 
einem Reichstage, vier verſchiedene Sorten im Fuder⸗Preife von 
33, 34, 36 und 52 fl. Der billigfie, deffen ich erwähnt fand, 
foftete (1495 und 1496) 20 fl. dus Fudet. Der Elſaſſer Wein 
wurde übsigend, was von dem Rheinwein nicht angeführt wird, 
auch in Weinſchenken verzapft, umd zwar nener 1445 zu der 
feiben Zeit, als ber Frankfutter neue 10 Heller koſtete, für 16 
Heller; 1491 geftattete der Rath das Berzapfen des -Elfafferg 
im November, als der Preis für den Frafffuctter Wein frei ge» 
geben war, für 20 Heller. Der Eifafer muß Abrigend in Frauke 
‚furt beliebt gewefen fein, weil man 1496 einem Fremden das 
Berzapfen desſelden mit Nädicht darauf gufatizte, daß damels 
kein einbeiniſcher Bürger Elfafier beige. Auch wird ex. 1498 
bem Frankfurter Wein als guter Trank entgegengefegt.” 

Bodmann theilt aus dem „Schöffenbuch des Oberhefs m 
Diheringelpeim” folgendes Erkenntniß mit. Actum Sabbata 
ante Lucie, Her Cias Thies von Cube (Euub) hait gefragt s 
iz were ein Frauwe by In Zu Cube, De hette einen Al anſtein 
in ein halb fuder Wins, daz ir were, grhangen, vnd alfe die 
Ranfftute datubir quanen, ſo funden fie den Stein daxinn hangen, 
vnd wulden dez wines darumb nit Tenfien, vnd waz daby vie 
geſworu vffloffer, der beachte day fur, vnd if bie Frauwe darumb 
gefangen ; ond begert an eyme Brteil, obs bie frauwe den Lip 
verwoht habe, oder nit? Dez if gewifet: man ſolle denſelben 
Stein nemen, vud den ſchabin in dezſelden Wins ein Claß (Glas) 
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fol, vnd der frauwin brinden zu geben, vnd ſal bag geſchien mit 
Kuntſchaft dez gerichtes; befamet ir der Dranf da wole, vnd iſt 
ie nit fchedelich, fo hat fie darumb nit verbrochen; if er ir abie 


ſchedelich, fo neme fie den. Schaden.” Der Ingelheimer Obere. 


hof wor alfe zweifsihaft, ob hier eine Weinfälfhung durch dag 
Einhangen von Alaun flattgefunben habe, und verordnete des⸗ 
halt, an ber Frau felbR ſolches zu ermitteln, während bie Eauber 
durch die Befaugenuchmung derſelben und die Weinfäufer durch 
den Nichtankauf des Weines eine Berfälfhung annahmen. Es 


folgt daraus, daß man nicht Flar barüber war, in welchem Kalle. 


jebesmal eine Berfälfhung vorliege, da nad einer Mittheilung 
von Kriegk dur eine Unterſuchung im 3. 1402 zu Frankfurt eine 
Menge von Jugredienzien fefigeflellt wurden, welde man bem 
Weine zufegte. Als ſolche ergab ein mit Küfern und Weinmirthen 
vorgenommenes Berhör: Erde, Eier, Eiweiß, Kopperrauch, 
Weinßein, Senf, Salz, gebranntes Salz, füge Milh, Brannt⸗ 
wein, Mandelmilch, Weizenmehl, Waidafche, Lehm, Teſt, Gliet, 
Ingwer, Reis, warmes Brod, Wachholderholz, Kiefelkeine und 


Kroffteln, währen» in andern Frankfurter Urkunden noch folgende 


Stoße fih augegeben finden: Alant, Alaun, Kalt, Galizienflein, 
Zieger, Schlehen, Beifuß und Mehl „daz uz riß gefloffen wacz“. 
Ganz gewiß waren nit alle dieſe genannten Stoffe Berfälfhungs« 
wittel, z. B. Eiweiß, Milch, Weinfein, gebrannte Thonerde, 
die neh heute zum Schönen (Abklären) bes Weines gebrauchk 
werden, Jugwer, den wir oben als eine Ingredienz zur Berei⸗ 
tung des Lautertranks kennen gelernt haben, Alant, deſſen Wur⸗ 
zen man noch bis in die meuern Zeiten zur DBereitung bes 
Alantweines veryandte, und auch Mandelmilch, Weizenmehl, 
Reismehl, Brod u. f. w. fönnen nur unfchädliche Mittel gewefen 
fein: allein das Mütelalter war in Rückſſicht des Weines fo 
ſtreng, Daß ſelbſt nicht einmal geftattet war, neuen Wein mit 
altem, oder geringen buch Beimiſchen vor füßem zu verbeflern; 
man verlangte das Produkt in ber Weife, wie es von der Kelter 
Fam, Die fireng man Weinfälfhungen, zu denen man auch die 
eben genannten Bermifhungen zählte, befraft wurden, zeigt 
unter andern eine Stelle aus einer alten koͤlniſchen Epronif, bie 
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Bodmann mütfeht. „Zu Jahr 1427 kamen zwei Bauernfüng« 
linge als Raufleute mit ihren Weinen nad Köln und fagten, 
fie feien aus der Nachbarſchaft; den Wein hatten fie von der 
Nahe gebracht, ihn aber mit Radfiht auf Geſchmack und Farbe 
verfälſcht. Ale das der Rath erfuhr, wurden die Weine, deren 
"T Fuder waren, verbrannt, die beiden Kaufleute in den Stock 
gelegt, auf den Baden mit einem glühenden Eifen gebrandmarft 
und mit Ruthen zur Stadt hinaus gepeitfht; wenn nicht die 
Herren jenes Landes Färbitte für fie eingelegt hätten, fo wären 
fie hingerichtet worden. Ebenfo famen im März desſelden Jahres 
Kauflente aus derfelben Gegend mit 36 Fuder Wein, der gleich“ 
falls verfälfht war; die Kaufleute entflohen ſedoch, während die 
Weine am Ufer des Rheines vor dem Thore verbranut wurden.” 
Ueber den gegenwärtigen Weinbau an der Nabe, von welchen 
südfichtlich der Orte und beffern Lagen Br. 9 ©. 716 Ueber 
fiptliches enthalten iR, kaun ich nur mitiheilen, was Rölges 
gefchrieben hat: „Der vorherrfchende Rebfag if Riesling ; ihm 
zunächft fliehen Franken ; dann fommen Kleinberger, Traminer, 
Ruländer, Bälteliner , Gutedel und Muskateller. Früher hatte 
man faf durchgehende gemifchten Stod, d. 5. Riesling mit Tra⸗ 
Miner oder weichen Zrauben (Rleinberger und Franken) und an 
bern geringen Sorten gemiſcht. Die Rieslingstraube gewinnt 
- aber täglich mehr an Ausbreitung, denn fie paßt in die meiſten 
Lagen; Traminer wird nur in fchwerem und nahrhaftem Boden, 
Nuland im leichten, fandigen, nicht ſtark abhängigen gepflanzt. 
Der Kleinberger wird mehr und mehr verdrängt, weil er in ben 
warmen Tagen zu fchnell fpig wird.” 

Genau orientirt dagegen bin ich über das Berhäftnig der 
Rebforten in den Rheingau, überhaupt in Naſſau. Nach einer 
umfaffenden, von mir felbft in meiner damaligen amtlichen Stellung 
bei der Regierung in Wiesbaden ausgearbeiteten Weinbauſtatiſtif 
vom Jahr 1866 nimmt der Weinbau in Naffau 13,564,, Meter 
Morgen oder O,,, Prozent der Gefammifläche ein. Davon fanden 
in Ertrag 10,894,, Morgen oder 80,, Prozent, nicht in Ertrag 
2670,, Morgen oder 19,, Prozent. Mit weißen Trauben waren 
von dem in Ertrag fichenden Arcal bepflanzt 10,455,. Morgen 
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oder 96 Prozent, mit rothen Trauben 439,, Morgen ober 4 Pros 
jent. Bon weißen Traubenfosten finden ſich angepflanzt: Ries⸗ 
ling, Kileinberger, Deſtreicher, Traminer und Orléans, von 
rofhen : Klebroth und Frühburgunder. Daneben. dat ein großer 
Theil der Weinberge Miſchſatz. 

Der Riesling nimmt im reinen Sau eV gedgee Areal ein, 
nämlich in 41 Gemeinden 5551,, Morgen oder 50,, Prozent 
bes gefammten Weinbergareals. Die Gemeinden, in welchen ber 
Anbau diefer Traubenforte der faſt ausſchließliche if, ſind Oeſt⸗ 
rih mis 550 Morgen, Winfel 500 Morgen, Hochheim 470 
Morgen, Rüdesheim 397 Morgen, Hattenheim 396 Diergen, 
Eltville 380 Morgen, Geiſenheim 375 Morgen, Hallgarten 347 
Morgen, Erbah 317 Morgen, Kiedrich 277 Morgen, Johannid« 
berg 223 Morgen, Rauenthal 228 Morgen, ‚Mittelheim 222 
Morgen, Reudorf 110 Morgen. Diefer Kultur der Rieslingrebe, 
verbunden mit der Auslefe und der Spätlefe, wenn die Epetfäule 
bei den Beeren 'eingetteten If, verdankt der Rheingau ' feinen 
hoben Ruf, der ſich vorzugsweiſe an einzelne Namen: Stein⸗ 
berger, Johannisberger, Rübesheimer, Markobrunner, Ranen- 
thaler, Hochheimer Donidechanei (1) u. ſ. w., gefettet Yat. 
Es iR unglaublich, was für ein überaus köſtliches Produft geten⸗ 
wärtig aus dem Riesling gewonnen wird und welch enorme 
Preife dafür bezaplt werden.” Die Jahre 1811 und 1822, die 
unter die ausgezeichnetſten Weinjahre diefes Jahrhunderts ges 
hören, lieferten ſchun Durch die befondere Gunſt der Witterung 
Vorzugliches; aber fie waren doc lange nicht das, was man feht 
erzielt, obſchon auch damals fhon enorme Preiſe bezahlt wurden. 
Der befannte Kaufmann Mumm faufte im 3. 1811 die: ganze 
Sohannisberger Erescenz von dem’ Marfchall Kellermann; ein 
einziges Stück daraus verfanfte er wieder um 11,000: Gulden. 


(1) Der’ Hochheimer ift eigentlich kein Rheinwein, fondern ein Mainwein. 
Nach Hochheim nennt der Engländer alle ſchweren ˖ Rheingauer Weine: Hock, 


und hält fie für ein Stärfungsmittel, das und ben Arzt erfpare. »Good Hock _ 
keeps of the Doctorie Auch ber in ber Gemarkung Büdesheim bei Bingen 


wachſende vortreffliche Scharlachberger iſt eigentlich ein Nahewein; er wird je⸗ 
doch wie der Hochheimer zumeiſt zu de Rheinweinen gezählt, 
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Vom 1822er Steinberger erwarb Prinz Emil von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt ein halbes Stack (700 Flaſchen) un 6105 Gulden. Neben 
dem Weinlager des Herzogs Adolf von Naſſau gibt es gegen⸗ 
waͤrtig wohl keines, das an ſeltener Ausmapl der verſchiedenſten 
Jahrgänge, fowie der ausgezeichneiften Rhein» und Hardiweine 
fh mit dem des Herrn Auguſt Wilbelmf zu Wiesbaden vers 
gleichen könnte, Es beweiß diefes fein Preis-Kourant, der 113 
Nummern aufweiß, von denen mehrere mit ben erßen Preifen - - 
auf den Ausftiedungen zu Hamburg 1863, Wiesbaden 1863, Köln 
1865 und Paris 1867. yrämiist. wurden. Aus dem Berzeichnig 
der KRefinetdr um) Auslefeweine wähle ich einige zur Mittheilung 
uns, da bie dafür angefesten Preife dem Refer den Maßſtab für 
die Gute abgeben. und der Nachwelt zur Charakteriſtik des Wein 
band unferer Zeit urban zu werben verdienen. 


Preis für bie Flaſche 

Jahrgang. | le. Syr. 
‚1811. Steinberger ee ee 0er. . 02 120 
183. Rüdespeimer Berg » oo on 0.0. 2 10 
„. Hochheimer Domdehanii . » oo 00. 2 15 
m, Rüvesheimer Bag - co 0 on 220 
w. Sting > 000 0 1 1 1 2 5 
‚1831. Steinberg . 2 oo or er ra. — 
1834. Rüdesheimer. Hinterhäufer. » 0 20. 3 — 
1839. do. do. 3 — 
„Bochheimer Domdechanei ....... . 3 — 
1846. Graͤfenberge.. .. 3 — 
Hochheimer Domdechaniee... 3 — 
1811. Steinberger © © oo v2 3 183 
‚1834 de. Er: 57 
1831. Marcobrunner ... . » EEE 4 — 
1846. Steinberger.. 6 — 
‚1861. Narcobrunne.. 25 
1862. Steinberg oo vo nr ee een 2 5 
1858. Neroberger oo 0 0 0 0 0 00. 2 10. 
41859. Hoßheimer . oo 0 0 00000. 2 10 
m NRauentpaler Big oo 2 2 000. 2 5 
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Jahrgang. .— 

1862. Rüdesheimer Berg... 
„Aßmannshaͤuſer, Kothweiß, . 
1865, Rüdesheimer Berg . , , » 


1859. Winkler Hafenfprung . - » 


- Rauenthaler Berg . .» . © 


E Hocheimer. Domdechanei, Domäne . 


1862. Hochheim „ 2 v0. 


4865. Deibespeimer, Goldene Preismedaille Paris 1867. 


„ Steinderge © 5 
4859. Gräfenberger . ar a a Br 
1865. Rauenthaler Bag, Goldene 
Krb EEEEE 
1858. Johannieberger . . » . 
1862. Radesheimer Berg, Orlfans . 
4859, Marcobrunner 0 on +... 
u . SJohamnisberger 2 . 0... + 
n Hochheimer 0 
Rauenthaler Perg , Gofdene 

varis 1667 2 2 2 2 2. 
- 1857, Rauenthafer Berg, Gotdene 
Paris 1867 


Ei ® + L 


Ad ® .,9 


® . ® 2 [2 


1858, Rauenthaler Berg 3 Goldene 


Paris 1867 » 
u Nürnberger Hof»... - 
1859. Rauenthaler Berg, Goldene 
Paris 1867 . sm 12 0 « 


» I 9 oo + 


„Nonnenberger (Wider bei Hochheim) . .. 
1861, Rauentpaler Berg, Goldene Preismebaille 


Paris 1867. 2 2 0 06 

1862. Dlarcobrunner Domäne . » 

‚1859. Hochheimer ... 

1862. Raumthaler Berg, vowen⸗ 
Paris 1867 . . » . 

1861. Rauenthaler Berg, Goldene 


VParis 16T. 1 0056 


414 
Preis für bie Flaſche. 
Wir. Sgu 
6218 
.... 21835 
218 
ev em 2 20 
® ‘ * % . 3 — 
... 3 — 
2 % “ “ ® 3 — 
3 — 
0. .3 — 
ter. 
Preismedale  : 
2 228 . 3 15 
® ® + ® „® 3 20 
eo 0.. 03 20 
.o .ı 9 4 + 4 — 
.e vv eo. o 4 43 
vo. 00. & 2% 
Preismedaille 
er DD 
Preismedaille 
er. 
Preismedailte 
ee 1: 2:1. — 
ee 1 2:1: — 
Preismedaille 
.... . 5 — 
5 — 
er... 
+ © . Be —_ 
Preismebaile' 
5 10 
Hreiemedaitte J 
eo. 000 ..b W⸗* 


412 Nonzingen. 


Preis für bie Flaſche. 
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1861. Winfler Hafenfprung - « 2 0 0 0. 9 — 
nm nKhevivers Wein”, Goldene Preismedaie 
Paris 1867 . . » .:.:.:998 
1859. Rauenthaler Berg: "RaifersMerander- 
" Wein”, Goldene Preismedaille Paris 1867 10 — 
1861. „Krone des Rheingau". . ....5b — 
"5 bemerfe dazu, daß der mit 9& Thlr. die Klafche ans 
geleute „Schebivers Wein” diefen Namen auf Beranlaffung des _ 
Khediven von Aegypten erhalten hat, der ihn bei der Eröffnung 
bed Suezkanals im November 1869 feinen hohen Gaͤſten, wor« 
uuter ber Raifer Gran; Joſeph von Oeſtreich, die Kaiſerin Eu⸗ 
genie von Frankreich, der Krouprinz Friedrich Wilhelm von 
Preugen, ber Prinz Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt u. f. w. Ires 
denzte. Der 1861er, den Herr Wilbelmf zu 15 Thlr. die Flaſche 
‚verkauft und dem er den Namen „die Krone des Rheingaus“ 








Wenig du Zarca Milk. 43 
gegeben het, iR anf dem Gute des Heren Pfeifer zu Erbach 
gewachſen und aus ben überreifen,, ebelfaulen Beeren gefeltert, 
welche der Eigenthümer in den verfchiedeuften Weinbergen feines 


ganzen Gutes ausgelefen hatte, Auch zu dem Frankfurter Zürften« 
kongreſſe vom Jahr 1863 hat Herr Wilhelmi den Deſſertwein 


geliefert, 1858er Rauenthaler, die Flaſche zu 84 The. Solide: - - 


Weine verkoſten zu koͤnnen, iR freilich nur den wenigen Gtüds 
lichen befchieden, welche der Himmel mit irdifchen Gütern reich⸗ 
lich beſchenkt hat; obwohl ich num zu den letztern nicht gehöre, 
fo darf ich mich dennoch durch die große Freundlichkeit des Herrn 
Wilbelmf zu den Verkoſtern zählen, und es wäre alfo wohl meine 
Pflicht, eine Schilderung "deffen zu geben, was in biefen Deides⸗ 
heimer Zaubertropfen, dem Khediver⸗, KRaifersAleranderwein und 
der Krone des Rheingaus an Süße, Gtärfe, Aroma und, Geiſt 
enthalten fei, aber ih muß meine Unvermögenheit bekennen, 
weil jegliche, auch bie hoͤchſte Schilderung hinter der Wirklichkeit 
zurädbleiben mäßte. Schon vor Jahren ſchrieb Simrod von dem 
Weinkeller der ſpäter aufgelölen Firma Lade und Drefel zu 
©eifenheim: „Nie machte ich an einem Abend jo geiftreiche Bes 
Sanntfchaften. Da war Feuer und Stärke bei Geiſt und Milde, 
Menſchen felten, nur Schöpfungen ber Kunf Tönnen fo eble, 
feine Genuͤſſe bereiten. Wer Schwelgereien des Gaumens ver» 
ſchmäht, der komme hierher , fi befehren zu laſſen. Er wirb - 
begreifen Iernen, warum unfere Sprache den Sinn für das 
Schöne Geſchmack nennt.” Was würde mein Freund er fagen, 
wenn er. heute die geiſtreichen Belanntfchaften in dem Keller des 
Herrn Withelmj machte ! 

Neben jenem rein mit Riesling bepflanzten Areal wird im 
Rheingau aber auch ein fehr bedeutendes mit Diifchfag (Riese 
Ung und andern Rebforten) bepflanzt, am ſtärkſten im Amte 
Rüdesheim, Lorch beziffert fih darin mit 546 Morgen (77,2 
Prozent feines gauzen Weinbergareais), Eibingen mit 261 M. 
(S1,, Prozent feines Areals), Lorchhaufen mit 221 M. (92,, 
Prozent feines Areals), Geifenheim mit 200 M. (31,, Prozent 
feines Areale), Rüdesheim mit 1523 M. An Prozent feines 
Areals). 
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In fraherer Zelt war der Hauptrebſatz in Ruͤdesheim bie 
Orleanstraube, deren Berpflanzung in den Rudesheiner Berg 
man Karl dem Großen zugefhrieben hat. Sie if indeffen immer 
mehr von dem Riesling verdrängt werden und finder fi im 
Nheingan jept nur noch auf 82 Morgen in Mädesheim und auf 
5 Morgen in Aßmannshauſen. 

Kleiaberger wird im eigentlichen Rheingau fall gar nicht 
mehr gepflanzt, einzig noch in Lorch, wo fein Anbau 108 Morgen 
einnimmt, Dagegen if es die Haupttebenſorte in den. Aemtern 
Braubach und St. Soatshaufen. 

Die Deftreicher Rebe if eine Hauptpflangung im Amte Hoch⸗ 
heim, welches fh wit 308 Morgen beziffert. Davon fouımen 
ſedoch 160 Morgen allein auf die Gemeinde Wider. 

Eine im Amte Rudesheim neben den bereits genannten 
gepflanzte Rebforte iR Die Traminertraube; das ihr dort gewid⸗ 

mete Areal beträgt 150 Morgen. Diefelben vertheiten fih uf 

Geiſenheim mit 50 Morgen, Rüdesheim mit 30 Morgen, Eis 

Bingen und Winkel mit fe 25 Morgen, Lorch mit u Morgen 
und Apmannshaufen mit 6,, Morgen. 

Rothen Wein yroduzirt im Rheingau nur das wegen vieles . 
Gewäachſes berühmte Apmannspaufen, wo 120 Morgen mit Kieb⸗ 
roth, aber nur 2 mit Srühburgunder bepflanzt ſind. Klebroch 
Candy unter dem Namen blauer Claͤvner oder Tpäter Burgunder 
befamt) IR auch die Kraube, woraus der rothe Ahrwein und 
der Ingefheimer, beide von vorzuͤglichem Rufe, gewonnen werben. 
3)gq darf das Weinbepitel nicht wohl weiter ausdehnen, 
denn wenn ich von dem vortreffliden Harbmpeiien, Davon ber 
Preis⸗Couraut des Herrn Wilhelmf deu IöRlichen Detdecheimer 
und Forſter Jeſuiteugarten aufweiſt (ein höheres Bouquet, ald 
jener Deidesheiner Zaubertropfen beſitzt, iſt wohl wit deulbar), 
von dee Wormſer Liebfrauenmilch, von den feinen, gewärgigen 
Mofetweinen ſprechen wallte, fo würde ich no mehrere Bogen 
füllen fünnen. Doch auch bei ven Weine gibt «6 wicht allein 
rückſichtlich des Benuffes, fondern auch ruckſichtlich der hiſteriſchen 
Darfielung eine Grenze, und faſt fürchte ich, diefe bereits Aber: 
fhritten zu haben. 
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An die S. 354 mitgetheilte aͤlteſte Nachricht über Monzingen 
vom Jahr 778 reihe ich noch folgende urkundliche Erwähnungen 
an. Im % 1061 ſchenkte Erzbifchof Eberhard von Trier (Sohn 
des Grafen Ezzelin von Schwaben) dem Simeondffofer zu Trier 
zu feinem Anniverfarium das ihm von einem gewiflen Bunolb 
Begebene But zu Munzecha und Merkedesheim (Merrheim) im 
Rapgan in der Grafſchaft Emiches, welche Beſitzung 1098 durch 
Raifer Heiurid IV und 1154 dur Papft Adrian IV befätigt 
wurde. In der Stiftungsurkunde des Kloſters Ravengiersburg 
vom J. 1074 fagt Erzbiſchof Siftte® von Mainz, daß Graf 
Derthold und feine Gemahlin Hadewig, die Stifter, dem Kiofer 
einen Manfus in dem Dorfe Munzihun und neun Morgen 
Weinberge gefchentt Hätten. Diefe Schenfung vermehrten bie 
Einwohner von Donzingen (habitatores pagi qui dicitur Mon- 
escha) 1148 mit einem unbebauten, mit dichtem Gefräuch be⸗ 
wachſenen Berge, den bie Möude von Ravengiersburg reden 
und mit Weinfösfen bepflanzen ließen und der für bie Folge nach 
dem dem h. Chriſtoph gewidmeten Kloſter ben Namen Chriſtophs⸗ 
berg erhielt. Als Zeugen der von Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
gegebenen Urkunde erſcheinen außer dem Dompropſt Embricho der 
Bogt des Dorfes, Kuno, und die ſänmntlichen Eimvohner. 1128 
nennt Erzbiſchof Adelbert von Mainz in der Beſtäͤtigungsurkande 
des Kloſters Diſibodenberg den Dt Monzecho und Monzecha, 
worüber das Nähere weiter unten bei der Gehinlirche folgt. 
Ald Graf Eberhard II von Rellenburg die von ihm gegründete 

Rice auf dem Gaucheberge, welche Erzbiſchof Bardo von Mainz 
im 3. 1047 einweißte, mit Guͤtern und Einkommen verfah Cvergi. 
Br. 16 ©. 452), fibenfte er derſelben auch einen Hof mit Ber 
bäutichfeiten una 12 Morgen Weinbergen zu Monzingen, und 
hundextfünffig Jahre fpäter, 1197, belehnte Kaifer Heinrich VI 
Den Grafen Albert von Sponheim und deſſen Erben in Aubetracht 
Der vielen ibm und dem Reiche geleiſteken Dienfe mit dem Prä— 
bism Monzingen (Mungiche), worauf Albert und feine Bruder 
ſchon frühen rin Recht hatten (vergl. Br. 16 S. 656). Das 
Dorf war in bes Teilung zwilgen den Brädern Johann I und 
Heinrich, Grafen von Sponheim, 1277 dem letztern zugefallen 
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und fan dann dur ben Bd. 16 ©. 726 u. f. bargeftellten 
Verlauf an den Erzbifhof Wernher unter Mainziſche Hoheit, 
unter welder es, wie Sobernheim, bis zur Eroberung durch 
Sriedrich den Siegreichen von ber Pfalz blieb (vergl. Bd. 17 
&. 680). Indeflen mäflen die Pfalzgrafen fchon fräher gewiſſe 
Gerechtſame dort innegehabt haben, indem im 3. 1322 Pfalzgraf 
Adolf dem Wildgrafen Johann erlaubte, feiner Gemahlin Mars 
garetha, einer geborenen Gräfin von. Sponheim, die von ber 
Pfalz zu Leben getragenen Güter und Leute in den Dörfern 
Montzgen und Kangendal zu Wittum zu verfcreiben. 

Seit der Bereinigung mit der Pfalz hat Monzingen fets 
dieſelben Schidfale gehabt wie Sobernheim; feine Geſchichte iR 
faſt diefelbe wie diejenige, welche bei letzterer Stadt mitgetheilt 
und wobei auch Monzingens mehreremal erwähnt werden if. 
Für Spezialitäten, wie ich fie dort geben konnte, fehlen mir 
leider alle Quellen, iR doch ſelbſt nicht einmal feflzuftellen, von 
wen und wann Monzingen, das fpäter ſtets Stadt genannt 
wird, hierzu erhoben wurde. Widder glaubt, es koͤnne unter 
Ludwig IV oder ſpäteſtens unter Karl IV gefchehen fein; Gründe 
dafür gibt er jedoch nicht am. | 

Den Pfarrfag an der bis zur Kirchentrennung zum Erz⸗ 
diafonat des Dompropfted zu Mainz gehörenden Pfarrkirche zu 
Monzingen hatten die Wildgrafen, wahrſcheinlich ale ein Zugehör 
des eben bemerkten pfälzifchen Lebens. Als die Pfarrei im Jahr 
1323 erledigt wurbe, behaupteten drei, ber Exrzbifchof von Trier, 
der Wildgraf Friedrih von Kirburg und der Wildgraf Johana 
yon Daun, Patrone der Kirche zw fein, und jeder präfentirte 
feinen Kandidaten , der Erzbiſchof von Trier den Heinrich von 
Moda, Wildgraf Friedrich feinen Sohn Johann und Wildgraf 
Johann den Monzinger Pfarrvifar Gerlach. In dem darüber 
erfolgten Rechtsſtreit verzichteten endlich fänmtlige Kandidaten 
und legten die Entiheibung in die Hand des Offizials des Doms 
propſtes, der zu Gunſten des Wildgrafen Friedrich von Kirburg 
entfchied und beffen Sohn Johann inveſtirte. Durch Urkunde 
vom 4. Yuni (an der Mittwochen aller nehest vor deme hey- 
digen Pingest Tage) erfaunte jedoch Wildgraf Friedrich an, daB 
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die Zuſimmung, welche der Exrzbifchof Balduin und fein Burgs - 
mann Nikolaus von Schmidburg zu der Ernennung feines Sohnes 
als Pfarrer von Monzingen gegeben hätte, diefen an ihrem Rechte 
zum Pfarrfag jener Kirche nicht nachtheilig werben follte. Jahrs 
‚ darauf Sprachen indeß erkorene Schiedsrichter zwiſchen den beiden 
MWildgrafen Friedrih von Kirburg und Johann von Daun über 
die Berlaffenfhaft des Wildgrafen Heinrih von Schmidburg in 
einer am 5. Mai (des nehsten Dinstags nach sente Walburge _ 
Dag) 1338 gegebenen Urfunde ihre Entfheidung dahin aus, daß 
der Zehnte von Monzingen mit allem Rechte, das früher dem 
- Heinrih von Schmidburg zugefanden, dem Wildgrafen Friedrih _ 
son Kirburg zuftebe, der auch die Pfarrei dafelbfi bei ihrer Er⸗ 
ledigung zu vergeben habe. Die Pfarrlirde war dem h. Willigis 
geweiht und foll au von ihm erbaut worden fein. . 
Erzbiſchof Willigis iR einer der hervorragendſten Prälaten, 
die auf dem h. Stuhl von Mainz gefeffen Haben, eine der bes 
deutendfien Perfönlichkeiten feiner Zeit. „Bier deutſchen Koͤnigen 
hat ex gedient; Deutfchlands größter Monarch, Dito I, hat ihn 
feines Vertrauens gewürdigt, fein Sohn, ber zweite Otto," ben 
treuen Kanzler auf den höcften deutfchen Kirchenſtuhl geſetzt, 
den kurz vorher der eigene Bruder (Exrzbifchof Wilhelm, der Sohn 
Ottos I, 954—968) inne gehabt. Bald erhielt er Gelegenheit, 
feine Treue gegen das Königshaus zu beweifen, ald dem jungen 
anmändigen Sopne feines Heren, Otto II, von den eigenen 
‚Berwandten Gefahr drohte. Willigis gebührt vor Allen ber 
Ruhm, ihm die Krone und vieleicht das Leben erhalten zu haben 
durch feine unerfchätterliche Treue, durch feine mannhafte Feſtig⸗ 
keit, duch den Einfluß feiner Stellung und bie Achtung vor 
ſeiner Perföntichkeit im ganzen Reiche. Dann has er den beiden 
Kaiferlichen Bormünderinnen, der Mutter (Theophano) und Groß⸗ 
mutter (Adelheid) des feinen Königs kräftig zur Seite geflanden: 
er hat mit ihnen vereint bie Zügel des Reiches geführt; er hat 
eine Reihe von Jahren die Geſchicke Deutfsplands geleitet, und 
diefes war gut berathen unter feiner Leitung. Er Aberwachte bie 
Jugend feines Herrn; er geleitete ihn zur Kaiſerkroͤnung nad 
Rom und führte dem römifchen Stuhl den erſten deutſchen Papſt 
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(Bregor V, 996999) zu, den fein Scharfslid als dem tang- 
lichſten und tüchtigften zu diefer höchften kirchlichen Würde erfannt 
hatte. Der Raifer Rarb in der Blüthe der Jugend; es war 
wieder Willigis, der durch die Wahl und Krönung Heinrichs H, 
des Sohnes feines frühern Begners, dem ſächſiſchen Königshauſe 
die deutfche Königekrone erhielt. Und auch diefen unterflügte des 
hochbetagten Erzbifchofs erfahrener Rath ; auch ihm har Willigis 
durch fein Ansehen wichtige Dienfte geleiflet. So führte er ein 
bedeutungsreiches politifches Leben. Aber auch das Eirchlihe Amt. 
bandhabte et mit Eifer und Einfiht. Er überwadte das kirch⸗ 
liche Teben , führte pflichivergefiene Priefter ohne Aufeben ber 
Perſon mit unerbittlihem Ernſt zur Pflicht zuräd, und follte ex 
ſich ſelbſt den Wünfchen feines eigenen Herrn entgegenfegen. 
Auch den frifhen Keimen, die in den Wiffenfchaften damals 
beroorfproßten, wandte ex feine Aufmerkſamkeit zu, und mande 
kirchliche und andere Bauten find burg ihn gegrändet und ges 
fördert worden.” 
Welchem Geſchlechte diefer merfwärdige Dann entſtammte, 
die Zeit, wann er geboren wurde, welche Erziehung er genoflen, 
alles das iſt ung durch genaue Nachrichten nicht überliefert; es 
beſtehen darüber nur Sagen fpäterer Zeit. Selbſt der. Biſchof 
Thietmar von Merfeburg, der die erfien Bücher feiner Chronik 
noch zu Willigis Vebzeiten niedergefchrieben hatte, gibt ung nur 
fparfame, fogar mit einem Wunder ansgeichmädte Kunde. „Im 
Jahr 975,” fagt er im 3. Rap. des 3. Buches, „ſetzte der Kaifer 
(Otto II) an die Stelle des verfiorbenen Erzbiſchofs Rupert von 
Mainz feinen Kanzler Wiligis, obwohl Manche wegen der nie 
bern Abfunft Desfelben dagegen waren (multis hoc ob vilitatem 
eui genoris renuentibus) ; denn Oito wußte, daß Bott die Perfon 
nicht anfieht, wie Petrus bezeugt (Apoſtelgeſch. 10, 34), fondern 
daß er Alle, die ihn von Herzen lieben, vorzieht, ihnen über 
ale Begriffe mit Ehre lohnend. Wie aber den Willigis bie 
göttliche Liebe als Fünftigen Seelenhirten bezeichnet hat, darf 
nicht verfchwiegen werden. Seine Mutter, eine zwar arme, aber, 
wie aus dem Folgenden echellen wird, tugendſame Fran, ſah, 
als fie ihn unter dem Herzen trug, Im Traume, wie eine Sonne 
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and ihrem Schooge hervorſtrahlend die ganze. Erde mit ihrem 
Glanz erfüllte. Und in derſelben Nacht, in der fie den Knaben 
gebar, lam der ganze Biehftand, den fie im Haufe hatte, dadurch, 
daß alle Diutierthiere Zunge männlihen Geſchlechtes warfen, 
gleichwie glüdwünfchend mit der Hausfrau überein (kotum iu- 
mentum ... qussi gratulabundum dominae respondit). Cr 
aber, der damals geboren ward , war bie Sonne, weil er mit 
don Strahlen feiner frommen Beredſamkeit die Herzen Bieler, 
Die nad der Liebe Chriſti ſchmachteten, erfeuchtete. Und darum 
Sam bei feiner. Geburt eine wunderfame Menge mannlicher Ger 
ſchöpfe zur Welt, weil der Mann Gottes nad der Voraus⸗ 
befimmung bes Höcflen geboren wurde, um zum Heile feines 
ganzen Baterlandes geiftliches Regiment zu führen. Wie glücklich 
wear bed die Mutter, au welcher fich des Herrn Bitte vor ihren 
Zeitgenoſſinnen fo außerordentlich offenbarte, daß fie einen Sohn 
gebar, der fi mit den Edelſten im Lande meflen konnte, ja gar 
manche derfelben übertraf, und daß fie alfo Die Hoffnung, welche 
Das ihr gewordene Traumgeficht in ihr ervegt hatte, mit ihren 
eigenen Augen und buch die That befätigt fand.” 
Thietmar berichtet alfo, Willigis frei von nisberer Abkunft 
gewefen, was immerhin auch fo verſtanden werben Eöunte, ev 
habe nicht zu dem höhern Adel, wie feine Bergänger auf bem 
erzbiſchöſlichen Stuhl, gehört; Die fpätere Zeit legte es aber im 
eigentlichen Sina aus und machte feinen Vater zuerſt zu einem 
Buhrmonn, dann zu einem Stell⸗ ober Wagenmacher. Alberich 
von Trois Zontaines, ber feine Weltchronik zwilchen 1239-—125L 
ſchrieb, fogt, er ſei der Sohn eines. Fuhrmanxs (eniusdam au- 
rigae, qui agit rotes, non qui fact) geneſen; aber ſchon zum 
Ende des 13. Jahrhunderts erſchien bie. Soge in "veränderter 
Geßalt und mit eiuer Zuthat verſehen, welche gerade in ber 
Herkunft des Willigis deu Urſprung des Mainzer Wappens, 
eines Rades, nachweiſen fellte. In der bis 1307 gehenden epi- 
tome Siffridi presbyteris Misnensis heißt +4 wäwlich : „Zur Zeit 
des Kaiſers Heiarich des Heiligen lebe Willigis, der Erzbiſchof 
von Mainz. Dieſer, ba er mon riederer Ablunft wer (quia 
- humilem .progeniem habnit) und. zum Vater einen, welcher 
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Wagen und Karren machte (qui currus et bigas facere solebat), 
ließ in feinem Gemache mit fchönen und großen Buchſtaben ans. 
ſchreiben: Willigis, Willigis, gebenfe, von wannen bu kommen 
bir (Willigis, Willigis, recole, unde veneris). Es war das in 
deutfcher Sprache gefchrieben. Er hing auch an der Wand Räder 
und folhe Geräthe auf, aus welden er feine Abflammung er⸗ 
fennen konnte. Bis jest noch find zwei Räder wie von einem 
Pfluge auf der Fahne und eined im Wappeufchilde der Mainzer 
Kirche zu fehen.” Faſt nlit denfelben Worten ſteht die Sage im 
der Chronik des Braunfchweiger Aegidienkloſters; nur if biefelbe 
fihon wieder dahin erweitert, daß es heißt, er habe den Schlüffel 
zu dem Gemache bei fi geführt und ed allein zu betreten gepflegt. 
Noch weiter ausgefponnen iſt dieſer Zufag bei Martinus Minorita, 
der einige Jahre früher als Siffrid ſchrieb. Hier. leſen wir: 
„Es war damals in Mainz der Erzbifchof Willinus, deſſen Bater - 
Wagen und Sarren machte. Deshalb hing er an die Wände 
feines DOratoriums Räder auf und ſchrieb wegen feiner niedrigen 
Herkunft darüber: Willekys, Willelys, gedende, wanne du foms 
men biſt! Den Schlüffel zu diefem Gemache führte der Erz⸗ 
bifchof bei fih, weshalb man glaubte, es fei ein Schag darin 
aufbewahrt, bis endlih Kaiſer Heinrich bineingelaffen wurde. 
Deshalb finden ſich noch heute auf der Mainzer Fahne zwei 
Pflugräder.“ In diefer Gehalt wurbe die Sage in den folgen» 
ben Jahrhunderten oft. wiederholt, bis fie endlich im 15. Jahr⸗ 
hundert bei Nikolans von Siegen in der Thüringifhen Chronik 
des Adam Urfinus eine weitere Geftaltung erhielt. 

Nitolans von Siegen erzählt alfo: „Wylligiſus. Diefer 
Wylligiſus war der Sohn eines Wagenmaders und demüthig in 
Gott, denn er war von niedriger Herkunft, weil fein Bater 
Näder machte. Darum malten einige, auf den demüthigen Erz⸗ 
bifchof Reidifhe zum Spott ihm Räder an die Wand, als wenn 
fie damit fagen wollten: Diefer If oder war der Sohn eines 
Wagenmachers und nicht aus edlem Geſchlecht entfproffen. Als 
- ber demüthige und Gott dankbare Mann das fah, ließ er ſich in 
feinem Gemache fchöne Räder malen und um biefelben herum 
ſchreiben: „„Willigis, Willigis, gedenke, von wannen bu fommen 
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biſt. Und fo oft er in feine Sammer trat, fagte er zu ſich ſelbſt: 
„„Willigis, Willigis, bedenke, fo war de kummen biſt,““ d. h. 
von welchem Herkommen du biſt. Daraus entſtand der Gebrauch, 
daß die heilige Mainzer Kirche in ihrem Wappen (in armis suis) 
wie auf dem Wappenſchilde und der Fahne ein Rad führt. Daher 
iR es aber gefommen, daß das, was bie Neider dem bemüthigen 
und heiligen Mann zum Spott thaten, ihm in Zufunft zur Ehre 
wurde, denn wahrhaft, wer fih erniedrigt, wirb erhöht werben. 
Erfurt, welches ſich geliebte und gewiffermaßen einzige Tochter 
der heiligen Mainzer Mutterkirche ſchreibt und nennt, führt in 
gleicher Weife das Rad im Wappen und auf den Münzen.” 

Die Tpäringifche Chronik führt fogar die Farben des Wap⸗ 
pens auf Willigis zuräd. „Da man zeaft nad Ehriflf geburt 
1009, da wart eines wagnerd Sohn, der hieß Wylliges, ein 
frommer wolgelarter Mann, geforn zu eynem Bifchoffe zu Meng, 
Als begundten Ihn die Edeln Thumbern und bie andern bee 
Stiffts Danne zu fchmehen und Haffen, und maleten Ihm ynn 
fein pallaſt weyße reder mit freyden. Und ald Ehr den fyott 
gefabe, da ließ Ehr eynen gueten Maler ynn alle feyne gemach 
mitt Foftlicher farbe malen weyße reder auff rothe wende. Und 
darmitt verlegete Ehr Ihren fpott und. ließ darbey fchrepben 
dieſen Reym: „„Wplliges, gedenf, von wannen bu kommen biſt““ 
u. f. w. Alſo kam es das nah Ihme die Bifchoffe zu Mentz 
alfe Tiefen weyße veder ynn einem rothen Felde malen, Diefer 
Bischoff bauete Sanct Albanskirchen uber Meng.“ 

Trithem endlich gibt eine vollſtäändige Rebensbefhreibung des 
Willigis. Er erzählt nämlih zum Jahr 975: „In diefem Jahre 
ſtarb Erzbiſchof Rupert von Mainz, dem Wiligis folgte, ein 
Mann in Allem groß und am größten im Dienſte Gottes, ber 
während der ganzen Zeit feines Pontififates vieles Gute gethan 
hat, apoftolifch im Leben und Wandel, ausgezeichnet gelehrt in 
aller Wiſſenſchaft der Schrift, ein Freund Gottes, und hoch ges 
ehrt von Königen und Fürſten. Er liebte den Klerus, ehrte die 
Mönche, unterlieg nie die Sorge für die Armen, war unermübet 
im Aufmuntern, fanft und fiebevoll im Ermahnen, ohne Unter⸗ 
ſchied ſtreng bei der Beſſerung Srregeleiteter, nie graufam. Aus 
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niedrigem Stande war ex geboren; fein Bater war ein Jünmers 
mann, ber mit feiner Hand Wagen und Karren (carros) machte, 
die man mit einem andern Namen gewöhnlich bigas nennt, und 
. nährte mit diefem Handwerk fih und bie Seinigen, Als er im 
feinem Knabenalter die Schule befuchte, mußte er, weil er arm 
war, mit den andern armen Schülern der Sitte gemäß Gel» 
betteln (2), und fo viel bas Alter ed zulieg, war er. ausharrenb 
in feinem Studium. Dit der Zeit wuchs indeß fein Eifer und 
die Liebe zum Lernen immer mehr, und er machte allmälig folche 
Bortfihritte, dag er unter den Gelehrten ſelbſt ein Gelehrter 
wurde. Nachdem er endlich Erzbifchof geworden war, ließ er, 
um das Andenken an feine frühere Niedrigfeit innmer vor Augen 
zu haben, auf die Wand feines geheimen Gemaches ein Karren« 
vad malen, über deflen oberem Theil in Latein geſchrieben ſtand: 
„„Willigis, gedenfe, was du jept bil, was du vorher gewefen 
bi und was du in Kurzem nothwendig fein wirſt!““ Durd 
dad Rad wollte er den niedrigen Stand feiner Boreftern ſich 
ſtets ins Gedächtniß zurüdrufen. So lange ex lebte, durfte außer 
ihm Niemand als ein einziger Priefter,, fein Kaplan, in dieſes 
Gemach eintreten. Erſt nach feinem Tode wurde das Geheimniß 
offenkundig. Anläglich deffen gab, wie man fagt, ber roͤmiſche 
Kaiſer Heinrich der Heilige den Mainzern zum befondern Ans 
denken an Willigie das Mad zum Abzeigen,, wie fie das noch 
bis,heute im Wappen führen. Willigie Rand dem Erzbisthum 
ſechsunddreißig Jahre vor,” Die Charafterifif, wie fie bier 
Trithem gibt, paßt ganz wohl auf Willigis, aber fie ift eben 
fo, wie die erzählte Jugendgeſchichte und die Erwähnung des 
Kaplans, nur freie Zuthat des Verfaffers und nicht gleichzeitigen 





() Trithem dachte wohl babei an bie feiner Zeit und noch bis in dieſes 
Jahrhundert an vielen lateinischen Schulen beftanbene Sitte bes Currendefingens, 
Diefe Schulen hatten nämlich einige arme Schiller, welche gegen Befreiung vom 
Schulgelde und einen geringen Beitrag ber übrigen Schüler bie Verpflichtung 
Batten, bad Schullofal zu reinigen, das Feuer anzuzlinben u. f. w. und aufere 
-bem zweimal in ber Woche vor einzelnen Häufern den Anfang eines lateiniſchen 
Liedes oder ber Jauretanifchen Litanei zu fingen, wofür fie ein kleines Almofen 
erhielten. So babe ich es noch felbft gefehen, als ich im Jahr 1818 auf bag 
Gymnaſium meiner Vaterſtadt Fam, 
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Veberlieferungen entnommen, babei dann auch verſchwiegen, daß 
Kaiſer Heinrih den Eingang in das verſchloſſene Gemach noch 
. bei Lebzeiten des Erzbiſchofs erlangt habe, Was indeß am meiften 
auffält, iR das gänzliche Webergehen der Stellung, welche Wils 
ligis unter den Königen aus dem fähfifchen Haufe im Neid 
eingenommen hat und bie Doch bem Trithem unmöglich unbekannt 
fein konnte. | Ä 

Berfolgt man den Berlauf der Mittheilungen über den Stand 
des Vaters des Willigie, wie es urfprünglich bei Thietmar nur 
heißt, Biele feien gegen defien Erhebung auf den erzbifchöflichen 
Stuhl ob vilitätem sui generis geweſen, und wie daraus bei 
Alberich der Bater fhon zu einem Fuhrmann, dann aber zu 
einem Wagner wurde und diefer Stand bie Veranlaffung zu dem 
Mainzer Wappen -geworden fei, fo fiebt man leicht, daß gerade 
umgefebrt diefes Wappen, ein weißes Rad im rothen Felde, den 
&rund zu der Entflehung der Sage gelegt haben wird. Man, 
fnchte eine Erklärung des Wappens, mochte fie gern an eine 
befannte Perſoͤnlichleit Inüpfen und glaubte folhe in Willigis zu 
finden, der von niedriger Herkunft war und deſſen Bater man dann 
ein Gewerbe beilegte, zu welchem das Rad in Beziehung fland, 
Erſt im vorigen Jahrhundert verlegte Guden den Gebrauch 
bes Rades im Wappen der Mainzer Erzbifchöfe in eine viel 
fpätere Zeit, als die bes Willigis. Er behauptet nämlich, Syl- 
loge praef. 23 und ©. 325, es komme zuerſt bei dem Erzbiſchof 
Gerhard II (1289— 1305) vor: »Est is (Gerhardus H) omnium 
AEporum Mogunt. primus, qui in secreto suo, sive contra- 
sigillo, Kotam adhibuit: quum in sigillis suorum antecessorum 
"in neutra parte conspectum subeat.« Dann bemerft er zu 
einer Urkunde Gerhards vom Jahr 1294: »Sigillum appensum 
repraesentat figuram Archiepiscopi in consueta forma. Dorso 
vero impressa est Roia, quam Gerhardus hicce inter Archi- 
ePpiscopos Mognntines primum gerere coepit, his circumscriptis 
verbis:: SECRETYVM GERHARDI ARCHIEPI MAGVNT.« 
Damit mußte natürlich der ganze Theil der Sage fallen, welcher 
in der verſchiedenen Ausſchmückung fih an die Räder des Wils 
ligis Fuüpfie, namentlich die Berleipung des Rades als Dains 
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ziſches Wappen durch Kaifer Henri II u. f. w., da zwiſchen 
Willigis und Gerharb II ein Zeitraum von beinahe dreihundert 
Jahren Tiegt. In der legten Hälfte bed vorigen Jahrhunderis 
glaubte man aber auch die Entfichung des Wappens in bem 
bifhöflichen Kreuze gefunden zu haben, das auf Siegeln gebraudt 
worden fel, deren Rand man mit dem Kreuze in Verbindung 
gebracht habe, und wodurd dann die Theile desfelben, das fpäter 
zu einem Doppelfreuze wurde, zu Speichen eines Rades ausge⸗ 
bitdet worden feien. Andere nahmen indeß flatt des Randes 
einen dag Kreuz umgebenden Heiligenfchein an. Diefe in Schunds 
Deiträgen zur Mainzer Gefchichte 2, 141 von Severus milges 
theilte,, bis jetzt fefgehaltene Meinung if jedoch neuerdings in 
einer eben erfchienenen Schrift: Officium et miracula sancti 
Willigisi, von ®. Guerrier, Prof. der Geſchichte an der 
Univerfität zu Mosfau, verworfen und das Rad auf eine 
ältere Zeit ald die des Willigis zurüdgeführt worden. Dort 
heißt es nämlih: „Die neuehe Forfhung hat dargethan, daß 
das Rad häufig auf römifchen Meitenfteinen in der Gegend von 
Mainz vorfommt und von diefen zum Stabtemblem angenommen 
wurde. Auf Münzen findet fi das Rad erf unter Erzbifchof 
Heinrih IL, 1286—1288. Später nahm die Stadt Mainz zum 
Unterfchied vom erzbifhöflihden Wappen zwei Räder, durch eine 
Achfe verbunden, an; Erfurt aber begnügte fih mit einem Rad, 
welches Anfangs jedenfalls ald Landeewappen galt. Bon Erfurt 
ging das Rad auf andere Thüringifche von Mainz ganz unabs 
Hängige Orte über, 3. B. Roda (Sachfen- Altenburg), wo das 
Rad ein vedendes Wappen, Rota, fein dürfte, ferner Mühlhauſen. 
Der ältefte in Heiligenſtadt geprägte Halbbrafteat mit dem Rade 
gehört dem Erzbifchof Konrad I (1160— 1200) oder feinem Nach⸗ 
folger Lupold (1200— 1208, Gegenbiſchof Sifrids) an. Auf 
Siegeln findet ſich das Rad feit dem Anfang des XII Jahrhunderts.” 

Wäre diefe „neuefte Korfchung”, bie Guerrier der Mitthei⸗ 
Iung des Barons von Köhne zu verdanken erflärt, richtig, ſo 
_ würde die Erklaͤrung des Mainzer Wappens allerdings hier, und 
nicht in dem bifchöflihen Kreuze zu fuchen fein. Gie if aber 
nicht richtig. „Auf Hiefigen Meilenfteinen fommt niemals ein 
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Rad vor,” ſchreibt mie auf meine Anfrage Herr Profeffor 
Dr. Klein zu Mainz, der.alle dortigen römifchen Funde auf das 
Genaueſſe kennt. Was nun aber der Baron von Köhne dem 

Moskauer Profeſſor milgerpeilt hat, iR genau dasfelbe, was yon 
Fuchs in feiner „alten Befchichte von Mainz“ ſchon vor hundert 
Jahren fälſchlich behauptet worben if. Dieſer entbedie nämlich 
in Mainz gebramnte Steine ber 14. und 22. Legion, auf denen 
ſich ein Rad befand, und folgerte daraus fo: „Wenn ih nur 
einen einzigen Stein, oder nur yon ber vierzehnten Legion Steine 
mit dem Mad bezeichnet gefunden hätte, fo würde ich auf ben 
Gedanken verfallen fein, die 14. Legion möchte ein Rad für fig 
auf die Schilder gewählt haben, folglich wäre das Rad nur biefer 
Legion eigen; jedoch weil ih auch Steine von ber 22. Legion 
fand, auf welden mit einem ordentlichen runden Gigill ein Rab 
und um das Rad herum ber Titel der 22, Legion eingedrädt if; 
fo fah ich aus den verfchiedenen Legionfleinen, dag das Rad nicht 
ein befimmtes Zeichen für eine Legion, fondern das eigene 
Beihen, Eigil oder Wappen ber alten Veſtung Moguntiacum 
geweien ſei. Weil dann die 14. Legion bie alte Veſtung Mo⸗ 
guntiacam erbaut hat, und eben bei den Titeln biefer Legion 
fhon das Rad auf den Steinen befindtich if, fo ſchließe ich hier⸗ 
aus, dag die Feldherren, oder vieleicht der Drufus ſelbſt, das 
Rad als ein eigenes Insigne dieſer Veſtung gleich bei ihrer Ers 
- bauung gegeben habe. Wir fehen demnach aus den vömifchen 
Steinen, daß das Rad im Mainziſchen Wappen nicht in ben 
mittleren Zeiten erſt fei erfunden worden, wie eine alte unges 
gründete Gage vorgibt, fondern daß es mit dem alten Moguns 
tiacum gleichen Zeitpunkt des Urfprungs habe.” Offenbar if 
biefes basfelbe, was der Baron von Kühne als neueſte Forſchung 
ausgegeben hat, der nur aud den gebrannten Steinen Meilens 
fteine machte, aber nicht wußte, daß ſchon im 3. 1837 die Ans 
ſicht des Pater Fuchs von Habel als eine falfche erklärt und das 
- Rad als ein Eohortenzeichen erHärt worden war. Habel fehreikt 
nämlich in einer Abhandlung über die Feldzeichen des römifhen 
Heeres, insbefondere die ber 22. Legion, Naſſauiſche Annalen 
2, 253, Folgendes: „I. Das Rad, Eine gebranute Ziegelplatie, 
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bie fih in der Stadtmauer zu Mainz fand, zeigt in rundem, um 
ben Rand mit Zahnfepnitten verzierten Stempelabdrud die Figur 


“ eines Rades mit der Umſchrift: LEG. XXIL PR. P. F. (Legie 


XXI Primigenia Pia Fidelis)., Die allzu einfache Form des⸗ 
fetben wit 4 Speichen würde die Bermuthung einer bloß zufäl⸗ 
ligen Berzierung ohne Bedeutung rechtfertigen, wenn nicht ein 
Rad mit 6 Speiden deutlich auf mehreren anderen Stempeln 
ausgebrüdt wäre, welche P. Fuchs ebenfalls zu Mainz fand, 
Fuchs gedachte noch eines Stempeld der 14. Legion, worauf in 
einem Dreied ein Rad mit 6 Speichen ausgedrückt if. Nah 
ber Abbildung zu urtheilen, fcheint dies indeſſen bloß Randver⸗ 
zierung zu fein (hatt einer Roſette), ohne eine beſtimmie ſym⸗ 
bolifche Bedeutung. Fuchs hat fi viele Mübe gegeben, aus 
bem Vorkommen des Rades bei den beiden genannten Legionen . 


-weitläufig zu debuciten, daß dieſe Figur nicht als Legionszeichen, 


fondern ale Wappen der von ker 14. Legion erbauten alten 


VFeſtung Moguntiacum betrachtet werben mäffe, indem das gleiche 


Beiden nicht von mehreren Regionen zugleich geführt. worden 
fein könne; — mithin laſſe ſich der Urſprung bes im früheren 
Mittelalter auf Siegeln und gebauenen Steinen vorkommenden 
Mades bis auf die römifche Periode zurüdführen. Ich will mid 
nit mit der Widerlegung disfer augenfälligen Phantafie aufe 
halten, die ſchon badurd jede Wahrſcheinlichkeit verliert, da 
dieſelbe Figur fih auch an andern Orten gefunden hat. Auf 
Ziegeln der 22, Region foll das Rad nämlich auch zu Bregen- 
heim vorgekommen fein. As Relief fand ich es felbſt zu Hed⸗ 
bernheim bei der im Auftrag unferes Vereins geleiteten Auss 
grabung eines ‘großen römifchen Gebäudes in dem Eaflellum des 
Vicus. Hier zeigte ſich näulid auf zwei einzelnen cylinderartigen 
Sandfleinen , die in jenem Militairgebäude eingemauert waren, 
ein deutlich ausgehauenes Rad von 6 Speichen, ok als Cohorten⸗ 
zeigen oder bloßes Ornament, laſſe ich dahingeſtellt ſein. Für 
erſteres möchte inbefien- ſchon wegen des Fundorts eine größere 
Wahrfcheinlichfeit ſprechen, da ſich in demfelben Gebäude auch 
ein Relief mit dem doppelten Capricorn und der Victoria fand, 
Zwei Scidjals-Böttinnen führen das Rad als eigenthümlicheg 
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Attribut, die Nemefis und Fortuna, Die erfiere, Adraſtea, die 
‚verborgen waltende Göttin der Vergeltung, wird meift geflügeli 
gebildet mit einem Zweig der Eſche oder des Apfelbaums, zus 
weilen mit einem Zügel und einer Wage. Züllhorn, Gteuerruber 
und das Rad hat fie mit der Fortuna gemein, Zumeilen vereinigen 
ſich bei ihr die Attribute mehrerer Gottheiten, fo ba fie ale Sinn⸗ 
bild aller Götter angefchen werben kann. Go erſcheint fie unter 
andern auf gefshnittenen Steinen. Bei der Fortuna kommt das 
Rad am gewöhnliftien vor, und in biefer Bebeutung mag es 
Feldzeichen der Cohorten unferer 22. Legion geworben fein,“ 
Indem danach die Anſicht des Pater Fuchs in ſich zerfällt, 
die Mittheilung Guerrierd aber nur aus Fuchs, und zwar uns 
richtig, entlehut if, fo werden wir alfo, auch wenn die Mänzen 
Konrads I u. f. w., die ich nicht kenne, richtig fein follten, bei 
ber bis dahin fefgehaltenen Annahme bleiben, daß das Mainzer 
Wappen aus dem bifhäfligen Kreuz entſtanden iR. | 
In einer Stelle bei Schaten, Annal. Paderbernenses 2, 343, 
hat man geglaubt, den Namen des Baters won Willigis gefune 
ben zu haben, indem folcher Darin Hamanurgus heiße, woraus 
Oſſenbeck in einer. Differtation: De Willigisi Archicanc. vita 
et rebus gestis, den Schluß gezogen hat, es fei daraus durch 
Migverkändnig Hamazurgus geworben, und dieſes Wort habe 
denn dur feine Bedeutung Anlaß zus Gage gegeben ('). Da⸗ 
gegen bemerft aber Guerrier ſehr richtig: „Schatend Annal, 
Paderbornenses find sad dem Tode des Verfaſſers gedrudi wor⸗ 
ben, und die Berausgeber haben den Drudfchlee Hamamırgus 
ſtatt Hamazurgus nicht bemerft. Daß Schaten wenigftens den 
Ausprud nicht ale Name, fondern als Bezeihnung des Gewerbes 
gebraudt hat, erhellt aud dem Kontext, Er erzählt nämlich, daß 
man fih in Gandersheim dem Biſchof Bernward nit untere 
werfen wollie, obgleih er aus einem edlen graͤflichen Geſchlechte 
ſtammte und es für weniger ſchimpflich hielt, dem Willigis zu 
gehorchen, »»qui patre Hamanurgo et roterum fahre viligne 


(1) Die im Jahr 1859 erfhienene Difiertation habe ich zu meinem größten 
Bedauern weber auf dem Wege ded Buchhandels, noch auch in Bibliothefen 
erhalten Fönnen, Das obige Citat IR aus Guerriers Schrift. . 3 
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opifice nates erat,«« fo fehr hatte der Glanz bes erzbiſchoſlichen 
Palliums alle geblendet.“ 

Als Heimat des Willigis wird allgemein Sachſen angenom- 
‚men, und zwar ein Ort, der bald Stromingen und Schönburg, 
bald Sehoneck heißt, was Leibnig für Schöningen, eine Stabt 
im Herzogthum Braunfchweig, erklärte, Stromingen und Schön⸗ 
burg finden fi in dem Epitaphium, das früher um den Thurm 
der Stephanskirche zu Mainz gefchrieben war, bei dem Brande 
der Kirche zu Grunde ging, aber durch Abfchriften erhalten 
wurde, aus denen ed Serarius entnahm und 1604 in feinen 

Ber. Mogunt. L. V abdruden ließ. Darin heißt es am Anfang: 
| Saxoniae villae Stromingen filius ille, 
Nomine Willigisus: Antistes tunc bene visus 
Moguntinensis: et amicus Omnipotentis, | 
Qui rexit plane regnum satis imperiale. 
De Schönburgque datus nobis Saxonis natus. 
"Man glaubte früher, die Grabſchrift fei alt und bald nad 
dem Tode bes Willigis verfaßt worden; aber fchon Leibnig fchloß 
aus der Rohheit der Sprache und des Verſes, daß fie ein Ers 
zeugniß des 14. oder 15. Jahrhunderts fei, während welcher Zeit 
die Bildung in Deutfhland weit unter der bes zehnten geflanden 
habe. (Positum [est], cum ossa loco moverentur, barbarorum, 
id est posteriorum temporum -opus, seculi decimi quarti,. 
opinor, aut decimi quinti, quae apud Germanos longe infra 
decimi laudes fuere) Die ſich widerſprechenden Ausprüde 
»Stromingen filius ille« und »De Schönburg datus« erflärte 
er dahin, daß beide Namen aus Sconinga entflanden und durch 
ein Mipverftändnig für zwei befondere Namen gehalten worden 
feien ; biefes Sconinga aber fei Schöningen,, indem der dortige 
Schulrektor Johann Heinrih Mader in dem Güterverzeichniffe 
‚einer bei Schöningen liegenden Kirche die Bemerkung gefunden 
babe, daß dort Willigis geboren ſei. (»Ex Sconinga prava 
lectione Stromingam, lapsante memoriam, per terminationem 
mutstam Sconburgam fecere, alii deinde ambo nomina con- 
iunxere, credo, quod Schonburgios quosdam dynastas, hodie 
comites in Superiore Saxonia esse intellexissent, quorum in 
ditione Stromingam frustra quaeras. Sed ne quis de Sco- 
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ninga dubitet, effecit Johannes Henricus Maderus, vir egregiae 
doctrinae, qui illie scholam rexit. Nam in rotulo bonorum 
eoelesiae vicinae haec verba reperit: »»Praeterea mansi lito- 
nici in villa Scinningi, ubi natus Willigis episcopus.««) Eufer 
in einer von mir benugten Abhandlung zum Programm der 
Landesſchule Pforta vom Jahr 1860: „Erzbifhof Willigis 
von Mainz in den erfien Jahren feines Wirkens,“ fügt 
dem noch hinzu: „Wie auch fchon Leibnig und Cuno (memor. 
Schening.) aus ihrer Zeit berichten, fo if auch jegt noeh in 
Schöningen die Vebertieferung, daß Willigie dort geboren ſei, 
ja man zeigt vor dem Salzthor noch das Geburtshaus. Bis vor 
Kurzem wohnte ein Stellmader dort, und Cund berichtet, daß: 
man fräher an demfelben ein angemaltes Rad mit einem Wagen 
geichen habe, mit ber Unterfchrift: »»verbum Dni manet in 
eternum Anno Dni tausent fünf hundert und acht und seehzig.«« 
Daraus macht nun Cuno einen Schluß auf den Stand Bes Baters 
von Willigis. Doc hindert nichts, den Schluß umzulchren, da man 
gewiß auch dort die Sage von Willigifens Herkunft kannte.” 

Nach Serarius wurde eine andere, beffere Abfchrift des 
Epitaphiums veröffentlicht, die in dem bei Menden gedrudten 
Katalog der Mainzer Erzbifchöfe fich erhielt und womit faR ganz 
genau die Abſchrift übereinftimmt, welche fich in dem von Guerrier 
eben edisten Manufcript befindet. In diefem heißt fie: 

Daominus Willigisus antistes hic bene visus 
Moguntinensis et episcopus Omnipotentis 
Tunc rexit plane regnum satis imperiale, 
De Schoneck datus nobis, Saxonia natus. 
Strennus et largus, humilis, justus fuit Argus. 
Stephanico monte templum hoc fecit bene sponte, 
Templum Victoris sic struxit, stat ibi foris. 
Thuringis Ternam delubrum, Jechburgque Valernam, 
Ad Gradus valvas Matris Christi fecit ambas. 
In Moguntina sunt erea ostia bina. 
Pontem construxit, apud Aschaffenburg bene duxit, u 
Ac pontem per Na, miles transit, quoque verna, 
Est ibi necesse prope Pinguensem dabis esse. 
€. novies pono, tunc antistitem tibi dono 
His septemque dabis et septuaginte notabis. 
Fama datur justa, regnavit sex quoque lustra. 
M. sex, o Christe, decessit episcopus iste. 


430 Wenzingen. 
Mäthie festo tumbatus erst, memor esto. 
Polis constanter cum Sanctis vivit ovanter, 
Non arroganter, sed humiliter indubitanter. 
Hie est tumbatus penes altare beatus. . 
Stephanico templo reqnieseit, rite memento. 


Sunt nunc efioss sua dignanter gatis 0882. 
Casula de tumba resumpta fuit bene munda. 
Presbyter ornatur, ad missam casula dater. 
Divina isude constat flamen sine fraude. 
Merces factoris sit Christus in omnibus horis. 
Sic transit flamen, ut quilibet hic dicat Amen. 


Hier fehlt alfo Die ganze erfie Verszeile, in welcher Stro- 
mingen als Beburtsort des Willigi6 genannt wird, nnd wird 
in der »ierten Zeile Schoneck flatt Schönburg genannt, was 
m Schöningen viel mehr paßt, als jene Wörter. JIndeſſen hat 
des Oflicium in festo S. Willigisi Arch. Mog. Lectio IV im 
Proprium Moguntinum bie Lesart Stromingen beibehalten : 
»Willigisus in Baxonise ville Stzomingensi, de Schononburg 
orius« Die Schriftzüge der Handfchrift jenes Epitaphiums, das 
‚einen ſpätern Zuſatz der von Guerrier veröffentlichten Handfhrift 
biſdet, laſſen nach der Auſicht diefes Gelehrten auf das 14. 
Jahrhundert ſchließen; dasſelbe wäre alfo ver dem Brande der 
Stephanskirche, welder am 15. Yuguf 1542 flatt hatte, ab» 
geſchrieben worden. Berfaßt wurde die Brahfchrift nah der Er⸗ 
hebung der Bebeine des Willigis, Iaut des Berfes: Sunt nuns 
effosa sua digniter satis ossa. Dieſe geſchah nad der von 
Guerrier veröffentlichten Liturgie erſt nach dem 12. Jahrhundert, 
und man müßte alfo, wenn man Scöningen oder Schoned als 
den Geburtsort des Erzbiſchofs feſthalten will, zugleich anneh⸗ 
men, daß die Uebertieferung dieſes Namens ſich in Mainz über 
zwei Jahrhunderte erhalten habe. Daß die Grabſchrift nicht 
ganz präcis if, beweiſt wenigfens der Irrthum in der Chrono⸗ 
logie; Willigis wurde nämlich nicht 977, fondern 975 Erzbiſchof, 
und ſtarb nicht 1006, fondern 1011. 

Ehe ich fortfahre, glaube ich vorher Einiges über die Mos⸗ 
fauer Handſchrift mittheilen zu müflen. Ihr Herausgeber fagt 
darüber: „Die Handſchrift Fam im vorigen Jahre (1868) in 
den Beſitz der 8, öffentlichen Bibliothek in Moskau, als ein 
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GSeſchenk des A. 3. Ehindow, ber. fie zuſammen mit einigen alten 
ruſſiſchen Bandfchriften aus dem Naclaffe des verfiorbenen Ans 
tiquarienhändfers Piskaref für einen geringen Preis an ſich 
brachte. Wir die Handfrhrift in den Beſig des H. Piskaref ges 
langt war, iR jegt nicht zu ermitiela, da der frühere Beſitzer 
ſchon por längerer Zeit verſtorben iR und die Erben, die den 
Nachlaß verkeigerten, dem Geſchäfte ganz fremd waren, Brüher 
gehörte Die Haudſchrift, wie and einer Randbemerkung in ders 
felben zu erfehen if, der Stephandfishe in Mainz, die von 
Willigis erbant if, in ber er begraben liegt und bie auch fegt 
noch fein Andenten am feierlichſten begeht. Wahrſcheinlich IR 
die Haudſchrift erſt 1802 bei Aufpebung des Stepbanskiftes abs 
handen gelommen und bald darauf nah Rußland gebracht wor« 
ben, denn zu derfelben Zeil wurden einige andere Degenflände 
ans dem Beſitz des Stephansſtiftes, z. B. ein Speiſe⸗ und ein 
Meßlelch, nah dem Domſchatze verfegt. — „Die Liturgie ſelbſt 
iR ohne Zweifel aus dem 12. Jahrhundert und unter dem Erz⸗ 
biſchof von Mainz, Heinrich I, der auf einem Bintte des Manur 
feriptes neben Willigis abgebildet if, verfaßt worden. Das 
ung vorliegende Manufcript ift den Schriftzägen and ben Meumen 
nach aus dem 12. Jahrhundert und hoͤchßt wahrſcheinlich das 
Driginat ber unter Beinrih I verfaßten Liturgie.“ 

Das Manuſcript iſt ohne Zweifel dasſelbe, weiches vod⸗ 
mann benutzt hat, da er, Rheingauiſche Alterthumer 148, fagt, 
man (d. h. Serarius) habe früher auf dem Epitaph an der 
Stephanslirche geleſen: et bene necesse prope Bingmaüsen 
üedit esse, er habe aber biefe Bexfe weit richtiger in dem Ans 
bang eines Cod. MSt. perg. saoc. ZIIL, welcher das bei Küchler 
nachmals gedrudte Oflicium de B, Willigiso enthalten und ſich 
ia des gebachten Stifte Archiv befunden, angetroffen, da es dann 
heiße: est ibi necesse, prope Binguensem dabis esse. Wifo 
dieſelbe Lesart des Berfed, und das Epitaph ebenfalls im Ans 
hang des Manufrriptes wie bei Dem Moskauer Dofument, ber 
Unterfchied nur in der Auficht, ob das Manafeript aus dem 12. 
oder-13. Jahrhundert ſtammt. Der von Bodmann berührte Abs 
drud des Officiums bei Küchler if mir indeß ebenſo unbekannt, 


wie er ed Guerrier geweien ik, da biefer fon wohl einen Ber- 
glei angeftellt und fi überzeugt hätte, ob fein Manuſcript alſo 
‚nicht bereits von einem Andern edirt war. 

Als der eigentliche Begründer der ganzen Zukunft des Wil- 
Hgis darf wohl Folkold, der Erzieher Ditos IL, angeſehen wer» 
ben, auf deſſen Empfehlung und bie Fürſprache des jungen Otto 
Kaifer Dite I den Hildesheimer Kanonikus Willigis um das 
J. 970 in feine Kapelle aufnahm, welde, durch Ottos Bruder 
Brun neu ‚organifirt, die begabteſten Geiſtlichen in ſich vereinigte. 
- „Sie bildeten den Rath des Kaiſers, und aus ihr gingen baum 
Die geifllichen Wärbenträger hervor, bie, erfüllt von echter Fröms 
migkeit, mit tüchtigem Wiflen ausgerüftet, praktiſch durchgebildet, 
großen Berufseifer und vor Allem unerfchütterlihe Treue und 
Ergebenhrit gegen das ſächſiſche Königsehaus in ihre Diöcefen 
mitnahmen.” Ueber das, was Folkold, der fpäter Biſchof von 
Meißen wurde, an Willigis gethan, fagt Thietmar: »Hunc 
(Willigisum) pro filio nutrit et cum ad eoas ordinsretur re- 
giones, secundo Ottoni, cui magisterio praefuit, diligenter vice 
sul habendum curavit.« Diefe Stelle überfegt Laurent (die 
Geſchichtſchreiber der deutfchen Borzeit, in deutfcher Bearbeitung. 
XI Jahrhundert. 1. Band. Thietmar von Merfeburg): „Er 
hatte denfelben wie einen Sohn erzogen und ihn, als er für die 
äflichen Länder. zum Biſchof geweiht warb, Otto II, deſſen 
Unterricht er leitete, eifrig zu feinem Nachfolger empfohlen.“ 
Euler if jedoch der Meinung, dag Willigis ſchwerlich ale Lehrer 
und Erzieher Otto's II berufen worden ſei, weil biefer, obgleich) 
erſt fünfzehn Jahre alt, Damals, nad feiner Kalferkrönung durch 
Papſt Zohannes XII am Weihnachtstage 967, ſchon Theil ges 
nommen an den Reichsgeſchäften, der Kaiſer auch bereitd daran 
gedacht habe, ihn zu vermählen und fomit deſſen Bilduug und 
Erziehung in-jener Zeit als vollendet angeſehen werden bürfe. 
Er glaubt deshalb, daß die Stefle nichts Anderes bedeute, als: 
er empfahl Otto IL, den Willigis zu halten, wie ihn ſelbſt, d. h. 
ihm ebenfo viel Achtung und Bertrauen zu beweifen. . 

In einer Urkunde Otos I vom 1. Dee. 971, gegeben zu 
Ravenna, darin es dem h. Mauritius zu Magdeburg das But 
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Keteritz im Gau Norbipäringen ſchenkte, finden wir Willigis zum 
erfienmal als Kanzler unterzeichnet (Willigisus ad vicem Rath- 
berti) ; die legte, welche fein Bergänger Riudgar ausſtellte, if 
vom 3. Auguf 970, fo daß alfo feine Ernennung. zum Kanzler 
entweber ſogleich bei feiner Aufnahme in bie koͤnigliche Kapelle, 
oder doch ſehr bald nachher erfelgt fein wird, Bis zu feiner 
Erhebung auf den erzbifhäflihen Stuhl von Mainz im Januar 
075 war danı Willigis beffändiger Begleiter Ottos I und 
Ottos II, da in dieſer Zeit alle Urkunden für Deutihland mit 
ſehr wenigen Ausnahmen von ihm ausgeſtellt und unterzeichnet 
find. Gein Name iR darin, wie in den fpätern, worin er ale 
Erzkanzler vorlommt, auf die verfhiedenfte Weiſe geichrieben ; 
Wilkgisus, Uuilägisus, Uuilliisus, Wilcillisus, Vuilligisus, Uuil- 
gisus, Uuillicus , Willegisus u. f. w.; babei nennt er fich flait 
zanteHariug einigemal auch notarius. Ä 

Gm 14. April 972 war er mit Dito Lund. Otte II in Rom, j 
als dirfer dort feine Bermählung. mit Theophano , der Tochter 
des griechifchen Kaiſers Romanus IL und der älteren Theophane, 
feierte. Schon im 3. 968 hatte Otto I zuerfi Dur einen Bes 
netianer, Namens Dominicas, und dann durch den Bilchof Liut⸗ 
prand von Cremona, ben befannten Geſchichtſchreiber, um dies 
felbe bei ihrem Stiefoater Nicephorus für den fungen Dito werben 
laffen; aber mit ſtolzem Hohn Hatte ber. Grieche den Antrag 
abgewiefen. Nachdem jedoch Nicephorus 969 von feinem Better - 
Johannes Tzimiskes ermordet worden war und biefer ben griechi⸗ 
Shen Thron befliegen hatte, erfolgte die Einwilligung: Darauf 
Ynrfandte dann der Kaifer im J. 971 den Erzbiſchof Gero von 
Köln mit großem Geleite nach Konflantinopel, um die Brout 
Aber das Meer nach Ztalien zu führen. Mit präcdtigem Gefolge . 
uud zeichen Geſchenken langte die kaiſerliche Prinzeſſin im Jahre 
92 in diefem Lande an; der Kaifee begab fih zum Oſterfeſte 
(7. April) nah Rom, beauftsagte ben Biſchof Theoderich von 
Meg, diefelbe in Benevent zu empfangen, und acht Tage fpäter 
feierte er dann zur Freude von ganz Ftalien ‚und Deuiſchiand 
die Hochzeit ſeines Sohnes, der bereits auf Weihnachten 967 
zum Kaiſer gekroͤnt worden war. Als Morgengabe erhielt die junge 
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Ralfertn, welche Pay Johannes XI ſelbſt gekrönt haben Toll, 
un tem nämlähen Tage in Italien die Provinz Iſtrien und bie 
Grafſchaft Pessara, in Deutfepland aber. die Provinzen Waldern 
und Wicheln, die Abtei NRivelle in Brabant, nämlich 14,000 
bahin gehörige Manfen, fuwie bie Königshöfe Boppard (Boch- 
barda), Thiel au Der Waal, Herford in Weſtfalen, Tilleda am 
Kyffhäuſer und Rovohaufen, welche einſt auch Otios I Mutter 
Mathilde erhalten hatte. Die prachtvolle, mit goldnen Buch⸗ 
Raben auf Yurparpergament gefcpriebene Urkunde recognoscirte 
Wiligis (Uuilliisus cancellarins ad vioem Buotperti archi- 
capellani recoguovi); es war das ber erſte Dienſt, ben er ber 
neuen Herein leiftete, weldger er ſpaͤter einzig Stäge werben ſollie. 
- Bis in den Anfang Mai blieb Diis I in Rom, beſuchte auf 
der Nüdırife Ravenna, Brescia, Pavia und Mailand und brach 
im Auguf nah Deutichland auf. Nachdem er ‚einige Tage is 
der herzlichen Wepend bes Bodenfres im Reichenau ud Konſtanz 
verteilt hatte, begab er ſich nach Ingelheim, um auf einer in 
Uebereinfiumung wit bem Papfle dorthin ausgeſchriebenen 
Synode mehrere Angelegenheiten zur Entſcheidung zu bringen, 
Sämmilihe Erzbifchöfe Deutfchlanda, mit Ausnahme Adeldags 
von Hamburg (?), waren auf derſelben verfammelt: Rupert 
(Rursbert) von Mains, Bere von Köln, Theoderich von Trier, 
Friedrich von Salzburg (Inzarengin), Adelbert von Magdeburg; 
und mit ihnen bie meißen ihrer Suffragane , die Mainzer faß 
voliſtaͤndig: Udalrich nen Augeburg, Poppo von Würzburg, 
AUnnd von Worms, GErkenboid von Straßburg, Otwin von Hil⸗ 
deoheim, Reginold von Eichſtädt (Rahulorensis), Bruns vor 
Derden, Batderich von Speyer (Nemsthensis), Bon den Piſchoͤfen 
der Koͤlner Disoeſe waren nur Notker von Lutich, VLiudolf von 
Denabrüd und Dedo von Munſter (Mimigardefordensia), dagegen 
He Trierer ſaͤmmilich erſchienen, Theoderich von Mes, MWigfries 
won Berdun, Geha vom Toul. Den nenen Erzbiſchof von 


a Nach einem von Euler witgetfeilten Uxfunbensudzug aus Moſert Die 
nabrüdifcher Geſchichte, herausgegeben von Abeken, 4, 27, wäre Adelbag eben: 
falls anmweferid geweien (Athaldagus Hammaburgensis Archiepiscopus). In 
Ber Ausgabe Miſers vom I. 1819, Theil 2, 229, iſt er bagegen nicht anfgefäährt, 
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Magdeburg begleiteten Folfo ( Fotkold) von Maßen uud Giſelher 
von Merfeburg. Rur der Erzbiſchef vom. Salzburg hatte ſich 
allein eingeficht. Außerdem waren viele Fürſten, Herguge, Grafen, 
Geiſtliche und Laien dort verſammelt. In vielen Jahren hatte 
Deutſchland eine fo glängtube Verſammlung nicht geſehen. Ale 


hatien ſich vereinigt, den alten Kaiſer, der mit ſeinem Bohne, deu 


gleichals wie laiſerliche Warde zierte, nach ſechs jahriger Abweſen⸗ 
hei in. Zalien zu feinem Beotfe zuxüdichrte, zu begrüßen und 
wi ihm die Angelegenheiten ded Reiches zu orduen. Aber wur 
Wexniges iſt uns ſober Die Geſchaͤſte, die hier verhandelt wurden, 
anfterhat morden; sine Urkunde, die Entſcheidung über. ſtrei⸗ 
tigen Zehaten zwiſchen dem Difchyf von Osuabrück mil dem 
Ubs von Corvey ned der Achtiſſin von Herford, darin die abes 
genannten Bilhäfe aufgezaͤhlt find, iſt unterſchtrieben von: Wil⸗ 
tigje. nie Rosen (Willigieus mobwins vier Meodbertd Arcki- 
apellasi @shscripsi). 

‚Bon Yngetheim begab fich bet laiſerliche Sof vu Tribur, 
Risrhein una Branffutt, wo dad Weipnmdssieft gefeiert wurde, 
daun im. 3. 973 nach Magdeburg. Gier, we Otio I das wene 
Erzbiaſhum gagrundet hatte und feine erſte Gewahlis Editha 
"(+ 26. Ion. 946) begraben war, feiesie ar. den Palmſonutag 
(13. März). Ge warde, exjäflt Thieizar, wie dad An den 
heben. Gehtegin üblich wer, non allen Biſchofen umb allen abrigen 
Geißlichen: in Peozeſſion unter Vortrazung Dei Frelges, der 
Reliquien uud Reuchashäße sur VBeaper md un Hochamte he⸗ 
gleitet acd denn ‚von: ten Prichern, Oetzogen und Brafen inet - 
Bestregung vieler Reue: mieten In feinen Palaſt swügefübrt. 
Ex machte fein nahes Em⸗e fühlen: nur von göttlihen Dingen 
ſprach u; eingig an des Heil feiner Setle venkend, bereigerie 
exr auch bieomal den h. Weurttius mit Geiern Bachern und 

 Suiglidem ν— 
‚Na dads Feſt Dex; Buferfehwng des Deren, 8. Marp in 
der Stadt zu feinen, wo ſeine theune Mutter, Die vor Dem fegien 
Huge na Rom im Vorgefühl. ihree Todes ihn mit Thrünen 
verlaſſen Hatte, beigeſetzi wer, aing; er: ach. Quedlinburg. Hier⸗ 
ber famen auf feinen Veſehi die Herzoge von Polen una Behr 
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men, Miesto und Boleslav; es Arömien aber auch aus allem 
Theilen des Reiches bie Böller zufammen, um bie beiven Kaifer 
im Baterlande zu begrüßen; es famen die Geſandten der Römer, 
Beneventer, der Griechen, Bulgaren, Stuven, Dünen und Un» 
garn, die, nachdem alle Angelegenheiten geſchlichtet waren, 
prächtig beſchenkt in. Freuden heimfehrien. 

Aus der glänzenden Verfammlung, die nur durch ben Tod 
des anweſenden Herzogs Hermann von Sachſen, reines ber ältchen 
und treueflen Diener Ottos, getrübt worben war, ging ber 
Kaifer nad dem neugekifteien Bisthum Merſeburg, wo er noch 
eine Geſandiſchaft der Sarazenen aus Afrika erhielt, am 1. Mai 
das Feſt der Himmelfahrt gefeiert wurde und Willigis drei Urs 
Funden unterfchrieb. Ohne Zweifel begfritete ber Kanzler auch 
den Fatferlichen Herren auf feinem legten Lebenswege nad Mem⸗ 
lieben. Am 6. Mai dort angekonmen, fing Otte fon an, ſich 
ſchwach zu fühlen. Zwar fland er noch feiner Gewohnheit ned 
früh am Morgen auf und befwchte die Meſſe; doch bedurfte er 
ſchon der Ruhe, des wiederkehrenden Schlafes. Als er den Armen 
nad Gewohnheit die milde Hand aufthat, Toftete er ſelbſt ein 
wenig von der Speife und legte ſich wiederum nieder. Zur bes 
fimmten Stunde erfihlen er heiten und vergnägt an ber Tafel. 
Dann’ befuchte er die Vesper. Während derſelben fing ihm an, 
warn und müde zu werben ; die herumfebenden Fürſten holten 
einen Seffel, damit er fig ſetze. Er that es, neigte das Haupt, 
forderte und empfing die: Sterbeſaktamente und gab ohne einen 
Seufzer mit großer Ruhe den Ger auf, Mittwoch vor Pfingſten, 
den 7. Mai 973. In der folgenden Nacht wurden bie Einge⸗ 
weide aus dem Körper genommen mid in der Kirche Uxuferer 
Lieben Frauen zu Memleben beigefegt ; den’ einbalfamirten Körper 
aber ließ der Sohn nad: Magdeburg bringen, wo ber Bater am 
der Seite feiner Editha zu ruhen gewünfct hatte, und hier wurde 
er dann in den erfien Tagen des Juni in Begenwart ber Erz⸗ 
bifpöfe Bero - von Köln und Adelbert von Magdeburg unter 
Affitenz der übrigen Bifchöfe -und der gefammten Geiftlichleit 
in einem marmornen Sartge in der Rinde | des h. Mauritius 
beigefegt. 
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Sleich am Morgen nah dem Tode des Vaiers Hatte ber 
bereits zum König und Kaiſer gefalbte Sohn aufs Neue von dem 
verfammelten Volle durch Handſchlag die Huldigung erhalten; 
nachdem er dann bem großen Todten die legte Ehre erwieſen, 
begab er fih an den Rhein aa Worms, Tribur, Aachen, Trier 
und Frankfurt, Rets begleitet von feinem Kanzler Willigis, an 
deſſen Stelle nur am 22. Auguſt zu Trier Gunpaldus eine Urs 
Iunde recognoscixte (Mittelrh. Urkundenbuch 1, 297: Gunpaldus 
ad vicem Uuilligisi cappellani recognouit),, während er am 77. 
desielben Donate fon in Frankfurt wieder unterſchrieb. Bon 
hier ging ber Kaiſer nah Sachen, hielt im December Hoflager 
in Holland, wo er das Weihnachtöfeh in Nimmegen feierte, ver- 


weilte während des Sommers des Jahres 974, bei defien An⸗ 


fang er in Lothringen gegen die Söhne des Brafen Reinhard, 
Reinhard und Lambert, glüdlih gelämpft hatte, auf feinen 
Pfalzen in Sahfen und verliebte hierauf den Winter, ben die 
Chronifen als befonders hart ſchildern, zu Poͤhlde, wo er fi 
anf Weihnagten befand, zu Dortmund und Rimwegen. Für 
und iR beſonders widtig der Aufenthalt in Dortmund, bern hier 
gab ex am 25. Jannar 975 eine Urkunde, darin er auf Zärbitte 
feiner Gemahlin Theophano und feines getreneften Erzbifchofs 
Billigis von Mainz (fidelissimi nostri Willigisi sanete 
Maguntinensis Ecclesiae Archiepiscopi) biefem ae Abteien, 
Ktöfter, Münzen, Städte, die wo immer gelegen zu jenem Sitze 


gehörten, nebft den auf deſſen Gebiete fh befindenden Kolonen 


und allen nah Reicht und Geſetz zu dem bifhöfliden Stuhl gehö⸗ 


senden Dingen und Beflgimgen befätigte und weiter befahl, daß 


kein Sffentliger Richter, Feine Perfon, fie fei hoben oder niedrigen 
Standes, diefe Dexter betreie, um den dort Wohnenden Laften zu 
verurſachen oder bei ihnen Einlager zu halten, fowie daß Feiner 
der Gtiftsangebörigen gezwungen werde, vor einem andern Ges 
richte zu erſcheinen, als dem bes Biſchofs oder feines Vogtes. 

Diefe Urkunde iR ausgekelt »VIII Kal. Februarii, Anno 
domisice incarnationis DCCCCLXXIIN, Indietione II, anno 
tegni Domini Ottonis XIII, Imperii VI- von dem Kanzler Folk 
mar vice Willigisi archicapellani. &is zeigt alfo durch den 


KR ; Banzugın. - 

Inhalu aur. ben Karzler Bolfemr deutlich, daß am Tage der 
Ausſtellung Willigis Erzbiſchof von Meinz war, und denvoch 
ſtimmt die Datirung, die in allen Zeitbeſtimmungen auf ben 25. 
Januar 974 hinweiſt, nit zu dem Todestag ‚dei Borgängers 
Rupert, der erſt am 13. Innuer 975 ſlarb. Bär dieſes Jahr 
ſprechen bie Annales necrologici Fuldenses minores et maieres 
(Böhmer. fopt. rer. germ. 3, 154 u. 157), für ben: Tag, Idus - 
Jauuarii, die ‚legtexen usb bas Kalendsziam Necrologicum .eccl. 
Metropol. Moguntinsa (Böhmer L co. 141, mo dieſer freilich 976 
- Hinzugefügt hat). Ju dem Begistrum litterarum ecclosise Mar 
guntinae sasculi XIII (Wähmer L c. 140). wird abs Todesjahr 
Ruperts zwar 988 angegeben; allein der Fehler ir annenfälig, 
und das Jahr 975 ergibt fih aus dem Vordergeheuden. Es heißt 
näwfich: »Willibeknus ann. XII ebd. VIEL dies IHI. olı 
DCCCCLXVIIL« Diefes Zahr if richtig, Denn Erzbiſchef Wil⸗ 
peim ſtarb nach den Annal. Fuld. maier. 968 am 2. März Nun 
heißt es weiter: »Hatbo ann. L ebd. VIIIL ob. DCÜCCKXXIEEs 
Das ßimmt nasirtich nicht zu Dem Borbergeheuden, denn wenn 
Erzbiſchof Wilpeln 968 ſtarb und fein Nachfolger Hatte nur 
1 Jahr P Wachen vegierie, ſo kaun diefee nicht erſt 974 ges 
 Borben fein, Lich man aber A menses flatt 9 bebdaim. und Denft 
ſich die Peſetzung deso erzbiſchoͤſichen Stuhles nit fange Zeit nad 
dem Hintritte Wilhelms erfolgt, fo. wärde ber Ten Hattos in 
bie erſten Monate des J. 970 follen, wie dieſes Jahr au die 
Annales Disibodenbergenses haben. Rad) Hatto folgt: »Buod- 
‘ bertus ann. III. mens. X. ob. DCCCCLXIXVIL« Atſe wiss 
derum biefelbe ſalſche Rechnung, wie bei Hatto; aber die ange⸗ 
gebene Zeit der Regierung weiſt denutlich auf 975 ats. Todesjahr 
Bin. Bolgte naͤmlich Rupert feinem Vorgänger im Monat März 
970, fo fiel fein Tod nad. einer Meyieswag von 4 Jahren und 
9 Monaten in den Janvor 975, Dieſes ‚richtige Jahr haben 
unter andern aber. auch Die Annel, Bissborlenhergenzee. f 
ı Demnak: kann alſo troy aller übereinflimmenben Zeitbeſtim⸗ 
mungen bie ahen citirte Urkunde nicht am 25. Jan. 974 audgen 
. fertigt fein, und das Datum muß IT heißen. Vielleicht liegt 
46 dazin, da einer aug der italieniſchen Kanzlei nach Florentiner 
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Weife, wonach das Jahr mit dem 25. März begann, bie Aus⸗ 
Rellung batirte, wie dann auch die folgenden Urkunden vom 16, 
Febr., 3. und 11. März, die zu Rimwegen ausgeflellt wurden, bad 
Zahr 974 mit denſelben Zeitbeſtinmungen haben, und es würde 
fh dann das Jahr erklären laffen, wären nur im Allgemeinen dig 
Urkunden Ottos IT nit voll yon Widerſprüchen und Unrichtigfeiten 
in den Zeitangaben. Näheres darüber findet fih von Gieſebrecht 
in Rankes Jahrbüchern des deutihen Reichs unter dem fächfifchen 
Haufe 2, 111—123. Steht nun aber das Jahr 975 feſt, fo ſieht 
man, daß bie Ernennung bes Willigis fogleich bei der Nachricht vom 
Ruperts Tod erfolgte, die, wie es fcheint, alfo der Kaiſer in Dort⸗ 
mund erhielt. Auch Papſt Benedikt VII lie nicht Tange mit der 
Beſtätigungsbulle auf fi warten, Sie erfolgte »in mense Martio, 
Indictione tertia« ohne Angabe der Jahre des Pontififats, mas 
alſo anf Bas erſte derſelben gebt (Benedikt war geweiht worden im 
Detober 974) und neben ber Indictio III den März 975 anzeigt, 
Mit der Ueberſendung des Palliums ertheilte er dem Erzbiſchof ig 
Gallien und Germanien nächſt dem Papſte (post summum cul- 
men Pontificis) den Borrang vor allen Erzbifrhöfen und Bifchöfen 
in allen kirchlichen Dingen, nämlich in der Salbung bes Rönige 
und der Abhaltung won Synoden, geflattete ihm die Anlegung 
des Palliums auf Weihnachten, Epiphanie, Oftern, Eprifi Hims 
melfahrt, Pfiugfen„ Peter und Paul, Mariä Himmelfahrt, am 
Tage des Kirchenparonée, auf Kirchweihe, am Weihetage dee 
Erzbiſchofs, wie bei der Conſecration der Suffragrane, und. fügte 
aus Liebe zu Kaiſer Otto Dielen Zehen noch zu die Feſttage der 
Heiligen: Laurentius uud Mauritius, Viltor, Alban, Sergius 
und Baus, Es war biefes eine erneute Befätigung der alten 
Privilegien des Mainzer Erzſtuhles als Metropolitankirche Deutſch⸗ 
lands, wie ſie bereits von Papſt Zacharias im J. 751 dem h. 
Bonifacius verliehen, von Leo VIL zwiſchen 937 und 939 und 


Marinus II 946 dem Erzbiſchof Friedrich, von Agapetus II 955. 


und von Johannes XI in demſelben Jahre dem Erzbiſchof Wil⸗ 
helm wieder beſtätigt und erweitert worden waren und worin 
dieſe geradezu vicarii und missi des Papſtes in allen Gegenden 
Deutſchlands (don Marinus in partibus Germaniap Galliaeque, 
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von Johaunes XII in Galliarum atque Germianiae partibus) 
genannt werben, Die Mainzer Erzbiſchöfe nahmen ſomit die 
höchfte kirchliche Stellung in Deutſchland ein, 
So ſehen wir Willigie, einen Mann aus dem Volke, durch 
die Gunſt und den Machtſpruch Ottos IDplotzlich auf den erſten und 
einflußreichſten Biſchofsſitz diesfeits der Alpen erhoben, auf dem 
zehn Jahre ein Kaifersfohn gefeffen. Geringer glaubte der junge 
Kaiſer die Berdienfte des treuen Kanzlers und weifen Rathgebers 
nicht belohnen zu Eönnen. Es war nur eine Kortiegung der 
Politik feined großen Vaters, bie wichtigften geiſtlichen Stellen 
an Berwandte oder bewährte und erprobte Diener zu verleihen, 
und es zeugt zugleich von der Klugheit und Menfchenfenntnig des 
jungen RKaiferpaares, daß ed, über die Borurtheile der Geburt 
fich hinwegfegend, einen Diann zum Erzbifchof von Mainz machte, 
der nicht nur durch Tüchtigfeit und Fähigkeit ſich hervorthat, fondern 
auch durch heilige Pflichten der Dankbarkeit unanflöstich gefeffelt 
war an die faiferliche Familie, die ihn aus dem Staube hervors 
gezogen. Ohne Widerfprud von Seiten der Vornehmen wird 
die Ernennung nicht abgegangen jein — Thietmar deutet ja aus⸗ 
drüdlich darauf hin — doch war Otio felbfifländig genug, den⸗ 
ſelben nicht zu beachten. Auch wurde es fühlgen Geiſtlichen übere 
haupt leichter, ſich durch ihr Verdienft empor zu arbeiten. (*) 
Eine Hauptfürfprecherin aber hatte Willigie an Ottos Gemahlin, 
ber Theopbano ; ihr Einfluß, der damals, als das bis dahin fehr 
innige Berhäftnig des Kaiſers zur Mutter ſich zu lodern begann, 
faſt in allen Urkunden fihibar wurde, brachte die mißgänftigen 
(1) „Reine Quelle,” fagt Gfrörer, Kirchengefchichte II, 3 S. 1106, „weiß 
etwas von ben Ahnen Hattod und Friedrichs von Mainz — Auch Wolfgang, 
ber erfte Apoftel von Ungam und feit 972 Biſchof von Regensburg, ſtammte 
zwar von freien, aber unbemitielten Eltern in Schwaben ab, die nichts übrig 
hatten. Das Gleiche gilt noch von manchen anderen Biſchöfen. Beibes, die 
Großartigfeit unferer öffentlichen Verhältniſſe und der Kelle Verſtand, ber vielen 
unferer Kaifer inwohnte, bewog fie häufig, das Verdienſt, wo fie es fanden, 
hervorzuziehen.“ Luden, Geſchichte bes beutichen Volles 7, 200, bringt es mit 
ben Verhältniſſen in Lothringen in Verbindung, daß Otto auf den eben erle⸗ 
digten bifhöflihen Stuhl zu Mainz einen Mann brachte, „ber vielen großen 
Herren geiftliden und weltlichen Stanbes ein Aergerniß war, ber aber fein 
Berteauen befaß und auf deffen Treue er mit Zuverſicht rechnen kounte.“ 
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Stimmen zum Schweigen. Über. au mit andern vielgektenden 
Perſonen am faiferlihen Hofe, mit Otte von Schwahen, wit 
Bernhard von Sachſen, mit den bedeutenden Kicchenfürkten 
Adelbert von Magdeburg, Gero von Köln, Pilgrim von Paſſau 
u. X. fehen wir Willigis bald im befien Einvernehmen. IR 
Willigie nun auch wit mehr befändig um Otto, fo iR doc fein 


Berhältnig zum Kaiſer keineswegs geloͤn. Wenn wichtige Ereig« 


niſſe befonnenen Rath nöthig machten, fo wirb er gewiß nicht ges 
fehlt haben, wenn wir dieſes auch nicht in allen Fällen urkund⸗ 
lich nachweiſen koͤnnen.“ 

Der neue Erzbiſchof wird ſich wohl bald nach der Ernennung 
in feine Dioceſe begeben haben; indeß fcheint feine Anweſenheit 
auf dem Fürftentage, den der Kaifer in den erfien Tagen des 


Juni 975 hielt, faum zweifelhaft, da wir aus Urkunden wiffen, 


daß ex einige Tage fpäter, am 11. Juni, fih am kaiſerlichen 
Hoflager in Memleben befand. Ben Willigie begleitet, begab 
fih dann Dtto nad Altſtaͤdt, wo er auf Berwenten des Willigie 
dem Biſchof Pilgrim son Paffau eine in Memichen gemachte 
Schenkung wiederhofte ; am 26. Juni treffen wir beide in Magbes 
‚burg. Im Anfang des Jahres 976 war Willigis wieder bei 


Dito in Erſtein im Elſaß, wo dieſer Hof hielt und das Weihe 


nactöfeh 975 gefeiert hatte ; mehr wie je thaten fein Rath und 
Beiſtand ihm Roth, denn trübe Wolfen zogen ſich gegen Dtis 
zuſammen. Der Erzbifchof wird. es deshalb au wohl gewefen 
fein, welder ihn zur Berufung eines Reichstages nah Mainz 
veranlaßte, den wir aus Trithem klennen, welcher angibt, es fei 
unter andern dert ein Geſetz gegeben worden, nad dem alle 
Ruheförer mit dem Tode beftraft. und ihre Güter eingezogen 
werden follten (DOCGCLÄXVL Anno Sigeri Abbatis vicesimg 
quinto, secundus Otto Imperator conventum Principum gene- 
ralom celebravit in Moguntia, ubi inter csetera cunctis per 
totum imperium fuit sub poena capitis et amissione omnium 
bonorum interdictum rapinas exercere inregno, quod plerique 
postes transgressi Comites et Nohiles sine misericordia capi- 
tibus mox amputatis, quas meruere, poenas dederunt). Dieler 


r —* 


Reichstag if freilich durch Seine andere Quelle verhängt, aber 
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am 2. Januar befand ſich Otto in Tribur, alfo in der Nähe 
von Mainz, und die bald folgenden Ereigniffe, die zum Thett 
wenigſtens ch damals ſchon anzeigen mochten, machen die Nach⸗ 
wicht nicht umwahricheinfuch. . 

Reinhard und Lambert, bie im 9. 974 exilirten Söhne 
Reinharde I von Lothringen, ſtrebten mit Gewalt der Waffen das 
Erbe ihres Baterd wiederzuerwerben und fielen, von Fraukreich 
imterftägt, in ber Charwoche 976 in den Hennegau ein. In einem 
blutigen Treffen bei Dions am 19. Aprit fiegten zwar die Anhänger 
bes Kaiſers; aber feineswegs war die Fehde damit beendet und 
die Ruhe bergeftellt, der Raifer auch nicht im Stande, hier einzu⸗ 
ſchreiten, weil von einer andern Seite eine noch drohendere Ge⸗ 
fahr ſich zeigte. - 
,VDerzog Heinrich von Bayern, mit dem 1 Beinanıen der Zauker, 
ein Sohn Herzogs Heinrich, Des Bruders Ottos I, hatte ſich 974 
Wegen den Raifer empört, war jedoch gefangen genommen und 
wach ‚Ingelheim in Bewahrfam gebracht worden. Bon dort wat 
. er entloınmen und nad Bayern entflohen, wo nun ein undeil- 
voller Bürgerkrieg entbraunte, im weldein namentli das Bis- 
um Paſſau argen Schaden erlitt. Der Kaifer erſchien Bath 
mir einem Heere; der Aufruhr wurde gebäupfl, und Heinrich ent⸗ 
wich nach Böhmen zu’ feinem Bundesgenoffen Herzog Boleslaw. 
Um 21. Juli 976 war Otto in Negensburg, wo wir auch Wil⸗ 
Higis bei ihm finden, der vielleicht an dem Zuge Theil genommet 
hatte, Auf feine und des Herzogs Otto von Schwaben, Ouos 
Better, Bitten. wurde Bifchof Pilgrim von Paſſau für ſeine er⸗ 
Ittenen Verluſte reichlich entſchädigt, und inmitten feiner Beirruen 
Wiligie? Dito, Pilgrim, Bilhof Poppo von Würzburg, der 
Babenberger Berthold und Liupold ordnete dann Otte auf's Neue 
die Angelegenheiten des Reiches und Hielt Gericht über die Schul 
digen. Heinrich wurde der herzoglichen Würde entfegt und als ein 
Beind des Baterlandes erklärt, dom Klerus über ihn und achtund⸗ 
zwanzig feiner Anhänger der Bann ausgeſprochen. Den Askuin 
von Kärntben, der ſich ebenfalls Heinrich‘ angefchfoffen hatte, 
verurtheilte man zum Tode; feine Güter wurden eingezogen. Ohne 
Zweifel verloren auch viele Andere Ihr Eigenthum, und hierdurch, 
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wie durch die erfebigten Reichsaͤmter, wurden bes Muifers treue 
Anhänger reichlich belohut. Das Herzogthum Bayern, von dem 
bedeutende Theile abgetrennt wurden, echiett Herzog Dito , der 
fo zwei Herzogthümer in feiner Hand vereinigte, Graf Barıyold 
son Babenberg die meue Markgraffchaft im Rorbgan, weiche das 
Reich gegen die Angriffe des Böhmen ſchützen ſollte. And Liut⸗ 
pold trug ohne Zweifel bedeutende Vortheile davon. Die Parken 
Kaͤrnthen und Berona wurden zu einem Herzegihun unter Heincich 
dem Jüngern vereinigt, der nach Gieſebrecht ein Sopn des Her⸗ 
zogs Berthotd von Bayern war, des Oheims von Judith, der 
Gemahlin Herzogs Heinrich I von Bayern, des Bruders Onos ik 

Jegt tounte fih ber Kaiſer gegen Reinhard und Lambeu 
wenden, die nicht abließen, Lothringen zu beunruhizen. Ofterk 


- (8 April) des J. 977 feierte er in Ingelbeim, we. fi auch 


mehrere feiner Furſten, unter andern Herzog Otto und Gerz 
Heinrich, befanden. Ohne Zweifel wurde bier ſedoch beſchtoſſen, 
Lothringen durch die NAAckgabe des väterlichen Erbes an Meinhard 
und Lambert zu beruhigen, um fi deRo Fräftiger gegen den 
Böhmenperzog wenden za Binnen. Bei dieſer Berathang war 
alien Wahrſcheislichkeit gemäß and Willigis zugegen. (') 

Am Auguſt Rand der Kaiſer bereits im Felde; ein großed 
Heer begfeisete ihn, mit dem er ſchnell vorbrang und in kurzer 
Zeit faſt ganz Böhmen fiegreih durchzog. Inzwiſchen tvat aber 
ein neuer Verrath an's Licht. Herzog Heinrich von Adruthen, 
der von dem Kaifer kurz vorher erft vorzugsweife begünfligt wor⸗ 
ben war, hatte ſich mit dem Bischof Heinrich von Augsburg vers 
iuaden, um bie Sache feines abgeſetzten Berwandten, Heinrichs 
des Zänkers, zu vertheidigen, und war, als Herzog Dito ſich für 
den Kaiſer auf dem Inge nah Bohmen befand, im Bayern ein; 


(1) Euler fließt dieſes aus einer Urkunde bed Kaiſers ohne Ort und Dar 
tum bei Guben 4, 358, worin er per petitionem Willigisi, qui modo sancte 
"Mogunciate Eechesie venerabilis Archlepiscopus' preesse dinoscitär, "bet 
orzliſchoftichen Arche zu Mainz Me eurtis Sahne im Eiurichgau and bil 
curtis Bifchofsheim im Taubergau beflätigte. Tinterfchriebem iſt dieſelbe nänslig 
von dem Kanzler Egbert, ber nach Giefebrecht vom 5. Juli 976 bis zum 30. 
Juli 977 918 Kanzler vorfonmt. — Egbert folgte belfanntlich dem am 12. Ian 
7 geiorbenen Erzblſchof Theoderich auf dem Stuhl von Trier. >... 
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gefallen. Raſch eilien nun ber Raifer und Herzog Otto dahin 
und nahmen fänmtlihe Berräther in Paffau gefangen. Um 
Dfteru 978 vor ein Furſtengericht geſtellt, wurden fie in das 
Exil geichicht, welches in jenen ‚Zeiten darin zu befieben pflegte, 
daß man deu Berurtheilten außerhalb feiner Provinz unter bie 
Hut irgend eines zuverläffigen Mannes brachte: Heinrich der 
Bänfer wurde muter die Auffiht des Biſchofs Kolfmar von 
Utrecht gegeben ; Heinrich von Kärnthen verlor fein Herzogthum und 
wanderte in die Berbannung, wohin, wiflen wir nit; Bifchof 
‚Heinrig von Augsburg wurde dem Abt von Werden anvertraut, 
erlangte jedoch auf Verwenden ber GBeiftlichfeit bald feine Kreis 
heit wieder. In Quedlinburg föhnte fi auf Oſtern 978 au 
der Böhmenherzog Boleslaw mit Dite aus, und es erhielt fi 
feitvem ein gutes Bernehmen zwiſchen beiten bie zu des Kaifers 
Tode. 
Eigxen neuen Kampf brachte das Fahr 978. Auf Johannis⸗ 
tag dieſes Jahres hielt Dito Hof in feiner Pfalz zu. Aachen: de 
Gel plöglich König Lothar von Frankreich mit einem Heere in 
Lothringen ein und ging in Eilmärfchen auf Aachen los, um fi 
wo möglich der Perfon des Kaifers zu bemächtigen; doch einen 
Tag zuvor, che Lothar in Aachen einrüdte, hatte der Kaifer die 
Stadt verlaffeen und fih nah Köln begeben, denn zu einem Wi⸗ 
derßande war er nicht vorbereitet, Lothar nahm die Stadt, ließ 
fie plündern und den Adler, der auf der faiferlichen Pfalz nach 
Oſten gerishtet Rand, zum Zeichen, dag nun die Stadt dem Weſt⸗ 
reiche angehöre, nach Welten umdrehen ; nad dreien Tagen zog 
er dann wieder in größter Eile ab. . Empört über einen fo une 
erhörten Friedensbruch, fandte Otto fofort von Köln aus an Los 
thas die Botſchaft, daß er am 1. October in Frankreich einbredyen 
werde, und berief feine Großen zu einem Tage nah Dortmund, 
wo der Krieg gegen Lothar einſtimmig befchloffen wurde. Am 
ſeſtgeſetzten Tage fiel der Kaifer mit einem, wohl übertrieben, aus 
60,000 Mann beftehenden Heere in das Reich Lothars ein und 
drang bis Paris vor. War ber Feind auch nicht vollfländig ges 
demüthigt worden, fo fehrte Dito aus diefem Kriege doch nicht 
ohne Ruhm zurüd, denn zunächſt war doch die Schmach nach» 
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drucklich gerächt, die Lothar auf den beutfchen Namen zu bringen - 
verfucht hatte. 

„Im folgenden %. 979 rief die Anklage gegen den Marta 
grafen Gero von Norbihüringen wegen Untreue gegen den Kaiſer 
ade Fürken na Magdeburg zufammen. Obſchon bei allen diefen 
Bürfienverfammlungen der letzten Jahre ſelbſtverſtändlich anzu⸗ 
nehmen if, daß Willigis, der erſte deutſche Kirchenfürſt, nicht 
gefehlt babe, fo findet man feinen Namen doch nirgends erwähnt, 
weder bei den Chroniſten, noch in den Raiferurfunden. Darf 
man baraus den Schluß ziehen, daß Willigifens Einfluß bei Dite 
in diefer Zeit nicht mehr fo groß gewefen fei, wie. früher, daB 
andere Perfönlichfeiten ihn aus der Nähe des Kaifers yerbräng« 
ten ?_ Die Kälte zwifchen Adelheid und ihrem Sohne war da⸗ 
mals in offenen Bruch ausgeartet ; 978 hatte fie fogar den kai⸗ 
ferlihen Hof verlaſſen müſſen und fih zu ihrem Bruder, König 
Konrad von Burgund, gewandt. Die Deutfchen waren hierüber 
mißvergnägt, und die Bermuthung liegt nahe, dag auch Willigis 
nicht aufrieden damit war. Dann aber fehen wir auch zwei 
Männer an Ottos Seite, die neben Theophano und Herzog Otto 
Sy feiner Gunſt ia unbefchränftem Maße bemädtigt haben: 
Biſchof Theoderih von Meg, ſchon bei Otto I in großem An⸗ 
fehen, von Dito II und Theophano fehr hoc gehalten, und Gi⸗ 
ſelher, Bifhef von Merfeburg, die wir beide auch in Italien bei 
Duo fehen und die an feinem fpätern Mißgeſchick gewiß wicht 
ohne Schuld find. | 

nEine Annäherung mag Herzog Otto wieber bewirkt haben z 
‚wir finden ihn und Willigie im November 979 bei dem Kaiſer 
in Goslar. Im nächſten J. 980 feierte Otto das Dferfek im 
Yugelbeim. Da traf auch Willigis mit andern Geifllichen ein. 
Es wurden in einer dort abgehaltenen Synode nicht nur kirchliche 
Dinge befprochen, wie die Verordnung wegen der Abtowahl ber 
vereinigten Klöfter Stablo und Malmedp zeigt ( . . . a se de- 
cretam in synodo Ingelheimensi consultu episcoporum maxima 
Willigisi Moguntini et Deuderici Metensis, bei Martene und 
Durand 2, 50), fondern gewiß auch die Sriebensunterbandlungen 
mit König Lothar yon Frankreich berathen.” Legterer neigie ſich 
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King um Frieden; er bedurfte eines feſſen Aupaltspunftes iur 
Anslande, um im eignen Reiche fid halten zu fönnen: deshalb 
Watte er heimlich eine Sefandifehaft an den Kaifer abgefchidt, 
durch welche ex vorfieflen lich, daß er nur buch die Einfüße- 
zungen Böswäliger zu feinem bisherigen Betragen beſtimmt wor⸗ 
ven fei; er wänfde ben Frieden, der ihnen beiden Bortheil ver⸗ 
ſpräche. Dtte giag auf das Anerbieten Lothars ein, und beide 
werabrebeten eine Unterredung an der Grenze ihrer Reiche, Das 
rauf hin war nun Dio nach Ingelheim gekommen, wo diefe An⸗ 
gelegenheit wird berathen worden fein. Bon hier begab er fh 
durch Lothringen in jene Brgenden, wo Mans und Chier (ein 
Nebenflaß der Maas, der umweit Sedan in Frankreich mündet) 
bie Grenze der beiven Reiche bildeten. Bier begegneten fich Die 
beiden Herrscher und ſchloſſen den Frieden, Es war dag wahr 
fcheinlich Ende Mai, dem am 1. Juni war Dito in Authen 
Am 25. Jali finden wir ihn in Mimwegen, und in der Gegend, 
biefer Pfalz, im Kettelwald (in zilva, qguse Meiäl- vosstur} gebar 
baun Theophano ihren erßen Gehe, Ber nad feinem Vater uni 
Großvater den Rue Otte erhielt. 

: Dis fegt hatte Otto glüdlih und ruhmvoll regiert; noch am 
38. Detober SEO konnte er in einer Urkunde ſagen, das von dem 
Bates ererbee Reich nicht bloß im vollen Umfange bewahrt, 
jondern . fogar verniehrt zu haben: ba trat er im Spätherbſte 
deeſelben Jahres zur. Eroberung Ealabriens aus den Händen der 
Griehen den Römerzug an, und mit dem Augenblid, da er der 
Heimath Jen Rürten kehrte, warden ihm Süd und Ruhm uutreu. 
Es war vorzuglich: Theophano gewefen, die ihn dazu veranlaßs 
Rıtte. Aus dem Umſtande, dag von Großen bes Reiches nur 
Vorzog Dito won: Schwaben und Bayern unb Herzog Udo (vergh 
Aber dieſen Br, 16:6. 615), von hohen geiſtlichen Wärbenträs 
gern nur wie Biſchoͤfe Giſelher von Dierfeburg, Theoderich von 
Meg, Heinrich von Augsburg und Abt Werner von Falda ihn 
begleiteten, gebt hervor, daß man mit dem Zuge nicht einver⸗ 
fanden war, ‚und, daß zu dieſen auch Willigis gehört haben 
wird. So bonute ber Leiſer ae nur über geringe Oisohbräfe 
derfügen. - .. 





Enbiachot Mäilligie don Wal. — 441 


Am 5. Drzeutber wor er in Pavia, wo er ſich wicher. mit 
feiner Mutter ausföhnte, auf die wir für einen Augeublick zunie 
Sommen mäflen, da eben des Druckes zwifchen ihr und dem Sohne 
erwähnt wurde, Ich will darüber Ofrörer reden laſſen. Zwei 
Raiferianen lebten am Hofe Dog II, feine Mutter Adelheid, 
die Wittwe Ottos I, und bie Griechin Theopheno, Ditos. IL 
Gemahlin. Altmälig riß die Griechin den Sohn von der Mutter z 
man gab nämlich der alten Raiferin unmößige Freigebigkeit gegen 
Arme ſchald. Der Mönch von Quedlinßurg ſchreibi: „Die 
Raiferia Wittwr Raub der Welt ab; fie Ichte nicht für ip, fo 
- dern aur guten Werken. Was fie erſchwingen lonnte, feibf Dis 
Steuergelder, die aus bem ganzen Reiche zuiammeniinduten; 
pericheufte fe an die Armen. Ich feibR fah, wie fie heimli im 
Der Trach einen Väurin, weiche fie anlsgte, mn. weniger gehiee 
dert zu fein, als durch das Saiferliche Gowand, mit beiden Händen 
Aumofen ‚austheifte und ſo Innge forifuhr, bis fie nicht mehr 
Beben konnte.” Meines Erachtens ſuchte Adelheid, die ſchwir⸗ 
vige Stellung ihres Sohnes fühlend, durch gehäufte Werke der 
Barmherzigkeit, bie fie übte, ben Zorn des Himmels von ihm 
abzuwenden, Gegen das J. 976 Fam es zum Druche zwiſchen 
Sohn und Wutter. Der Lebenshefchreiber. des Wio Mafokus 
berichtet: „NUm jene Zeit zerſiel der Raifer mis feiner. Mauer, - 
bean man haste fie bei ihm wegen Verſchwendung des Staats⸗ 
gelder augelgwärgt. Keiner ber Fuͤrſten, welche theilweiſe durch 
Adelheid erhoben worden, nahm das Wort für fie, denn fie funch⸗ 
aeten ſich, dem Kaiſer zu widerſprechen.““ In ihrer Noth ließ 
Adelheid den Abt Maſolus herbeirufen; furchtlos erinnerte Kiefer 
den Kaiſer an das Gebot der h. Schriſt, daß die Söhne ihre 
Eltern ehren ſollen. Der Biograph verſichert, Otto II habe Sp 
nit der Muster verſoͤhnt; allein bie wirberbergefichite Eintracht 
daiexte nicht lange. Im J. 978 verlieh Adelheid, tief gefän 
durch das liebloſe Betragen ihres Kindes, den deutſchen Hef ued 
begab ſich zu ihrem Bruder, dem König Konrad von Burgund. 
MWas Adelheid damals lit,““ ſagt ihr Lebensbeſchreiber, Alt 
| Odilo, „vermag ih nit audzufprechen.”" Indeß mug Majolus 
dem Sohne von Reuem das Gewiſſen geſchaͤrft haben. Odilo führt 


fort: „„Ralfer Dito IL, Reue Tühlend, ſchickte Botſchaft au den 
König Konrad von Burgund, fowie an den Abt Mafolus, und 
beſchwor Beide, mit der Mutter zu ihm nad Pavia zu fommen. 
Wirklich reifen bie drei ab. Die Zufammenfunft faud Cim Des 
zember 980) zu Pabia ſtatt; weinend fielen Mutter und Sohn 
einander in die Arme und vergaßen, was bisher zwiſchen ihnen 
vorgefallen.”* 

Das Ofterfeſt (27. März) 931 verlebte Dite im Kreife 
der Geinigen, der Theophano , feines Söhnchens und feiner 
Schweſter Mathilde zu Rom. Papfſt Benedikt VIL der vor feinen 
Gegnern zum Kaifer nah Ravenna hatte fliehen mäffen und fegt- 
mit ihm zurüdgelehrt war, hielt hier in feiner Gegenwart eine 
große Synode. Willigie war nicht gegenwärtig, ebenfo wenig _ 
auf der Synode vom 9. und 10. Sept., wo man die Aufhebung 
bes Bisthums Merfeburg beſchloß. Darüber urtheilt Sfrörer alſo: 
„ven 9, un» 10. Sept. hielt Benedikt VII zu Rom eine Synode, 
beren Beichläffe in zwei faft gleichlautenden Aftenfläden nieder« 
gelegt ‚wurden. Das eine befagt: „„Dem heiligen Stuble ſei 
berichtet worden, wasgefalt Kaiſer Otto J zu Merfeburg im Ges 
biete des Bisthums Halberfiadt ohne Einwilligung des dortigen 
BSiſchofs Hiltiward einen Stuhl errichtet habe. Solches wider⸗ 
ſpreche ven alten Canones; auch fei Dadurch die Kirche von Dale 
berſtadt fo geſchwächt worden, daß fie ihre frühere Würde nicht 
mehr aufrecht erhalten könne, Diefes erwägend, und um weiteres 
Mutvergießen zwifchen ben feindlichen Stühfen von Merfeburg 
amd Halberſtadt zu verhinbern, haben Wir im Einklange mit den 
Biſchoͤfen, Presbytern, Diafonen und dem gefammten Klerus ber 
römischen Kirche beichloffen, daß der Sprengel von Merfeburg 
anfgelöß, der Gebietsiheil, weicher früher zu Halberſtadt gehörte, 
an biejes Biothum zurüdgegeben, der Reſt zwifchen Meißen und 
Zeiz getheilt werben ſolle.““ Weiter heißt es: „„Sintemal ber 
ehrwärdige Selber das aufgelöfe Bisthum nicht durch unrecht⸗ 
liche Mittel‘, fondern durch freie Wahl der Gemeinde erfangt 
Yat, fo wollen Wir ihm, damit er des bifhöflihen Titels nicht 
verluſtig gehe, dem erledigten Erzfiubl von Magdeburg übertragen, 
zumal da die Söhne letzterer Kirhe im Angefichte der Synode 
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erflärten, daß fie ihn zu ihrem Biſchof gewählt hätten, — Dem⸗ 
nach iR Unfer Wille, den Biſchof Giſelher, der ſolche Ehre wit 
gefucht, fondern nur der Wahl und Bitte der Gemeinde nachge⸗ 
geben hat, der erzbifhöffichen Kirche Magdeburgs vorzufegen und 
ihm das Pallium zu gewähren.”" Schließlich verordnet der Papſt, 
daß gegenwärtige Urkunde ſämmtlichen Metropotiten und Dis 
fhöfen Germaniens zur Unterſchrift überfendet werde. In Bes 
zug anf die Biſchoͤfe braudt das Schreiben den Ausdruck, der 
Pape befehle ihnen, ohne allen Widerſpruch burg Unterfchrift 
and mündliche Zufage gegen die Bevollmaͤchtigten des Sohies 
Petri ihre Beiſtimmung zu befräftigen. 

„Kein Funke Wahrheit und Würde ift in der ganzen Bulle, 
nichts als Dunf. Wie ward Benedift VII vermocht, etwas zu 
bewilligen, das zugleich der Ehre des h. Stuhls und dem Wohle 
des deutſcheu Reichs nachtheilig war — man muß nämlich wiſſen, 
daß die -Zerträmmerung des Merſeburger Stuhls den größten 
Unwillen durch ganz Deutfhland hervorrief. — Epronifi Thiete 
mar gibt auf obige Frage eine Antwort, bie man von einem 
fatholiſchen Biſchof Saum erwartet hätte, „Gifelher,““ fagt 
er, „„gelangte zum Ziel, weil er die Großen des Hofes, naments 
lich aber die roͤmiſchen Richter, denen für Geld Alles feil iR, 
beſtach.““ Unverlennbar übergeht der Merſeburger bier die 
Haupturſache, während er bem gefunden Menfchenverkand zuwider 
untergeordneten Kräften eine entfcheidende Wirkung zuſchreibt, 
die fie nicht Hervorbringen konnten. An wen hat fi Giſelher 
zuerſt gewendet? Nach Thletmärs richtiger Darfiellung an den 
Kaiſer Otto IL Nachdem diefer Fa gefagt, war Bifelher feiner 
Sache gewiß. Freilich mußte er erſt noch die Einwilligung des 
Papfies erlangen. Aber konnte Benedikt VII etwas verweigern, 
was der Kaiſer beſtimmt forderte? Nimmermehr, weil er ganz 
von Ditos II Gnade abhing. Dem Papſt war alfo die Freiheit 
genommen. In ſolchen Bällen bleibt die Bemäntlung zweideu⸗ 
tiger Sachen gewöhnlich den Händen von niederen Werkzeugen, 
wie hier den päpftlichen Kanoniften, überlaffen, bie fi in Rom 
fo gut als anderswo befiechen laſſen. Seltfam aber if, daß die, 
welche Reis den Berfuchen der weltlichen Gewalt, bie ana zu 
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unterdrüden,. Beifall klatſchen, am Iauteflen ſchreien, wenn die 
entwärbigte Kirche fo handelt, wie entwürbigte Mächte überall 
handeln. Im Webrigen flieht man, daß das auf Betrieb Theo⸗ 
phanos Durch ihren Gemahl Otto nad dem Abendland verpflanzte 
Kirchenſyſtem der Bpzantiner bereits ziemlich tiefe Wurzelu trieb. 
Hat Papft Benebilt VIL aus. fi heraus den deutfhen Bifchöfen 
befohlen, ohne alle Widerrede die Beſchlüſſe bezüglich Merſeburgo 
gutzuheißen ? Gewiß nicht, denn er würbe fonft auf entſchloſſenen 
Widerſtand geſtoßen fein, fondern er machte dieſe unerhörte 
Zumuthung, weil der Kaiſer es fo befohlen hatte: sic vole, sie 
jubeo, stat pro ratione voluntas, Gerabefo hielten es die by⸗ 
zantinifhen Baſileis, welche mittel ihres: oberfien Werkzeugs, 
des Patriarchen von Konflantinopel, den ganzen Klerus des Oſtens 
gängelten. Und weil fie in folcher Weife verfuhren, geſchah es, 
daß heute noch der Türke Herr am Bosporus if. Wer die 
Kirche erniedrigt oder erniedrigen Hilft, iR nicht werth, ein freier 
Mann zu fein, fondern verdient bie Sklavenpeitfche, welcher ex 
ou nicht entgehen wird.“ 

Unterdeſſen hatte Dito feine Unternehmungen in Unteritalien 
gegen die Griechen und die mit ihnen verbündeten Araber bes 
gonnen. Siegreich war er in Calabrien eingedrungen; dans aber. 
wurde durch unerwarteten Angriff am 13. Juli 982 fein ganzes - 
Heer bei Squillace vernichtet 5; er felbk entlam auf faR wunder» 
bare Weiſe. Thietmar erzählt: „Der Kaifer entlam mit feinem 
Neffen Otto fliehend an's Meer, und wie er in ber Ferne ein 
Schiff, eine fogenannte Salaudria (1), erblidte, ſchwamm er auf 
bein Nofie des Juden Kalonymos darauf zus das Schiff aber 
fuhr vorüber, ohne ihn aufnehmen zu wollen. Als er dann wies 
ber nad den Schutzwerken am Ufer zurüdfehrte, fand er dem 
Juden noch daſelbſt ftehen, indem er vol Angft abwartete, wie 
es feinem geliebten Herrn ergeben möchte, Als nun der Kaiſer 
bie Feinde heranfommen fah, fragte er den Juden traurig, was 
wohl ans ihm werben ſolle? Dana warf er fih, als er auf 

(1) Eine Salandria, fagt Thietmar, ift ein Schiff von außerordentliche 
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einer andern Salandria, die. der erſten nachfolgte, einen ihm 
wohlgefinnten Dann bemerkte, von dem er Hülfe erwarten fonnte, 
aufs Neue mit dem Hoffe. in's Meer, erreichte das Schiff und 
wurde, indem ihn nur jener Eine, der fein Dienſtmann war, 
Namens Heinrich, auf Stavifh Zolunta genammt, exfannte, von 

demſelben in’s Fahrzeug gelaffen und auf das Bett des Schiffes 
herrn gebracht.“ Dann ewzählt der Chroniſt weiter, wie Otto 
die Schiffemannfchaft, welche Griechen waren, bewog, auf NRofs 
fano foszufleuern, wo er ihnen reichen Lohn verhieß, wie aber 
dirfelbe bereits damit umging, zwar ben verfprocdenen Preis. in 
Roffans abzuholen, aber den Kaiſer zuruͤckzubehalten und den 
Beinden zu überliefern, eine Gefahr, weicher Otto theils durch 
feine eigene Entihinfienheit, theils durch die Treue feiner Anger 
Wörigen zu Roffano entging. 

Giefebrecht ſchreibt, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, 1, 
831: „Der erſte berühmte jüdiſche Rabbi in Deutfchland iſt 
Kalonymus ben Meſchullan, der um das Jahr 1000 in Mainz 
lebte, deſſen Familie ſich dann in Mainz und Speyer fortpflanzte 
uns eine Reihe ausgezeichneter Männer hervorbrachte. Diefer- 
Kalonynaus Rammte aber aus Lukka, wo fein Bater Mefhullam 
zu.den Zeiten Oitos I und Ditos II Icbte,, und e8 iſt mix fehr 
wahrſchetialich, ba die Verpflanzung biefer Familie nach Deutſch⸗ 
Sand im einem ‚perföntichen Berdienft um das Faiferlihe Haus 
ihren Urfprung hat.” Diefer Notiz, welder der Bericht Thiet⸗ 
mars über die Flucht Ottos II zur Beſtätigung dient, kann id. 
nach hinzufügen, daß nach meinen Regeſten der Stadt Bingen 
Nr. 278 noeh am 7. Dezember 1344 ein Rabbi Kalonymus mik 
feinem Schwager Rabbi Gedalia genannt wird, die fi verpflich⸗ 
teten, fo lange ihr Herr und Yürk, der Erzbiſchof Heinrid von 
Mainz tebe, nicht außer dex Herrſchaft besfelben zu wohnen und 
ihm fedes Jahr einen beſtimmten Zins zu entrichten. 

Herzog Otto war zwar der Schlacht glädlih entronnen, 
ſtarb aber bald darauf am 1. Nov. zu Lukka. Seine Leiche wurde. 
nach Afchaffenburg gebracht, wo fie, wie Trithem berichtet, Willigia, 
in der von dem Herzog gegründeten Kirche, im Beifein dee Mutter 
Ra und der Schweſter, Aebtiſſin Mechtild, feierlich beifegte, - ı 
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Als die deutſchen Fuͤrſten die Kunde von ber Niederlage des 
Königs erhielten, kamen fie ſchmerzlich bewegt zuſammen und 
baten ihn ſchriftlich, es möge ihnen doch vergoͤnnt fein, ven Kaifer 
bald zu ſehen. Gern willigte diefer in ihr Geſuch ein und ſetzte 
einen Reichstag zu Berona an, zu dem ale Großen berufen 
wurben, um gemeinfchaftlige Berathung zu pflegen. Alle kamen; 
nur Herzog Bernhard von Sachen mußte unterwegs umlchren, 
weil die Dänen eine feiner Städte überfallen und in Brand ger 
fledt hatten. Im Juni 983 fand der Reichstag fintt: die ganze, 
kaiſerliche Familie war dort vereinigt, der Kaifer, feine Mutter, 
feine Gemahlin, feine Schweſter Mathilde, die Herzogin Beas 
teir, eine Frau von ausnehmender Kiugheit, und des Kaiſers 
Sohn, ein Knabe von kaum drei Jahren, die Hoffnung des 
Reichs; Erzbiſchof Willigie erſcheint wiederum ganz in feiner 
früheren vertrauten und einflußreihen Stellung. Auf Bitten 
der Mutter Adelheid, der Gemahlin Theophano, des Erzbifhofs 
Giſelher von Magdeburg und des Biſchofs Theoderid von Meg 
beſtätigte ihm da der Kaifer durch Urkunde vom 14. Juni die 
von feinen (des Erzbifchofs) Borfahren und ihm ſelbſt in der 
Stadt Bingen erworbenen Rechte und fügte benfelben Alles hin⸗ 
zu, was der Kaifer noch eigenthämlich dort befite, überdied dem 
Bannpfennig von ber Brüde über die Selz (Salisa) bei Ingel⸗ 
heim bis Heimbach und jenfeit des Rheines von der Mündung 
des Elzbaches (Elisa) bei Deſtrich bis Kaub mit allen Nutzbar⸗ 
Seiten, als: Munzrecht, Leibeignen, Höfen, Gebäulichkeiten, Waͤl⸗ 
dern, Jagdrechten, Wiefen, Weiden, Weinbergen, gebauten und 
ungebauten Feldern, Mühlen, Straßen und allem Zubehör. Das 
mit Sam der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz zur Territorialhert» 
fhaft über den Rheingau und die Iinförheinifche Strede von. 
Algesheim Bis Heimbach, worüber ich mich näher bei der Ge⸗ 
fhichte der Stadt Bingen ausfprechen werde. 

Der Böhmenberzog hatte eine Geſandtſchaft nach Berona 
geſchickt, welcher der h. Adalbert Cezechifch Woytech) folgte, der 
am 29, Juni von Willigis zum Bifchof von Prag geweiht wurde, 

„Die erſte Aufgabe der Berfammlung war die Erwählung 
eines Thronfolgers. Kaifer Dito IL zählte damals bio 28, fein 
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Sohn erſt 3 Jahre. Warum eilte der Katſer fo fehr, bie Erb⸗ 
folge zu regeln ? Zwei Gründe der Erflärung bieten fih dar: 
entweder fchwebte ihm die Ahnung vor, daß er felbft nicht lange 
mehr zu leben babe, oder er ſah die Empörung, die wirktid 
fur; darauf zum Ausbruch gedich, vorher und wollte den ſchlimm⸗ 
Ren Felgen derfelben Durch Erhebung des Gohnes vorbeugen. 
Wirktid wurde der dreijaͤhrige Quabe dem Wunſche des Baters 
gemäß auf dem Reichſtage gewählt, Aber von wen? Thiet⸗ 
mar und der ſaäͤchſiſche Annaliſt fagen übereinftiimmend „„von 
Allen““, was nur den Sinn haben kann, daß ſaͤmmtliche zu 
Berona anweſende Kürften, alfo Deutiche, Ztaliener und Slaven, 
ihre Stimme abgaben. Wie? nachdem das Reich germanifcher 
Nation mit deutfhem Blute und deutfchen Schägen gegründet 
und über mehrere umliegende Länder fiegreich ausgebreitet wors 
den, follten Fremblinge, bloße Unterthbanen der Krone, nicht volls 
geborne Inſaſſen, das Recht ausüben, bei der Wahl von Obers 
häuptern mitzuwirken, benen die Herrſchaft über das eingeborne 
bevorzugte Volk zuſtand ? Konnte unferen Bätern ein größerer - 
Schimpf angefügt werden? Roh fchlimmere Dinge hatte ihnen 
die Griechin zugedacht. Thietmar fährt fort: „Die Erzbiſchöfe 
Zohann von Ravenna und Willigis von Mainz geleiteten den 
(zu Berona) gewählten Knaben, Dtto III, nad Aachen und falbten 
ihn dort an Weihnachten 883 zum König.’" Seit ein deutfches 
Reich beſtand, tft die Befugniß, unfere Könige zu kroͤnen, nur von 
den Mainzer Metropoliten, zumeilen auch von den Koͤlnern aus⸗ 
geübt worden. Und fegt darf es ein Welicher fi herausnehmen, 
bei diefer feierlichen Handlung, welche die Majekät der deutſchen 
Nation bedingt, Hand mit anzulegen! Doch nit blog geholfen 
hat dabei der Ravennate, nein, er hat bie erfie Rolle gefpielt. 
Drei deutſche Chroniſten, worunter zwei Zeitgenoffen, der dritte 
ver befie Geſchichtſchreiber des Altern Germaniens — die Moͤnche 
von Hildesheim und Quedlinburg und Lambert von Hersfeld —, 
fagen aus, daß nicht der Mainzer Willigis, fondern der Havennate 
Johann es war, ber dem jungen König die Salbung ertheilte. 
„Beide Handlungen, die Erwählung des Thronfolgere durch 
alle Anwefenden und die Salbung durch den Ravennaten Zohann, 
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verratpen unserfenubar Hintergsbaufen. eve beweiſt, daß Otlo 
ober vielmehr feine Grmahlin, Die Kaiferin Theophano, Stalien 
und Deutihland zu einem gleihartigen Ganzen verſchmelzen; 
ber zweite Aft deutet darauf bin, daß eben dieſelbe Griechin der 
‚italienifhen Hälfte den Vorzug geben, db. b. ven Gig des Reiche 
nah Ravenna, der ehemaligen Hauptfadt des Exarchats, wie 
‚ber alten Bothenfönige, Theodorichs und feiner Nachfolger, ver⸗ 
legen wollte. Was Otto II feit 999 verſuchte, if ſchon von 
feiner Mutter 983 angebahut worden. Heben nun bie beutfchen 
Fürften zu Verona folchen hochverderblichen Pfauen feinen Wider⸗ 
ſtaud entgegengeſetzt ? Diele Frage kann darum nicht beantwortet 
werden, weil Alles, mas wir über die dortigen Berhaudiungen 
wiffen, fih auf einige Zeifen beſchränkt. Durch Staatsklugheit 
oder Scham find die bamafigen Borgänge in tiefes Dunkel ger 
hüfft worden. Thietmar, der drei Jahrzehnte ſpäter ſchrieb, 
ftellt die Sache fo dar, als hätten Johann von Ravenna und 
Wiligis die Salbung gemeinfhaftlich vorgenommen, während dey 
Mainzer höchſteus mitgegangen fein fann, um bey Schein zu 
vetten. Nur die beiden Zeitgenofien von Hildesheim und Qued⸗ 
linburg fagen bezüglich des Akts zu Aachen hie volle Wahrheit, 
Gewiß aber ift, daß, wenn au bie nach Verona BDerufenen 
ſtill gefhwiegen haben, oder vielleicht durch Die anweſenden Ita⸗ 
liener überfimmt worden find, Andere, die nicht zu Verona tag« 
ten, den Schimpf, der unferer Nation wiberfahren wer, ei 
pfauden. Biele geifliche und weltliche Zürfen Germaniens haben 
auf das, was zu Berong und Aachen geſchah, — wie wir for 
gleich Sehen werden — mit einer gefährlihen Empörung. geart⸗ 
wortet.” | 

. Was die Art der Theilnahme des Erzbiſchofs Willigis au 
dieſer Weihe Ottos DIL betrifft, fo hat Euler eine Anſicht, die viel 
Wahrſcheinliches euthält. Er ſagt: „Wenn in den Quellen immer 
nur von der unctio, der Salhung Ottos IE durch den Erzbiſchof 
Johannes geſprochen wird, fo kann man das vielleicht fo deuten, 
daß er den König gefalbt und geweiht, Wiligis ihm aber die 
Krone aufgefegt habe. Salbung und Krönung find zwei 'bes 
fondere Handlungen, die allerdings in einer Perfon vereinigt 
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werden Fonnten und aud wohl in ber Regel vereinigt waren ('), 
bie aber 3. B. bei Ottos I Krönung getrennt find. Dort fegte, 
nachdem der Erzbifhof von Mainz die anderen Rrönungsfeier- 
Kicgleiten vorgenommen , der Erzbiſchof von Köln mit ihm dem 
König Lie Krone aufs Haupt. Coronatus (Otto) disdemate 
aureo- ab ipsis pontificibus Hildiberhto (Moguntino) et Wicfrido 
(Coloniensi), heißt es bei Widufind., So wurde Dito II von 
den drei Grzbiſchoͤfen vereint gefalbt und gekrönt.“ (Unxerunt 
Ottonem saeguivecum patris Bruno archiepiscopus, Wiühel- 
mus et Heisricus caeterique sacerdetes Domini regem im 
Aquisgrani palatio. Ruotger, vita Brunonis, cap. 41.) 

Ich will dem noch hinzufügen, daß nach dem Kroͤnungsritual, 
wie es in den lebten Zeiten beobachtet wurde, Die Salbung bed 
Kaifers dur den Erzbiſchof von Mainz geſchah, die Reichskrone⸗ 
aber son ben drei Erzbiſchoͤſen, von Mainz, Köln und Trier, 
dem knieenden Kaifer aufgelegt wurde. Bielleicht finde ich ſpaͤter 
Gelegenheit, dieſes Kroͤnungsritual ausführlich mitzutheilen. 

Am Tage vor Weihnachten 983 haste die Kroönung Ottos IH 
Ratigefunden; die feierliche Handlung war aber faum vollendet, 
da kam die Nachricht an, dag Deo H am 7. Dezember in Rom 
geßſerden fei. Eine Frage von hoher Bedeutung trat jebt -heran, 
nämlich die, wer nun die Vormundſchaft über ben koͤniglichen 
Knaben übernehmen follte. „Nach den herrſchenden Begriffen 
über das Recht der Verwandten Fonnte die Mutter kaum von 
dieſer Warde ausgeſchloſſen werden, Allein gerechte Sorge für 
das Wohl des deutfchen Reiches empfahl im Angeſichte der Er⸗ 
fahrungen, welche während ber legten Jahre ‚gemacht worden, 
ein anderes Berfahren. Saum gab es unter den deutfchen Großen 
einen oder den andern, der ſich freiwillig dazu verſtanden hätte, 
der Berderberih des verſtorbenen Kaiſers den jungen König und 





(1) So in Billigis Bei ber Arbnung Heinrich HI in Mainz. Mar. Scot- 
- tas ad amm. 1092: »Üoneerrando in regam canonatur.« Annal. Qnedl.: >A 
Willigiso unctione coronatur.e Bon Heinrih3 Gemahlin Kunegundis heißt 
e3 bei Thietmar: >»Cunegundis benedictionem et coronam a Willigiso sus- 
’ cepit.ce Pur die Annal. Ottenb. fagen: »Henricus dux Baioariorum a 
Willigiso archlepiscopo in regem unetus est- . 


fomit die hoͤchſte Gewalt anzuvertrauen. Nächſt Theophano war. 
ber zweitberechtigte Angehörige bes kaiſerlichen Hauſes Herzog 
‚ Heinrih von Bayern, ein Brudersfohn Dttos I und Enfel dei 
Königs Heinrich I von Deutfchland, Aber diefer Herzog Heinrich 
hatte durch wiederholte Empörungen die Strafe des Hochverraths 
auf fi geladen und befand fi damals als Staatsgefangener 
in Haft zu Utrecht. Wenn man ihn zum Bormünder einfegte, 
drohte Gefahr, daß er den Mündling, flatt ihn zu erziehen, im 
bie Grube fürze, fih ſelbſt der Regierung bemädtige, und weis 
ter, daß dann andere ehrgeizige Großbeamte, das von Herzog 
Heinrich gegebene Beifpiel nachahmend, ungefcheut zugreifen und 
Germanien wie ein herrenlofes Gut zerreißen würden; kurz, die 
Einheit des Reihe Rand im vorausgeſetzten Fall auf dem Spiel. 
«Herzog Heinrich wartete nicht ab, bis die, welde gefegmäßig 
befugt waren, fein Recht auf die Bormundfchaft zu prüfen, das 
züber erfannten; er Fam eigenmächtig zuvor. Der mit Bewachung 
des Herzogs beauftragte Utrechter Biſchof Folkmar, welder 
ben genannten Stuhl von 977 bie 990 einnahm, führte gleich 
andern Folkmaren auch den Namen Poppo, welcher eine häufig 
übliche Verkürzung des erfieren war. ben diefer Follmar — 
Chronik Thietmar nennt ihn Poppo, was neuere Schriftfieller, 
Die den fraglihden Gebrauch nicht kannten, zu grundiofen Ver⸗ 
muthungen verleitete — gab feinen Gefangenen frei und eilte 
mit ihm nad Köln, wo der unmündige König feit der Krönung 
yerweilte. Warin, Metropolit von Köln, machte es wie Poppo⸗ 
Folkmar: er trat zur. Partei Heinrichs über und .Tieferie das 
Königliche Kind in des Herzogs Hände. Dem Vorgange ber 
beiden Kirchenhäupter folgten fofort viele andere geiſtliche und 
weltliche Zürften, namentlich Metropolit Giſelher von Magdeburg 
und Bifchof Theoderih von Meg, beide lestere als Berräther 
an dem Haufe Ottos II, das fie geholfen hatten in’s Unglüd 
hineinzufähren und nun in der Stunde der Noth preisgaben, 
fodann Metropotit Egbert von Trier, fpäter die große Mehrzahl 
der Bifhöfe Sachſens und Bayerns. | 
„Bon hohen Geiſtlichen und zwar von foldhen, deren Sprengel 
am Niederrhein lagen und die Kaiſerſtadt Aachen umfreiften, 
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A, wie man ſieht, der Abfall ausgegangen. Raum läßt ſich ber 
zweifeln, daß die neulihen Vorgänge zu Aachen und die unges. 
rechte Bevorzugung bes Ravennaten Johann, die in ber That 
des Gefuͤhl jedes deutichen Biſchofs Träufen mußte und nament« 
lich die Ehre bes Kölner Erzſtuhls und feiner Suffragane vers 
kegte, die zwei Erſtgenannten zu jener politiſch verdammlichen 
That hingeriffen haben. Mit dem Magdeburger. Giſelher und 
dem Meger Theoderich freilich mochte es fih anders verhalten, 
Haß laflete anf ihnen, und fie berechneten allem Anſcheine nad, 
daß fie verloren feien, wenn fe nicht den gefegmäßigen Erben, 
ben fie aufgegeben glaubten, verliefen und durch Berrath bie 
Ouade des neuen Gebieters erfauften. Die bayerifchen Bifcköfe 
ſind vickeiht darum übergegangen, weil das Haus Heinrichs IL 
welcher der Bruder Ottos I und Bater des damaligen Anmaßers 
war, durch lange Herrſchaft weit verzweigten Anhang in dortigen 
Bauen gewonuen hatte. Höchſt auffallend aber if, daß and bie. 
Ricshenhäupter des ſaͤchſiſchen Stammlandes der Ditsnen zu. dem 
Empörer hielten, Laut Thietmars Beitändniffen, dem doch Daran 
liegen mußte, wenn irgend möglich, feine Gtandesgeneffen weiß 
zu wafchen, haben fpäter, ale der Retter Germaniens, Erzbiſchof 
 Willigis von Mainz, fein Banner aufpflanzte, nur Laien, feine 
Geiſtliche in Sachſen das gute Recht des Kindes vertheidigt. 
Das Borangeben des Magdeburger Giſelher, der, mochte fein 
Charakter noch fo begründetem Tadel unterliegen, vermöge feines 
Amtes großen Einfluß im Elbeland beſaß, genügt nit, um die 
Allgemeinheit des Abfalls zu erflären. Ich glaube, man ift bes 
verhtigt, anzunehmen, daß Sachſens Bijchöfe hauptſächlich des⸗ 
halb zu Heinrich hielten, weil fie als Inſaſſen der Gegenden, 
wo der faiferlihe Hof Dttos II am häufigſten weilte, überreich⸗ 
liche Gelegenheit erhielten, die Verderblichkeit des Einflufies, den 
Theophano übte, kennen zu lernen, und deshalb ihre. Bormunds 
ſchaft gänzlich befeltigt wiflen wollten, was allerdings nur Durch 
Erhebung des bayeriigen Herzogs bewerlſtelligt werden mochte. 
Im Uebrigen mug man wiſſen, daß Heinrich ſelbſt ſchoͤne Worte 
nicht ſparte. Wiederholt verſicherte er, daß er die Vormundſchaft 
nur zum Wohle des Mündels verwalten werde, Um das, was 
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der Zorn rieth und anderer Seits die Pflicht gebot, in Einklang 
zu bringen, ſtellten ſich Sachſens Biſchoſe, als ob fie der Auf⸗ 
richtigkeit folcher Berfiherungen Glauben ſchenkten, und machten 
nebenbei den Vorbebatt, Heinrich möge dafür forgen, daß fie 
ihres dem fjungen-Rönig gefhworenen Eides entlafet würden, 
„Bei diefem Stande der Dinge drohte die Empörung des 
Bapyers für fih allein das Reich auseinander zu fprengen. Aber 
noch höher ſchwoll Die Gefahr durch Einmifchung eines mächtigen 
Nachbars, des Könige Lothar von Frankreich. Wis. einer der 
naͤchſten Anverwandten fprach er Die Vormundſchaft Aber das Kind 
an, und hiezu hatte er allerdings einen Schein von Recht, deu 
Lothars Mutter Gerberga .war eine leibliche Schweſter Duos I, 
folglich eine Großtante des unmändigen Eukels gewefen. Aber 
bein Menſch täufchte fi darüber, daß ber Reufirier Die Dbhai 
nicht daram verlangte, um. den Mündel zu reiten, ſondern um 
ihn zu berauben oder gar zu verberben. Bon zwei verfchiedenen 
Seiten, durch ben mächtigen einheimifchen Großen und dur 
einen fremden König bedroht, fchien das ſächſiſche Haus. und mil 
ihm Macht und Einheit Germaniens verloren. Unter den hohen 
Lehenträgern aus dem Laienflanbe zeigten Anfangs nur Zwei 
Bereitwilligfeit, den Eingriffen der beiden Aumaßer entgegenzus 
treten : die erfi 983 eingefegten Herzoge Konrad von Schwaben 
und ber Arnulfinger Heinrich von Bayern, zur Unterſcheidung von 
dem andern Heinrich der Jüngere genannt ('), jedoch der eine 
wie ber andere vorausfichtlich nur aus eigennägigen Triebfedern; 
deun da ‚Heinrich der Aeltere, des uumündigen Otto Stammes⸗ 
vetter, vor feiner Gefangennehmung das Herzogthum Bayern 
wirklich beſeſſen, nach dem ſchwäbiſchen aber geangelt hatte, 
mußten fowehl der Franke Konrad ald der Arnulſide Heinrich 
befürchten, bag Jener, einmal zur hoͤchſten Gewalt gelangt, 
Sqhwaben und Bayern an ſich ziehen werke. Diefe Beſorgniß 
bot aber keineswegs fihere Bärgfchaft ihrer Treue für die Sache 
des Kindes, da es leicht gefchehen Fonnte, daß der aufgebzungene 
- Bormund durch anderweitige Jugeſtaͤndniſſe, die er ihnen machte, 
(1) Derfelbe war aus dem Eril zurüdgerufen worben und batte auf dem 
Reichstage zu Verona das erledigte Herzogthum Bayern befommen. 
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Die Widerfirebenden gewinne. Ein dritter Herzog, Bernhard 
von Sachfen, hielt, fo ſcheint ed, Anfangs an fih und ergriff 
er im Frühliag 934 die Partei Ottos II. Die meiften Biſchöfe 
begünftigten, wie wir ſahen, theite aus Haß gegen Theophano, 
theils ans Schwähe, Heinrich den Aeltern; einige wenige, 
die einen Anlauf nahmen, das Hecht des Thronerben zu vers 
sheibigen, wis Rotler von Böstich, wanften fpäter, geſchreckt durch 
die Schwierigkeiten, die fh ihnen entgegenthürmten. 

„Nur ein Broßvafalle Germaniens bewährte im enifchei- 
denden Augenbiid unbeugiamen Much: Erzbiſchof Willigis von 
Mein, Seine Wesheit allein hat das herrſchende Haus und 
das Reich gerettet. Mochte die Griechin Theophano in fräberer 
Zeit noch jo große Fehler begangen haben, unter ben obwaltenden 
Verhaͤliniſſen gab es nur einen Weg des Hella, der darin ber 


—ſand, daß man das Recht der Mutter gegen bie Anmaßungen 


Das -neufixifchen wie bes bayerischen Veiters behauptete. Deu 
Nachtheilen, Die aus ber vormundſchaftlichen Gewalt der Griechin 
gu emfichen drohten, beugte der Scharfkun bes Erzbiſchoſs das 
durch vor, daß er ber Butter Theophans bie Broßutuster Adels 
heid als gleichberechtigte Regentin zur Seite ſtellte. Da beide 
Fraunen während der Regierung Ditos II fa immer in Haber 
mit einander geicht hatten, Lich ſich vorunsichen, daß ber Streit 
waverweilt wieder ausbrechen werde, und wenn dies geichap; 
Inunte es nice fehlen, daß die Enifcpeibung ber großen Anger 
legenheiten des Reichs in bie fähigfken Hände, d. h. im die eignen 
des Erzbifchofs, gexieth. Sicherlich if es Willigis geivefen, der 
durchſetzte, daß neben Theophans Adelyeib und halb noch eine 
. bitte Kram die Bormundfchaft übernahm. ‚Die Dringlichkeit der 
Umftände udthigte, mit einer Theilung der Arbeit zu beginneonz 
nicht zu gleicher Zeit konnte Willigie dem neuſwiſchen König 
uud dem Herzog Heinrich die Gpige bieten, Dies Erfolg zeigte, 
daß er den Kampf gegen Letgtern ſich felber vorbehielt, bie Leis 
tung der überrheiniigen Angelegenheiten Dagegen dem Rheimſer 
Meirspoliten Adalbero übertrug, der, obgleich ein Waͤlſch⸗ 
Lothringer, mit dem deutſchen Thronerben fand oder fiel. Zus 
nah wurden Maßregeln erariffen, um Adalbero noch flärker 
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als bisher an die Sache des Kindes zu feffeln nnd feine Wider⸗ 
Randefräfte zu mehren. Bilhof Wigfrid von Berdun war 983 
geſtorben. Den erledigten Stupl befieg durch kaiſerliche Gunſt 
im Januar 984 ein gleihnamiger Neffe des Rheimſer Metropo⸗ 
fiten, Adalbero, des Brafen Bodfried Sohn, Zu dreien konnte 
alfo das Haupt ber deutihen Partei in Lothringen mit dem 
Bruder nnd dem Neffen den Widerſtand gegen König Lothar ex» 
öffnen.” 

Außerdem erhielt um diefelbe Zeit der Rheimfer Erzbiihof 
einen überaus fähigen Gehülfen, den von Otto II zum Abte 
von Bobbio beförderten Berbert, welder nah Rheims geſchickt 
wurde, die Leitung der dortigen Domfchule zu übernehmen, fpäter 
Erzbilchef von Rheims, dann von Ravenna wurde und endlich 
Papſt unter dem Ramen Splveſter IL Er iR als Die Seele ber 
Behrebungen zu Bunflen Ottos in. Lothringen zu betradsen. 
Als die Kunde von der Gefangenfhaft Dites III bei Heinti 
verlautste, wurde Berberis Gemüth von dem Ichhafteften. Schmerz 
ergriffen. „Des Kaifers beraubt, ſind wir eine Beute der Feinde 
geworden,” fchrieb er an Willigie. „Wir glaubten Ihn ung in 
feinem Sohne erhalten zu ſehen. D, wer verrieth ihn, wer 
saubte uns die audere Sonne! Der Mutter mußte man das 
zarte Lamm, nicht dem Wolfe anvertrauen.” In feinen Händen 
war Die ganze Korrespondenz, waren fämmtlide politiſchen 
Geſchafte. Bor Allen war man hier daranf bedadt, die beiden 
Anmaßer Heinrich und Lothar auseinander zu halten, was auch 
eine Zeitlang gelang , bis ſich beide am 1. Febr. 984 bei einer 
Zufammenkunft in Breiſach verfländigten und Lothar darauf 
Lothringen als Eigenthum der Krone Frankreichs zurüdforderte, 
mit Krieg überzog und das Waffenhaupt der beutichen Partei, 
den Brafen Gottfried, gefangen nahm. 

Zugleich ſchlug dan auch Herzog Heinrich auf ber andern 
Geite des Rheines los. Auf Palmfonntag, 16. März, begab 
ex ich nad Magdeburg und berief dorthin die ſaͤchſiſchen Großen 
gu einer Berfammlung , in welcher er mit ihnen unterhandelte, 
auf welde Bedingungen hin fie ihn als König anerkennen woll⸗ 
ten. Dei biefer Gelegenheit geſchah es laut Thietwars Zeuge ' 
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wid, daß die Difchöfe Sachſens die Yorderung firliten, der un⸗ 
mündige Otto möge fie des vor wenigen Monaten gefchworenen 
Eides entbinden,, damit fie dem neuen Deren mit guiem Ges 
wiſſen dienen könnten. Berzog Heinrich behandelte fie als das, 
was fie waren, al6 gewonnene Ueberläͤufer; er ging von Magde⸗ 
burg nad Quedlinburg, wo er Ofen feierte, und hier wurbe 
ee dann von feinem Anhang fürmlih als König ausgerufen, 
Auch feine alten Freunde, die Herzoge Mifelo von Polen und 
Boleslaw von Böhmen, die ihm fihon gegen Due IL Beiſtand 
geleiftet hatten, Tamen wit dem Obotritenfürſten Mikui uud 
ſchwuren, ihn als ihren Herrn und König treufich zu unterflügen. 
Für diefen Eid hatte Heinrich ihnen ſicher Zugefländniffe gemacht: 
den bisherigen Bafallen uud Untertbanen des beutichen Reiches 
muß er. wohl unabhängige Herrſchaft zugefagt haben; ſeit dem 
Akte von Quedlinburg fanden fie nit mehr als Lebensiente, 
fondern ats Bundesgenoſſen zur dentſchen Krone. Man fieht 
daher : der Empörer Heinrih begann fein Königthum mit einem 
Berraitd am Reiche; allein der böfen That folgte die Strafe 
auf dem Fuße. 

In dem Angenblick, da der Anmaßer fein Spiel gewonnen 
glaubte, trieben Andere, weldhe das Hecht des uumändigen 
Runden veriheidigten,, eine erfolgreihe Gegenmine. In dem. 
Schloſſe Affelburg (unweit Wolfenbüttel) verfammelten ich viele 
Großen aus dem kaienſtande, Herzog Bernhard von Garhien, 
Tpeoderih Markgraf der Nordmark und vierzehn Epdelleute, 
deren Namen Tpietmar aufführt, unter ihnen der Graf und 
Meriter Bernward, der nachherige Biſchof von Hildesheim, dan 
ſaͤmmtliche Dienſtleute des Gtiftes zum h. Martin in Mainz, 
welche letztere Erzbiſchof Willigis dorthin befohlen hatte. Mehrere 
der hier Berfammelten waren auch in Quedlinburg geweſen, 
aber von dort unzufrieden weggelaufen. 

As Heiurih von der Verſammlung hörte, entließ er feine 
Anhänger und zog mit einem ſtarken Heerhaufen aus, um feine 
Geinde entweder gewaltfom auseinander zu treiben, ober ein 
gatliches Ablommen mit ihnen zu treffen. Aber auch bie in Aſſel⸗ 
burg Berfammelten waren ausgezogen und ihm entgegengerüdi; 


doch fam es. zu keinem Treffen, ſondern zu vorläufigen Unter 
handlungen, Eraft welcher Heinrich fig verbindlich machte, in 
einer beſtimmten Friſt die Bedingungen zu fkellen, unter weichen 
er fh zum Frieden bequemen werde. Er ging barauf nach 


- Bayern, offenbar , um feine Lage zu verbeflern,, und e6 traten 


wirklich aud alle Viſchoͤfe und mehrere Grafen zu ihm über; 
aber vollkändig muß er doch nicht durchgedrungen fein, denn er 
verlieh Bayern wieder und traf zu Biſenſtätt (1) mit Willigis 
and dem Herzog Konrad von Schwaben zufammen,, welde er 
dahin beſtellt zu haben: ſcheint. Er juchte fie durch Tiige Rede 
für fi zu gewinnen; aber beide bebarrten einmüthig bei ber 
ihrem Heren gefchmorenen Treue, und Heinrich ſah ſich aus Be⸗ 
forgnig vor dem drohenden Kampfe gezwungen, eidlich zu ver« 
fihern, dab er am 29. Yun. auf einem Reichstag zu Rara 
( Groß⸗Rohrheim im Kreis Bensheim, etwas unterhalb Worms 


auf dem vechten Rheinufer) erfcheinen und das Königliche Kind 


iänen und der Mutter überliefern wolle, 

In der Betrübniß feines Herzens über die mißfungenen 
Anfchläge ging Heinrih zu feinem alten Kreunde und Bunde⸗⸗ 
genoffen, dem Böhmenherzog Voleslaw, der ihn höchſt ehrenvoll 
aufnahm und durch fein Beer nah Mügeln bei Ochaz gelsiten 
ließ, wo er einen Baufen feiner Anhänger traf, mit denen er 
nah Medeburum (das heutige Magbeborn bei Leipzig) ging. 
Mit einem Heere der Königlichen, das nach der villa Iteri ges 
zogen war, um ihm anzugreifen, fuchte er hier zu unterbhantele, 
aber diefe wiefen jede Unterhandlang ab und erlaubten ihm nur, 
fih zu feiner Gemahlin Giſela nach Merfeburg zu begeben, nach⸗ 
dem er verfprochen hatte, den königlichen Knaben in Rara in 
Freiheit zu fegen. 

Der Zug der Böhmen nach Mageln hatte dem Führer der⸗ 
ſelben, Wagio, Anlaß gegeben, auf dem Rückzuge Meißen zu 
erobern und eine Beſatzung in die Stadt zu legen, worauf 





(1) Das wird Bürſtatt zwiſchen Lorſch und Worms fein, ba es in einer 
Urkunde bei Tolner 2 beißt: infra hos limites juxta decursum fluvii Wisgoz 
sitae sunt: Latenbach (Lauterbad), Hephenheim (Heppenheim), Lauresham- 


Corſch), Bisestat.. 
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Boleslaw ſelbſt herbeieifte und der Bifchof Folkold von ber, wie 
es jcheimt, noch immer dem Heidenthum heimlich ergebenen ſla⸗ 
viſchen Beoötferung vertrieben wurde. Er flüchtete zu Willigie, 
den er ein Dito U fo ſehr empfohlen hatte, und dieſer, deſſen 
Rets eingedenf, nahm ihn mit ber größten Danfbarleit auf und 
Heß ihn in Erfurt auf das Beſte verpflegen, bis er fpäter, nach⸗ 
dem Boleslaw zurüdgegengen war, wiebes feinen Biſchofsſicz 
einnehmen fonnte. Ä 

Der Reicheing zu Rara fand au dem befimmien Tage ſtatt: 
es erſchienen dba, non den koͤniglich geſinnten Fürſten, namentlich 
von Willigis, aus Italien herbeigerufen, bie laiſerlichen Frauen 
Zheophano und Adelheid, nebſt Ottos II Schweſter, der Aeb⸗ 
Hffin von Dueblinburg, Mathilde 5 ferner der Kaiſerin Adelheid. 
Bruder, König Konrad son Burgund, fowie viele Fürſten aus 
Italien, Ballien (das wear wohl bas Gefolge des Burgunder 
Bönige), Schwaben, Franken, Loihringen, Sachen, Thäringen 
und Stayien, Heinrich. mußte auf den jungen König ſammt der 
Herrſchaft verzichten und das Kind in die Hände der Grepmautier, 
Peniter und. Tante: übarliefern ; dagegen wurde er auf die Für« 
bite des Burgunders begnadigt und durfte in feine Heimat 
Bayern zurüdichren, weldes ihm im folgenden Zahre, nachdem 
ex in Kranffart im Angeſichte alled Volles reuepoll feinen Fehler 
eingeſtanden hatte, zurüdgegeben wurde, während ber bisherige 
Juhaber ded Herzogthums, Heinrich der Jüngere, Käruthen er⸗ 
hielt, ‚Da inzwiſchen auch Lothars von Frankreich Ptäne ver⸗ 
nichtet wurden, ſo war endlich die Ruhe hergeflellt und das Kind 
auf dem Throne feines Vaters geficert. 

„Herzog Heinrich,” fchreibt Gieſebrecht, „war auf denfelhken 
Wegen gewandelt, die eink fein Bater in jungen Tagen betreten 
batie; er war zu demfelben Ziele gelangt, wie jener, zu der 
Einſicht, daß fein Heil fei, als in der Unterwerfung unter bad 
von Gott georbnete Königthum. Seine Reue war aufrichtig, 
wie fein ganzes fpäteres Leben und fein Top zeigen. Das Bolt 
vergaß den Namen „„des Zänkers““ und nannte ihn deu Frieda 
liebeuden ; denn nirgends in den beutfchen Ländern war in den 
Epige des Laudfriede beſſer bewahrt, als in Bayern, wo man 
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Heinrich als Bater des Randes pried. Als er zehn Jahre Tpäter 
feinem Ende nahe Rand, war. feine legte Ermahnung an feinen 
Sohn: „„Widerfege dig nie deinem König. und Herm! Ich 
fühle tiefe Reue, daß ich diefed jemals gewagt habe.““ Hein⸗ 
rich ſah in dem fchlimmen Ausgang feines Unternehmens ein 
Gottesurtheil; nicht anders das deutſche Boll, das zu jeher Zeit 
fang : König fein wollt’ Herzog Heinrich, Bott im Himmel weit 
es nicht.” 

Fragt man fi aber, wie es zu diefem Yusgange kam, fo 
war es hauptfächlich der Erzbiſchof Willigis, welder diefe Ente 
ſcheidung herbeiführte und dem kühnen und verfchlagenen Yürften, 
deſſen Abfichten die Zeitumflände auf wunderbare Weife zu bes 
güänftigen ſchienen, den vollftändigken Sieg abgewann. Ihm 
gebührt das Berdienft, das Reich gerettet zu haben. Ohne Bei⸗ 
ziehbung ber Faiferlichen Frauen wäre das Werk nicht zn voll⸗ 
dringen gewefen, das fah er ein, aber auch zugleich, daß Theo⸗ 
phano nicht allein die Bormundfchaft erhalten durfte, und des⸗ 
wegen hatte er die erfie Stelle darin der Kaiſerin Großmutter, 
die dritte der Tante Mathilde eingeräumt. Nein die Griechin 
durchbrach bald die gezögene Linie, und barüber brach daun ber 
alte Streit zwifchen der Schwiegermutter und der Schwieger⸗ 
tochter heftiger als je aus. Adelheid wurde vom Hofe vertries 
ben und ging nah Stalien, von wo fie erſt -zurädfchrte, um 
ihre Rechte als Bormünderin geltend zu machen, als Theophano 
am 16. Jun. 9091 unerwartet in Nimwegen geflorben war. 

Seit 987 war der Kleriker Graf Bernwarb ber Erzieher des 
jungen Otto gewefen, der nach der Meinung feines Biograpben 
Thangmar einen wohlthätigen Einfluß auf benfelben ausgeübt 
hatte, während Willigis, in’ deffen Händen unter der Bormunde 
ſchaft der Kaiferin eigentlih die Geſchicke Germaniens ruhten, 
doch wohl anders geurtheilt haben muß , indem bei dem, Ende 
992 erfolgten Tode des Biſchofs Gerdag von Hildesheim Bern» 
ward zu deſſen Nachfolger ernannt und von Willigis, zu deſſen 
Ersfprengel Hildesheim gehörte, am 15. Januar 993 geweiht 
wurde, wobei Ofrörer bemerft, daß ber Mebergang von der 
Wärbe eines bevorzugten Rathgebers im kaiſerlichen Palaf auf 
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ein einfaches Bisſsthum Teine Beförderung geweſen ſei, wie dieſes 
auch Bernward ſelbſt fo angeſehen habe. Kein anderer war es, 
ſagt ex, als Willigis, der Bormünder des Reichs, der den Kle⸗ 
siter Bernward aus ber Umgebung Ditos III entfernt hat. 
„Derfelbe hatte feitbem einen Höntiigen Haß anf den Mainzer 
Metropoliten geworfen, einen Daß, ber nad einigen Jahren zu 
einem Ausbruch gedieh, welcher Deutihland und Italien er⸗ 
- fgätterte.“ 

Ium Jahr 995 hatte Dito III bas fünfzehnte Jahr übers 
fipritten 5 er war damit nach dem ripuariſchen Gefetz mändig 
geworden : aljobalb unternahm er den Roͤmerzug und bahnte zu» 
glei einen zweiten wichtigen Alt an. 

„Der Monch von Hildesheim berichtet: „Aus der nähen 
Umgebung des Könige. wurden 995 die Biihöfe Johann von 
Piacenza und Bernward yon Würzburg als Befanbte nah Kons 
Rantinopel abgefgidt, um eine Braut dort für Dito zu holen,” 
Alfo gleich feinem Bater follte auch ber. dritte Dito eine Griechin 
freien. Unwertennbar if Dies ein Gedanke, ber aus dem Ideen⸗ 
kreiſe feiner verſtorbenen Mutter Theophano ſtammte. Nun hatte 
aber dis griechifche Daiwath Ditos IL fo viel Unheil erzeugt, fo viel 
Daß beraufbefigworen, daß man unmöglich annehmen kaun, bie 
Erneuerung des Fehlers, der vor 24 Jahren gemacht worden, fei 
von den gefeglichen Bormündern des Thronfolgers, von ber Groß⸗ 
mutter Adelheid, dem Mainzer Metropoliten Willigis und sime 
der Muhme Methelde ausgegangen, ſondern Beute, die von den 
Beiten. der Herrſchaft Theophanos her. Einfluß auf ben jungen 
Furſten übten, mäffen. ipre Hände im Spiele gehabt haben. Auch 
ber Chroniſt dentet durch den Ausdrud, ben er. wählt, diefen. 
Zufammenhaug an. 

„Andere, nicht unerbeblihe Thatfachen flimmen zu. . Die 
dentſchen Cheonilen wiffen ſonſt nichts von Dem Würzburger. Bern» 
ward zu exszählen, woraus zu exbellen fcheint, daß er ein Mann 
ohne Anſehen war, nub daß fich Sein anderer geachteier Biſchof, 
kein mächtiger Laie zu der Senbung bergab. Der andere Geſandie 
aber , Johaun vom Piacenza, wielberüchtigter Gunſtling Theo⸗ 
phanos, legte feitbem bitten Haß gegen bie, ‚melde. 996 bie 
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Angelegenheiten das Stats und ber Kirche leiteſen, namentlich gegen 
Willigis non Mainz an den Tag. Wahrlich nit son ihm konn 
es den Auftvag zu der Seife nach Konſtantinopel erhalten haben. 

„Die Werbung iR in einer zweiten Hinfüht wichtig, ſofern 
fie beweiſt, dag auch nach andern Seiten hin Ideer der Theo⸗ 
vhano ‚wieder keimien. Wie auf dem Veroneſer Reishiisg vor 
083 die italiſchen Großen gleiche Rechte mit dem beuifchen ers 
langt hatten, wie im nämlichen Jahre neben dem deutſchen 
Metropoliten Willigid der welſche Johann von Ravenna ben 
unmünbigen König zu Wachen frönte, wie während ber Vor⸗ 
mundfchaft Theophanss wieberholt weiche Herren auf deuuſchen 
Reichstagen mitſtimmten, fo geht jetzt naben ben Würzburger 
Bernwarb ber Calabreſe Johann nad Konſtantivopel ab, um 
dort eine Berbinaung feined Herrn mis einer: Brischin anzubahe 
nen. Auch ſpätere Berkommniffe zeigen, daß Dito IH von dem 
Geifte feinev. Mutter beherrſcht war, obgleich dieſe feit wehrnren 
Jahren im Grabe ruhte. 

„Dei dem andern obenerwähnten Alte dagegen, bei ben 
Römerzug, waren ed nicht griechiſche, ſondern Mainzer Bebanfen, 
bie den jungen König leiteten. Im Winter von 995 auf. 996 
fammelte füh zu Regensburg ein mädtiges Heer, zu welchten 
fänntliche Deutfche Stämme, Frauken, Bapern, Sachſen, Elſaͤßer, 
Schwaben, Lotharinger, Mannſchaft lieferten. Alles nug ein 
bidchliches Gepraͤge. Duo, deſſen jugendliche Wangen eben «im 
leichter Flaum zu ſchmüden begann, beichtete bei dem Akt Ro⸗ 
muald von St, Emmeran. Unter dem Gelaͤute der Glocken, unter 
ben Gefaͤngen der Cleriker, die heifige Danze nerantzagend, brach 
bad Reicheheer Ausgangs Februar 996 gen Süpen auf. Von deu 
höchften geiflihen Würdeträgern Germaniens. folgten dem Länig 
bie Erzbiſchoͤſe Willigis von Mainz, Hariwig von Selzburg, bie 
Bifchofe Hildebald von Worms, Widerhald von Eitraßburg, Mor 
best. von. Speyer, Notler von Lüttich, Heime von Verdun, Parse 
bert van Gonfanz, Gottſchalk von Freiſing, Chriſtian zen Paſſau. 
Die Gegner des Mainzers Willigis und Günflinge Theophanas 
und Ottos II, nzumasd von Pilbethein war Gifeber won 
Magteburg, fehlten. 
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„Ein weiterer Begfeiter mu genannt werden, der damale 
wo einen untergeotdneten Rang einnahm, ader in Kurzem den 
erken Stuhl der Ehrifiengeit befleigen ſollte: der Hofcapellan 
Bruno, Sohn des um fene Zeit wieder in Kärnthen eingefegten 
Herzogs Dito. Bruno Ramımte nach der Kunfelfeite ab von Kaiſer 
Ottos I Tochter Liutgard, welche bie Sropmutter des Capelland 
geweſen war; nad ber Gchwertfeite gehört er dem ſaliſchen 
Haufe von Worms an, Darch ganz Germanlen gab es Fein 
edleres Blat, als das, welches durch Brunos Adern floß. Es 
fledt feſt, daß fein Buster um 050 () geboren ward; daraus folgt, 
daß Bruno, als ber drittgeborne Sohn Ditos aus ber Ehe mit 
ber font nicht näher bekannten Judith, das Lit der Welt nicht 
vos 972 erbticht haben kann, alfo im Fruhling 806 hökens 
24 Jahre zähler. 

„Urkunden und Zeugnöfe ſtimmen mit biefem Schluffe über⸗ 
ein, Laut dem GStiftungustiefe des Moſters Gravenhauſen 
befand fi Bruno 987 noch bei Water und Butter, aber zwei 
Jahre fpättı — im September 989 — wirb der nachmalige 
Capellan nicht mehr als im vwäterlihen Haufe anweſend aufs 
geführt, und zwar ohne Zweifel daran nicht, weil der junge 
Salier bereit der geiſtlichen Studien wegen in irgend einem 
Meſter rechte. Endtich bemerfi ein trefflich untertichteter Zeitz 
genofſe, daß Bruno fehr fung war, ald er Im Mat 996 Petri 

„Alfe in der Perſon des Saliers Bruno iſt einer der ebelſten 
Sproffen Germmiens, und zwar in fagendlichem Alter — kaum 
281aͤhrig — Papſt geworden. Handgreiflich Hatte dieſe Maßtegei 
tiefen Grund. An ſich iſt eine doppelte Erklärung benkbar s 
entweder hat Otio ven Stammſippen darum nad Rom verſeßzt, 
vaämit Hinfort die Höhe geiſtliche und weltliche Gewalt in den 
Händen eines und beofelben Haufed vereinigt fl und roͤmifſche 
Winerfogtiiplet gegen kaiſrliche Pläne für immer abzeſchnittea 
were, in weichem Falle Arunos Ernennung gegen’die Freiheit 
ber Keeche gerichtet geweſen wäre; oder umzekehrt baden bie, 
wuf deren Math Dito TEE feinen Vetter mit der Tiara ſchmückte/ 
folches darum geiban, damit Die Welt eins Burgſchaft erhalte, baß 
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Deuiſchlands Kaiſer die Paͤpſte nicht mehr, wie es bioher geſchehen, 
gleich Sklaven mißhandeln, fondern ihnen würdig begegnen und 
ihr Recht angedeihen laſſen wollten. Die deuilichſten Beweiſe liegen 
vor, daß letztere Abſicht der Erhebung Brunos zu Srunde lag. 

„Erſtlich füllt die Wiedereinſetzung des Saliers Otto In das 
Herzogthum Kärnthen zuſammen mit dem Plane ver Erhebung 
bes Sohnes. Die Chronik von Hildesheim meldet, Otte, Vrunos 
Bater, habe zur Zeit des Roͤmerzugs von 996, alſo im Frühe 
King, die Mark Aquilefa inne gehabt. Noch im nämlichen Jahr 
erfcheint Otto auch urkundlich wieder im Befipe bes Herzogthums 
Kärntben. Offenbar fonnte der Bater dem Papft gewordenen Sohn 
von Aquileſa aus, das zu Italien gehörte, für Nothfälle Eräftig 
die Hand reichen, und ber gefunde Menfchenverfland gebietet au⸗ 
zunehmen, baß die, welde zu gleicher Zeit ben Vater nad 
Aquilefa, den Sohn auf Petri Stuhl beförderten, Letzterem eine 
Stütze gewähren wollten. Doch das if: eine Erwägung unter 
georbneten Ranges. Es gab damals eine mächtige Partei, weide 
Alles daran fegie, Petri Stuhl zu befreien, nämlich die Clugnia⸗ 
cenfer und ihre Anhänger in der Fatholifchen Welt. 

Wohlen, Lestere haben kein Hehl daraus gemacht, da 
fie den Kaͤrnthner Bruno als den Ifrigen betrachteten. Abbo 
von Fleury, derfelbe, welcher 991 der Partei Hugo Capets und 
Gerberts auf dem Rheimſer Concil fo muthig entgegentrat, 
Schrieb 996 an einen Bertrauten: „„Die Nachricht, daß ein Spräß- 
ling kaiſerlichen Gebluts, ein Kleriker vol Weisheit und Tugend, 
zum Statthalter Petri eingefegt worden if, hat mid mehr ge» 
freut, als Bold und Edelſteine.“! Das heißt fo viel ala: bes 
Kaͤrnthners Erhebung fei der feurige Wunſch, wo nicht das Wer 
der Glugniacenfer gewefen. : Die Beförderung Brunes ging 
eigentlich von dem Mainzer Erzbiſchof Willigie aus. Folglich 
hat ex. das, was er that, im Einflange mit den Clugniacenſern 
geipan, Natürlich! wenn ein Mann, der den Eluguiacenjern 
geflel, unter damaligen Umfänden Petri Stuhl befieg, mußte 
zu Rom Vieles anders werden. Wir haben gute Nachrichten 
über Veränderungen der Art; doc if ndtdig, daß man bie Auge 
fügen ber Seugen auf nie Goldwage lege, | 
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„König Otte III und das Reichsheer feierte Oſtern (das 
906 auf den 12. Aprit fiel) zu Pavia, wo die Iongobardifhen 
‚Großen dem deutſchen Herrſcher aufwarteten und den Eid der 
Treue ablegten. Weiter ging der Zug auf Ravenna, Bier vers 
nahm Otto vurch eine roͤmiſche Befandtfchaft die Kunde vom Tode 
des Papſtes Johann XV, der um die Mitte Ayrits laut dem 
Berichte des roͤmiſchen Abts Johann von Cannapara an einem 
Yipigen Fieber geſtorben zu fein fcheint. Derſelbe Abt Johann 
meldet weiter, die Befandifchaft, welche ben herannahenden König 
zu Navenna traf, ſei abgefihidt worben von hen „Großen Roms 
und von bem fenatorifchen Stande”“, und biefelben hätten das 
Anfinnen geflellt, daß Dito III einen Nachfolger des verſtorbenen 
Papfſtes ernennen möge, Wie wir willen, hatte zu Rom bis zur 
Bertreibung Johannes IH eine Art von Demokratie beflanden, 
aber 967 war dieſelbe durch Otto J abgeſchafft und an ihrer 
Statt wieder das Adelsregiment eingeführt worden. Die gleiche 
Ginvichtung dauerte unter bem zweiten und britten Otto fort, 
Wis diefer 906 den Zug nach Italien antrat. Die wefentlide 
Zeige der. Adelsherrſchaft aber war, daß umr ber Herrenſtand, 
mit Ausſchluß des eigentlichen Bolles, ein Recht bei ber Papſt⸗ 
wahl übte. Dan muß alfe verausfegen, Daß im 3. 996 nad 
dem Tode Johanns XV der Antrieb zur Einfegung eines Nach⸗ 
folgers zunächſt von den roͤmiſchen Adeligen ausging. Wohlan! 
ſtimmt nicht der Bericht Johannes von Gannapara trefflich mit 
dieſer Vorausſetzung überein? Die Bornehmen, bie Mitglieber 
Des Senats find es, welche nit nur dem bentichen Gebieter. 
ben Tod bed Papfles amtlich anzeigen, fondern auch ebenden⸗ 
felben, als Habe außer ihnen Niemand mitzureden, zu Ernennung 
eines Nachfolgers auffordern, ’ 

„Darüber find alle Quellen einig, daß König Dito III for 
fort die Erhebung feines Betters Bruno anf Petri Stuhl beichloß. 
Alles, was ber König im Fraͤhſahr 996 that, vercäth einen wohl 
überlegten Manz ich bin deshalb überzeugt, dap Otto, auch wenn 
Johann XV nicht fihon vor Ankunft bes Heeres in Rom geflor- 
ben wäre, Maßregeln getroffen haben würde, damit Bruno bei 
der nächflen Erledigung die paͤpſtliche Würde erlange. Weiter 
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berichtet Zohany nun Cannapara, noch zu Raverna babe Diso III 
dem Metropoliten Wiligis von Mainz und bem Biſchof Hilde 
bald yon Worms den Aufiwag estheilt, mit Brune dem Drews 
voraus nach Rom zu eilen und ihn bors auf Petxi Suhl eis 
zufegen. Doch wirkten no ‚Andere wit, Die Chranik von 
Doedlinkung fyrichh fo, ala fei. die dur den. König beſchleſſcne 
Ernennung Bruns zu Rom erſt no durch eine Wiehl Keiäsigs 
worden, Gie meldet nämlich, nicht bios der Klerus, fonbens 
au das ganze raͤmiſche Doif habe deu vom König ernquaten 
Vruno zum Pan erloxen; auch feien die Römer ak gemeſen 
bie dem Erwahlten ben Papftnamen Gragor (V) srtäeiiten, Yu 
dere Zeugniffe flimmen zu. Der Ehroniß vor Hilmesheim fagh 
durch eilähe Große, vie Otto vorauſandite, ſei Bruno wii 
offenalicher Wahl und Zußimmung der: Gemeinde auf den Sig 
des Apoßelfunſten erhoben worden. Achuliches bautet Zohaen vom 
Cannapara am In der That konme bie Sache gar wicht anbend 
sehen ; denn wollte deu neue Papſt im Sinn der Clugniacenſer hi 
Kirde regieren, fo mußte ex vor Mlem Borjerge treffen, def 
außer den. Adeligen, welche verbedte Werkzeuge des deniſchen 
Hofs waren, .die Bemeinde Ausheil: an dar Wahl erhinit. Wehk 
wiftend, was ex. ihat, Inte Drums gleich. Anfangs in hie Deka 
Der ältexen Zeiten ein, da eine gewiſſe Freiheit ber Papſtwahlen 
beſtand. Fyeilich war die Zufimmung, welche dad Voll deu 
enticheidennen Alte Könsglicher Ernennung ertbeilte, nicht: wiek 


mehr ala Schein. Aber auch. mit dem Schein hatie man doch 


Einiges — eine Grundlage für fünftige Zugeſtaͤndniſſe — ges 


 weonnen. Die Ginweihung Bruno⸗Gregors fäll in den Yafang 


Mai, nielleigt auf den dritten dei genannten Monats. Einige 

Zeit fpäter langte König Dito II za Rom an und. wuste bean: 

21. Mai vun Bruno⸗Gregorius V zum Sailer gefrönt.. 
„Wenden. wir unfere Aufmerkſamkeit zunächſt, dent Romen, 


Gregor zu, deu, der neue Papft füh bailegte. Liner. der eben 


augefuͤhrten Chroniſtaen behauptet, die Römer hätten ihm bene 
fetten gefchäpft, Unzweiſelhaft mar. es. ber. roͤmiſche Merus und 
bie Gemeinde, melde. ihn zuerſt als Gregor begrüßten; aber che 
ſoiches geicah, mußis «x ſelbſt befzagt werden, weichen. Namen; 
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er iragen wolle. In biefer Beziehung erfiheint der Name ats 
fein Berl, und zwar als ein bebeutungevolles. Der Papfiname 
dract 9396 wie heute noch einen Wahlſpruch, ein Vorbild aus, 
Dom ber, weidier ifn waͤhlt, nachzueiſern verheißt. Gregor iR 
für die Aircheugeſchichte ein hoher, erlauchter: ein Engel in 
Nenſchengeſtalt tung ihn zuerſt z feitdem führten ihn Lauter ſolche, 
die ale: Soldaten Chriſti für die Kirche gegen mächtige Wider⸗ 
ſacher ſtritten. Auch war er damals ſellen geworden. Der vierte 
Gregor, letzter Ramenevorgaͤnger des Kärnthners Bruno , fü 
in die Zeiten Ladwigs des Froemmen und ſinkender Macht der 
Garolinger. Nicht mindern Glanz werfen auf Bruno die nuͤchſten 
Nachfolger im gleichen Namen. Dem Kaͤrnthner zu Ehren bat 
der ſechete, und Jinwieberum birfan zu Ehren bat ber ſtebente 
reger — bie Leuchte der Zeiten — feinen Namen angenom⸗ 
men. Ich bie überzeugt, daß es 096 in ber kaiſerlichen Kanziet 
nit Wenige gab, weiche über den Namen, ben Bruno wäplte, 
bon Koyopf geſchuttelt haben.“ 

Der Aufenthalit des Erzbiſchofo Willigis in Rom führt und 
anf eine audere, bereite oben berährte Perſoͤnlichkeit, den h. Adal⸗ 
bert an Prag, uns damit zu Betrachtung von Berhältniffen, 
Wie von ber größten Wichtigkeit für die Kirche und das Mei 


. warm. Wir Haben gehört, wie der Czecht Woytech auf ben 


Negchetage zu Berona: won Dito HI mit dem Biſsthum Prap bes 
Schnt und von. dem Erzbiſchof Willigis, als dem Meiropoliten, 
amı 29.- Imi 983: geweißt wurden war. Wopiech (woͤrtlich 
Heerrstroft), geberen um 950 und einer. ber vornehmen Familien 
des (zechenlandes angehörend, hatte die Domfchule zu Magben 
burg befucht und zu Ehren bes dortigen Erzbiſchofs den Namen 
Abalbert angenemmen, unter beim er in: ber Kirchengeichichte fa 
berühmt geworben ik. Nach dem Tode des Erzbiſchofs war ey 
in feine Heimath yuckilgelehrt und bei dem’ bald darauf erfolgten 
ode des exfeni.Puager Miſchofs Thietmar von bem Prager 
Eerus zu deſſen Nadfolger gewählt worden. Seine Stellung 
war ſchwierigi, denn die Behnten haßten das ihnen durd bie 
Waſſengewult Ottoo B amfgedrungene Ehriſtenthum und den 
nowan .Bifgef als Finen Mitſchuldigen der beutfchen Oberhere⸗ 
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faft, obgleich ei Die Michten eines Biſhofs aufs Gewiffen- 
haftefie erfüllte. VBornchmiid weren es drei Dinge, weiche if 
das bifhöflide Amt fo ſehr erſchwerten mad fogar das Berbleis 
ben in der Heimath verleiseiin: erſtlich Die Bichwelberi Dee 
Großen, zweitens Die Prieſterchen, die er trag aller Aufitengung 


Böhmens aus Bewinnfudt den Juden geßatisten. Um das Yahe 
988 verfich er ploͤglich ohne Einwilligung bed Bolles und Kterus 
und ohne Erlaubniß feines Metropoliten Willigis Prag und ieh 
nach Rom, wo ihm Yaylk Johaun XV freien Anfenthalt geſtatteis 
und er den Plan einer Wallfahrt nad Yerufelem fapte. Die 
damalige RNeichſsregentin Theophano, die in Rom wohnte, ließ, 
als fie davon hörte, ihm eine große Summe Geldes aucbezeh⸗ 
Ira, angebli , damit durch fein Gebet vie Sanden ihres vera 
florbenen Gemahls gefahnt werben möchten. Was that aber 
Adalbert ? Er verfchenkte das Geld an Arme, ſchickte feine Diener 
fort, vie ihm aus Böhmen gefolgt waren, kaufte einen Efel, um 
fein Beyäd zu tragen, und ging nad Montecaffino, dem Mutier« 
Rift der Venediktiner. In dem Kiefer vredete man ihm die 
Walfahrt aus, indem man ihm vorfiellte, daß es ſeelenzefährlich 
.fei, von Ort zu Drt in der Welt herumzuſchweiſen, und ſich auf 
den Ausfpruch des h. Hieronymus berief: nicht in Jerufalem 
gewefen zu fein, fondern rechtſchaffen geicht zu haben, beife im 
ben Himmel, Er blieb einige Zeit im -Kiafter, padte aber feine 
Habſeligkeiten zufammen und zög fort, als ihm Die Brüder zus 
mutheten, biſchoͤſliche Amtsverriätungen bei ihnen vorzunehmen, 
tnsbefondere eine eben neu erbaute Kirche einzumeiben. Zwiſchen 
Beneyent und Capua lag das Kioſter zum b. Michael in Wil 
lilucium oder Vallaluce, wo damals Nilus Abt war; hierhin 
ging Adalbert und bat um Aufnahme. Aber der Abt fing ihm 
mit Rüdkgt auf Montecaſſino, deſſen Eigentum das Michaels⸗ 
Noßer war, bie Bitte ab und wies ihn au Leo, den Abt des 
Kloſters der heiligen Bonifacins und Alerius in Rom, dem ee 
ihn in einem Briefe empfahl. Adalbert kehrte nad Rom zurück 
Abt Leo prüfte den ehemaligen Biſchof dur die härteſten Pro« 





Bır h. Ydalbırt, Iyond der Yrenveen. 473 


ben: Der Geduld und des moͤnchiſchen Geherfams, ließ ihn Heiz 
wagen, in der Küchr aufwarten, Geſchirre ſcheuern, Zimmer 
fegen und nehm ih: dann, nachdem ex ihn vollfemmen tauglich 
befunden, endlich nach vorgängiger Erlaubniß bes Papſtes Jo⸗ 
Bannes XV in die Gemeinfibaft der Brüder auf. Bier biich eu 
mehrere Jahre; da erſchienen böhmilche Geſandte mit dringenden 
Briefen des Erzbiſchofs Willigis, der feinen Untergebenen, den 
ftachtigen Biſchef von Prag, zuruckforderte. Eine Synode wurde 
gehalten, weiche für die Bemährung des von Wiligis- geſtellten 
Antzages entſchied. Adalbert erhielt von dem h. Stuhl den 
Befehl, in feine Heimath zurädgnfchsen, und er gehorchte. Die 
Böhmen: hatten zwar verſprochen, alle Breuel, welche bie re 
ſache der Flucht Adalberts geweſen waren, abzuſchaffen: aber fie 
hielten nur eins Zeitlang Wert; bald fielen fie wieder in bie 
alten Sanden guräd, und Adalbert floh abermals in Leos Kloſter 
nach Rom, wo ex weilte, als Wiligis und König Otto III mit 
dem Meichsheere einzogen und den Rürnipuer Bruno auf ben 
Eimpl Des Apofelfürken erheben, \ 
En erzählen die Geſchichte des heiligen Mannes feine beiden 
Viegeaphen, Bruno uud Zohanı von Gannapata , welche die 
Wahrpeit ſchrieben, aber bei dem Drude, der auf der Kirche 
laſtete, Manches verfchweigen mußten, Gfrörer bat dieſes weitläufg 
ia feiner Geſchichte des Papſtes Breger VE, Br. 5 ©, 608-626, 
ausgeführt; ich will verſuchen, es in Kürze wiederzugeken. 

Anm die beutfche Herrſchaft in Böhmen aufrecht zu erhalten, 
mußte man bem Ranbesherzog eine adelige Partei entgegenßellen, 
wab Adalbert, als Untergebener beutfcger Vorgeſetzen, fonnte 
dadurch der Bielweiberei und dem GHavenpanbek, den jene Partei 
trieb, wicht in der Weife entgegentreten, wie es feine Pflicht ala 
Biichof erforderte und er, der fo fehr vom Geiſte der Kirch⸗ 
durchdrungen wor, es wünidte. Das Bewußtfein, ols Biſchef 
und Berfündiger der Lehre vom Srenze firmden Herren zus 
Puterdrackung ‚der eigenen Landéelente zu Denen, lieh deshalb 
den Gedanken in ihm aufleimen, eine freie, von Mainz unab« 
hängige Slavenkirche in der Art zu gründen, wie Bonifarius 
ein die denſche Kirche gegründet hatte. : 
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Er kam dadurch in Berkhrung mit zwei Sphären. Wegen 
des ploͤtzlichen Berſchwindens von dem Biihofeflge traf ihn feine 
Berantweortung ; das. erhellt aus der Aufnahme, die er bei dem 
Yayft erhielt, and weiserhin daraus, dag Wiliigis, fein Metro⸗ 
polit, auf Rüdtepr umb nicht auf Befrafang Magie. Es maß 
atfe wohl ein Höheren, doſſen Befchten Adalbert Gehorſam fake 
vete, ihu zur Abroiſe remächtigt Yaben, und diefen Höheren findet 
hören in Theophans, die, eben in. Rom wohnend, es genchen 
and, daß ner Biſchof Hier and nicht im Prog weite, und bia 
Hm fogar als Beweis Ihrer Gaabe eine große Summe zaftte, 
yon der er alfo glaubt, daß fie die Erlaubniß gegeben babe, bad 
Diethum zu verlaſſen. Ehrſucht, ſagt eu, war es, was fie dazu 
teieb; fie weite im Ofen Drutfchlands , in dem weiten von 
Gasen bewohnten Gebiete, wo man die Biäihikar Dawetberg, 
Bronvenburg,, Polen errichtet hatte, eine rigene, in gewiſſem 
Einne mahhängige ſlaviſche Kicde gründen, die nicht meße, wis 
bisher Böhmen und Prag, dem Vorbande yon: Mainz ciaverleibt 
fei, fondern einen eigenen Meiwopotiten: erhalte, weil fie Yaxiı 
das geeignetefte Mietel fand, diesfeits uud jenfeits der Dber und 
Elbe fern Fuß zu falten. Vielleicht hatte fie noch. eine NRebems 
abſicht dabei. Willigie hatte ſeit dem Tape Ottos Deihre wich 
fach eutgegengentbeitet und dadurch ihren Haß aufgeregt, benu 
rachſuͤchtig war bie Biyamkinerin, das hatte fi gegen ihre 
Schwirgermmiter bewieſen. Solthor Loidenſchaft vorhirßi Die Lose 
wenmung Mags von dem Maitzzer Erzſprengel und: die Errich⸗ 
ang einer eignen ſtaviſchen Meirspole ſtliche: Befriedigcag, 
denn daduvch verlor Willigis bie kirchliche Bohrit über: Vohnnn, 

Liefen fo nun auch Adalberts und ver Griechin Ideen in 
vinewm Haupppuntte zufamınen, fo gingen folde: doch ſonſt gany 
auseinander. Sie wollte, wovon Adalbert feine. Ahnung hatte, 
Ban beabfichtigte ſlaviſche Kirchengebiet nicht dem Stuhle Potei, 
ſoudern ſbwohl im: weltlichen, als in geiiichen Dingen bem 
Kaiforthren: unterorduen; fie arbeitsle abſo auf uhne Verpflanzuag 
byzantinifher Kircheneinrichtungen nad dem gerinanikhsiateinis 
fihen Abendfande hin, wie dann auch ihre ‚andern: Handlungen 
ebenfalls darauf abzielten, das- freie Oberhaupt in Die. Stellung 
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eines byzantinischen Oberpatriarchen Jerabgubräden. Um ben 
sechtigaffenen und unſchuldigen Adalbert in ihr Neu zu ziehen; 
wollte fie ihn nach dem Morgenlande befoͤrbern, damit er dort 
umgermerkt weue Ideen in fi aufneßme: darum betrich fie feine 
Baltfeprt nah Jeruſalem; darum gab fie ihm das Geld dazu, 
natuütlich, am deu. Biſchof zu täufıhen und allen Berbache von 
füh abzutenten, unter dem Borwande, ‚bie Bänden ihres ver⸗ 
ſtorbenen Gemahlo zu fühnen. Aber Adaldert fihenite, wie. feins 
Diograrhen berichten, das Geld no in derftiien Naht dem 
Armen. Das veſtreitet Gfroͤrer unbedingt : MWalbert, ſagt es; 
ber. für bie. Sache Gottes fein ‚Beben. apfexte,, fontie bad Gein 
für kommen andern als ben befilsmien Zwed verwenden, oder 
er. mußte es zurudſtellen, uud ex ging ja nach Morteeaſſiuo na 
in dem Vorpaben, die. Pilgerfaprt ausafühnanz aber. ex: banız 
hat ex es den Armen gugemenbei, als Iheombane: gaßearben. war 
‚ Diele Eeitärung. läßt eine. Deutung ber hetwrjisuben. Siedle abe 
Dauno zu (') 

Malbert ging nach Mentscaffinn, uud Iier in dam weite 
unhlhslisgen Aloſter gab es warme Bergen, weiche für. bie Sach⸗ 
der leteiniſchen Kixche ſchlugen, halle Köpfe, die für fie wirkten) 
bias wurde ihm deu son Theophano eingegebene Plan auogeredet, 
aber aus andern Gründen, als bie. find, weidhe man aus Base 
fiht augeruenbet haben wire. Golihe paſſen üWerhanyt gar nicht 
zum. Gegenßande: denn bie Warnung ver zachtloſem Umhera 
Arsifen trifft weder bie Wallfahrt, noch ben Prager Biſchof; 
ahenfo zieft des Ansſpruch des h. Hieronymus nicht gegen fromme 
NReiſen, fanbere. gegen heran. Mißbrauch. Die. Mäuse: werben 
in dam, was Me Gritchten keakfichtigte, euvas Schlimmes, un 
zwar, da fie unzmeifelhaft als Kirchenmuͤnner banbeitsn, amwas 
fur Die laseiriſche Kirche Schlimmed arblide habeng. 

. Der Abt von Wenkeraflian,. wie er. Dot Bonifisinsklafen 
zu Rom, in walches Adelberi von Ril⸗⸗ gechicn Mode, mail 


(1) Dort heit ez: Accipiens vir Dei onns argenti, ang itineri an 
necessitati nil providet, omnia secutura nocte pauperibus expendit. Die 
Form auf urus Tann befammtlich bie fernfte Zukunft bezeichnen: Quid‘ sum 
miser tanc (am jüngfler Toge) distupes, quem patronum rogaturuss. 
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ebenfalls die Erridptung einer ſlaviſchen Kürche, unabhängig vom 
deutihen Reihe, aber nur um ben heiligen Stuhl von dem 
Viebermuthe des fähfifgen Kaiſerhauſes zu befreien, und At 
Leo nahm den Prager Biſchof in fein Kloſter anf (was übrigens 
erſt nah Theophanos Abreiſe von Rom geſchah), um ihn für 
feinen apoſtoliſchen Beruf in Siavien vorzubereiten. Dieles 
Kiofter war mämtich bie trefflichtte Schule für ſolche, welche züpt 
attein durch Eifer für das Reich Gottes ſich auszeichnen, foudern 
auch als Proktiler eine gewidtige Stellung in ber Welt ein⸗ 
nehmen follten. Ueber feine inneren Zuflände fagt Benno: „Die 
trefflichſten Männer ſtromten ans Liche zum Abt in ſelbigen 
Gtifte zufammen, und zwar nicht minder Griechen als Eateiner, 
Bier der erſteren folgten den Borjchriften des frommen Bafıkias; 
die Lateiner handen unter der Hegel des großen Benedikt. von 
Aura. Mitten unter ihnen wandelte ber Dann Gottes Adal⸗ 
Bert, fog die Worte des Lebens ein, bie bort niederſielen, wurd 
oft entzädt und der höchften Erkenntniß gewürdigt : denn wenn 
bie peitigen Männer zwiammenlamen, war es, als ob göttliche 
Funken glei einem Regen herabfiränten ; die Flamme bes Einen 
entzändste fi an der des Andern; himmliſches Feuer Ivderte 
auf dem Altare der Derzen, und die innerliche Bewegung zeugte 
von der Wirkfamleit der göttlichen Gnade. Bon folder Art 
waren Gregorins der Abt, Bater Rilus, Ichannes: der Gute 
und Kränflige, Stratus der Einfache, ein Engel in Menſchen⸗ 
gehalt, Johann der Gottgelehrte und dabei einer von dem vor⸗ 
uchwten Männern Roms, Theodor der Schweigfame, Jahannes 
der Exchuldlofe, Leo, der Mann einfältigen Herzens, Freund der 
Palmen und fletd bereit, Dad Wort Gottes zu verkündigen.“ 

Da tamen nun, nachdem Adalbert einige Jahre Das Moͤnchs⸗ 
gewand getragen hatte, Die böhmifchen Abgeordneten mit Briefen 
des Erzbiſchoſs Willigis und forderten Die Rüdtepr des Hüchtigen 
Diſchofs. Hier draͤugt ſich Vie Frage auf: warum if Willigis 
nicht glei nach der Flucht Adalberts wider ihn eingefchritten ? 
warum wartete ex mehrere Jahre, bis er that, was ihm feine 
Pflicht vorfhrieb ? Meines Erachtens, fagt Ofroͤrer, gibt es 
nur eine Löfung dieſes Raͤthſels, nämlich bie, daß Willigis ſich 
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deshalb gedulden mußte, weil Adalbert mit Einwilligung ver 
Neichsverweſerin Theophano Prag verlaffen hatte Nur na 
dem Tode der letztern kann bie Gefanbifchaft zu Nom angelangt 
fein; fie wird in die Jahre 993 oder 994 fallen. 

Warum Willigis fo handelte, wie er gehandelt Hat, if 
Har, Als Primas Germaniens mußte er George iragen, daß die 
Einrichtungen. der beutfchen Kirche nud ſomit bie Berfaffung bed 
Neichs nngefihmälert erhalten werde, daß kein. Bauernhof der 
dentſchen Kirche oder dem Reid abhanden komme. Dit gutem 
Bedacht hatte Otto I Böhmen dem Mainzer Verband einverleibt, 
Nur wenn dies fo blieb, war die genannte Provinz dem Reich 
geſichert. Deutihland kann ohne Böhmen nicht beſtehen; jeder 
Berſuch, es zu entfremden , möge berfelbe ausgehen, von wem 


"er wolle, iR feine Frage ber Unterhandiung, fondern der Macht, 


der Schwerter, Lanzen. Aus diefem Geſichtspunkte betrachtets 
Willigis den Stand der Dinge, und deshalb erſchienen ihm bie 
von Adalbert bezüglich einer nuabhängigen ſlaviſchen Kirche aus⸗ 
gebräteten Ideen ‚als eitel Phamtaflereien, und noch bazı als 
Bantsgefährliche Phantafereien. Nicht ehne Widerſtreben bewils 
Hgte Johann XV die Rückkehr des Czechen. Sagt ja doch ber 
Biograph, dad Berlangen des Erzbiſchoſs ſei erſt erfullt worden, 
nachdem eine Kirchenverſammlung zu feinen Gunſten eutfchieden 
hatte. Auch ging Adalbert uur unter. Bedingungen. Diefsiben 


berrafen, laut’ dem Berichte des einen und des andern Lebens⸗ 


deſchreibers, das Fänftige Detragen der. Böhmen. Johaun von 
Cannapara -theilt weiter die wichtige Nachricht mit, Adalbert 
habe während. feines zweiten Aufenthalts zu Prag Berfuge ein⸗ 
geleitet, Ungarn zu befchren. Hieraus erhellt, daß ſchon 998 
derſelbe Plan, der ſechs Jahre fpäter duch Papſt Sylveſter I 
verwirklicht wurde, nämlich außer Polen auch dem Reiche Ungarn 
eine neue Firdliche Derfaffung zu geben, im Werke war. Die 
Boͤhmen hielten die Berfpredungen nicht, weiche fie zu Rom 
durch ihre Geſandten dem Biſchof abgelegt hatten. Adalbert war 
alfo rechtlich feines Wortes ledig: er lehrte wieder nach Rom 
in Leos Kloſter zurüd; dort befand er ſich, ala Otio U zum 
Kaiſer gekrönt ward. Abermal drang Erzbiſchof Willigis beim 
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nenen Pape Gregor V darauf, daß Adalbert der Prager Kirche 
gurüdgegeben: werde, „„Noch auf der Reife nad Deutfihland 
begriffen,“ meldet Abt Johann, „„ſchrieb Willigis beshalb wies 
derhoft Briefe an den Papſt.““ Man erficht Hieraus, wie Willigie 
als einer der exfien die Nückreiſe in die Heimath angetreten hat, 
was ohne Zweifel dazu beitrug , daß der Römerzug von 996 fü 
Erz dauerte. Nur mit fhwerem Bergen fügte ſich Adalbert der 
Nothwendigkeit, Rom zu verlaffen. Auch Papfl Gregor V hätte 
ihm gerne den ſauren Schritt erfpart: Zuletzt eröffnete er ihm 
einen Treo, auf den der Czeche deu höchſten Werth legte. Schei⸗ 
dend ſprach, laut dem Zeugniſſe Brunos, Gregotius V zu Adals 
dert: „„Wenn du wicht nach Wunfch unter ben Böhmen wirken 
fannfl, mag bu das Evangelium unter heidniſchen Staven pres 
digen.” . Das. chen war es, was Adalbert begehtte, unb wors 
auf ſein langer Aufenthalt in. Rom abzielte ; papſliche Vvelmacht 
m Gruündung einer ſlaviſchen Kirche.“ 

Das find die Anſichten Gfroͤrers, die von ber gewbhniichen 

Anſchauungsweiſe allerdings ſcehr abweichen, auch vielleicht im 
Einzelnen gewagt fein mögen, im Ganzen aber doch gewiß hohe 
Beachtung verdienen. 
Folgen. wir nun noch dem heimkehrenden Prager Biſchof. JIu 
Geſellſchaft des Biſchoſs Notker von Luͤttich war er über bie Alpen 
gezogen; zwei Monate fpäter treffen. wir ihn wieder bei Dtto III iu 
Meinz. Urkundlich war Ditv am 15. Sept. in Ingelhein; bacg 
vorher oder nachher wird es im Mainz gewelen Tehr und den Being 
Analberts empfangen haben. Ein inniges Verhaͤltaiß entſpaun ſich 
ba zreifchen dem Heiligen Dann und dem Safer, der jenem das 
Lager au feines Seite bereiten lieh und oft die Mächte in vertrautem 
GSeſptaͤch mit ihm zubrachte. Abalbert wurde nicht ınäbe, ihm von 
der Hinfälligkeit des Jediſchen und von der unnergänglicden Her 
lichkeit. der himuliſchen Dinge zu reden, un fein Herz zur tiefſten 
Demuth zu ſtimmen und gang mit der Liebe Bostes zu erfällen. 
Damit er.aber nicht felb durch die Gunf des Kaiſers und Die 
Ehre, Die er var der Welt genoß, hoffärtig werde, that er unbemert 
Knechtebdienße; häufig ſchlich ex ſich Nachts aus des Kaiſers Schlaf 
fammes und reinigte die Kleider und Schuhe des Hofgeßndes. 
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Daſelbſt Jatte er auch einen merfwärbigen Traum. Es war 
ihm, ald ob er auf dem Gute feines einzigen noch lebenden 
Bruders ſei; ex fah dort ein ſtattliches Haus, deſſen Dach und 
Wände fchueeweiß waren. In dem Hauſe waren zwei Lagers 
Hätten bereitet, bie eine für ihn, bie andere für feinen Bruder; 
bie erſtere aber war überaus praͤchtig, ſtrahlte von Purpur van 
Seide, und zu HAupten Band mit goldenen Buchſtaben geſchrieben; 
„Dieſen fo herrlichen Lohn gewährt. dir Die Torhter des Aönigs.“ 
Man fagte ihm, der Rohn fei ber Märtprertop, die Tochter des 
Könige die Himmelsfönigin Marig. Da peigte er fein Haupt 
und ſprach? „Dank dir, heilige Iungfrau, Stern des Meeres, 
daß bu als liebreiche Herrin nicht verſchmaͤht haſt, deinen nied⸗ 
rigſten Diener anzuſehen.“ Dieſes Geſicht mahnte ihn, nit 
länger gu zögern, ſondern das Geſchick zu erfüllen. Nachdem 
er, wahrſcheinlich im Herbſt 996, eine Wallfahrt nah den Hei⸗ 
ligthamern des Weſtens unternommen haste, zu Buß nach Tours 
gereif wer, um das Grab desh. Martinus zu befucen, dann 
nah Fleurp, wo der 5. Benebift begrahen liegt, kehrie ex au 
ben kaiſerlichen Hof zurüd, nahm Abſchied von Dito III und 
ging zum Herzog Voleslaw von Polen, Er wurde freubig em⸗ 
pfangen; dad ſchidte er, um feines Pit zu genügen, noch 
sinmal Gefaudie zu den Boͤhmen mit des Anfrage, ob fie ihn 
aufnehmen wollen... Mit Hohn, mies man, bie. Aufrage ab. De 
{sohlodie Anatbert laut; ex rief: „Bott, du har meine Bande 
gebrochen I” und dachte yon nun an. nur an. bie Miſſion unter 
ben Heinen. Er zweiſelte eine. Zeitlang, oh er fü nicht zu ben 
Rintigen wenden ſollte, melde vor Kurzem bie Herrſchaft der 
Densfchen umd dee chriſtlichen Kirche von ſich ahgeworfen hatten; 
aber 28 ſchien unter den damaligen Umftänben unmöglich, anders 
als wit gewaßfueter Hand in ihr Land einzubringen, Auch einen 
Pins, uu den Ungarn zu ziehen, gab er auf. Daher entſchleß 
er fih endlich, zu jenen noch völlig unbefchrten Stämmen am 
ÜReere.; bie Boleslaw theils ‚Türzlig unterworfen hatte, theils 
wei unter. feine Herxſchaft zu bringen gedachte, ben Weg zu 
nehmen, zu ben Pommern und Preußen, Boleslaw gab. ihm 
deißis Dawefinete zur Yebedung und ein Spif, auf welchem 
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ber Heilige die Weichſel hinab bis Danzig fuhr. Nur zwei geifls 
liche Sehälfen begleiteten ihn, fein Bruder Baubentius und ein 
Prieſter Namens Benedikt. Sie verweilten einige Zeit in Dan« 
sig, wo Adalbert viel Volk taufte. Dann fegte er über das 
Meer oftwärts nad der Küſte von Samlaud fin, Peg dort ans 
und fandte Schiff und bewaffnete Bedeckung zuri. Der Ort, 
wo Adalbert: und feine Begleiter gelandet waren, ſchien ihnen 
menfchenleer ; doch Tamen nad einiger" Zeit bie Befiger des 
Bodens herbei, redeten die Fremblinge in einer ihnen unver⸗ 
ſtaͤndlichen Sprache an und vertrieben fie endlich mit Gewalt. 
Die Priefter machten id auf und wanderten ben Fluß aufwärts, 
bis fie an ein Gehoͤft famen. Der Herr desfelben beherbergte 
‚Re und brachte fie an einen zahlreich befuchten Handeldplag, wo 
fie Menſchen fanden, die ihre Sprache verfanden, wahrſcheinlich 
Kaufleute aus ſlaviſchen Ländern, die nach Preußen handelten. 
Das Boll umdrängte die fremden Prieſter; man fragte, wer fie 
feien,, woher fie fämen, und was der Zwed ihrer Reife fei, 
Adalbert antwortete, er: fei ein Böhme und fäme als ihr Apofel, 
um fie zum Glauben an den einigen Bott zu führen und ihnen 
den Weg zur Seligfeit zu weiſen. Sogleich brach ein gewaltiger 
Sturm los; man befahl Adalbert und feinen Gefährten, das 
Land zu verlaffen,, feste fie auf ein Schiff und bradte fie an 
bie Seeküſte zurüd, wo fie in einem einzeln fichenden Gchöfte 
Aufnahme fanden. Fünf Tage weilten fie bier; dann faßten fie 
ben Entfhluß, den Rüdweg anzutreten. 

In der leuten Nacht vor dem Aufbruch träumte Bantentins, 
er fähe auf einem Altar einen halb mit Wein gefhliten goldenen 
Felch eben, und als er ihn ergreifen und leeren wollte, verbot 
ed ihm der Diener des Altars, indem er hinzufügte, ber Bader 
fet für Adalbert auf morgen befimmt. „Möge Bott Allee zum 
Guten wenden!” fagte Adalbert, als ihm Gaudentius deu Traum 
erzählte. 

In der Frühe brachen fie auf; Pſalmen fingend, wanderien 
fie fort. Erf: ging ihr Weg durch Wald und Dickicht, dann 
durch offenes Feld. Hier las gegen die Mittagszeit Gaudentius 

‚ auf einem Beide, das die Heiden ale ein heiliges verehrten, bie 
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Meſſe, und Adalbert nahm die h. Communion. Dann hielten 
fie ein kaͤrgliches Mahl und wollten die Reife von Neuem ans 
treten, Aber ſchon nad wenigen Stunden übermannte fie die 
Mattigfeit ; fie legten fich auf den Rafen und verfanten in einen 
tiefen Sclaf. Indeß war ein preußiſcher Goͤtzenprieſter, deſſen 
Bruder von den. Polen getödtet war, vol Rachſucht mit einigen 
Genofien bewaffnet gefolgt und rüdte ihnen nahe. Darch das 
Waffengellirr erwedt, wurde Adalbert mis feinen Gefährten ges 
bunden und forigefchleppt. Er war bleih und fprad fein Wort, 
Erſt als ihn die Heiden gebunden auf eine Anhöhe führten und 
ſich dort fieben Speere auf feine Bruf richteten , ſprach er zu 
‘dem, der den erſten Stoß führen wollte, mit ſchwacher Stimme: 
„Was will du?" Sofort bohrte ihm jener die Waffe in das 
Herz, und ſechs andere Ranzenftiche machten darauf feinem Leben 
ein fehnelled Ende, Der Leiche wurde das Haupt vom Rumpfe 
seichlagen und der Leib ald Beute fortgeichleppt. Das geſchah 
am 23. April 997. Die beiden Begleiter wurden aus Geiz von 
ben Mördern verfhent, um ein Löfegeld zu erpreflen. Als der 
Polenberzog Kunde von dem Tode Adalberts erhielt, exfaufte er 
bie Gebeine des Märtyrers um fchwered Geld und fette fie in 
Gueſen bei. „Slavien hatte einen Mäxiyrer, und damit war 
viel gewonnen. Bier Jahre fpäter fanden die Grundriſſe einer 
polniſchen Kirche fertig ba.” 

Gfroͤrer deutet mit diefen legten Worten auf bie. Ernennung 
des Baudentius, des Bruders des h. Adalbert, zum Erzbifchef 
von Gnefen hin, die im Jahr 1000 erfolgte, als Otto II 
eine Wallfahrt dahin zum Grabe des Heiligen gemadt hatte, 
Aber es geihah noch Anderes bei dieſer Belegenheit, was bie 
Altefte auf uns gelommene yolniiche Chronik, das Werf eines 
italieniſchen Kleriters, berichtet, der nad einer Schilderung der 
Kampfipiele, welche ber Polenherzog Boleslaw dem Kaifer ver⸗ 
anfaltet hatte, erzählt: „Im Angeficht feiner Großen ſprach 
Dtto UI: & if nicht würdig, daß ein fo herrlicher Fürſt den 
geringen Namen eines Herzogs oder gar Grafen trage, fandern 
er verbient mit dem Föniglichen Diadem geſchmückt und auf den 
Thron erhoben zu werben. Dies gejagt, nahın er fein eigenes 
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Diadem hesunter und feste: ed zum Zeichen des Bundes auf das 
Haupt des Boleslaw; au gab er ihm ala Reichöbanner einen 
Ragel vom Kreuze Chriſti fammt der Lange bes h. Mauritiug, 
wogegen ihm Beledlam einen Arm des h. Adalbert fcheufte. 
Beide fühlten an jenem Tage eine ſolche Tiehe zu einander, daß 
ODito ben Polen zum Bruder und Mitwirken bei Wieberherel« 
lung des Reiche beftellte, auch einen Freund und Bundesgenofien 
des römiſchen Bolfed naunte.“ Dieſes Reich, bei deſſen Wieder⸗ 
herſtellung Boleslaw mitwirken ſollte, war fein anderes, als ein 
romiſches Weltreich, welches Otto HI auf Antrieb des nach 
Gregor V ala Papſt gefolgten Sylveſters II in Rom arfrichten 
wollte, wodurch dann Deutſchland zu einer italieniſchen Provinz 
und der freie Papft zu einem bpzantiniſchen Patriarchen geworben 
wäre. Der bereits in ber Ausführung begriffene Plan ſcheiterte 
jedoch durch Willigie und des Kaiſers Schwefter Sophia, weldıe 
vereint dahin ſtrebten, deu Kaiſer aus dem. Händen des Papſtes 
gu retten und. nach Deutſchland zurückzuführen, das er im Soma 
mer bes Jahres 1000 wieder verlaffen hatte, um für immer in 
Italien zu bleiben. Der Widerſtand des Ergbifchofs gegen Solveſter 
zeigte ſich zunächſt offen in vem berühmen Gandersheimer Spreit. 
Dos um die Mitte des 9. Jahrhunderts von dem ſächſiſchen 
Herzog Liudolf, dem Ahnherrn des Ottoniſchen Geſchlechts, zu⸗ 
näͤchſt als Hauskloſter gegründete Stift Gandersheim lag im 
Suffraganſprengel von Hildesheim, der zum Metropolitauverbaud 
von Mainz gehärte. Inſofern hätte alſo, altem Herlommen 
gemäß, dem Biſchof von Hildesheim die geiſtliche Aufſicht zuge⸗ 
Randen, wenn nicht Gandersheim mit eigenthümlichen Borzechten 
begabt geweſen wäre. Durch Freibrief vom Jahr 948 hatte 
nämsich Papſt Agapet das Kloſter in deu befondern Schus des 
Stuhles Petri genommen und bei Strafe des Banned. allen 
Bischöfen verboten, Gerichtsbarleit über Das Stift anzuſprechen. 
Diefe Urkunde ließ zur Roth die. Deutung zu, daß der Bor» 
fteherin von Gandersheim das Recht gebühre, nad ihrem Er⸗ 
meflen Biihöfe zum Behufe kirchlicher Berrichtuugen herbeizurufen. 
Seit 0 war Aebtiſſin daſelbſt Gerberge, die Schweſter 
. Herzsg Heinvichd von Bayern, des Zänters, fie alfe eine Aufelin 
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. König Heinrichs J von Deutſchland. Unter ihrer Berwaltung 
nahm Sophia, Ottos III Schweſter, um 988 den Schleier, er- 
Härte aber fofort, daß fie füh nicgt von einem einfachen Biſchof, 
feuvern bloß von dem Metropoliten, Erzbifchof Willigis, eins 
Heiden laſſen werde. DOédag, damals Biſchof von Hildesheim, 
widerſprach, worüber dann zwiſchen ihm und Willigio ein Streit 
entfiaub , der unter Bermsittelung des Knaben Dite unb feiner 
Diuster Thesphauo dahin ausgeglichen wurde, daß Beide, Dobdag 
und Willigie ,„ die Einweihung vornehmen follten. Dagegen 
bebielt fih Dedag für alle auderen Fülle ansichliehläh Das frag. 
liche Recht vor. Bald darauf, 989, farb Dsdag; fein Nach⸗ 
folger, Gerdag, ſaß nur wenige Jahre auf dem Hildesheimer - 
Stuhl. Im Jahr 993 befkieg denfeiben der bisherige Erzieher 
Ottos und Bünftling der Kaiferin Mutter Theophane, Deramard, 
ber, wie obem mitgetheilt wurde, durch Willigis unter dem Schrein 
der Beförderung vom Hof entfernt wurde, weil biefer Verdacht 
eines verderblichen Einfluſſes hegte, deu: Bernward auf den fungen 
Sönig ausübe. Desgleihen ſteht feſt, daß Sophia in Bernward 
einen Verderber ihres Bruders ſah, weil er die geheimen Pläne 
Sylveſters unterfiäge, uud dag fie ihn deshalb haßie. 

Da Sam es, daß im J. 1000 eine yon der Nehtiffen erbaute 
Kirche fertig war und eingeweiht werden ſollte. „Gerberga, alt, 
beitlägerig, überließ die Anordnung des Gefſhaͤfts ihrer Nichte; 
doch weh fie den Wunſch ausgeſprochen Jaben, daß Beruward nicht 
übergangen werde, Allein Me Prinzeffin wandte ſich ungefäumt 
an den Mainzer Erzbifchof mit der Bitte, Die Kirche zu weihen, 
Nur zögerud ging Willigis auf den Antrag ein. Aus. Thangmert 
Bericht erhellt Folgendes: Anſaugs war die Weihe (von Soyhia) 
auf den IA. Sept. 1000 anberaumt geweien, an welhem Tage 
ou Beruward — durch Gerberga hinter dem Rücken Sophiens 
hexbeigernfen — erſchien. Der Biſchof fand jedoch Feine Zus 
rüRungen getroffen, und als eu Gottesdienß halten wollte, drohien 
die Dieuflente der Nonnen mit Anwendung von Gewalt. Erf 
jest erfuhr Bernard, daß mittlerweile die Friſt von Willigis anf. 
den 21. Sept. hinausgefchoben worden fe. Au erhielt er vom 
Seiten. des Metropoliten eine Einladung, der Beier anzumohnen, 
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„Am Tage vor der fefigefenten Fri, den 20. Sept., erſchien 
Willigis zu Gandersheim in Geſellſchaft der Bifchöfe Retharius 
von Paderborn und Berenger von Berden, fowie des fächfifchen 
Herzogs Bernhard. Obgleich eingeladen, fam Bernward nicht, 
cite aber am 21. als feinen Stellvertreter den ehemaligen 
Biſchof von Schleswig, Eggehard, der, durch die Dänen aus 
feinem Sprengel vertrieben, wie es ſcheint, feit 983 Zufludt im 
Hildesheim gefunden hatte. Eggehard erflärte dem Metrepoliten, 
Bernward habe, verhindert durch Geſchäfte, die er im Auftrag 
des Kaiſers beforge, ſich nicht einfinden können, fei aber erkaunt, 
dag Willigis darauf beftehe , in fremdem Bisthum eine Kirche 
zu weihen, beren Ort feit undenklichen Zeiten unter dem Hildes« 
heimer Hocdfift Rebe. Ohne Rüdfiht auf diefe Einrede fandte 
Willigis Botſchaft nach Hildesheim, daß, wenn Bernwarb nicht 
am folgenden Morgen erfiheine, die Kirche ohne ihn eingeweiht 
werden würde. Bernward kam abermal nicht; dagegen wieder⸗ 
holte Eggehatd am 22,, unterflüßt von Hildesheimer Domberren, 
die ſich indeg eingefunden hatten, feine Einſprache und ſetzte 
dur, daß die Kirchweibe von Neuem vertagt ward. 

„Gleichwohl gab Willigis den Kampf nicht anf, vielmehr 
hielt er während des Gottesdienſtes — der 22. Sept. fiel auf 
“ einen Sonntag — eine Anreve an das Bolt, in welcher er vers 
kündigte, daß er künftigen 28. Nov. an Ort und Stelle eine 
Synode halten’ werde, ſetzte fib dann im Chore nieder auf 
ben bifchöflichen Stuhl und gebot von dort aus, einen bisher 
unbefannt gebliebenen Freibrief zu verlefen, welcher Jeden mit 
Strafe bedrohte, der die. Zehnten, Güter oder Gerechtſame bes 
Stifte Gandersheim antaſten würde. Wie es ſcheint, iſt die Bulle 
bes Papfled Agapetus gemeint, auf die man ſich bisher in dem 
begonuenen Streit noch nicht berufen hatte. Thangmar behauptet, 
nachdem die Sache fo weit gefommen, hätten von ben Bifchöfen, 
welche der legten Scene anwohnten, einige, entrüflet über das 
eigenmächtige Berfahren des Mainzer Metropoliten, insgeheim 
Bernward durch Vermittlung Eggehards aufgefordert, perſoͤnlich 
bei Kaifer und Papſt Beichwerde zu führen. Immerhin tönnen 
es derjenigen , welche fo bandelten, nur-wenige gewefen fein, 
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denn der Erfolg lieferte, wie wir weten fehen werben, ben Bes 
weis, daß die Mehrheit der beutfchen Kirchenhäupter auf Seite 
bed Mainzer Metropoliten Rand, Mag Bernward fremdem 
Rathe gefolgt fein, oder, was er ſelbſt beſchloſſen, Andern unter⸗ 
legt haben, gewiß if, daß er den 2, Nov. 1000 von Bildes 
heim durch Tirol nach Italien abreiſte. Bolle zwei Monate war 
er unterwegs , denn erſt den 4. Jamar 1001 teaf er zu Rom 
sin, wo ihm KRaifer und Papft einen überaus guäbigen Empfang 
bereiteten. So erbittert auch Die beiden Barteien einander 
gegenüberflanden, war doc bis zum. Rovember 1000 nichts Un⸗ 
heilbares geſchehen. Aber am 28. bes genannten Monats, auf 
bem von ihm ausgefchriebenen Tag, that Willigie einen weitern 
Schritt, der feine Rüdtehr mehr zuließ. Thaugmar fagt: „„Uebel⸗ 
swollende, nameutlich die Yrinzeffin Sophia, hätten ihn vorwärts 
getrieben.” Doc diefe Behauptung verdient meines Erachtens 
feinen Stauden. Willigie war fein Rohr, das anf fremden 
Anfoß wartete, fondern ein Mann von Stahl, unb er hat wohl« 
bedacht die Brüde abgebrochen, weil ihm indeß fichere Nachricht 
'zugefommen, daß Kaifer Dtto nad Rem zurückgekehrt und wieder 
son Sylveſter II umgarnt ſei. | 
„Den 28, November fand ſich Winigis zu Bandersheim 
ein; mit ihm kamen der Biſchof Retharius von Paderborn und 
Viele ans Thüringen, Heſſen, ſowie aus ben zum Herzog⸗ 
thum Sadfen gehörigen Geblieten des Mainzer Metropolitau⸗ 
verbandes. Bon Seiten der Gegenpartei erſchienen der Biſchof 
Eggehard und mehrere Hildesheimer Domherren. Der Schles⸗ 
Wiger warnte den Erzbifchof, in fremdem Sprenget Berfamma 
fangen zu halten, bis ihn Willigie mit harten Werten anfuhr: 
„„Ihr habt hier Nichts zu ſchaffen, beforget Eure eigenen Ans 
gelegenheiten und ehrt dahin zuruck, von wannen Ihr gelommen 
fein.” Als der Metropolis ſich anſchickte, ein Zeugenverhör 
über Die Frage anzuſtellen, ob Gandersheim dem biſchoͤflichen 
Sprengel von Mainz oder dem von Hildesheim angehörte, er⸗ 
neuerte Eggehard feinen Widerſpruch. Run drohte Willigis, ihn 
binauswerfen zu laſſen. „„Auf diefe Erklärung hin,““ fagt 
Thangmar, „„verließ Eggehard den Verſammlungsraum und 
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gebot allen Angehörigen des Hildesheimer Bisthums und des 
Bandersheimer Stifts, das Gleiche zu thun und an einem andern 
Drie mit ihm zu tagen.” Auch etliche non denen, welche mit 
Willigis gekommen, hätten, fügt der Biograph bei, ihren Uns 
willen über das ungeeignete Berfahren des Erzbiſchofs kaum ver⸗ 
hehlt. Nah Ertfernung Eggehards feste Willigis wit den 
Bifhöfen, welche ihn berbegleitet hatten, das Zeugenverhör fort 
und entichieb zufegt dahin, daß Gandersheim dem bifchöflichen - 
Sprengel von Mainz einverleibt fei. Damit war ein ſchwerer 
Würfel gefallen, ein Bruch zwiſchen Papfſt Sylveſter und dem 
Mainzer Erzbiſchof, ja auch, wie der Erfolg bewies, zwiſchen 
Spioefer und der deutfhen Kirche fo gut als entſchieden. 
„Schuell erfuhr man zu Rom, was in Sadfen vorgegangen, 
Noch im Januar 1001 trat eine Synode kn Rom zufammen, 
welder 20 Bifhife and Romanien,, etliche aus Tuscien und 
Italien, yon beutfchen aber nur vier: nämlich Bernwarb von 
Hildesheim, Siegfried von Augsburg, Heinrich von Würzburg, 
Hugo von Zeiz, ammwohnten. Den Borfig führte Papf Spk 
veſter II in Eigner Perſon; auch Kaiſer Otto IE umd Herzog 
Heinrich von Bayern waren zugegen. Nachdem die Evangelien 
verleſen worden, erhob ſich Beruward als Ankläger wider Wil⸗ 
ligis. Der Papf Rellte hierauf die Frage: ob die Verfammlung, 
welche neutich Willigis in einem fremden Sprengel wider bem 
Willen des rechtmaͤßigen Bifchofs gehalten habe, ale eine Synode 
betrachtet werden dürfe ? Die anwefenden Deutſchen unterliegen 
es, ihre Stimmen abzugeben ; nur bie Romanen fiimmten, und 
swar erſt, nachdem fie füch zu einer geheimen Berathung zuräd« 
gezogen. hatten. Hieraus erhellen zwei Diuge : erſilich, daß bie 
Denifchen nach ihrer Rückkehr in die Heimath als Verräther 
behandelt zu werben fürdteten, im Falle fie gegen Willigie ab⸗ 
gefimmt hätten; zweitens, dag mas bad, Was dem Banderd« 
heimer Streite zu runde Ing, wicht einmal in der Spnode laut 
zu ſagen wagte, weshalb eine geheime Verhandlung nöthig ſchien. 
Wie man fi denken kann, fielen die Beſchlüſſe im Sinne Spf⸗ 
veſters U aus. Im Einflange mit ber Synode erflärte er Allee, 
was Willigis zu Gardersheim geihan, null und nichtig, ihn 
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felbſt des Verſuchs einer Kirchenfpaltung Ichuldig und ſprach 
feierlich daes Gandersheimer Stift dem Hilbkoheimer Stuhle zu. 
Reh wurde beſchloſſen, daß für den kommenden Juni eine 
ſaͤchſtfthe Kirchenverſammlung nach Poͤhlde berufen und daß Kar⸗ 
dinal Friederich als Stellvertreter bes Papfſtes dorthin beordert 
werben folle. 

„Der Sommer 1001 kam heran, und mit ihm die vom Papft 
wuf den 22. Yuni nach Pöhtde — einem am Fuße des Harzes 
gelegenen Kloſter — ausgeſchrirbene Synode. Auf den feſtge⸗ 
feuten Tag erichien Kardinal Friederich, fand aber fhlimme Auf⸗ 
nahme, Thangmar nennt uur zwei, bie dem Stellveriveter bes 
Yapftes die gebührenden Ehren erwieſen hätten: erſtens den 
Hildesheimer Bischof felber und zweitens ben Hamburger Metro« 
politen Livizo (Libentius), einen geboruen Raliener, der 964 
wit dem gefangenen Pay Benedikt V als deſſen Kaplan nad 
Hamburg abgeführt nud 988 nad dem Tode des Erzbiſchoft 
Adaldag won König Otto II oder von deſſen Mutter auf bei 
Stuhl des heil. Anſskar erhoben worden war. As die Synode 
eröffnet werden follte, ging et bunt zu. Man verweigerte dem 
Bevollmaͤchtigten des Papfles den Eintritt; Berwünfchungen um⸗ 
tönten ihn. Doch nahm Friederich zuletzt zwiſchen Bernward 
und Lieizo Platz und begann, nachdem Stille geſchaffen, in ſanften 
Worten die Verſammlung zum Frieden, zur Eintracht zu ermah⸗ 
nen. Daun zog er ein an den Mainzer Erzbiſchof gerichtetes 
Schreiben des Papſtes hervor. Willigis weigerte ich, dasſelbe 
ta Empfang zu nehmen. Democh ward ed, dem Beſchluſſe der 
Mehrheit gemäß, vorgelefen; es enthielt Borwärfe und Auf⸗ 


"forderungen zum Geporfam. Zunägft ergriff Wiligis das Wort; 


er wandte fi an den Erzbiſchof von Hamburg⸗Bremen mit dei 
Frage: was nad Livizos Anſicht zu thun ſei? Der Gefragte 
entgegnete: „„Da der beleidigte Theil (Bernward) den Schutz 
unſerer Herren, bes Papſtes und des Kaiſers, angerufen hat, fo 
Anve ich es reiht, daß du vor dem anısefenden Stellvertreter bes 
Apoſtolikus Rede ſteheſt.““ Alsbald wurden bie Thüren des 
Berſammlungsſaules amfgetiffen, und herein ſtürzte ein Haufe 
bewaffneter Laien — meiſt Mainzer Dienſtleute — unter bei 
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Rufe: „„Nieder niit Bernward ! nieder mit dem Kardinal Frie⸗ 
derich."* Bernwatd feheint jedoch einen folden Ausbruch vor⸗ 
ausgefeben zu haben, bern Thangmar meldet, dag er gleich⸗ 
falls eine Rarfe Anzahl bewaffneter Dienſtlente mit fi) brachte 
und in der Lage war, Gewalt mit Gewalt abzutreiten. Indeß 
Sam es nicht zum Blutvergießen, da ed ben Gemäßigten gelang, 
Drdnung und Ruhe herzuſtellen. Dagegen verließ Willigis 
ylöglich den Saal, gefolgt von dem päpftlichen Geſandten, der 
ihn im Namen des Stuhles Petri aufforberte, bei ber zweiten 
Sigung am folgenden Tage unverweigerlich ſich einzufinden. 
„Allein fatt zu gehorchen, reifte Willigie während der Nacht 
von Pöhlde ab. ALS dies der Karbinal erfuhr, erklärte er den 
Bifchöfen in der nächſten Sigung, daß fie fich bis Fürnftige Weih⸗ 
nachten in Rom vor dem Papfle zu flellen hätten ; an Willigie 
aber richtete er ein Schreiben, folgenden Inhalts : „„Weil du dich 
der Synode entzogen und den Befehlen des Papfles Trog geboten 
haft, fo wifle, daß dir hiemit im Namen der Apoftelfürften Paulus 
und Petrus durch ‚deren Stellvertreter, Sylveſter II, jede geiſt⸗ 
liche Berrihtung auf fo fange unterfagt if, bis du vor ihm zur 
Berantwortung .erfchienen fein wirſt.““ Kurz darauf Fehrte der 
Kardinal über die Alpen zurüd, Der Bericht, welchen er dem 
Dapfte und dem Kaifer erftattete, machte auf, Beide einen pein« 
lichen Eindruck. Sie erließen fofort en ſaͤmmtliche deutſche 
Biſchöfe einen Aufeuf: alle follten ohne Ausnahme bis Fünftige 
Weihnachten zu Rom fi einfinden, und zwar nidgt etwa jeder 
für fih allein, fondern mit ihrer gefammten Dienkmannfcaft, 
auch nicht bloß zu einer Synode, fondern ebenfo gut zum Kampfe 
gerüſtet, fo daß fie ſtehenden Fußes gegen jeden Feind aufs 
brechen könnten, welche ihnen ber Kaifer bezeichnen würde. 
„Der erſte Kirchenfürft Germaniens war jest mit halbem 
Banne. belegt; allein dies ſchreckte weder Willigis: ſelbſt noch 
auch die Mehrheit der deutfchen Bifchefe. Dagegen drängten 
ſich näher und näher um Bernward Gewittermeilfen zufammen. 
Als er im Hochlommer 1001 ein Feſt in der an der Wefer 
unterhalb Minden gelegenen Abtei Hildwarthaufen, die ihm ber 
Kaifer gefchenft Hatte, begehen wollte, wurden feine Leute von 
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Mainzer Bafallen angefallen und fortgefagt, Nicht beffer erging 
ed ihm zu Bandersheim. Auf die Nachricht, daß Bernward das 
Kloſter Jeimzuiugen gedenfe, bot die Prinzeffin Sophia ihre 
eigenen Dienfleute auf und rief überdies Hülfe aus Mainz her- 
bei. Mauern und Thärme waren mit Bewaffneten befegt, Alles 
bereit, den Hildesheimer mit Eaktem Eiſen zu empfangen. Unter 
ſoichen Umfänden fand es Bernward geratben, auf den Beſuch 
in Gandersheim zu verzichten, 

„Der Sereit zwifchen Hildesheim und Mainz hatte fi bis 
dapin auf Sachſen beſchränkt. Allein inde war Einleitung ge- 
treffen, die Bade vor ben geſammten Episcopat Germaniens zu 
bringen nad zu diefem Zwed von Willigis eine allgemeine deutiche 
Rirchenverfammlung nad Frankfurt auf den 45. Aug. anberaumt 
worben. Außer dem Mainzer erichienen die Metropoliten Heri⸗ 
Bert von Köln und Lindolf von Trier. Bernward, obgleich eins 
geladen , kam nicht, vermushlich weil er bem Laudfrieden miß⸗ 
traute. Abermal ſchickte er an feiner Statt den vertriebenen 
Bilgof von Schleewig, Eggehard, fammt dem Hildesheimer 
Dompropf Thangmar, bemfelben, dem wir die ausführliche Ges 
ſchichte dieſer merkwürdigen Händel verbanlen, Beide entſchul⸗ 
digten das Ausbleiben Bernwards mit Unwohlſein. In der erſten 
Sitzung zog Willigis gelinde Saiten auf und ließ die Ausrede 
‚gelten, allein in der zweiten befand ex darauf, Bernward folle 
und mäfle perföntich ich Rellenz im entgegengefegten Kalle forderte 
er vom Dompropft einen Eid, daß der Hildesheimer wirklich 
krank ſei, welches Anfinnen febod Thaugınar ablehnte. Obgleich 
fofort, laut der Angabe des Biograppen, Viele der Anmefenden 
serlängten, daB die Aufficht über das Gandersheimer Stift dem 
‚Hildesheimer Stuhl zurüderfattet werde, fegte Willigie ben 
Beſchluß dur, die Entſcheidung des Streits einem Fünftigen 
Tage in Fritzlar vorzubehalten. Richt bloß diefer Beſcheid war 
ein Sieg für Willigie , fondern noch mehr die Thatſache, daß 
Germantens Kirchenhänpter ungeſcheut mit ihm tagten; denn 
das vom roͤmiſchen Kardinal verhängte Strafurtheil, welches 
ihm jede prieſterliche Verrichtung unterſagte, ſchloß vor allem 
die Theilnahme an Synoden in ſich. Thangmar ermangelte 
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nicht, dies auf der Franuffurter Verſammlung hervorzuheben. 
Dadurch, daß die deutfchen Bilhöfe dem Nufe des Mainzers 
folgten, mit dem Haldgebannten unterhaudelten, hatten fie ver⸗ 
det mit Yayfı Sylveſter II gebrochen. 

„Gleich naher ſchikte Bernward den Prob Thangmar, 
der fihon im vorigen Jahr auf der römifchen Retfe fein Begleiter 
gewefen war, abermal nad Stallen mit Briefen an den Papft 
und an Dtto IIL Thangmar traf den Kaifer im Gebiete von 
Spoleto. Weihnachten nahte heran, die Frift für die ausge- 
ſchriebene römiſche Synode. Aber weder die deutſchen Biſchöſe 
kamen, noch ihre Dienftleute mit Roffen und Waffen, obwohl 
einige, im Ganzen jedoch wenige, unter Wegs waren. Gelb 
der Papft konnte in Bezug anf den Ort nicht Wort halten, weil 
Rom ſeit fieben Monaten fih in vollem Auffande befand, Nach—⸗ 
dem Kaifer und Papft Weihnadten 1001 zu Todi — einem 
‚Heinen Städtchen zwiſchen Narni und Perugia — gefeiert hatten, 
hielten fre ebendaſelbſt am britten Tage — ben 27. Dezember — 
Das angefagte Coneil. Nur 30 Biſchoͤſe wohnten demſelben am, 
worunter 27 aus dem Kirhenfnat, Tuscien und Longobardien, 
3 aus Deutfchland : Siegfried von Augsburg, Hugo von Zeiz, 
Notker von Lüttich. Thangmar trat ale Anklaͤger gegen Willigis 
auf, und der ehemalige Kardinal Friederich, nunmehr Erzbiſchof 
von Ravenna, befräftigte feine Ausfagen. Allein obgleich harte 
Reven gegen den Mainzer und ſeinen Anhang fielen, Datte Syl⸗ 
. vefter nit den Muth, etwas Entfeheidendes zu verfügen ; vieh- 
mehr beſchloß die Verfammlung das Eintreffen des Koͤlner Me 
tropoliten und emiger Anderen abzuwarten, deren Ankunft man 
entgegenfab. Man vertagte deshalb die Synode erſt auf dus 
Eriheinungsfer (6. Januar 1002), dann auf zwei weitere Friſten, 
denn fortwährend verzögerten bie Nahenden — offenbar abfidt- 
lich — den legten Bang, obgleich ihnen Boten, fe zur Eile # 
mahnen, entgegengefhidt worden waren. 

„Des Wartens müde, ging der. Kuifer nach der Burg ar 
terno, wohln ihn Thangınar begleitet zu haben fheint. Die 
genannte Burg liegt etliche Meilen von Rom, am Yuße des 
Berges Sprafte, und hatte eine flarke deutſche Befagung, welche 
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vie aufſtaͤndiſchen Roͤmer unaufhörlich bedrängte. Den 11. Jannar 
verabſchiedete ſich Thaugmar vom Kaifer und kehrte reichbeſchenkt 
nad Deutſchland zuruͤck, woraus erſichtlich, daß Otto und Syl⸗ 
veſter das Zuſtandekommen der Synode aufgegeben hatten. Kurz 
nach ihm traf Heribert ein, gerade recht, um den Kaiſer vor 
feinem Tode zu ſehen. Folgende Andere befanden ſich noch unter 
Wegs: die Bühöfe Heinrih von Würzburg (der fchon an der 
:zömifhen Synode vom Januar 1001 Theil genommen hatte, 
ober indeß nach der Heimath zurüdgefehrt und nun: zum zweiten⸗ 
mal nad Rom aufgebrochen fein muß), Burkhard von Worms, 
der Abt von Zuld, diefe mit ihren bewaffneten Bafallen, außen 
dem noch Dienflleute des Mainzer Erzfiuhles, offenbar von ihrem 
Lehenherrn geſchickt. Dan erficht hieraus, dag Willigie, wäh 
zend er der päpfllichen Ladung vor die ausgefchriebene Synode 
Trotz bot, dem Kaiſer den politiihen Gehorſam bewahren wollte, 
Die Ebengenannten hatten Tuscien durchzogen, als fie die Kunde 
von Ottos IH Tode vernahmen, worauf fie unverweilt umfehrten. 
„Run zur Erklärung des Bandersheimer Streits. Daß es 
den geiſtlichen und weltlichen Ständen Germauiens nit an 
triftigen Gründen der Unzufriedenheit über das Reichsoberhaupt 
mangelte, iR unläugbar. Im Bunde mit Spinefler arbeitete 
Dtto feit Jahren darauf bin, - die Höhell des dentſchen Reiche 
zu erniedrigen, den Gig der Gewalt nah Rom zu verlegen, 
Deutſchland in eine Provinz, die Deutfchen in Unterthanen ber 
Römer zu verwandeln. Eben derſelbe hatte ferner neulich den 
Polen Bolesiaw als König auerfanns, ihm den jährlichen Tribut, 
den er früher an die beutiche Schatzkammer eutrichten mußte; 
erlaffen und zugleich durch diefe unbefonnene Maßregel die Eins 
fünfte, welde deutſche Große aus den Gebieten über der Etbe 
zogen, blosgeſtellt. Wegen geringerer Urfachen find und waren 
oft Kriege geführt, Empörungen angezetielt worden. Wenn da» 
Ger die beutichen Meichsfürken gar eruflihen Widerſtand fick 
söfeten , if dies begreiflich. In der That war um jene Zeit 
eine Verſchwoͤrung mächtiger Laien im Werk, 
„Nachdem Thietmar die Geſchichte Ottos big zu deſſen 
lehten Tagen erzöplt hat, berichtet er weiter: „„Die.deutichen 
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Herzoge und Grafen ſannen damals, nicht ohne Miwiſſen ge 
wiſſer Biſchoͤfe, auf eine Schilderhebung gegen den Kaiſer; auch 
den Herzog Heinrich von Bayern, der nachher ben deutſchen 
Thron beſtieg, wollten fie in ihren Bund hereinziehen. Aber 
Lesterer wies, eingedenf der Lehren, welche ihm fein fierbender 
Pater gegeben, jede Theilnahme mit Entfchiedenheit zurüd, 
Kurz vor feinem Tode erhielt Otto II Kunde von diefen Um⸗ 
trieben und vernahm die Nachricht mit Ergebung.”” Was beab« 
fihtigten nun aber die Berfhworenen ? Ohne Zweifel, den 
Kaifer zu flärzen und einen andern Herrfcher einzufegen. Der 
nachherige Erfolg bewies, dag Einige nebenbei den Plan hegten, 
Deutfchland zu zerreißen unb auf eigene Fauſt Feine Herrſchaften 
zu gründen, | | 
Iſt es nun irgend glaublih, daß Erzbifchof Wiligis von 
Mainz in dem Streite, den ex gegen Bernward von Hildesheim 
erhob, ähnliche Ziele, oder gar den gleichen Zwed verfolgte ? 
Gewiß nicht, denn fonft hätte er nicht gemeine Sache müt ber 
Prinzeffin Sophia gemacht, welde des Wahnfinns beſchuldigt 
werden müßte, wenn fie die Hand dazu geboten haben würde, 
den eigenen Bruder, das einzig Abrige männliche Mitglied ihres 
Haufes zu entthronen. Richt dem Kaifer, fonbern dem Papfle 
galten Die von Willigis und Sophia zugerüfteten Schläge. Offen⸗ 
bar ging der Mainzer Erzbifchof von dem Grundfag aus, daß ben 
Rechten, welche Petri Statthaltern zuſtünden, ebenfo gewich⸗ 
tige Pflichten entfprechen,, und daß fein Papft feine geiſtliche 
Bewalt dazu mißbrauchen bärfe, Könige und Kaifer zu mißfeiten, 
in verderbliche Plane zu verwideln, Reiche zu zerfiören, Natios 
nen zu zerſtückeln. Weiter glaubte er — und mit ihm viele 
Andere —, Syivefter II Habe ſich eben dieſer Vergeben ſchuldig 
gemacht und deshalb fein Hohes Amt verwick. Ohne Frage 
beabfihtigte Willigis den Sturz Sylveſters; aber nicht unmit« 
telbar konnte er demfelben beifommen , fondern nur mittelbar - 
durch gewiſſe deutfche Werkzenge des Papſtes. An der Spige 
einer nicht unbedeutenden Bartei hoher deutſcher Kleriker, die 
mit Sylveſter zuſammenhielten, fanden Bernward, von Otto 
zum Protoferinius, d. h. zu eines der Großwurden des Welt⸗ 
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reichs, erhoben, der Kölner Erzbiſchof Heribert, Archilogothet 
desfelben Weltreichs, der Hamburger Livizo und Andere mehr, 
Nicht ſchwer fiel es dem Mainzer, eine Reibung mit Bernwarb 
herbeizuführen, denn der Hildesheimer Biſchof war fein Suffra⸗ 
gan. Willigis griff den von Sophia gebotenen Anlaß auf, 
überzeugt, daß in Kurzem, fowie es auch wirklich geſchah, Papfl 
Sylveſter für Bernward eintreten mäfle, und daß eben damit des . 
Kampf auf das Gebiet, wohin er — der Erzbiſchof — fleuerte, 
hinübergefpielt werben wärde, 

„3a gleicher Zeit, da Willigis in Banbersheim dem Bifchof 
Dernward deu Fehdehandſchuh hinwarf, befriegte einer feiner 
Berbändeten, Biſchof Berenger von. Verden, den Hamburger 
Livizo mit der nämlichen Waffe, indem er diefem feinem Meiros 
politen die Abtei Ramesloh fireitig machte: eine neuer Beweis, 
daß, was geihah, ein Syſtem, Theil eines wohlüberlegten 
Planes war. Mit Tauter Händeln über Klöfer wurde Sylveſter 
unfehlbar in den beabfichtigten Kampf verwickelt. Immerhin 
barf man den wider ihn zugerüfleten Schlag nicht ale eigentliches 
Ziel des Mainzer Erzbifchofs betrachten, fondern der Angriff auf 
Splveſter follte nur als Mittel zu Erreichung von etwas Ans 
derem ‚dienen, Die Endabſicht des Meiropoliten ging dahin, 
duch Bloßſtellung des Papſtes den Kalfer zu nöthigen, dag er 
von Spivefer ſich zurüdziebe und nah Deutfchlaud heimfchre, 
Nah feiner Rüdfehr in die Heimath aber würde man ihm bie 
Augen geöffnet and wohl aud für die Zufunft feine Schwefter 
Sophia als Mitregentin zur Seite gefegt haben, Jedenfalls iR 
Mar, daß der enge Bund mit der Prinzeffin Sophia den Schwer⸗ 
yunft des von Wiligis verfolgten Planes bildete. Ihre Mite 
wirfung bot erſtlich dem jungen Kaiſer eine Bürgichaft bes 
Bertrauens, da Otto nicht wohl ven Verdacht hegen konnte, daß 
die eigene Schweſter anf fein Berderben ausgehe; fie war alſo 
geeignet, Otto III zu beflimmen, daß er um fo eher auf die von 
Wiligis geſtellten Anträge eingebe. Diefelbe Mitwirkung ver 
hieß zweitens dem Erzbifchof: große Vortheile. In einem Kalle, 
wie der vorliegende, wo der leute Sproffe eines herrſchenden 
Hauſes durch ſchwere Fehler ſich ſelbſt in eine unhalibare Lage 
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verſegt bat, faun demjenigen der Sieg Saum entgehen, asıf deſſen 
Seite die einzige fähige Schweſter tes Herrfchers ſteht. In der 
That übte die Prinzeflin Sophia ſelbſt nad Ottos unerwartet 
ſchnellem Tode fo großen Einfluß, daß haupfſachlich durch fie 
her Sturz des Markgrafen Eflehard von Meißen, der fi) zum 
Gegenfönig aufgemorfen hatte, entichieden und im Folge deſſen 


die Krone Heinrich II, dem nächſtberechtigten Haupte der jüngere 


ſächſiſchen Linie, geſichert ward. 

„Richt nur in Deutichland, and in Stalien gährte boppelter 
Haß gegen Raifer und Papfl: der große Haufe murrte wegen 
ber eingeführten Steuern; die Großen zeitelten Ränfe au, weil 
fe hofften, daß die von Dito begangenen Mißgriffe ihnen zu 
Gute fommen müſſen. Yür fi allein hätte weder bie Abgeneigt⸗ 
heit der Menge nod die Berrätherei der Großen dem Railer 
geſchadet; aber mit dem Augeublid, da die Unruhen in Deutſch⸗ 
land begannen, wurden die italienischen Umtriebe gefährlich, da, 
was drüben über den Alpen mit fo viel Lärm vorging, Died» 
feits faum verborgen bleiben konnte. Auch zweille ich fehr, ob 
es in der Abſicht des Erzbiſchofs Willigis lag, feinen Angeiff 
auf Park Spinefter geheim zu haltet. Thangmar fagt, daß, 
voch ehe Biſchof Bernward gegen Ausgang des Jahres 1000 
fh der Stadt Rom näherte, das taufendzungige Gerücht, ihm 
voranceilend, dis Kunde von den Borfällen zu Gandersheim 
durch Italien verbreitet hatte.“ 

Der Streit blieb vor der Hand unentſchieden; Willigis aber 
wurde inzwifchen von ber Vorſehung noch einmal dazu beſtimme, 
das Reich zu reiten. Mit Dites II am 23. Januar 1002 zu 
Paterno erfolgtem Einverlofen Hingang erlofh der Manneſtamm 
Ottos L Aber weh gab es zwei Seitenlinien des ſächſiſchen 
Daufes : eine weiblihe, gegründet durch die &he der Lintgard, 
Ditos I Tochter, mit dem Salier Konrad, welder Ehe Herzog 
Dtto von Kärnthen, der Vater des Papfles Gregor V, entfproffen 
war; dann eine männliche, gefliftet Durch ben jüngern Sobe 
Heiurichs I, Heinrich, der dad Herzogthbum Bayern erhalten 
hatte. Das damalige Haupt dieſer Linie war abermals ein 
Heinrich, der Sohn Heinrichs des Zänkers. Nach dem beſtehen⸗ 
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den Stantsreiht hatte diefer als Sproſſe von der Schwertlinie 
ken Borzug vor dem Kärnthner Otto, der au, feine Pflicht 
gegen die deutfche Nation exfennend, zu Gunſten feines Stamm⸗ 
yermaubten auf die Krone verzichtete. Während aber fo ein 
Halbberechtigter freiwillig aurüdtrat, machten zwei Lnberechtigte 
dem bayerifchen Herzog den Thron freitig: Herzog Hermann 
von Schwahen und Markgraf Eklehard von Meißen, Beide fanden 
Unterftügung im denjenigen beutfchen. Bifchöfen, welche zur Partei 
Eyiveftess gehörten. Erzbiſchof Heriger von Köln legte gleich 
Anfangs feine Abneigung gegen Heinrich an den Tag. Als ex 
mit der Peiche Ottos III nach Dentſchland kam uud Heinrich Dies 
felbe zu Polling am Awmerfee in Empfang wahın, weigerte ex 
ſch, die Reichskleinodien herauszugeben, die das fleine Heer aus. - 
Vaterno mitgebracht hatte. Nur mit Gewalt bemächtigte fi 
derſelben Heinrich ; aber das wichtigſte Städ, bie heilige Lanze, 
eniging ihm doch, weil fie von Heribert, ber die Abfichten Hein⸗ 
richs ahnte, nah dem Rhein vorausgelchidt werben war, Deda 
halb ließ der Herzog den Erzbifchof verbaften und, gab ihn nicht 
eher frei, bis ex für die Auslieferung der Lanze feinen Bruder 
eis Bargen geftellt hatte. 

Für deu Meißener Markgrafen Etlehard ergriff unverhohlen 
Viſchof Bernward von Hildeshrim Partei, nad mit ihm Bifchef 
Arnold von Dalberfiakt.. Auf: Seiten bes. Herzogs Hermann 
Banden Erzbiſchof Giſelher von Magdeburg, wie die Bilchöfe 
Lambert von Konſtanz und Ulrih ven Chur. 

„Erf ala dur die Entſchloſſenheit des Erzbiſchofs Willigis 
und durch bie Gunſt der Umßände die Sache fo gut als ent⸗ 
fihieden war, liefen fie hinter den Yuhängesn Heinrichs ber, 
meil es ihnen Zeit fchien, mit dem Strom gu ſchwimmen. Wie 
nun? Hatte irgend ein Zwifchenereignig die Anhänger Syl⸗ 
veſters getrennt oder fonft die Nothwendigfeit herbeigeführt, daß 
ber Eine diefes, der Andere jenes Banner auffiede  D nein! 
hei aller anfcheinenden Verſchiedenheit der yolitiihen Beftrebungen 
bandelten fie unverfennbar nad einem Plane: es war nämlich 
yon vornherein auf eine Zerſtückelung Germaniens abgefehen. 
Der Mönd von St. Gallen ſchreibt: „„Dermann, Herzag von 
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Mamannien und Elſaß, wollte einen Theil des Reihe an Hein- 
sih UL überlaffen, den andern aber für fich behalten,“ Nicht 
minder erhellt aus den Handlungen des Markgrafen Eflchard, 
daß dieſer die Abficht hatte, wenigftens mit dem Schwaben Hers 
mann zu theilen. Und diefer Gedanke der Zertrümmerung eines 
Bandes, welches damals fett zwei Jahrhunderten die deutſche 
Ration zu einem wohlgeordneten Ganzen verfnüpfte, war ohne 
Zweifel in dem Haupte Spiveters II entfprungen. Dafür bürgt 
das eben befchriebene Berfahren feiner Anhänger und die Natur 
der Dinge. Diejenige Art von Weltherrfchaft, weiche Spivefer 
erfirebte , fonnte nimmermehr gedeihen, wenn nicht als Vorbe⸗ 
Bingung dazu der deutſche Reichskoͤrper aufgelöh wurde. Allein 
das Vermächtniß des deutſchen Nationalapofield hat obgefiegt 
über Sylveſters geheime Abdfichten ; der finftere Plan iR zerſchellt 
an der Tugend bes Prälaten, des damals auf dem. Stuple bed 
h. Bonifacius fa, und der jegt zu den vielen Verdienſten, die 
er fih bereits um das Land erworben, ein neues beifügte,” 
Zuerfi fiel der Meigener Ekkehard, indem derfelbe am 29, 
April 1002 ermordet wurbe. Nun war alfo noh Hermann you 
Schwaben übrig, der die Gegend von Straßburg bis Worms 
mit Bewaffneten befegt hatte, um Heinrich zu verhindern, nad 
Mainz zu gelangen, Doc diefer täuſchte feinen Gegner dur 
eine Kriegsliſt, überfchrise den Rhein und kam glücklich nad 
Mainz. Mit ihm erſchienen dort der. Erzbifchof von Salzburg, 
die Bifchöfe von Brixen, Würzburg , Regensburg, Straßburg, 
Yaffau, Freifing, und. mehrere der angefehenften Aebte, naments 
lich der von. Fulda. Umgeben von dieſer Berfammlung, kroͤnte 
ihn Wifigis aın 6. Jun. 1002 zum König der Deutſchen. Dasn 
309 der Erzbifchof mit ihm nach Paderborn, wo er am 6. Aug. 
die Königin Kunegunde Frönte und an demfelben Tage die Aeb⸗ 
tiffin Sophia von Gandersheim weihte, welche vom König an 
bie. Stelle der verſtorbenen Gerberga ernannt worden war. Su 
Duisburg, wo der König fh am 18. Aug. befand , erfhienen 
daun auch, freilich dahin befchieden, die Bifchöfe von Küttih und 
Cambrap, endlih auch der Detropolit Heribert von Köln, und 
als die Verſamulung vollzähfig geworden war, wanderte er mit 
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Ihe nad Aachen, wo man ihn nad alter Sitte am 8. Sept. auf - 
den Stuhl Karls des Großen erhob, 

Nach diefen Vorgängen mochte der Schwabe Hermann nicht 
weiter das Waffenglüd verſuchen; er bot feine Unterwerfung au 
und fand Gehör; am 1. Det. bemüthigte er fih, auf den Kuica 
liegend, zu Breiſach vor Heinrich und erhielt dafür Befätigung 
feiner Lehen. | 

Die Befahr der Zertrömmerung des Reiches war glüdlic 
überwunden ; doch noch peinlichere Kämpfe bereiteten dem König 
feine nächften Berwandten — feine Brüder, Brun und Arnulf, 
uud bie Brüder feiner Gemahlin aus dem Luxemburg, deren 
einem, ebenfalld Heinrich genannt, er 1004 fein Herzogthum 
Bayern übergab. Unter Anderm widerfiauden fie aus allen 
Kräften dem Plane des Königs, aus Allodſtüken des Haufes ein 
neues Bistfum zu Bamberg zu gründen, wodurd er zwiſchen 
Böhmen und dem Bistum Würzburg einen Keil eintreiben 

wollte, um fo durch eine Trennung beider benachbarten Gebiete 
Die Anfıhläge des in einem Keldzuge vom Jahr 1004, an dem 
Willigis Theil genommen hatte, aus Böhmen vertriebenen Polen 
Boleslaw Chrobry, fowie den von ihm mit Recht gefürchteten 
Drölaten Heinrih von Würzburg deſto beffer überwaden und 
innerhalb des Gehorſams und der Pflicht halten zu koͤnnen. 
Diefer wehrte ſich deshalb auch mit aller Macht, und ihm war, 
weil die ganze Strede Landes zu dem Würzburger Sprengel 
gehörte und das Kirchenrecht daher auf feiner Seite fand, nichts 
anzuhaben, wie allenfalls Heinrichs Brüdern und Schwägern, 
die mit Gewalt zu Paaren zu treiben waren; es mußte deshalb 
verfuht werben, ihn in Güte zu gewinnen. Der Biſchof wils 
ligte endlich auch wirklich ein; aber er knüpfte an biefe Einwile 
ligung eine unerfüllbare Bedingung, die nämlich, dag Würzburg 
zu einem Erzbistum erhoben und ihn das neue Hochſtift Bam⸗ 
berg als ſuffraganes untergeorpuet werde. | 

In diefer Forderung zeigte ſich der alte Haß gegen Williß 
gis, zugleich aber auch die Ehrfuht des Würzburger. „ing 
Heinrich II auf diefelbe ein, fo erlitt erſtlich Macht und Anfehen 
bes Mainzer Erzſtuhles, welcher eine der Orundfäulen war, auf 
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benen die @inhelt des beutfhen Reiches ruhte, ſchweren Eintrags 
denn wenn es dem Würzburger Heinrich gelang, fih dem kirch⸗ 
lichen Aufſichtrecht der Nachfolger des heiligen Bonifacius zu 
entziehen, ließ fi mit Sicherheit vorausſehen, daß über kurz 
oder fang andere Enffragane ded Mainzer Metropolitanſprengels 
das gegebene Beifpiel nahahmen würden Für's Zweite ver⸗ 
“ feindete fih im vorausgefegten Falle der König — und dahin 
yielte ficherlich vorzugsmweife der Würzburger Biſchof — unfehle 
bar mit Willigie, der ihm und dem Reich während der letzten 
Jahre die wichtigften Dienfte geleiftet hatte. Heinrich II brad 
die Würzburger Berhandlungen ab und wandte fih fofort an 
Petri Stuhl, um durch Hülfe des Papſtes bie Hartnädigfeit des 
Biſchofs zu beſiegen. Zwei Capellane des Hofes, Alberich und 
Ludwig, gingen nach Rom, jedoch nicht bloß mit Aufträgen des 
Könige, fordern aud mit Briefen des Biſchofs, was, wie es 
foheint, der König dem Würzburger hatte zugefteben müffen. Die 
Antwort ded Papfles Johann XVII, der vom Dezember 1003 ie 
zum Juni 1009 Petri Stuhl einnahm, Ausgefertigt im Juni 
1007 — lautete beiahend, fofern die Errichtung des neuen Did« 
thums gutgebeißen war, Aber die Hauptfrage, nämlich welder 
Metropole Bamberg angehören folle, umging der Papſt. In 
der betreffenden Bulle heißt es: „Das neue Bisthum ſol frei, 
wider alle fremde Gewalt geſichert, nur roͤmiſcher Vormundschaft 
unterworfen fein. Wir wollen jedoh , daß der Bamberger. Bi 
ſchof feinem Metropoliten Gehorfam leifle.”” Wer diefer Mer 
tropolit fei, ob er zu Mainz oder Würzburg feinen Sig babe, 
darüber enthält die Bulle Fein Wort. Der Papſt hatte, wie man 
fieht, dem König nit zuwider handeln, aber and dem Wuͤrz⸗ 
Burger Bifchof , einem fo nAglichen Verbündeten, nicht Unrecht 
‚geben wollen. Heintid II war zu weit vorangefchritten, als daß 
er mit Ehren zurädweichen konnte; er faßte den muthigen Ent- 
ſchluß, mittelft einer: deuſſchen Synode den Knoten zu durch⸗ 
® cpneiden, ' Auf Ende October 1007 berief er eine Kirchenver⸗ 
- fammlung nad Frankfurt, Vierunddreißig Prälaten erfcienen, 
worunter die Erzbifcgöfe Willigis von Mainz, Liudolf von Trier, 
Hartwig von Salzburg, Heribert von Köln, Tagino von Magbes 
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Burg, jeder wit eimer Anzahl feiner Suffragane, weiter zwei 
Biſchoͤſe aus Italien (Alberich von Como, Richolf von Trieh), 
einer. and Ungarn, Aftrikus, Stellvertreter des Erzbiſchofs von 
Gran, oder ſelbſt bereits Metropolit von Coloezea, vier aus dem 
burgumbifchen Neiche, Burchard von Lyon, Baldolf von Tarau⸗ 
safe, Duge von Genf, Heinrih von Raufanne. Einer aber kam 
nicht, auf deſſen Mitwirfung der König ſicherlich das meiße 
Gewicht legte, nämlich der Bifchof Heinrich von Wurzburg. 
„Bielleicht hat fih König Heinrih II nie während feines 
ganzen Lebens in einer gefährlichern Lage befunden, als damald, 
Denn wenn ihn die anweſenden Bifchöfe nie mit afler Macht 
unterflägten, war er felb und die Einheit bes Reiches verleren, 
weil zu befärdten Rand, daß dann nicht nu bie Brüder und. 
Schwaͤger, fondern überhaupt alle unzufriebene weltliche Lehen⸗ 
träger fih gegen ihu erheben würden. Zum voraus aber kann 
Seinrich des einmüshigen Beiſtands der Bifchöfe Frinediwegs völlig 
verfigert gewefen fein, weil er Dann ſchwerlich das geihan hätte, 
was Thietmar meldet. Der Bericht des Dierfeburger Ehroniften 
lautet im Weſentlichen fo: „„Nachdem die Erzbiſchöfe mit den 
betreffenden Suffraganen der Ordnung nach ihre Sitze einge⸗ 
nommen hatten, warf fi der König vor der Berfammlung 
auf die Erde nieder, warb dann von Willigio, in deſſen Erz⸗ 
fprengel die Synode Rattfand, emporgerichtet und hub an: Zum 
Helle meiner Seele habe ih Ehrifum zum Erben erforen, weil mie 
feine Hoffnung blüht, Kinder zu befommen. LZängfl war ed meine 
Abſicht, iu Bamberg mit Genehmigung des geiſtlichen ‚Hirten 
diefer Gegend ein Bisthum zu errichten, und heute will ich bem 
Plan ausführen. Ich rufe Eure Vermittlung an, damit nicht 
Die Abweienpeit de6 Mannes (ded Würzburger Biſchofs), der 


mir Bedingungen ſtellte, weiche ich unmöglich erfüllen Tann, das 


Werk verhindere, ba das Sinnbild diefes Stabes, den er mir 
ſelbß als Zeichen feiner Einwilligung gab, den Beweis Hlefert, 
daß er nicht um Gottes willen, ſoudera aus Aerger umbefriedigten 
Ehrgeized von gegenwärtiger Berfammlung weggeblieben iſt. 
Duldet nicht, dag fein Stolz das Wachsthuin der Kirche hemme, 
und daß er mich länger wit nichtsſagenden Borfcaften binhalte, 
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— Nach dieſer Anrede, fährt der Chroniſt fort, erhob ſich 
Beringer, der Capellan des Würzburger Biſchofs, und ſprach: 
Sein Gebieter ſei aus Furcht vor dem König nicht gefommen; 
und nie habe er feine Zuftimmung zu einem Plan gegeben, wels 
cher den wohlerworbenen Rechten der Würzburger Kirche zu nahe 
trete; bie verfammelten Väter möchten gegen ſolche Unbill eins 
ſchreiten. Zugleich las er mit Sauter Stimme die Freibriefe des 
Würzburger Stifte vor. So oft nun der König merkte, daß die 
Urkunden Einbrud auf die Berfammiung machten, flürzte er flehend 
auf die Kniee nieder. Eudlich ſchritt Willigis, als Borfiger der ' 
Synode, zur Abſtimmung. Tagino von Magdeburg, der zuerft 
aufgerufen wurde, erklärte: Die Abficht des Könige iR den Ges 
fegen gemäß! Jetzt ſtimmten alle übrigen in gleichem Sinne und 
unterfchrieben die Befchlüffe.”” Letztere find nod vorhanden und 
unter dem erfien November 1007 ausgeſtellt. Am gleichen Tage 
Rattete König Heinrich den neuen Stuhl durch eine Reihe von 
Urkunden mit vielen und großen Gütern aus. „„Hierauf,““ 
fo berichtet Thietmar weiter, „ward Eberhard, bisher Kanzler 
des Könige, zum Bifchof ernannt und empfing unverweilt die _ 
Weihe aus den Händen des Mainzer Metropoliten Willigis.““ 
: Der Berfammlung zu Frankfurt hatte auch Biſchof Bern⸗ 
. ward von Hildesheim beigewohnt und fich . dabei für den König 
ausgeiprochen, obwohl doch er früher eng verbündet war mit 
Heini von Würzburg. Doch der König hatte fih ihm kurz 
vorher huldvoll bewiefen durch die Beilegung des Gandersheimer 
GStreites, und Bermward zeigte ſich ihm dafür jept dankbar. Weih⸗ 
nachten des 3. 1006 () feierte der König zu Pöhlde, wo eine 





(1) Gfrörer verlegt bie Beklegung des Streites auf Weihnachten 1007, alfe 
sach der Frankfurter Verfanmlung, und fagt deshalb, Biſchof Bernwarb habe 
für die bort bewiefene Gefälligkeit einen hohen Preis durch bie zu feinen Gunſten 
erfolgte Beilegung des Gandersheimer Streited erhalten. Das Jahr 1007 ift 
aber unrichtig, deshalb auch die gezogene Folgerung. Allerdings fagt Bern: 
wards Biograph: Heinrich feierte 1007 das Weihnachtsfeft zu Pöhlbe, allein das iſt 
nach unferer Zeitrechnung 1006, weil das Jahr mit Weihnachten begann. Deuts 
lich ergibt fi bas auch aus ber weitern Erzählung, worin gefagt ift, daß an 
der folgenden Vigil ber Epipbanie, welche auf einen Sonntag gefallen fel, bie 
Einweihung ber Gandersheimer Kirche ftattgefimben habe, denn die Vigil von 
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Menge von Geiflichen und Großen ihn umgab, ünter biefen auch 
der Erzbifhof Willigis. Dieſer, von dem Kaifer und den Bir 
ſchoͤfen gebeten, den alten Streit durch freiwillige Aufgabe feiner 
Anfprücde endlich beizulegen, gab jetzt nach, und Heinrich fette 
dann die fo oft verfchobene Kirchweihe auf die nädfle Vigil vor 
Erſcheinung des Herrn feR, die Einfleidung der Mägde Gottes 
aber auf den Tag der. Erfcheinung ſelbſt; der Biſchof aber Iub 
zu feinem Beiſtande den Erzbiſchof Willigis und die übrigen 
Biſchoͤfe zur Einweihung ein. Alles geſchah dabei in bräperlicher 
Riebe, fo dag bei der Beſprengung mit Weihwaſſer (!) der Erz- 
biſchof und mit ihm der Biſchof Bernward den erſten Play ein⸗ 
nahmen. ua der Kirche aber ertheilte dieſer ſelbſt die geheim⸗ 
nigvolle Weihe und. hatte dort den Borrang. Darauf trat der 
König mit dem Erzbiichof und den Uebrigen zum Bolfe hinaus 
und fprah: „Der Streit, ber um unferer Sünden willen ſchon 
fo lange dauert, fol heute beigelegt und beendet fein. Sch ers 
Senne an und weiß, daß diefe Kirche und die umliegenden Orts 
fhaften immer den Hildesheimer Bifhöfen angehörten und von 
ihnen ohne Widerfpruc befeffen wurden.” Darauf richtete Erz⸗ 
biſchof Willigis vor allem Boll an den Biſchof Bernward die 
Worte: „Beliebter Bruder und Mitbiſchof, ich entfage ‚meinem - 
Nechte anf diefe Kirche und übergebe Dir diesen Bifchofshab, 
den ich in der Haud babe, vor Ehriftus und unferm Eöniglichen 
Herrn und unfern Mitbrüädern zum Beweife, daß weder ih, no . 
einer meiner Nachfolger einen Anſpruch oder ein Rüdforberungs« 
secht in biefer Sache haben könne.” Daun wurde von dem Erz⸗ 
biſchof feierlich das Opfer der h. Meſſe dargebracht, dagegen 
von Bernward am folgenden Tage die Einkleidung der Jung⸗ 
frauen unter großer. Beierlichteit in Anwelenheit des Könige und 
aller Bilchöfe vorgenommen. 

Willigid erflärte alfo, daß er auf fein Recht verzichte, nicht 
baß er Unrecht gehabt habe, was zu feiner Beurtheilung rück⸗ 


Eiphania fiel 1107 auf einen Sonntag, im Jehr 1108 aber auf einen 
Montag. 

(1) Nach dem Ritus der Kirchweihe zieht der weihende Biſchof dreimal um 
bie Kirche und beiprengt die Mauern mit Weihwaſſer. 
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fichtlich biefes Streites vom welentlicher Bedeutung if; da une; 
den Rachlommen , die Moͤglichkeit nicht mehr. vorliegt, zu ent» 
ſcheiden, anf welder Seite das Recht war, Thangmars Schrift 
aber, aus der wir das Einzelne des Vorgangs wiſſen, eine Par⸗ 
reiſchrift if. Am beſten hat darüber, abgefehen von den oben ent⸗ 
widelten tiefer liegenden Gründen, nach meiner Anfıht Häffet 
da der Einleitung u feiner Ueberſegung Thangmars geuntheilt, 
indem er fagt: „Es handelt ſich bei den Streüpunkten um ein 
Doppeltes. Zunächft ſtritten Willigis und Bernward über die von 
Alteros her nicht feR beitimmte Grenze zwifchen der Mainzer und 
Hildeoheimer Diözefe, und ob das Gandersheimer Stift innere 
halb der einen oder der undern gelegen ſei. Hier ſcheint aller« 
Yings Dad Recht auf Seiten Bernwards; ner if zu bedauern, 
daß wir Thangmard einftitigem Bericht nicht auch bie verlorenen 
Veweisſtacke des Erzbiſchofs entgegenflellen fönnen. Noch zweifels 
hafter wird ;dle Entſcheidung in dem zweiten, von. biefem gang 
verſchiedenen Streite über die Exemtion des Gandersheimet 
Stiſtes, welche der Bischof entweder gar nicht oder bo: nicht 
in dem Umfang, Wie die Aebtiſſin verlangte, anerkennen mollte, 
Daß das Klofer wirllich dem päpflihen Stuhl unmittelbar 
untergeben war, iß doch fehr wahricheiniig. Schon die Rouus 
Roswitha erzählt ed ausdrücklich in ihrem berühmten Gedicht 
über die Entſtehung von Gandersheim, welches fie etwa im J. 
.. 068, alfo lange vor dem Ausbruch des Streites,. geſchrieben Hat, 
Noch befimmter reden die beiden Privilegien der Päpfte Agapet IL 
vom 2. Januar 948 und Johann. XII vom 1. Januar. 968, 
beren Aechtheit, befonderd was das erfte betrifft, ich nicht unbe⸗ 
dingt verbürgen möchte, die aber dech nad Form und Gehalt 
den damaligen Zufländen wohl entſprechen, zudem nad einer 
forgfältigen Unterſuchung durch Innocenz III und bie jept durch 
die bewährteſten Renner für ächt erklärt find, Bon ihnen. wird 
nun in den gebräuchlichen Ausdrüden das Lloſter unikittelber 
unter päpftlichen Schutz genommen, den Nonnen die freie Wahl 
der Aebtiffin, der Beſiß und die Verwaltung ihrer Guter zuge⸗ 
ſprochen; letztere, auch durch Fönigliche Urkunden gefiherte Ver⸗ 
günſtigungen ſcheinen fogar Die Hildesheimer Bifchöfe anerfanat 
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zu haben. Gerade im zehnten Jahrhundert waren aber die Exem⸗ 
tionen die Quelle zahlreicher Streitigfeiten zwifchen deu Bifchöfen 
und den Klöftern. Häufig wollten bie Biſchoͤfe fie gar nicht an⸗ 
erkennen, wenn fie wicht mit ihrer Einwilligung ertheilt waren, 
Ferner firitt man über ihren Umfang, und im Einzelnen insbes 
ſondere darüber, ob die Kloſter wegen der noͤthigen Weihen ſich 
sur an ben Dizeſan⸗Biſchof oder an einen beliebigen wenden 
bärften, ob es dem Biſchof erlaubt fei, ungerufen in das Kloſter 
su kommen and fein Aufſichtorecht zu üben, ob er den Nonnen: 
ven Ausgang aus der Diözefe unterfagen , und endlich, ob er 
nach Willkür bem Kloſter Ronnen entziehen dürfe. Man wirb 
wun finden, dag gerade dieſe Streitfragen aud in Gandersheim 
wit größter Erbitterung Ducchfochten wurben. Wer babei im eins 
zelnen Fall das Recht auf feiner Seite hatte, läßt fih ſchwer 
beſimmen; das Recht felb war noch nicht feſtgeſtellt, fonderu 
wR in der Eumvidelung begriffen, bis in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten die Klöfgr gemeiniglich ihre Aufprüge durchſetzten.“ 
Wenden wir uns nunmehr nad ber Betrachtung ber polis 
Wfhen Thaͤtigkeit des Eribiſchofs Willigis zu ſeiner geiſtlichen 
Wirkfamkeit. Ueberall ſehen wir ihn das kirchliche Leben fördern; 
ueue Kirchen gründen, zerftörie Kloͤſter aufbauen ‚ verormte mit 
Scantungen-ausfatsen, Kunſt und Wiffenfchaft beleben und Sorge 
tragen für. ben Unterricht. Ueber legteres belehrt uns ein merk» 
würdigeg Altenfüd, das Guben in feinem Cod. dipl. 1, 352 bie 
einzige Urkunde nenut, die man non Willigis kenne. Es ent 
halt. das Protokoll über eine Synode, die Willigis mit feinen 
Suffraganbifhöfen von Speyer, Worms, Prag und Olmutz am 
3. April 976 in Mainz abhielt. Die Beranlaffung dazu hatte 
folgeube Thatſache gegeben. Herward, kaiſerlicher Notarius und 
Schulsorkeher (Dydascalus) an ber Kirche zu Afchaffenburg, 
hatte in der Mainzer Metropole das Recht erhalten, die Stifts⸗ 
ſchũlex (Scolares canonicos , alfo bie Domicellaren) ohne Aus⸗ 
nahme in feinem Hauſe zu behalten. Sein Subſtitut (dicti 
Dydascali Secundarius) Alemar beſchied nun in feinem Auf 
trag einen folhen Domicellaren , den Brudersfohn des Cantors 
Gozmar, in fein Haus, und das brachte den Cantor dermaßen 
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in Zorn," daß er auf den Alemar eindrang und ihn mit dem 
Dintenfaß ('), welches er den Händen des Knaben entriß, fchlagen 
wollte. Ad er aber zum Schlage ausholte, fiel ihm der Knabe 
in die Arme, fing ben Schlag auf und blieb auf ber Gtefle tobt. 
Wolter Wuth wollten ſetzt der Cuſtos, der Vater des genannten 
Cantors, und mehrere verwandte Kleriker mit ihnen angehörigen 
Laien den Alemar tödten und belagerten ihn in einem Thurm 
der Kirche, wohin er fi) geflüchtet hatte. Erfi am andern Tage 
befreite ihn der Graf Meingot und nahm die Berfolger gefangen. 
8 der Kaiſer Dite davon hörte, fhidte ex den Herward 
zu dem Papſt und- ließ diefem Mittheilung von dem Vorfall 
machen; der Papft aber beauftragte den Erzbifchof Willigis, in 
der Sache zu entfcheiden und „für die frifhe Krankheit frifche 
Heilmittel zu ſuchen“. Daraufhin verfammelte dieſer die ge⸗ 
nannten Bifpöfe, und die Synode entfepte dann den Gozmar 
wegen offenbaren Todiſchlages feines kirchlichen Amtes, ließ ihn 
ſcheeren und fchichte ihn, um Buße zu thun, in das Klofer Neu⸗ 
fadt in der Diözefe Würzburg. Zuglei wurde an allen Kirchen 
dem jeweiligen Kantor Stab und Inful entzogen und die Würde 
des Prioratd genommen, 

Neue Beſtimmungen traf man- ferner wegen der Afhaffen- 
burger Kirche. An derfelben follten für die Folge nicht mehr 
als drei Verwandte im ſechſten Grade aufgenommen werben, 
Bater und Sohn nie gleichzeitig ein Kanonikat befigen und dem 
Schulvorſteher daſelbſt die Jura scholastica zur Berfügung leben; 
Daraus foll er den Schülern Kor und Meldung reihen (cappam, 
pelles ‚ pellicium de ovibus, caligas’ et eutulares). Iſt der 
Schüler verwaif und ohne Vermögen, fo erhält der Abt (wos 
tunter der Schulvorficher, abbas scholaris, zu verfiehen iR) außer 
den Denaren für die Kleidung fährlih nod fünf weitere Denare, 
Der Schufvorfieher hat die Macht, die Schäler zu ihren Pflichten 
anzupalten. Ohne feine Zuftimmung kann fein Schüler, der nicht 
"ein Kononifat dat, in die Schule aufgenommen werben. Die 


| 0) In ber Urkunde ſteht atkramentalis tabula, was Guben burg attra 
mentarium erflätt, 


Erzbischof Milligie bon Ya 505. 


Uiemien, die feinen Provifor ihrer Studien haben, find fleißig zu 
unterrichten, alle aber in der Zucht zu erziehen. Zur Zurisbiction 
des Schulvorſtehers gehören auch die fremden Kleriker, mögen 
fie nun in der Stadt bleiben oder Durcreifen, wenn fie Subs 
diakone oder Kleriker geringeren Grades find; Diatene aber 
Achen unter dem Dechanten. In der Schule wie im Chor und 
an jedem andern Drte darf Niemand wider Willen des Schul⸗ 
vorſtehers einen Schüler ſtrafen; nur der Kantor darf ſolches 
tun, dum cantum hesternum recitant. Bor dem Dedanten 
und Schulvorfteher ſollen Die Brüder aufſtehen und ipuen Ehrfurcht 
bezeugen. Legterer iR zur Beiwohnung des Offiyiums nicht ver« 
bunden ; er thut es, wenn er will, nur an den hohen Kefltagen, 
An den Feftagen und Bigilien beiet er, wenn er gegenwärtig 
iR, mit den älteren die Non und die Terz. Ohne feine Zu« 
ſtimmung foll feine Wahl oder ein anderes Gefchäft vorgenommen 
werden, mit Ausnahme ber Höfterlichen Beftrafung oder der Ents 
fheidung von Klagen von Geiten des Dechants. 

Bon dem, was Willigis für die Wiffenfchaft geihan hat, 
iR uns zwar nichts aufbewahrt; jedoch iſt, wie Euler richtig bes 
merkt, wohl anzunehmen, baf er fih dem großen und allgemeinen 
Sutereffe, das damals für die Wiffenichaften erwacht war, nicht 


verſchloſſen haben wird. Daß er auf Bermehrung ber Bücher 


ſammlung bedacht war, beweiß ein Eober des h. Auguſtin, der 
auf feinen Befehl um das Zahr 1000 angefertigt wurde. Der⸗ 
felbe kam, wie Werner (der Dom von Mainz 1, 350) fchreibt, 
bei der Pländerung von Mainz durch die Schweden im dreißig⸗ 
- jährigen Krieg weg und in die Bibliothek des Herzogs von 
Sachſen⸗Gotha. Nach dem Prolog der Bücher de civitate Dei 
waren darin folgende Berfe eingefchaltet : 


Hoc sunt undeni bis quippe volumine libri, 
Precipuus doctor, quos Augustinus et auctor 
Ediderat primus, divino flamine plenus: 
Hos presul simmus, nec honore minore colendus 
Willisus theca conscribi iussit in ista, | 

- Ipseque cum propriis emendans cautus alunmis 
Servicio Sancti Martini iure perenni 


u 
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Tradidit hoc pacto, viventum ut denigue io > 
Deletus pereat, si quis hinc tollere temptet 

Hos codices. unquam, iustamque Dei incidat iram. 

| Amen. 

Dor Allem heben die Quellen fein Verdienſt um Erbauung 
and Wiederherfiellung von Kirhen und Ziöfern hervor. Scheu 
im eriien Sabre feiner bifhöflihen Wirkfankeit ſtellte er das 
Eloſter Difibodenberg wieder her, das von Erzbiſchof Hatte IE 
faft ganz zerört, feiner Moͤnche beraubt und unter der Regierung 
Nuperts in diefem Zußand geblieben war. Um Gott bie erfien 
Früchte feiner Krömmigfeit barzubringen, fagt Erzbifchof Adelbert 
ia einer Urkunde von 1128, beflieg Willigis den Berg des h. 
Difibed, und da er den Drt gänzlich verödet, den Gottesdienſt 
bafelbft vernadläffigt und verfallen fah, erfaßte Mitleid fein Herzs 
er ließ eine Kirche daſelbſt erbauen und bevölferte, weil er bin 
Wohnungen der Mönde nicht von Grund aus wiederherſtellen 
fonnte, das Kofler vor der Hand mit zwoͤlf Kanonikern, in bez 
Abſicht, wenn die Berhältniffe es zufiehen, Das frühere, von dem 
erken Grunder eingeführte Leben vollländig wieder eingurichtenz 
dann begabte er die neue Gtiftung mit zwei Manſen und einem 
Hof in Sobernheim, übergab ihm die dortige Ricche wit dem 
ehnten ud beſtimmte, daß die Kloſterkirche von einzelnen 
Dörfern in folgender Weile unterhalten werden ſollte: Odern⸗ 
heim follte die vechte Seite des Sanktuariums und ‚hores, 
Staubernheim die Hufe Seite berfelben deden, Boos das Schiff, 
Staͤudernheim aus dem Zehnten vie rechte Seite bed Sanftueriung 
der Marienkapelle, Odernheim die linke, Staubernheim dad Schi, 
Hufen ¶(Ober⸗ und Rieverhaufen) die vechte, Rehborn die linfe 
Seite eines Theiles, der in ber : Urkunde nicht angegeben if. 
Ferner gab er ber Kirche 20 Danfen in Ofterna (Niederkirchen 
im Oſterthal in Rheinbayern) mit alleın ſaliſchen Lande, Wäldern, 
Wiefen und Weiden, fowie die Kirchen in Niederlirchen und 
Ovenbach (Ombach am Elan) und ließ, weil aller Neubruch⸗ 
zehnten ihm gehörte, brei neue Kirchen bauen, zu Ballenbach, 
Hundsbach und Dledensah, die er dem h. Diſibod mit allem 
Zehnten übergab. Weil aber das Kisfler Nichts im Soonwalde 
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befaß, erwarb er von einem Kleriker, Namens Wizelin, eine 
Hube Landes in der Gemarkung von Monzingen, errichtete das 
rauf eine Kirche, gab ihr den Ramen Gehinkirche und befchenfie 
mit dem Zehnten daſelbſt das Kofler. Später aber, da er ſah, 
daß dieſe Kirche für die vielen Gehoͤfte und Weiler, welche in 
dem weiten Umfang des Soons enifanden, nicht ausreichte, 
faufte er von dem Albansftift eine. Hube in demselben Walde 
und erbaute eine zweite Kirche, weicher er den Namen Semen⸗ 
disbach (Seesbach) gab, und bie er der Gehinlirche als Tocuer 
Heche unterſtellte. 

Dieſe Gehinkirche iſt Die Ba. 17 ©. 227 bei Auen erwähnte 
Goͤtzbachlirche; ihr Sprengel war außerordentlich groß und er⸗ 
Ruedte ſich bis Schlweiler bei Roppenftein ; im J. 1685 gehörten 
zum Kirchſpiel der Pfarrei Götzbach die Dörfer: Daubach, Efch⸗ 
weiles, Seesbach und Gehlweiler. 

‚Eine andere Kirche entfinnd, went auch nicht buch Willigis 
ſelbſt, doch in Folge feiner. Ermächtigung in Morſchbach bek 
Sohellaun, weidhe ein gewiffer Thiederich auf eigene Koßen und 
auf feinem: eigenen Grund amd Boden dort errichtete. Willigis 
weihte fie im 3. 1006 ein und befimmnte ihren Pfarrbezirk, inner⸗ 
halb deren. Grenzen die Kirche den Zehnten zu beziehen hatte, 
mit der Verpflichenng, daraus jährlich sehn Galidus an v09 
. Martiasfift zu Bingen zu zutwichten. 

Defondere Sorgfalt wandte er dem Viktorſtift auherhal⸗ 
Mainz zu, deſſen aͤlteſte Urkunde ein Schenkungsbrief Ottos LIE 
som 17. Juli 997 iſt, worin dieſer auf die Furſprache feiner 
Schweſter Sophie uud des Erzbeiſchofs Willigis ver außerhalb 
dee Stadt Mainz erbauten Kirche zum Rebemunnterhalt der dom 
dienenden Brüder mehrere Güter in Thüringen übergab, eine 
Schenkung, zu deren Audenfen die Stifiäherren von St, Biktor 
Ujährtich bis in die legten Zeiten am Feſttage des h. Willigis 
dem Hochamt in Gt. Stephan beivohnen mmften. Die Biftores 
Firihe war alt und Tommt [hen In den Faldaer Traditionen beim 
3. 777 wor, wo es heifä: Ego Uto dano vineam foris murum 
civitatis nen longe ab ecclesia Sancti Viotoris; Heilwig wii 
fie. foger bis zur h. Helena, der Mutiter Kouſtantias, hinauf 
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leiten, was freilich, obgleich er es aus dem Manuſcript eines 
Biktorſtiftsherrn genommen babeu will, ebenſowenig zu erweiſen 
iR wie die Gründung anderer rheiniſchen Kirchen durch Helena; 
Nach dem Presbyter Moguntinus, der um 1036 ein Leben bes h. 
Bonifacius verfaßte, lebte dort unter Erzbifchof Rufus der Prieſter 
Willibald, der erſte Biograph des Bonifacius, und Lullus wie 
Nabanus lagen dafelb öfter dem Gebete ob. Die Stiftung 
war indeflen verarmt, und eine neue Zeit erblühte erſt für fie 
unter Willigis. Ein gewiffer Burkard, von angefehenen Eltern _ 
aus Heflen, der feine Studienfahre in Koblenz und darauf an 
andern Orten, worunter auch Lüttich genannt wird, verlebt hatte, 
war endlich nad Mainz gelommen, bamals noch ſchwankend, ob 
‚er zwifchen Weltfreuden oder Weltentfagung wählen follte. Da 
feffelte ihn Willigis, defien Vorbild, Weisheit und reine Gitteg. 
fo auf ihn wirkten, daß er die Richtung auf dad Höhere gewann; 
Willigis machte ihn zum Diakon und wies ihm in dem Dörfchen 
Weiſenau feinen Wirkungskreis an. - Hier gründete ex dann mil 
der Hulfe des Erzbifchofs ein Priefterfiift von zwanzig Kanonifern, 
die ein Rreng georbnetes, mufterhaftes Leben führten, umd fcheufte 
ihm nad und nach mehrere Güter, die er theils als väterliches 
Erbe, theild durch die Großmuth des Kaifers erhalten hatte. 
(Praedia et mancipia multa, quae vel traditione parentum 
vel donativo regio acquisierat, huic ecclesiae in proprium con- 
tulerat,, fagt fein Biograph.) Burfard wurde zum Propſt er⸗ 
nannt und flieg täglich durch feine reiche, raſtloſe Thätigfeit, feine 
Derufstreue und fein unbeſcholtenes Leben in ber Gunſt dee Erz⸗ 
bifchofs höher, fo daß diefer ihm fein ganzes Bertrauen ſchenkte 
und ihn zum Kämmerer und oberfien Beamten (Primas) der 
Stadt ernannte. In erſterer Eigenfchaft hatte er. die Sorge für 
die Kleinodien, Kleidung, Feuerung und Beleuchtung bed Haus⸗ 
und Hofhaltes und für die darauf bezüglichen Arbeiten und Lie⸗ 
ferungen ; in letzterer handhabte er mit einem Schuitheißen die 
Gerichtsbarkeit. Bei Willigis lernte ihn Otto III feunen und 
faßte große Zuneigung zu ihm. Er mußte öfter zu ihm kommen 
und wurde, wie eben erwähnt, mit mehreren Schenfungen bes 
dacht. Am Tage des h. DBonifacius fand. die Einweihung der 
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Biktorsficdhe ſtatt. Das wird, wie ih mit Euler annehme, im 
I. 994 geweien fein, denn am 7. Mai diefes Jahres war Otte 
in Branffurt, wo er für das Salvatersfift eine Schenfungs« 
urkunde ausflellte, und am 6. Juli treffen wir ihn in Mainz, wo 
er feiner Schweſter Sophia zu Bandersheim das But Eſchwege 
verlieh. Der Kaiſer hatte fich alfo lange Zeit in Frankfurt und 
Mainz aufgehalten und wahrfcheinlic während dieſes Aufent- 
balts Burfard kennen gelernt. Es fcheint Damals die ganze Fair 
ferlihe Familie in Mainz verfammelt geweſen zu fein und bie 
Kircheinweihung durch ihre Gegenwart verherrlicht zu haben, 
benn in der Schenfungsurfunde für feine ESqweſter Sophia wird 
auch die Kaiſerin Adelheid erwähnt, 

Im 3. 1000 ging Burfard mit Erzbiſchof Willigis zu dem 
eben aus Italien zurüdgefehrten Kaifer nach Kirchberg in Sachen, 
Es war damals das Bisthum Worms erledigt, denn Biſchof 
Branfo, der Bruder Burkards, welcher den Kaifer nad Italien 
begleitet hatte, war bort am 27. Auguß 999 geflorben. Geinen 
Tod sorausfehend, hatte er zum Kaiſer gefagt: „ich habe einen 
Bruder; wenn. es Gott fo gefiele, fo möchte ich bitten, daß biefer 
mein Nachfolger werde,” und Otto hatte ihm die Zufage ges 
geben, es zu thun. Nun gab aber Dtto das Bisthum zuerſt 
einem gewiſſen Erpho, welcher jedoch ſchon nad dreien Tagen 
Rarb, darauf einem, Namens Razo. Aber auch der farb bald; 
auf der Reife aus Italien in fein Bistbum ereilte ihn der Tod 
in Chur. Darauf befhloß dann der Kaifer, das Bisthum nicht 
eher wieder zu vergeben, bis er nad Deutichland komme. Run 
fah er in Kircgberg BVurkard, erinnerte fi des feinem Bruder 
gegebenen Beriprechend und bot ihm dem erledigten Gig an. 
Burkard weigerte fü, weil er ſich nicht würdig hielt, das bifchöfe 
liche Amt zu übernehmen 5; aber der Kaifer befand auf feinem - 
Willen, und da auch Willigis in Burkard drang, fo nahm 
biefer endlich an, ging einige Tage darauf mit dem Erzbiſchof 
nah Heiligenſtadt und empfing dort von ihm bie Priefterweibe, 
wie Tags darauf die Weihe zum Bilchof. | 
Als er nah Worms kam, fand er die Stadt in Folge ber. 
BDerwähung durch die Hunnen gänzlich verödet. Traurig If das 
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Bild, welches ans fein Biograph daven .eniwirft. Sie war fein 
Aufenthalt für Menichen , fondera ein Schlupfwinfel für wilde 
Thiere und befonders für die Wölfe. Diefen und. den Räubern 
war der Eingang in den der Mauern beranbten Ort leicht: 
Die Wölfe follen ſogar Angeſichts der Menſchen ſich nicht ger 
fürchtet haben, das Vieh zu rauben, und die Räuber waren fe 
frech, daß fie ohne Scheu wegnahmen, was fie wollten, und dabei 
des Lebens derer nicht fchonten, weiche fih ihnen zu widerfegen 
wagten. So fand Burfard die Stadt, und feine erſe George 
war deshalb, dieſelbe mit einem ſtarken Walle zu umgeben, bie 
Dauer wiederberzuftellen und die außerhalb angefiedelten Bes 
wohner in die Stadt zurüdzweufen. 

Junerhalb der Stadt Hatten ber Herzog Dito und fein Sohn 
Monvad ein durch Thärme und verſchiedene Gebäude befeſtigtes 
Schloß. Darin hatten die Räuber und Diebe, mie diejenigen, 
welche ſich gegen den Biſchof vergingen, einen fihern Zufluchtee 
art. Burkard, der Heinrich II treulich wider feine Throngegurt 
beigeſtanden und von biefem das Beriprechen erhalten hatte, daß 
er die Befle des Herzogs Oito an fih bringen und dem Biſchof 
übergeben wolle, drang, nachdem Heinrich in Mainz gekrönt 
worden war, in ihn, dieſes fein Verſprechen jept zu erfüllen, 
und der König brachte es zu Stande, daß Otto die Veſte gegen Die 
Billa Bruchſal ihm abtrat. Noch an demfelben Tage, als Otto 
abzog und der Bifchof in den Beſitz der ihm vom König gemachten 
Schenkung trat, ließ Burkard die Bee nieberreißen, und au 
ihrer Stelle baute er dann die Paulskirche. Ein ander, neh 
größeres Denkmal ſtiftete er fih in der Erbawung bei Domes, 
bei welchem er eine Domfchule errichtete, während er zugleich big 
von Karl dem ®roßen bei dem Cyriaknsſtiſt zu -Reubanfen ev 
richtete Schule, in der Kaiſer Heimeich III in den Wiſſenſchaften 
unterrichtet wurde, erneuerte und beide mit worzüglichen Leßrern 
ausfattete.. Die Andreaskirche, die vor der Stadt fiand, verfegte 
er hinter den Schuß der Mauern, ftelte Chorherren bei derſelben 
an und beichenfte ſie mit Gütern. Die Stadt ſelbſt umgab er 
mit doppelten Bräben und verfah fie mit Bollwerken una breiten 
Mauern, Durch weife Gefege, bie zu großem Aufehen in Deutſch⸗ 
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Sand gelangten und vielfältige Nachahmung fanden, ordnete er | 
die bürgerlihen Berhältniffe und verfchaffte nach allen Seiten 
hin feinem Hocfift Macht und Würde. Er and demſeiben 25 
Jahre vor und farb am 20. Auguf 1025. 

Andere Biſchofsweihen, als die bereits genannten, bed 
Biſchofs Adalbert von Prag, Bernwarbs von Hildesheim und 
Burkards von Worms, vollzog Willigis noch an Biſchof Retharius 
von Paderborn 983, Erzbifchof Tagino von Merſeburg 1004 
und an den Bifhöfen Eberhard von Bamberg 1007 und Meine 
wert von Paderborn 1009. 

In der Stadt Mainz baute Willigis zwei Kirchen, den Dom 
und die Stephanskirche. Die Stadt befaß zwar eine dem. h. 
Martinus gewidmete Kathedrale, diefe ſchien aber dem Erzbiſchof 
der Würde ihrer Befimmung nicht angemeflen genug, nnd er 
entfchloß fi deshalb, an der Stelle, wo der jegige Dom feht, 
einen neuen großen und prachtvollen Tempel zu erbauen, Als 
gewöhnliche Zeit wird 978 angegeben ; man baute an demſelben 
bis zum J. 1009. Junerhalb diefer zweiundbreißigjährigen 
Friſt fuchte er ihr alle mögligen Vortheile zu verfhaffen und 
ihre Befigungen zu vermehren, indem er fih namentlich für 
Schenkungen bei den Kalfern verwandte. Jener Schenkungen, 
welche Otto II der ergbifchöflichen, zur Ehre des h. Martinus 
geweihten Kirche zu Mainz im 3. 977, einen alten Beſit befä- 
tigend, mit Lahnflein und Biſchofsheim und 983 mit der Lande 
Rrede von der Selz bis Heimbah unb von dem Bad Eliſa 
His Raub machte, iſt bereits oben gedacht worden; unter Otto III 
ſchloſſen fih noch daran an: die Nefiituirung des früher ſchon 
befeffenen Hofes Nierftein im 3. 994 und die Schenkung eines 
Waldes auf dem linfen Raheufer von der Murga (die Morgen» 
ba, welde bei der Clemenskirche oberhalb Trechtingshaufen 
mündet) bis Heimbach, des heutigen Binger Stadtwaldes, im 
J. 996. Bon einer andern Befigergreifung berichten bie Diſi⸗ 
bodenberger Annalen zum J. 987. Willigis weihte in diefem 
Jahr auf Bitten des Grafen Wiger die Kirche in Turnilan oder 
Dorla ein. Diefe Kirche kam nah dem Tode des Grafen mit 
Allem, was derſelbe in jener Mark being, an den h. Wartinus nad 
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den Erzbiſchof von Mainz. So fam das J. 1009, und bie news 
Mainzer Domkirche war fertig, maximo decoris studio, wie die 
Hildesheimer Annalen fagen. Am 28. Auguf fand die Einweihung 
zu Ehren der Heiligen Martinus und Stephanus flatt ; zur Bere 
herrlichung dieſes Feſtes hatte man, wie Werner, der Dom von 
Mainz 1,. 239, erzählt, Abende bie ganze Kirche erleuchtet; man 
benahm fi aber mit fo wenig Vorficht, daß das Dachwerk Feuer 
fing und in Kurzem das Gebäude ein Raub der Flammen wurde: 

Ich habe als den Tag der. Weihe den 28. Auguf anges 
nommen, weil diefer ein Sonntag war, und die Annales Lam- 
berti melden, daß der Brand am Tag der Weihe ausgebrochen 
fei, Die Quedlinburger Annalen aber fagen, die Kirche fei am 29: 
Yuguf auf einen Montag abgebrannt, was ganz wohl zufammen 
flimmt, indem ber Brand am Sonntag Abend ausbrach und die 
ganze Nacht fortdauerte, fo daß das Gebäude am Montag in 
Alche lag. Hätte die Weihe am Montag flattgefunden, fo hätte 
Der Erzbiſchof nach der Vorſchrift am Sonntag faſten mäffen, und 
Das widerfpricht dem kirchlichen Faflengebot. In den Qued⸗ 
linburger Annalen heißt es nämlid : »Moguntiae quoque basi- 
Jica nova cum omnibus aedificiis cohserentibus miserabiliter 
. eonsumitur igne, sola veteri ecclesia remanente, IV Calend. 
Septembris, feria secunda, luna 6.« Lambert aber fagt: »100% 
Ecclesja maior Mogontiae, quam Willigisus construxerat, in- 
censa est ipso die consecrationis suse.« Mit dem Tage bes 
Brandes flimmen freilich nicht die Hildesheimer Annalen und die 
Lebendbefchreibung Meinwerks, welche den 30. Auguf angeben 
(Monasterium quoque Mogonciacense praetitulatum divino 
honore et reliquiis beati Martini futura consecratione , con- 
structum a Willigiso archiepiscopo maximo decoris studio IH 
Cal. Septembris misergbili periit incendio. Annal. Hildesh. )i 
allein der 29. Auguſt ſcheint mir doch zutreffender. 

„Wie viel nach dem Brande übrig geblieben,“ ſchreibt 
Werner, „läßt ſich nicht beſtimmen. Daß das Gebäude gleich 
Anfangs von Stein erbauet gewefen, fann man aus der Länge ber 
Zeit, die man zur Erbauung verwendet, beurtheilen und aus bem 
Zeugniffe. Trithems, dem gewiß ältere Nachrichten zur Hand 
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waren. (His temporibus Willigisus majorem Ecclesiam de 

domo S. Martmi novam a fundamentis pulchro tabulato la- 
pideo pretiosissime extruere coepit.) Das Gewölbe , welches 
niederbraunte, war- aber ganz fiher von Holz; dieſes läßt füch 
ans der Analogie und Sitte jener Zeiten fliegen, wo man die 
Runf in Berfertigung von Gewölben aus Stein noch nicht in 
anfern Gegenden zu einem Grade von. Bollfonnmenheit gebracht 
hatte. Willigis legte zwar fogleih wieder Hand an die Wieder« 
aufbauung feines Lieblingsgebäudes, er flarb aber fihon zwei 
Sahre darauf. Die Arbeit wurde unter feinen Nachfolgern forts 
geſetzt, kam aber erfi unter Bardo, feinem dritten Nachfolger, zu 
Stande.” Die Difibodenberger Annalen meldew hierüber : »1037. 
Banetus Bardo archiepiscopus presente Cunrado imperatore 
indictione quinta IIII idus novembris consecravit monasterium 
sencti Martini sedis Magunciacensis archiepiscopatus, ymmo 
“ »mnium Francorum, in honore sancti Martini cum multis epis- 
copis et venerabilibus viris.« Das %. 1037 kann ſedoch nicht 
richtig fein, denn im November befand ſich der Kaifer in Stalien. 
Böhmer nimmt den 10. November 1036 an, wozu dann auch 
Indictio II fimmt, die mit dem 25. September begonnen hatte. 
Bei der Weihe waren außer dem Kaifer noch feine Gemahlin 
Bifela, fein Sohn Heinrich (III), deffen Gemahlin Kunegundis 
and 17 Bifchöfe gegemwärtig, wie wir aus ber von Böhmer 
‘edirten vita Bardonis brevior wiſſen: »Majorem ecclesiam, que 
‚nova dicitur in comparacione veteris, sine tecto et condensam 
intus invenit edilibus instrumentis. Ea scilicet silva eiecta, 
a tecto edificare cepit, sicque domum dei laquearibus pavi- 
mento et parte fenestrarum (auctam) parietibus dealbatis 
‚dedicacionis consecracioni preparavit. (Danach fcheint alfo 
doch nicht, wie Werner nach Serrarius ſchreibt, der Wieders 
aufbau ſchon durch Willigis begonnen worden zu fein.) Deinde 
Conrado christianissimo imperatore, eiusque coniuge Gisla 
imperatrice augusta, una cum eorum serenissima prole 
'Heinrico tercio rege et nobili coniuge sua Cunegunde invi- 
tatis, decem et septem episcopis conlaborantibus eandem 
.domum dei honorifice dedicavit, veteris ecclesie rebus 
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cunctis cum dote et congregaciono in novam translatis.+ 
Dieſe Nachricht beftätigt zugleich Böhmers Annahme des Jahres 
1036, weil man aus dem Aufenthalte des Kaiſers in der Gegend 
von Mainz im Herbſte 1038 (am 27. September war er ia 
Worms, am 10. Dezember in Nierſtein) auch wohl auf diefes 
Jahr zu ſchließen verfucht werden Fünnte. Damals lebte aber 
Kunegundis nicht mehr, denn fie war am 8. März in Italien 
geſtorben, was die Difibadenberger Annalen freilich auch irrig m 
das J. 1037 ſetzen. 

Willigis hatte ſeiner neuen Kathedrale auch die noch pruke 
am Dom als das älteſte Denkmal befindlichen bronzenen Thürem 
‚verehrt, die bis dahin an der Tiebfranenfirche geweſen waren. 
Sie haben die Infehrift: Willegisus Archiepiscopus: Valvas. ex 
metalli Specie eflecerat primus, und einen berühmten Frei⸗ 
heitshrief für die Stadt Mainz von Erzbifhof Adelbert I aus 
den 3. 1135, der zum ewigen Gedoͤchtniß darauf eingetragen 
wurde, - 

An den Dom knüpft fi noch ein anderes Geſchenk, das 
ihm Willigis machte, nämlich dad berühmte goldene Kreuz Beana 
oder Genna. In dem zwifchen 1251: und 1253 gefchriebenen 
Chronicon Moguntinum des Erzbifhofs Eprifiau von Mainz 
lefen wir eine genaue Befchreibung beffelben : „Es befand ſich 
im Domfchag ein hölzernes Kreuz wit dem reinſten Gold belegt, 
an weldem das goldene Bild des gefteuzigten Herrn hing, die 
Größe eines gewöhnlichen Menſchen weit überfchreitend, hohl, 
aber doch fehr did, deffen Inneres mit Reliquien und koſtbaren 
Edelſteinen gefüllt war. Dan fagte, daß es im Römifchen Reihe 
nicht beffere gebe, Der Crueifixus fonnte glieberweife in den 
Belenten aus einander gelöf werden, an den Knöheln, Knien, 
oberen Schenkeln, Schultern, Ellenbogen, Händen und am Halfe, 
daran ber Körper hing s der übrige Theil, der Rüden nämlich 
und der Bauch, hingen in gleicher Weife zufammen, Es war 
biefes Darum, damit bad Kreuz fish bequemer und fücherer in einem 
dazu beſtimmten Kaſten gufbewahren lich. Selten wurde es aufe 
geſtellt, und zwar nur, wenn der König oder fonft ein hoher 
Für anwefend war, ſowie auf Ofben und Weihnachten und anf 
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Befehl des Erzbiſchofs, dann aber dur zuverläffige Diener an 
einer hervorragenden Gtelle in der Kirche :auf einem Ballen, 
wo Bein Tueusdex Pingelaugen Fonnie. Am Kopfe des. Exuciirus 
waren Ratt dar Augen zwei Edelſteine, welche man Karbunkel 
nennt, yon Der Gröͤße zweier Eidotter; fie leuchteten im Dinkelie 
Huf dem Srenge befand ſich die Snfcheifte „„Diefes Kram 
hat rin Gewicht von 600 Pfund eu Geld.““ Dabei if zu bo 
werten, daß ein Pfund zwei Mark Gold find, was alle 1200 
Mark gediegenes Bold ausmacht. Dabei kann ich nidt ver⸗ 
fweigen, daß wegen des beſondern Werthes dieſes Goldes das 
Kreuz einen eigenen Namen betie. Es wurde uhmlig Dennz 
genannt.” Erzbiſchaf Chriſtian weldet: au dieſer Stelle nicht, 
wo das wiele Gold zu dem Kreuze herkam. Nach ber Lebendr 
deſchreibung des Erzbiſchofs Arnold, der 1160 in Mainz ermorbet 
wurde, Rammie ss won Willigid. Der Berfafler dieſer Lebensbes 
ſchreibung (bei Böhmer font. rer. germ. 3, 325) fagt nämlich, der 
nad Arnolas Ermordung vom Bolk zum Erzbiſchof ernannte Mudeif 
habe zur Beftreitung feiner Reiſe nach Rom von Bem großen Kreuze, 
welches Benna geheißen, einen Arın genommen ; bad Areuz aber 
Habe ehedem von dem Erzbiſchof Willigis während der drei Jahre, 
die er über König Bitte IE und das Neid die Obhut, gehabt, 
aus dem Tribut der Longobarben, der nämlich jaͤhrlich 1200 Pfund 
des reinften Boldes betragen, gießen laſſen. In ber. Höhe war 
geſchrieben: »Auri sexeentas habet hec crux aurea libraa.« 
Dafsipe befindet fih auch an einer fpäterii Stelle bei Chriftian, 
 Dapa bemerkt un Buercier in ſeiner oben genannten Schrift; 

„Bei: der neueſten Ausgabe der. vita Arnoldi durch Jaffé hat 
es fi herausgeſtellt, Daß das ganze Stüd, wo dieſe Stelle vor⸗ 
tfommt, ein Fragment aus dem Chronicon Christiani if, welches 
an die vita. Arnoldi angeſchloſſen iR. Der Vergleich dieſes Frag⸗ 
ments mit dem Chronicon ſelbſt zeigt, daß die angeführte Stelle, 
‚wie der Herausgeber. bemerkt, ‚eine ſpaͤtere Einfhaltung (') aus 


(9) er verlt fi Daß fe: Bohmer ebirte ſein Martyriem Arnoldi im 3. 
Bande des fontes nach einer zu Würzburg yon ihm aufgejundenen Handſchrift 
‚aus beim 15. Jahrhundert unb fügte in ber Vorrede abweichende Reäarten aus 
einer fpätern, wahrjceinlih von Würdtwein gejchriebenen Abſchrift eines Ab⸗ 
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den Pöhlder Annalen iR. Die angeführten Worte find alfo zu⸗ 
er in einen Codex des Chronicon Christiani eingefdyaftet und 
dann fpäter mit dem ganzen Fragment in die beiden - befannten 
Codices der vita Arnoldi gefommen, Nach Befeitigung biefer 
Nachricht bleiben noch zwei Nachrichten über das Kreuz des 
Willigis. Erfens die Nachricht in den Difibopenberger Annalen. 
Diefe Annalen find im Kloſter des h. Difibod um das 3. 1147 
verfaßt und dann fortgefegt. Die Fortſetzung fcheint um das 
J. 1168 abgefaßt zu fein. Bei den Jahren 1160 und 1161 
beißt es nun, dag Willigis Otte III erzog und während deſſen 
Diinderfäprigkeit fechssehn Jahre das Reich regierte. Dieſer 
lieg ein goldenes Kreuz machen und ftellte es im Münfter des 
h. Martinus auf. Der Stamm war von Eypreffenyolz, bedeckt 
mit goldenen Platten und Edelfteinen, das Bid von Geld, wie 
der darauf befindliche Vers befagte: Auri sexeentas tenet hec 
'crux aurea libras. Den einen Fuß des Bildes nahm Biſchof 
Markulf und fchidte ihn nad Rom des Palliumd wegen. Den 
andern mit den Schenkeln nahm Bifchof Arnold und führte das 
"mit den Krieg gegen den Pfalzgrafen Hermann. Den Ref nahm 
der Biſchof Rudolf mit Einwilligung der Mainzer Bürger unb 
ging nach der Lombardei, um den Leiſer zu begütigen nach der 
- Ermordung Arnolds. 


ſchrift des um 1670 geftorbenen gelehrten Sefuiten Gamans hinzu, bie nach 
einer Hanbdfchrift bes Grafen von Manderſcheid zu Blankenheim in der Eifel 
gemacht war. Die Abfchrift Würdweins befindet ſich jetzt auf der Bibliothel 
zu Frankfurt. Bon der oben mitgetheilten Stelle aus dem Martyrium fagt 
nun Böhmer, fie fei, wie der ganze Schluß bed Martyriums, von Chriftian 
wörtlich in fein Chronicon aufgenommen worben. Tem widerſpricht num Jaffé, 
welcher ebenfalls eine Vita Arnoldi Archiepiscopi Moguntini aus denſelben 
Quellen und das Chronicon Moguntinum Christiani im 3. Bande feiner 
Bibliotheca rerum germanicarum ebirt bat, indem in biefer vita jene Stelle 
ausgelafien it, und er behauptet, Böhmer? Anficht beruhe auf einem Irrthum, 
jene Stelle jei vielmehr aus Chriftiand Chronicon in das Martyriam überge= 
gangen. Weiter fagt er dann, wie ba8 oben Guerrier bemerft, bie Stelle, wo= 
rin es heiße, daß Willigis während ber dreijährigen Vormundſchaft über Otte III 
und das Neich das Kreuz aus dem jährlih 1200 Pfund Bold betragenben 
Zombarbentribut babe anfertigen Tafien, fei aus den Annales Palithenses 
genommen. 
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Es iſt daraus zu erfehen, daß das Kreuz nicht mehr eris 
ſtirte, ale die Fortfegung der Diftbodenberger Annalen verfaßt 
wurde. Schon unter Erzbifhof Markulf (1141—1142) war ein 
Theil ded Kreuzes abhanden gelommen, während der Regierung 
Arnoldo (1153—1160) ein anderer größerer und ber Reſt im 
Jahr 1160. 

„Die zweite Nachricht findet ſich in ben Poͤhlder Annalen, 
Wenn and die Frage über ben Berfaffer dieſer Annalen. nicht 
ganz Mar iR, fo iR doch ale ficher anzunehmen, daß der Hauptiheit 
nah 1164, alfo um die Zeit der Fortfegung der Difibodenberger 
Annalen verfaßt fei. Das Intereffe der Pöhlder Annalen für 
bie ältere Zeit beruft befanntlih baranf, daß in ihnen viele 
Nachrichten aus einer verlorenen fagenhaften Duelle aufgenommen 
find, welche fi für und auf dieſe Weite erhalten haben, Wie 
tief hier die Sage ſchon in das Geſchichtliche eingedrungen war, 
beweiſt 3. B. die Erzählung von der Erziehung Ottos III durd 
feinen Oheim Bruns, wobei Otto III mit feinem Bater Dito IE 
yerwecfelt wird. Der Heine Otto, der. die Schläge feines Er⸗ 
ziehers nicht ertragen wollte, lieg einen todten Knaben in fein 
Bett legen und verbarg ſichz Bruno hielt den Kuaben für sodt 
und erfchrat fo heftig, daß er die Fürſten nach Mainz berief 
und ihnen das Kind übergab. Die Fürſten aber übergaben das 
Kind und die Vormundſchaft dem Erzbifchof Willigis von Mainz. 
Im Anflug daran erzählt der Annalif, daß Willigis während 
dreier Jahre die Erziehung Ottos und die Verwaltung bed Reiches 
leitete ; darauf wird. faft mit denfelben Worten, wie in der ans. 
geführten Stelle aus ber vita Arnoldi, die Rachricht von dem 
‚goldenen Kreuze aus Longobardentribut wiedergegeben. Der 
Annaliſt fest außerdem hinzu : „„Das Kreuz war von fo lauterem 
Golde, dag, als ihm durch Zufall eine Zehe am linken Fuße ab⸗ 
handen kam, dur das ganze Reich Fein ähnliches Gold gefunden 
werden Fonnte.”” Diefe Nachricht der Poͤhlder Annalen, daß 
das Kreuz von Willigis aus dem Longobardentribut gegoffen 
war, findet fi in mehreren andern Chroniken wiederhoft, _ 
die auf den Pöhlder Annalen beruhen, 3. B. dem Zeitbuch 
bes Eile von Repgow und der Königäberger Welichronil. Die 


hir a Worzingen, 

beiden letzteren füzen außerdem noch hinzu, daß das Kerruz bei 
dem Streile zwifchen ben Erzbiihöfen Rudolf und Konrad ze 
Brunde ging: X') 

nenn. wie. aus biefem Kata ben Schluß ziehen, fo erweiſt 
ſich, .Baß ‚eine Gteigenung der Nachrichten vorlirgt, mas auf 
Sagenbildung hinweiſt. Die Difibodenberger Annalen wiſſen 
nur bauen, daß das: Kreuz von Wiligis herräßrt, weicher. Deutſch⸗ 
land. 10: Jahre lang regierte, ‘Die Poͤhlder Anuaten bringen 
dieſe beiden Rachrichten in Zufammenhang, fielen die Verferti⸗ 
gung deo Kreuzes gleichen als eine Folge der polttiihen Macht 
des Willigie Hin amd geben an, daß es and dem dreijährigen 
Songobardentribin gegeflen fei. Wie verhält fih nun dazu bay 
Berfaffer der Liturgie. des Willigis, welche um mehrere Jahre 
älter if, als die: Difibodenberger und Pöhlder Annalen, und in 
Mainz ſelbſt gefchrieben worden? Es findet fich darin nirgende 


auch nur eine Anfpielung auf das koſtdare Kreuz, welches ein 


Seſchenk des Willigis fein follte. An zwei Stellen wird er⸗ 
wäpnt, daß Willigis dem h. Martin viele. anszezeipnete. Geſchenke 
gemacht babe — multa Insignia, Dabei.wäre die beſte Belegen 
heit geweſen, Red berühmten Kreuzes zu erwähnen; do wur 
ganz im Allgemeinen wird in ter Haudfhrift Willigie Reichs⸗ 
verwaltung erwähnt — et. pontificcam et Romanum imperium 
gellerter administrabat,. Diefed Schweigen Scheint uns zu falr 
genbem Schluß zu berechtigen. Bor den Unruhen au Erzhiſchof 
Arnolds Zeit, während welcher der Dom den aufrührifchen Bürs 
geru als Kaftell diente und der Domfchag geplündert wurde, gab. 
es in Mainz feine Sage, welche Willigis die Berfertigung bes 


(1) Die Stelle in dem Zeitbuch bes Eike von Reygow Iautet: »Dat rike 
hölt de biscop Willegis dr& jär und .gamnede van deme tinse tö Lanc- 
barden ses hundert punt goldes: dar van t& he &n krüce maken, dat’ 
was gehöten benne. dat wart töbroken bi-des keikerers Frederikes tiden 
an dem stride, de twisken den biseope Rödolve was unde den biscope- 
Könräde.e rüber gab es eine Ueberfegung biefer Chronik (bei Menden script. 
3, 63—127) unter dem Titel: anonymi Saxonis historia imperatorum, in’ 
bem Zeitbuch des Eife von Maßmann neben dem beutfchen Tert gebruckt, welche 
aber das Kreuz nicht Benna nennt, ſondern Bruno. 
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| großen Kreuzes zuſchrieb, wie wir es aus ber Beſchreibung bes 
Erzbiſchoſs Chriſtian kennen. Es if außerdem die Frage, ob es 
in Mainz wirklich ein ſolches Kreuz gegeben. habe, und ob nicht 
gerade bie Plünderung bes. Mainzer Domſchatzes die Beranlaffung 
war, die frühere Exiſtenz desſelben zu.behaupten, denn bie erſten 
Nachrichten über dasfelbe fallen nad des Zeit der Unruhen und 
weichen von einander darin ab, wem die Zerkörung zuzuſchrei⸗ 
ben ſei. (’) 

„Abweicgende Nachrichten brachten das Kreuz in Berbinbung 
wit Erzbiſchof Wilhelm, dem Sohne Ditos I, und verfsäten es 
ach Paderborn. Schaten nahm in feinen Annal. Paderb. dieſe 
Nachricht auf, legte fie dahin aus, dag Otto II der Paderborner 
Kirche. ein aus dreijährigem Rongobardentribut gegofjenes Kreuz 
geſchenkt habe, und berechnete den Werth bes Kreuzes auf 60,000: 
Goldgulden. Schon Leibnig betritt diefe Behauptung. (?) 


(1) „Eine andere Nachricht fuchte dem Golde bes Mainzer Kreuzes einen 
beimifchen Urfprung angımeifen und erzählte, daß das Kreuz aus bem Straf: 
gelde von Inben angefertigt werben wäre, welche einen Fatferlihen Mundſchenk, 
Ramend Benno, ermorbet Hätten.” Diefe Nachricht fteht bei Aegidius, Gesta 
Leodiensium pontiflcum, und im Magnum Chronicon Belgicum. 

(2) Darüber ſchreibt Euler: „Das Chronicon Brunsvicensium pictu- 
ratum dialocto Saxonica ctonscriptum autore Conrado Bothone ſagt: 
»»Item de Keiser Otto de rode brachte de Lumbarde to tribut dat ae 
mosten geven tvvey hundert punt goldes alle jare, dat golt vvart ge- 
samet III jare van Bischop Wilhelm to Mentze broder Keyser Otten, 
unde tet dar van maken eyn gulden crutze, dat henget to Padelborne 
in deme dome in deme vvelve unde versus: Auri gexoentas hec crux 
habet aurea libras «« Das Chronic. Engelhusii nennt in offenbarer Vers 
wechfelung mit MWilligis ebenfalls Erzbiſchof Wilhelm bei Erwähnung biefes 
Kreuzes, fagt aber nicht, wen Wilhelm dasfelbe geſchenkt habe. Schaten in ben 
Annual. Paderb. 1, 319 behauptet auch bie Echenfung an Paderborn. Er 
meint, 974 fei Otto II aud nad Paderborm zu Biſchof Volkmar gefommen 
(von Arviti auß, wo er am 19. Auguft 974 Volkmar eine Schenkung machte) 
und Babe der Paderborner Kirche ein goldenes Sremg geſchenkt, 60,000 Goldſtücke 
werth, aus breijäbrigem Longobarbentribut angefertigt, mit ber Inſchrift: Auri 
sexoemtas etc. Später fei bad Kreuz verloren gegangen, entweber Bei dem 
Draub ber Bafilifa zuſammengeſchmolzen, ober zum Neubau verbraucht, ober 
aus andern Urfadden. Ein hölzernes ſei danm angefertigt worden, ähnlich dem 
früheren, mit Golbblech Äbergogern Aber ſchon Leibnitz meint, blefed Kreuz fei 
bumer ‚fo gewefen und das andere eine Grfiwtung; ber Vers fei nur von dem 
Mainzer Kreuz übertragen.“ . 
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„Den Tongobardentribut betreffend, erlauben wir und eine 
Bemerkung zu einer Stelle in Biefebrechts Gedichte der deut- 
fhen Kaiferzeit zu machen. Es heißt darin bei der Erzählung 
über den Neichetag zu Augsburg, wo Berengar Dito I dem 
Bafatleneid leiſtete: „„Höchſt mwahrfcheinlich wurde zu dieſer 
Zeit Berengar auch zu einem Tribut, wie ihn andere von 
dem Neid abhängige Fürften zahlten, verpflichtet 3 denn gewiß 
it ed, daß von dem italifhen Königreih fpäter dem deutſchen 
König ein jährliher Tribut von 200 Pfund Goldes gezahlt 
wurde, deffen Urfprung kaum anderswo als in den damaligen 
Berbältniffen gefucht werden kann.““ Die wichtigſte VBelegftelle 
dafür iR nad Giefebreht das Martyrium Arnoldi, „„weldes 
erwähnt, daß während der Minverjährigfeit- Ditos III bie 
Lombardei einen fährlihen Tribut von 1200 Pfund reinen 
Goldes zahlte, der Willigis zufiel, ohne ſedoch den Urfprung 
diefes Tributs zu berichten. Weiter führen andere, freilid fagens 
hafte Quellen fpäterer Zeit.”” Darauf führt Giefebrecht die 
Nachricht aus den Annales Palithenses an, wo ed vou Dtto I 
heißt, daß er den Lombarden einen Tribut von 200 Pfund 
Goldes auferlegte. (?) 

„Jetzt nach der berichtigten Ausgabe der vita Arnoldi wird 
bie wichtigfte Belegftelle für den Lombardentribut wegfallen, und 
es bleiben nur die Berichte der „„fagenhaften Quellen fpäterer 
Zeit,““ und da fi) alle auf die Annales Palithenses zurüdführen 
laffen, das einzige Zeugniß der Pöhlder Annalen. In diefen 
Annalen wird der Lombardentribut zweimal erwähnt, Es heißt 
darin zum ‚Jahr 952: „„In diefer Zeit haben die Einwohner 
yon Kalabrien, Tuscien, Apulien und Rongobardien das Horn 


(1) Gieſebrecht führt auch noch folgende Stelle aus ber Kalferchronif an: 
Hic (Willigisus) tenuit imperium tribug annis et Ccongregans ex censu 
Longobardiae sercenfa talenta auri crucem fecit, que voeatur Benno. 
Hec crux confracta fuit temporibus Friderici imperatoris in prelio, quod 
factum est inter episcopum Rudolfum et episcopum Conradum. Aud aus 
ber oben erwähnten Königsberger Weltchronik gibt er rüdfichtlich bes Longo⸗ 
barbentributs folgende Stelle; (Longobardie) incole singulis annis solvebant 
imperatori ducenta talenta auri purissimi. 
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des Aufruhrs gegen das Reich hartnäckig erhoben, und nachdem 
fe mit eiſerner Ruthe gebändigt waren, wurde den Longobarden, 
fo lange Dito lebte, ein jährlicher Tribut von 200 Pfund reinſten 
Goldes auferlegt; 

„Gleich darauf unter dem Jahr 983 wird die Erzählung 
yon Willigie Vormundſchaft und dem Kreuze aus Lombarden⸗ 
teibut angeführt. Man fieht, es if im Grunde eine und bie» 
ſelbe Nachricht, welche vom Annaliften an zwei verfchiedenen 
Stellen eingefchoben iR. Es find nun in diefem Falle zwei Bdr« 
ausfegungen möglih. Dan kann annehmen, daß die erſte Nach⸗ 
richt die wichtige fei und den Grund zur Entflehung der Sage 
über das aus Longobardengold gegoffene Kreuz abgegeben habe, 
oder den umgekehrten Fall fegen. Mir ſcheint, daß die letztere 
Borausfepung anzunehmen fei, daß nämlich die Erzählung von 
dem Kreuz des Willigis den Anſtoß zur Entſtehung der Sage 
yom Longobarbeutribut gegeben habe und daß darauf vom Pöhl« 
der Annalifien der Tribut auch auf Ottos I Zeit bezogen if. 
Denn die Befimmung ded Tribus läßt ſich leicht aus ben 
übrigen Beſtandtheilen ber Sage erflären. Sechshundert Pfund 
fhwer war das Kreuz; drei Jahre lang regierte Willigis das 
Reich; daraus folgt, daß der Tribut, ale die Sage auflam, 200 
Pfund jährlich betragen mußte. (") Außerdem war der Zeite 
punft, wo die Erzählung vom Willigie-Rreuz auflam, die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, fehr geeignet für die Entflehung 
einer Sage vom Lombarbentribut. Es war um biefe Zeit, ale 
bie unerfchöpfliden Mittel, welche Mailand und die andern 
Lombardiſchen Städte in dem Kampfe gegen den deutfchen Kaifer 
aufiwendeten, das Gerücht von ihrem großen Reichihum und ihrer 
Macht weit verbreiteten, und andrerfeits fonnten das kraftvolle 
BVordringen und die Triumpbe Friedrich Barbaroſſas über den 


„(1) Der VPöhlder Amnaliſt beging ben Sehler, daß er Pfund für Mark 
ſchrieb, ftatt 1200 Mark (600 Pfund) 1200 Pfund. Diefer Fehler if von 
ben 2efern ber Annalen bemerkt und durch eine Gloſſe berichtigt. worden. Dens 
noch ging er in bie vita Arnoldi über, welche auch von 1200 Pfund ſpricht. 
Das ift ein Beweis davon, baf die eingefchobene Stelle vom Kreuz des Willigis 
in ber vita Arnoldi gerade aus den Pöhlber Annalen entnommen iſt.“ 
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unbeugſamen Sinn ber Lombarden im fernen Norden leicht cine 
Sage vom Lombardentribut entſtehen laſſen. Auf jeden Fall 
ſcheint uns die Erzählung vom Lombardentribut das Gepraͤge des 
12. Jahrhunderts zu tragen, zu Barbaroffas Zeit eutflanden 
und vann auf die Ottonenzeit zurüdgefährt zu fein. Ob diefer 
Annahme etwas entgegenfieht und ob die Sage vom Rombardeu« 
tribut zu der Dttonenzeit auf einer hiſtoriſchen Thatſache berupe, 
würde erſt zu beweifen fein, wenn bie fagenhafte Duelle, aus 
weicher der Pöhlder Annatift fchäpfte, in ihrer urfprängligen 
Geftalt bekannt wärde (").* 

Guerrier if meines Wiſſens ber erſte, welcher das aren 

as ein. Geſchenk des. Willigis einer negativen Kritif unterzagen 


bat und, wie ſich nicht verfennen läßt, mit vielem Scharfſinn. 


Er länguet zwar nicht abfolut die Exiſtenz des Kreuzes, aber. er 
flellt fie doch in Frage und glaubt, daß die Behauptung derſelben 
buch die Plünderung des Diainzer Domſchatzes veranlagt worben 
fei. Allerdings finden wir die fruͤheſten Nachrichten erfi zu dieſer 
Zeit in deu von einander unabhängigen Difibodenberger und 
Pohlber Annalen, aber es bot fih auch Pier zum erfienmal Die 
Breranlaffung dar, desfelben zu erwähnen. Nun wäre ed doch 
eäue fonderbare Sache geweien, zu einer Zeit, wo Jedermann 
und auch namentlich der gleichzeitige, nicht weit von Mainz 
bebembe : Difibodenberger Annalift wiſſen mußte,- ob im Dom ein 
fo koſtbarer Schatz vorhanden geweſen war, eine. Behauptung 
anfzuftellen, bie auf Unwahrheit beruht hätte ;_ das laͤßt ſich wicht 
deuten, denn ed wäre widerfianig geweſen. Erzbiſchof Chriſtiau 
fchrieb freilich feine Chronik hundert Jahre fpäter, aber er gibt 
‚ eine: fo betaillirte DBefchreibung des ganzen Domſchatzes und 
barunter bie des Kreuzes, daß fie unmöglich auf einer Sage bes 
sußen konnte ; deun wollte man das Kreuz als fagenhaft bezeich⸗ 


(1) Weber ber Fortſeter bed Regino, nach Roßvitha erwähnen etwas 


vom 2ombarbentribut. Zwar Tönnte vielleicht der 717. Bers bei Rosvitha 
Gesta Odonia) baranf bezogen werben: Se regnum pretio contestans emer® 
magno, boch ift es wahrfcheinlicher, daß darımter nur die Abtretung ber Marken 
gemeint fei, ba ber Fortfeper des Regino, ber von ber Abtretwig der Marken 
ſpricht, Dem Tribut wohl erwähnt hätte“, .- .. 


_ 
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nen, fo fönnte man ſolches auch von dem ganzen Domſchatz 
annehmen, den Chriſtian beſchrieb. Daun darf au nicht übers 
fehen werden, dag Erzbiihof Chriſtian rückſichtlich des gefamm« 
ten, von ihm befchriebeuen Domſchatzes ausdrücklich betheuert, 
wie er die veinke Wahrheit berichte (nullus me in hoc seripte 
arguat, obsecro, Selsitatis).. Auch bie fprziellen Aufährnungen 
über das Abhandenkommen einzelner Glieder des Cruciſixus, 
welche beide Annaliften, wenn auch in verfchiebener Weife, len⸗ 
nen, darfen wohl als ein Zeugnig für die. Exiſtenz angefehen 
werden. Anders if es freilid mit. der Behauptung, daß das 
Kreuz von Willigis herſſamme. Der Lombarbentribut, den Gieſe⸗ 
brecht zunächR ‚auf die Stelle im Martyriam Arnoldi Hin für 
unzweifelhaft. hielt, if freilich durch Jaffe fraglich geworden, 
aber aus der Welt gefchafft iR er damit noch nicht, wenn auf 
die Pöhlver Annalen- vieles Sagenhafte haben; das erkennit fa 
auch Ouerrier an. Wie dem aber auch immer fein möge, es 
kann die Tradition der Schenkung durch Willigis bis zu den 
Zeiten, wo der Difibodenderger Annaliſt fchrieb, alfo etwa 150 
Zahre nah Willigis Tode, ſich ganz wohl erhalten gehabt haben, 
Warum follte auch der Schenker eines fo großen Schatzes, ber. 
tmmer- ein auffallender blieb, im Volle vergeflen worden fein ? 
In fenen Zelten hatte man fiher ein treueres Gedächtniß für 
kirchliche Schenkungen, als heute. Wäre aber auch der Lombarden⸗ 
seidut wirfti nur eine Sage, fo Rört das meines Erachtens 
nicht; die fpätere Zeit, die fich nicht mehr erflären konnte, 
wie der Erzbifchof zu den Mitteln zur Beihaffung des Goldes 
gefonmien fei, wäre er dadurch auf den Lombarbentribut ges 
kommen... Mit der Berwerfung des einen auch das andere zu 
werneinen, ſcheint mie nicht nothwendig; Willigie und der Lom⸗ 
bardentribut fönnen ganz wohl bei Beichaffung des Kreuzes ges 
Renut werden. 

Die Stephanskirche baute Willigis nach Werner um das 
Jahr 990 (Trithem erwähnt ihrer neben dem Dom und dem 
Biftorfift zum Jahr 978, wobei er alfe mehr die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Bauten, als das Yahr im Auge hatte) ganz von 
Holz auf dem Plage, wo bie jepige prächtige Kixche ſteht. Er 
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Riftete dabei ein Kollegiatſtift ſur 36 Kanoniker und erhielt für 
dasselbe anfehnlihe Schenfungen von den Kaiſern, fo von Otto III 
im Jahr 992 die villa Hanenwilare im Rahgaun (Hanweiler am 
Donneröberg 7), 996 und 997 die ihm zugefüllenen Güter, - 
welche Biſchof Balzo (Balduin von Lüttih) in. der Marf 
Buchinebach im Rangau befefien und die das Stift 1008 dem 
Kaiſer Heinrih U gegen ein Gut zu Amena (Aumenau) im 
Oberlahngau, den Hof Thielleihe im Phirnihgau und zu Eſch⸗ 
bach im Niedgau überließ. Unter Erzbifhof Bardo wurde bie 
Kirche aus Stein hergeſtellt. 

Außerdem werden Willigis der Bau der Mainbrüde su 
Afchaffenburg und der Nahbrüde zu Bingen, fowie in der. Les⸗ 
ort feines Epitaphs bei Serarius der Mäufethurm zugefchrieben.. 
Ueber letztern if bereits eine Abhandlung von mir in Bd. 9 
6. 374—393 abgebrudt, ich werde jedod bei der Geſchichte von 
Bingen, wo au der Bau der Nahbrüde beſprochen werben wird, 
noch einmal darauf zurüdfommen, indem ich jetzt eine gauz an⸗ 
dere Anficht über die Entflehung der Sage habe. Das halte. ich. 
jedoch noch immer feh, daß alle Gründe ber Wahrſcheinlichkeit 
für Willigis ale Erbauer des Thurmes fprechen, 

Wiligis Rarb am 23. Februar 1011 und wurde in ber. 
Stephanskirche begraben, wie Werner fchreibt, gerabe vor bem 
Denkmal, weldhes der Stiftsdehant Sartorius ihm im Jahre 
1714 errichten Tieß. Bei der NReflauration der Kirche nad der 
Yulverexplofion im 3. 1858 wurde dasſelbe entfernt, if aber 
noch vorhanden und foll fpäter wieder zurüdgebradht werden. 
Die Mainzer Kirche zähle Willigis zu ihren Didcefanheiligen 
und feiert fein Feſt durch ein eigenes Officium duplex. minus. 
Bei dem Hodamt, das in St. Stephan am nächſten Sonntag 
nach dem 23. Zebr., als der Willigisfeier dieſer Kirche, gehalten 
wird, trägt der Prieiter das Meßgewand, in welchem Willigie 
begraben worden iR und weldes man wohl damals herausge⸗ 
nömmen haben wird, als im 13. oder 14. Jahrhundert feine 
Bebeine erhoben wurden. 

Eine Biertelftunde von Monzingen nordweſtlich Tiegt das 
Dörfpen Langenthal, welches bis in das 17. Jahrhundert 
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mit Donzingen in ungerirennlihem Zufammenhang fand. Später 
wurde es aber infoweit Davon getrennt, daß den Bewohnern 
bes Derichens gewiſſe Felder, Weides und Waldbezirke beſon⸗ 
ders angewielen wurben; fie hatten fich jeboch fortwährend nad) 
der Hädtifchen Verfaſſung zu rihten und waren dem dortigen 
Rath untergeben. | | 

Monzingen und Langenthal hatten gegen Ende bes vorigen 
Zahrhunderts 219 Familien mit 878 Seelen, 23 Kirchen ımb 
Säulen, 162 Hänfer und 4 Mühlen, Die‘ Gemarkung enthielt 
957 Morgen Aeder, 179 Morgen Weinberge, 73 Morgen Wiefen, 


8 Morgen Gärten, 20 Morgen Weiden und 935 Morgen Ges 


meindewaldungen. 

Die Stadt hatte ehedem auch ihren eigenen Blutbann, Die 
Richtſtaäͤtte befand fih auf dem Klaffteinberg. Der Magiftrat ber 
Stadt befland aus einem Oberfchultheiß, ſechs Rathsverwandten 
und einem Stabtichreiber. 

An die Gemarkungen von Sobernheim und Monzingen grenzt 
die bes Dorfes 


Rußbaum, 


bei Trithem Nusbach genannt, wo Ritter Heinrich Spon von 
Böockelhein einen Hof beſaß, den er 1221 um 25 Marf Silber 
an den Abt Fuanus von Sponheim verkaufte. Einen anderh 
Hof dafelbf erwarb das Klofter im 3. 1341 durch feinen Abt 
Willicho H, der ein Sohn des Ritters Johann von Sponheim 
genannt Bruder und der Gertrud, Tochter des Ritters Wilhelm 
von Sobernheim, war, und welder ſolchen mit Baus, Kapelle 
‚und Zubehör als mütterliches Erbtheil feinem Vater abgendthigt 
hatte, um dem Kloſter damit eine Schenkung zu madhen. Einen . 
diefer Höfe verkaufte wiederlöstih im J. 1385 Abt Kraffto I 
um 150 Gulden feinem Better Heinrih Wolf von Sponpeim, 
defien Nachkommen im Befige blieben, bis der Abt Johannes 
Trithemius ihn im J. 1486 einlöfte, 

Einen dritten Hof zu Nußbaum befaßen die Grafen von 
Sponheim, und biefer fiel 1277 in der Theilung zwifchen den 
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Brüdern Johann I zu Kreuzuach und Heinrich dem Lestern zu. 
Er wird wohl durch den Berkauf, den Heinrih 1277 mit dem 
Erzbiſchof Wernher von Mainz abſchloß, an. das Erzfift gekam⸗ 
menu fein, da er fi wicht in dem Bd. 16 mitgetheilten Spous 
heim⸗Bolandiſchen Lehenverzeichniſſe befindet. | 

Auch die Rheingrafen befaßen dort Güter, mit deren Konrad 
Shligwed. ven Ippelborn belehnt war, nad deſſen Lode fi ie 
1454 Vollmat von NRüflingen erhielt. 

Anfangs bes 14. Jahrhunderts finden wir ein neh dem 
Dorfe benanntes niederes Adelsgeſchlecht, das ale abenfalls ein 
Gehoͤfte dafelbſt gehabt haben wird. Ritter Emicho und Philipp, 
Gebrüder von Nußbaum, kommen nämli 1306 in einem Bew 
gleiche vor, ven fie wegen 230 Malter Korn zu Flonheim mit 
Dem Klofter Diftbodenberg abichloffen. Gernod, der Erzprieſter 
¶ Pfarrer) von Soberuhrim, bezeugte die darüber am 13. Juli 
jenes Jahres aufgenommene Urkunde. Im 3. 139 erſcheint 
Emmerich von Nußbaum, der von dem Grafen Johanu U von 
Sponheim⸗Starkenburg den großen und Heinen Frucht- und Wein⸗ 
zehnten, nebft andern Nugungen und Bülten in dem Banne von 
Nußbaum, mit Ausnabme von 14 Fuder Wein, die dem Burg⸗ 
‚grafen zu Gtalberg, Wilhelm von Walded, verliehen bien, au 
Mannlehen erhiekt. 

Im 3, 1406 erhielt. dieſes Lehen, wie ed Emmerich von 
Nußbaum und Wilbelm von Walded beſeſſen hatten, nebf 4 Morgen 
Weinberg zu Sobernheim und einem Weinberg zu Merxheim, 
Klaus von Allenbach. Derfelbe erſcheint fpäter unser dem Namen 
won Ellenbach, denn es’ kann nur von derſelben Berfon die Rede 
fein, wenn. e6 In ber bereits oben S. 25 berührten Urkunde von 
4417 heißt, daß die Gräfin Elifabeth von Sponheim dem Clais 
von Ellſeubach Gericht, Aecker, Zinfen und audere Güter, weidke 
fein Borfahr Emmerih von Nußbaum fel. zu Laugenthal vom 
Grafen Simon von Sponheim empfangen, zu Mannlehen ge⸗ 
geben habe. 

Die eben citirte Urkunde von 140, die ich erſt ſetzt nah 
dem Erſcheinen des 2. Bandes der Lehmannſchen Schrift über 
bie Srafen von Sponheim kennen gelernt habe, bringt ploͤglich 
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Licht über das Herkommen derer von Ellenbach, indem biefe fi 
jegt als von Allenbach zeigen, von denen wir. ebenfalls aus ber 
Lehmanuſchen Schrift lernen, dag Gothart von Allinbach, Sohn 
bes edlen Junlers Godart von Sponheim, von dem Grafen Jo⸗ 
dann III von Sponheim-Starfenburg 1393 ale Burglehen das 
unter der Frauenburg in dem Thal gelegene Haus jenes Junkers 
schaften habe, Klaus von Allenbach aber 1395 von demſelben 
Grafen mit einem Burglehen zu Grumbach beiehnt worden fei. 
Diefer Junker Bodart oder Gottfried ven Spoupeim iR naͤmlich 
der Bruder des Grafen Johanns II, der, ehe er Geiſtlicher 
wurde, vermählt. war und ale befien Söhne der obengenannie 
Gothart“ ober Gottfried und Gerlach genannt werden (vergl. 
Dd. 16 ©. 690). Wie wir aus der Urkunde von 1393- ſehen, 
hatten alfe die Söhne ihren Namen nach der Sponheimnſchen 
Burg Allenbach erhalten, 

Des Rifolaus von Allesbach fcheint, da Gerlach nur einmal 
vorfommt , der Sohn des Gottfried von Allenbach gewefen zu 
fein. Für des Nikolaus Sohn halte ih Gottfried von Ellenbach 
den Züngern, dem Erzbifgof Dtto von Trier am 9. Jan. 1425 
bewilligte, feine Hausfrau Elfe von Wolfſtein auf ein Manders 
ſcheider Burglehen zu bewittumen, und dem Erzbiihof Raban 
am 9. März 1437 ein Burglehen zu Manderſcheid und St, 
Wendbel gab. 

Bon weiteren Gliedern des Ellenbacher Geſchlechts kann ich 
noch anführen: Johann von Ellenbach, deffen Hausfrau Irmgard 
son Löwenftein war, und der im Januar 1452 farb; Nikolaus 
yon Ellenbach, der 1481 zu Sobernheim ein Teſtament errichtete 
ſ(vergl. oben S. 25); Simon von Ellenbach, dem 1494 durch " 
ven Erzbifheof Johann U von Trier geflattet wurde, fich mit 
feiner familiaris Elifabethb ohne vorherige Proclamation in der 
Schloßkapelle zu Bubingen trauen zu laffen; Adelheid von Ellen⸗ 
bad, die Hausfrau ded Wilhelm Humbrecht von Gchonenburg, 
1496; den Johann und Konrad von Ellenbach, die 1482 unter 
den Sponpeimifchen Lehensleuten unter dem Namen von Allen 
bach verzeichnet find (vergl. Bd. 17 S. 128 und 129); dens 
felden Johann von Ellenbach, deſſen und her Anna von Praums 
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heim Tochter Eliſabeth 1533 den Johann von Schmidhurg 
heirathete, fowie den ebenfalls dort genannten Konrad oder Kuno 
von Ellenbach, vermählt mit Anna von Morsheim, deren Töchter 
Walburg 1523 dem Hans Melchior von Morsheim und Amalia 
äuer dem Daniel von Kellenbach und dann gegen 1550 dem 
Eberhard Flach von Schwarzenberg fich vermählten; den Balentin 
von Ellenbach, der in feiner 1543 abgefchloffenen Ehe mit Anna 
son Monreal den oben ©. 25 genannten Hans Dietrich von 
Ellenbach und die Beronifa von Ellenbach gezeugt hatte, letztete 
wuerſt an Hans Melchior von Sponheim gen. Bacharach und dann 
an Philipp Friedrich von Schmidburg verheirathet. Das Geſchlecht 
erlofh 1603 mit Hans Dietrih. Ich halte den Balentin von 
Ellenbach für den Sohn Johanns, weil fein Sohn Hans Dietrich 
denfelben Namen führte, wie zwei Brüder feiner Mutter, Johann 
und Dietrid von Praumheim. Es dürfte deshalb nach dem 
Worftependen folgende Stammtafel faum zweifelhaft fein. 

Gottfried Graf von Sponheim. 

Gottfried von Allenbach. 1393. 
Nikolaus von Allenbach (und Ellenbach). 1406 —1417, 


” Gott von Ellenbach. Johann von Ellenbach. + ‚1452. 
Gem. Elfe von fein. em. Irmgard von ftein. 
1425—1437. I 
De —— ⏑ — 
Nikolaus von Ellenbach. 1481. 
Johann von Ellenbach. 1482, Konrad von Eiienbadh. 1482. 
Gem. Anna von Praumbeim, Gem. Anna von Morsheim. 
Bermählt 1510, 
m ee m gg 
Elifabeth, Walentin von Walburg. - Amalie. 


Ben. Johann von Ellenbach. Gem. Hans Mel: 1.Gem.Danielvon 
Schmidburg. Gem. Anna von dhior von Morgs⸗ Kellenbach. 


Verm. 1533. Monreal. heim. 2. Eberhard a 
- Verm. 1543. Verm. 1523. v. Sana en 
0—1584. 
————— —— 
Hans Dietrich Veronika. 


von Ellenbach, 1. Gem. Hans Melchior von 
der Letzte des rbenſ n. Bacharach. 
Geſchlechtes. 2. Gem, bilipp Hriedrich 
+ 1603. chmidburg. 
Anfangs war Nußbaum der Siadt Sobernheim untergeben; 
ſpäter kam es unter den Gerichtszwang von Monzingen. Zu 


Ende des vorigen Jahrhunderts beſtand die Gemarkung aus 465 
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Morgen Aderland, 43 Morgen Weinbergen, 14 Morgen Wiefen, 
7 Morgen Gärten, 80 Morgen Weidland und 150 Morgen Wals 
dungen; die Bewölferung betrug 167 Seelen. 

Ich erinnere mich, daß bie Schenfung des Patronats ber 
Kirhe zu Nußbaum von Seiten des Grafen Simon III von 
Sponheim⸗Kreuznach und feiner Tochter Eliſabeth an das Hospital 
vom Dreifaltigfeitsorden zu Bianden vom Jahr 1404 irgendwo 
auf diefes Rupbaum bezogen worden iR; das if jedoch ein Irr⸗ 
tyum, jenes Nußbaum Iag in der Grafſchaft Biauden und gehört 
jest zum Kreife Bittburg im Regierungsbezixf Trier. 


Die Herrſchaſt Martinfein. 


Un das Amt Boͤckelheim grenzte im Weften die früher reichs⸗ 
vitterichaftliche, feit 1716 badifche Herrſchaft Martinſtein (vergl. 
3». 17 ©. 184), alfo genannt von dem Schloſſe, das ſich über 
dem an ber Rabe, eine Stunde von Monzingen entfernten gleichs 
namigen Dürfen erhob. | 

. In der dritten Schmipburger Fehde, welche bie Erzbifchöfe 
Balduin von Trier und Heinrich von Mainz mit dem Wildgrafen 
Sohann von Daun führten und die weiter unten bei der Ge⸗ 
fehichte der Wildgrafen dargeftellt werben fol, Batten bie beiven 
Erzbifchöfe zwei Beſten erbauet, um von biefen aus ihrem Gegner 
in feiner Burg Daun deſto befler zufegen zu können. Dan hatte 
dazu die geeigneteſten Stellen ausgefuht. Eiwa eine Biertel- 
Runde ober= und unterhalb ber Mändung des Simmerbaches in 
die Nahe drängt fi nämlich diefer Fluß fo durch zwei Schluch« 
sen, daß er auf feinem linken Ufer kaum einen Paß zur Durch 
fahrt übrig läßt. Der untere Paß war befonders geeignet, Vers 
Rärkung und Zufuhr, welche etwa die Nahe herauf dem Bedrängten 
fommen konnte, dann abzufchneiben, wenn der auf dem linken 
Naheufer an 48 Zuß vorfpringende und an 70 Buß hohe Felſen 
mit einer Veſte gefrönt wurde, Der obere, längere Paß war 
hei Befehigung der Spige, unter welder das Stift Johannisberg 
lag, in der Belagerer Hand nicht minder wichtig, und eine Veſte 
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“ auf diefer Srünfleinfappe mußte ihre Operationen vortheilhaft 
unterfügen, 

Zwei Beten erhoben ſich daher an beiden Päflen und waren 
am 21. Zuli (Maria Magdalenen Abend) des jahres 1340 fo 
weit aufgefährt, daß fich die beiden Erbauer über den gemein- 
ſchaftlichen Beſitz derſelben, Wartinfiein am untern und Jos 
bannisberg am obern Pafle, vereinigen konnten. In dem Res 
vers, welchen der Mainzer Erzbifhof Heinrich Darüber ausftellte, 
heißt es: „Wir jollen die mit dem Erzbifchof Balduin von Trier 
wider den Wildgrafen Johann von Daun neu erbauten Beſten, 
welche wir „„Mertinflein”” und „„fante Johanes Berg““ genannt 
haben , mit demfelben in rechter Gemeiufchaft befigen und einer 
den andern in diefem Beflge fhügen. Was ein feder von und 
auf eine halbe Meile Entfernung von den Veſten an Lehen ges 
winnt, baut oder kauft, fol zur Gemeinfhaft gehören. Wir 
(d. h. der Erzbifchof Heinrich) und unfer Stift und unſere Nach⸗ 
folger ſollen Amtleute, Pfoͤrtner, Thurmknechte und Wächter auf 
unfere Koſten auf Wartinftein ſetzen, dieſe aber dem Erzbiſchof 
Balduin ebenfo wie uns Gehorfam fchwören. In gleicher 
Weife fol «6 für und von denen geſchehen, welde der Erz- - 
bifchof -Balduin anf Johannisberg befiellen wird; mur mögen 
wir auch einen Amtmann auf unfere Koſten daſelbſt haben, ber 
die Befte für uns zu „„beweren“” und unfer Red. und But 
zu fordern hat.” 

Als der Wildgraf im Kampfe unterlegen war, hielten «6 
beide Erzbifhöfe für zweckmäßiger, die Gemeinfchaft beider Veſten 
aufzugeben und eine Theilung vorzunehmen, worin Trier das 
Haus Johannisberg und Mainz Mastinkein erhielt, Das Erz- 
Kift Mainz hatte damit einen zweiten ſeſten Punft gewonnen, 
der das Amt Bödelheim auf der weſtlichen Seite fehüsen fonnte, 
wie die Burg Bödelheim es auf der Öflichen that. Um indeh 
din Wildgrafen von Daun wegen ber Nähe der beiden Burgen 
fiher zu ſtellen, verſprach Balduin in der Sühne vom 8. Juli 
1342, ihn mit Johannisberg zu belehnen, was dann auch am 
17. Auguſt geſchah, und der Erzbiſchof Heinrich ſtellte ihm am 
Dieuſiag nach Kilian (O. Juli) 1342 zu Bingen eine Urkunde 
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aus, worin er verſprach, dag der Amtmann dafelbſt den wild⸗ 
sräflihen Befigungen und Leuten feinen Schaden zufügen folle, 
„Und iſt geredet wegen der Burg Martinflein und der Stadt, 
die man barunter zu bauen im Begriffe if und angefaugen hat, 
daß wir, unfer Stift oder untere Amtleute, die wir zu Zeit bg 
haben werben, dem Wildgrafen Johann und feinen Erben, ſowie 
deu ihm zugehörtgen Leuten aus unferer Burg und Stadt Martin 
fein feinen Schaden zufügen follen. Das foll auch der Amtmann, 
den wir jest da haben, befhmören, und in gleicher Weite follen 
alle Amtieuie ſchworen, die für die Kolge dorthin gefegt werben.” 

As Erzbiſchof Heinrid am 7. April 1346 exkommunicirt, 
fuspendixt und des Erzbisthums verluftig erflärt und an feine. 
Sielle Gerlach von Naſſan vom Papſt ernaunt wurde, fuchte 
dieſer in dem Grafen Walram von Sponheim⸗Kreuzuach einen 
Helfer gegen Heinrich, der ſich im Erzfifte behauptete. () Zür 
die zu leiſtende Hülfe verfprach er ihm, 40,000 Beine Florenzer 
Goldgulden zu zahlen und dafür die Burgen Bödelheim und 
Martinſtein fowie die Stadt Sobernheim zum Pfand zu geben, 
in welde Pfandſtücke der Graf eintreten fole, wenn Gerlach 
zum Bee des Erzſtifis komme (nicht wenn er wieder zu feis 
nem ErjBift gekommen fei, wie Lehmann in ber Urkunde gelefen 
haben wiß). Der Graf möge bie Pfandſtücke dann inne halten, 
fo lange er. lebe, während welcher Zeit fie nicht eingeläfl werben 
dürfien. Zum Eintritt in die Pfandſchaft kann es ſedoch nicht 
gekommen fein, denn es findet fih davon nichts ie Soberupeimen 
Auchiv, wo ich doch alle Berpfändaugen der Stadt verzeichnet 
Befunden habe (vergl. Bd. 17 S. 6097), wäheene basfeite im 
Gegentheil eine Prieileggembelisigung Gerlachs, der 1353 in 
den Befig des Erzfiiftes Sam, vom 9. 1355 beſitzt; ferner fommt 
im 3. 1368, alfo noch zu Lebzeiten bed Grafen Walram, Antil« 
mann. on Gneismage aldı Buugaraf zu Bödelpeim und Ammann 
au Martinſtein vor. Zu einer Urfunde vom 20. Zau. 1368 fagen 


(1) Lehmann fagt unbegreiflicder Weife im feiner Geſchichte der Grafen 
ven Spenheim, 1, 197, Erzbischof Gerlach fei burch Heinrich von feinem Kurs 
fruhle verbrängt worden unb hätte in biefer Noth ben Grafen von Sponheig 
Au feinem Helfer angenommen, | 
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nämlih „Antelmann von Graswege, Burggraf zu Beikelenheim, 
und Frauwe Kathrin von Hohenberg, fin elih Frauwe“, daß die 
dem Rhein» und Wildgrafen Johann zu Daun und feinem Bruder, 
Sunfer Hartrad, die vier aus dem Zehnten zu Kreuznach verpfän- 
beten Fuder „frendes wingeltes“ wieder folgen laſſen wollen, fos 
Bald diefelben die ihnen geliehenen 800 Florenzer Oulden auf ber 
Burg Bödelheim „oder zu Mertinftein im der Stede“ bezahlen, 

Die von Grafewege ſtammen aus dem Haufe Scharfenflein 
und führten ihren Namen von einem „zum Graſewege“ genannten 
Hanfe zu Sobernheim. Ihre Abflammung von ben Scharfenflein 
erhellt nicht allein Daraus, daß Mehrere fi ausdrücklich „Scharfens 
Rein genannt Grafewege” nennen, fondern au aus dem Wappen, 
das aus einem Querbalken mit einem Stern und den Steinen 
der Scharfenftein in verfchiedener Anzahl, zumeiſt 3 oberhalb 
und 3 unterhalb des Querbalkens, befteht. 

Am früheften finde ih Wilhelm von Grafewege, im deffen 
wie in des Peter von Stein, des Schultheißen und der Schöffen 
zu Sobernheim Gegenwart Jakob Ritter von Stango zu Sobern- 
heim auf 8 Malter Korn zu Gunſten des Wilbgrafen Friedrich 
im 5. 1314 verzichtete. Im 3. 1343 fiegelte Jakob von Brafe- 
wege Ritter mit je 5 Steinen über und unter dem Querballen. 
Derſelbe kommt auch unter dem Namen „Jakob von Scharpfen⸗ 
ſtein genannt: ©rafewege” mit feiner Hausfrau Lantradie von 
Schmibburg vor. Ein Gottfried von Scharpfenftein genannt 
Graſewege erſcheint mit feiner Hausfrau Katharina Storckenbein 
ohne Zeitangabe. Am häufigften finden wir den obengenannten 
Burggrafen von Bödelheim Antilmann von Orafewege, der 1345 
- mit Jakob von Graſewege genannt wird »strenuus vir Jacobus 
et Antilmannus dictus de Grasewege milites. Im J. 1382 
machten Antilmann und feine Hausfrau Katharina von „Hoen⸗ 
Burg” ihr Teflament (*) und festen darin für feben der zehn 
Altäre in der Kirche auf dem Difibodenberg ein Vermächtniß an 
Gütern aus, Katharinas Siegel ift ein rechts und links getheifter 


(1) Humbracht nennt Antilmanns Hausfrau Liebmud von Schmibburg, 
bie 1867 geftorben fei. Iſt das richtig, fo wäre bie Katharina bie oweite Frau 
Antilmanns geweſen. 
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Schild mit dem Graſewegeſchen Wappen auf einer und einem 
gefrönten Löwen auf der andern Seite. Elfe, Wittwe des Rit⸗ 
ters Wilhelm von Kaldenfels, die 1395 vorkommt, fiegelte genau 
wie die Krag von Scharfenſtein, über dem Querbalken 7 und 
unter demfelben 5 Steine, aber wie bie von Graſewege mit dem 
Stern im Duerbalfen, welcher im Wappen der Srag fehlt. Der 
im 3. 1449 verfiorbene, mit der Irmgard von Mesenhaufen 
vermählte Heinrich Krag von Scharfenftein kommt als Rhein⸗ 
graͤflicher Lehensmann umter dem Ramen „Heinrich Kratz von 
‚Scharpfenftein genannt Graſewege“ vor, ein ſicheres Zeigen, daß 
die Brafewege aljo von den Kratz beerbt wurden, und wie bie 
Letzteren nach Sobernheim gefommen find, 

Bei Günther, Cod. dipl. 5, 492, heißt es in einer Anmerkung, 
das Schloß Martinftein fei von dem Erzbifchof Adolf von Mainz 
dem Frank von Löwenftein übergeben worden. Diefer Grant flarb, 
wie Humbracht bemerkt, 1475; dann wäre alfe Adolf IL, 
‚welcher von 1461 bis 1475 regierte, der genannte Erzbiſchof. 
Es fleht dem aber entgegen, daß biefer Krank nur Töchter 
:binterließ, von denen Katharina den Simon Boos von Waldeck 

beirathete, den wir auch im Befite von Martinſtein finden, und 
daß daneben aud noch andere Löwenfleiner Antheil an Martins 
fein hatten, wie dann namentlich 1559 Friedrich der Jüngere 
‚genannt wird, der ein Enkel von Franks Bruder Wilhelm war. 
Demnach muß alfo die Hebergabe eine ältere fein, und zwar 
eine ſolche, welche fih auf die Brüder Frank und Wilhelm ver⸗ 
erbt hatte. Ich nehme deshalb Adolf I C1379—1390) als den 
von Bünther gemeinten Erzbiſchof an, was auch zu Autilmann 
von Grafewege paßt, der bis zum 3. 1382 als Burggraf von 
Boͤckelheim vorkommt, und nad deflen Tode dann Erzbifchof 
Adolf dem Löwenfeiner Martinſtein übergeben haben wird. Iſt 
das aber. richtig, fo wird es auch kaum einem Zweifel unters 
Wegen, daß dieſer Löwenfteiner der Großvater Franks und Wil 
helms, nämlich Heinrich von Loͤwenſtein zu Gteinfallenfels war, 
der 1393 vorkommt. 

Wie ift aber die Uebergabe zu verfiehen e Das iſt nicht 
klar; jedenfalls blieb Mainz im Eigenthum des Schloſſes, welches 
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erft 1483 von Erzbifchof Albrecht an Friedrich von Rudesheim 
verpfändet oder, wie ich aunehme, verkauft wurbe, da Melchiors 
von Rüdesheim, des Erben Friedrichs, Nachkommen, die Brafen 
von Schönborn es 1716 als freies Eigenthum , das zu Mainz 
:in feinem Lehenverhaͤltniß fiehe, verlaufen Fonaten. 

Unter dem Schtoffe im Thale Martinſtein, welches, wie 
:wir weiter unten fehen werden, ſchon 1824 vorfommt, erwarben 
bie Töwenfleiner einen eigenthüämlichen Hof, dann von den. Rit- 


dern von Kellenbach zu Lehen das Dorf Horbach und von den 
Wild⸗ und Rheingrafen als Afteriehen einen Theil der Vogtei 
Simmern unter Daun. Daraus, wie aus dem halben Dorfe 


Weiler und dem von Simon Boss erworbenen Dorfe Weiters⸗ 


‚born, bildete fi dann eine eigene Herrſchaft Martinſtein. 


Als Simon Boos von Waldeck Franke von Loͤwenſtein Toter 
‚Katharina heirarhete, wurde er Mitherr zu Martinflein. Er 
faufte 1431 von Wilhelm von Genheim genannt Bregenheim 
und defien Hausfrau Katharina von Dollendorf desen Theil an 


Dorf und Gericht zu Weitersborn , fowie 1482 einen andern 


Theil von Peter Keppeler von Soberuheim. Urfula Boos von 
Waldeck, Simons Tochter, heirathete in demjelben Jahr den 


‚Melchior von Rüdesheim, der mit biefer feiner Hausfrau in bie 


Boofifhe Gemeinfhaft zu Martinflein eintrat und von dem 


Wilde und Nheingrafen mit der Hälfte des nahe gelegenen 
Dorfes Weiler belehnt wurde. Als der letzte feines Geſchlechtes 
erbte er auch die oben berührte Pfandſchaft des Schlofles Martin⸗ 


flein von Friedrich ; er felbR hatte nur zwei Töchter, Barbara, 
vermählt an Andreas von der Leyen, und Dorothea, vermäßft 
an Johaun Hilden von Lord. 

Melchior eriranf mit feinem Schwiegerfohn von ber Leyen 
und defien Frau bei Merrheim in der Nahe, was Bodmann und 
auch der Antiquarius, Abth. I Bd. 2 6. 557, nach Humbracht 
in das J. 1548 fegen, von Schneider in einem Aufſatz über die 
Burg Martinftein (Wigands Weplarer Beiträge 2, 27) aber 
mit viel größerer Wahrfcheinlichleit und mit Bezug auf ein hof- 


‚gerichtliche Urtheil in das 3. 1538 grfegt und durch das unten 


folgende Weisthum von Weiler beftätigt wird. Nach einer ben 
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Papieren des Rheingräflih Daunſchen Amtmannd Roos entnom⸗ 
menen Mittheilung in bemfelben Auffage muß Melchior feine 
Schwiegerſoͤhne fchon fehr frühe in die Gemeinſchaft aufgenom⸗ 
men haben. Dert heißt es nämlih: „Die Dörfer Simmern 
unter Daun und Horbach waren wegen Grenzberechtigungen um 
das 3. 1510 in Streit gerathen. Die eingeleiteien Unterhand⸗ 
. Iungen wollten zu feinem erwunſchten Ziele führen. Wie zu 
erwarten war, nahmen ſich die Dartinfteiner ihres Dorfes (Hor⸗ 
bach) an. Dem abenteuerlufligen Hilden dauerte der Schnecken⸗ 
gang ‚der Unterhaudlung viel zu lange; ungeflüm eröffnete ex 
Daher die Fehde und ging in feiner Wuth fo weit, baß er ohne 
Schen vor dem Heiligtbum den Schultheiß von Simmern in der 
Kirche exſchoß und fogar auf den Priefter zwei wohlgezielte Pfeile 
abbrädte. Der Rpeingraf von Daun fonnte als Bogt von Sim⸗ 
mern wicht Länger mehr zuſehen. Gewalt ſuchte er mit Gewalt 
‚gu vertreiben. Er befepte den Theil von Horbah und Weiterer 
borm, welcher dem Hilchen gehörte. Dadur wurde Hilchen noch 

mwüthender. Dit den Gemeinern des Banerbenfchlofles Stein« 
kallenfels fiel er im 3. 1511 in Widerod und die Rheingräfs 
lichen Dörfer ein, plünderte, fengte und brannte, ermordete viele 
arme Leute und fchleppte fie mit fih fort. Die Rheingrafen 
. Hatten unterbeflen nit gefüumt, das den Landfrieden brechende 
Berfapren ihres Geguers höheren Dried anzuzeigen. Hilden 
und die Gemeiner von Steinfallenfels wurden in die Acht erflärt. 
Ein vorläufiger Bergleih hob die Fehde auf, ſetzte den Schaden⸗ 
erſatz feR, verpflichteie den Rheingrafen, dahin zu wirken, daß 
die Acht gegen Bilden und Gonforten nicht weiter vollführt 
würde, und befimmte,. daß das Uebrige bald weiter verglichen 
werden follte. Das geſchah daun auch im Jahr 1515." Weiter 
wird dann bemerkt, daß vor der Fehde Heinrich von Schwarzen» 
berg Ritter, Johaun ven Sötern, Melchior und Heinrich (Broͤm⸗ 
fer) von Rüdesheim gefucht hätten, die Parteien zu vergleichen, 
Daß der vorläufige Vergleich von 1511 durch Jakob Graf von 
Manderfcheid, Heinrich von Schwarzenberg, Adam von Sötern, 
Herzogs Alexander in Bayern Hofmeiſter, rise von Schmid 
burg, Hofmeiſter bei Herzog Johann in Bayern, der endgültige 
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Vergleich aber durch Heinrich von Schwarzenberg, Emich von 
Randeck, Amtmann zu Winterburg, Dietric) von Worms genannt 
von Dalberg und Heinrich Brömfer von Rüdesheim abgeſchloſſen 
worden fei. Als Hilden in die Acht erflärt worden war, floh 
er nad) Bingen. Dorthin verfolgte ihn der Amtmann Philipp 
von Löwenſtein; aber die Binger Tießen ihn nicht in bie Stadt. 
Well fie dadurch gegen Kaiſer Friedrichs Reform gehandelt hats 
ten, rüdte der Raiferlihe Fiskal hinter fie, worauf fie ſich dann 
dahin verantworteten, daß ihr domkapitulariſcher Amtmann @ils 
brecht von Buſeck es alfo befohlen habe. Sie follten nun 1000 
Gulden bezahlen, die aber auch fpäter erlaffen wurden. An ber 
Fehde hatte auch Moriz von Morsfeld als Kallenfelfer Gemeiner 
Theil genommen. Später entfchuldigte ſich diefer gegen den Rheins 
grafen, er fei als ein junger, unserfländiger Mann dazu gelom- 
men. Er wäre gebeten worden, babe es auch gethan und fei 
mit geritten. Als ver Haufen verfammelt und es daran geweſen 
fei, anzugreifen, babe der Hauptmann gefagt, es ginge gegen 
den Rheingrafen : da hätte er dann nicht gewußt, was er thun 
folle; ein Zurüdgehen würde als Feldflucht oder Verrath anges 
fehen worden fein. Am andern Tage wäre er aber auf Steine 
Sallenfels geblieben. 

Eine neue Streitigleit mit den Rheingrafen entfland nad 
dem Tode Philipps von Daun (1521), deflen beide Söhne unter 
Bormundfcaft fanden. Die Martinſteiner Theilherren, Melchior 
von Rüdesheim, Wolf von Röwenftein, Amtmann zu DIN, Hilden 
von Lorch, Ritter, Andreas von der Leyen und Adam Bogt von 
Hunolſtein, Hilchens Schwiegerfohn, verlangten nämlich als 
Mitvögte von Simmern unter Daun Theil an der Jagd und 
Weide diefer Gemarkung, fowie am Fiſchfang in der Nahe, umd 
ſtützten fi dabei auf Anfprüce, welche fie von Melchior von 
Genheim erworben hätten. Die Sade wurde zum Bortheil der 
Rheingrafen durch Urtheil des Heidelberger Hofgerichts vom 22. 
Det. 1538 entfhieden. Darauf brachten dann die Martinfleiner 
ihre Sache vor das Reichskammergericht, wo fie im 3. 1559 
noch fhwebte, dann aber zwifchen dem unterdeß zur Regierung 
gekommenen Rheingrafen Philipp Franz und dem Friedrich von 
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Köwenflein dem Jüngern verglichen wurde, worauf ber Rhein⸗ 
graf im feinem, feined Bruders Hans Philipp und feines Bet« 
ters Dito Namen den Röwenfleiner mit dem Weidgang, der ihm 
aus feinem Hofe zu Martinßein in der Gemarkung Simmeru 
zuſtehe, fowie mit dem Theil an ber Bogtei daſelbſt, die er mit 
Melchiors von Rüdesheim Erben befige, fammt beren Zubehs⸗ 
rungen au Zinfen, Bälten, Geld, Hühnern, Kapaunen, Früchten, 
Meingefällen, Theils Weinbergen, der Mühle zu Martinflein, 
„Kießgarten und ben Werben” beichnte, 

Johann Hilden flarb am 15. April 1548; feine an , Adam 
Bogt von Hunolſtein verheirathete Tochter Maria, damals ſchon 
Wittwe, Hatte ihre Tochter Barbara dem Georg Wilhelm von 
Sickingen vermählt, wodurch dieſer alfo in die Martinßeiner 
Bemeinfhaft eintrat. Wild⸗ und Rheingraf Dite von Daum 
velehnte ihn am 29. Nov. 1571 mit folgenden Lehenſtücken, die 
er mit Johann Andreas, Philipp Erwein, Hans Heinrih, Hans 
Wolf, Marfilius Gottfried und Johann, alle Gebrüder von ber 
Leyen, in Gemeinſchaft habe, nämlih mit dem halben Dorf 
Weiler, das von Melchior von Rüdesheim berlomme, dem 
halben Zehnten zu Altennahen, dem dritten Theil, dem Pfarrfag 
und der Mühle desfelben Dorfes, dem Gütchen zu Ebernau und 
dem von Melchior von Rüdesheim berfommenden Theil an ber 
Bogtei Simmern, wovon ben andern Theil die Löwenfleiner 


befapen. 

Eiunen ähnlichen Lehenbrief ftellte derfelbe Rheingraf in jenem 
ZJahr für die Yrüder von ber Leyen aus. Erneuert wurde das 
Lehen 1581 für des Georg Wilhelm von Sidingen minderfährige 
Söhne, 1609 für die von der Leyen und von Gidingen, 1671 
für Johann Eberhard von Leyen und 1749 für Friedrich von 
&bersberg genannt von Weihers⸗Leyen. 

. Bon den eben genannten Brübern von ber Leyen fegte nur 
Philipp Erwein den Stamm fort, der indeß ſchon mit feinem 
Sopne Johann Wolf in männlicher Linie erloſch, und worauf 
‚dann der Antheil an der Martinfleiner Gemeinihaft auf feine 
Shwefter Maria Barbara überging, bie mit Georg von Schön 
‚born vernählt war.. Deffen Enfel, der Erzbiſchof Lothar Kranz 
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von Mainz (1695 — 1729) und Meichior Friedrich Reichsgraf 
son Schönborn, verkauften am 7. Augaft 1716 „um ihres und 
ihrer Familie Nutzens willen der Markgräfin Franziska Sibilla 
von Baden, Bormünderin und Landesregentin, die unmittelbare 
reichsritterſchaftliche Herrſchaft Martinfein mit allen Obrigfeiten, 
Mecten und Gerechtigkeiten, nämlich: das Bergſchloß Martin⸗ 
fein, wie die unten im Thale befindlichen herrſchaftlichen Bäufer 
und Gebaäube, die Territorial-Yurisdiktion nebſt den: duraus Hier 
Genden Regalien, vorab die hohe und niedere Zagd/ den achten 
Theil am Hochgericht Kellenbach, das zum Schiohi-gahärige dies⸗ 
fFeits und jenſeits der Nahe liegende Ackerfeld, alle dazu gehörigen 
Weinberge, ſaͤnmtliche herrſchaftlichen Wieſen, bie auf der rechten 
Seite der Nahe Martinſtein gegenüber liegende Waldung, den 
mit Den Herren von Leyen, von Schmibburg und. Stein⸗Kallenfels 
gemeinſchaftlichen Wald in der Bemarfung Weiler , ben großen 
Wald in Weitersborn, wovon hrei Achtel zum Schloß Martin⸗ 
- Rein und fünf Achtel dem Herren von Leyen gehörten, n. f. w., 
um 25,000 rheinifge Gulden, mit dem Bemerken, daß dieſe 
Gerrſchaft, außer der niederrheiniſchen ritterfchaftlichen Collectation 
‚nd dem Lehennexus des verkauften vierten Theils von dem Dorfe 
Weller gegen den Wild⸗ und Rheingrafen, allodial, frei und 
tigen, Niemanben,, in specie nicht dem Erzſtift Mainz lehen⸗ 
verwandt, verkauft, verpfändet oder fonft belaflet fei.” 
| Man fieht aus diefer Berfaufsurfunde, daß Schloß unb 
Thal Martinflein den Schönborn allein zugehörten, die alfo den 
Sidingenfhen Antheil an fih gebracht hatten. Günther fagt in 
einer, Anmerkung zu obiger Urkunde, baß diefes im Jahr 1655 
gefchehen fei; der Ankauf hätte demnach unter George von 
Schönborn Sohme, Philipp Erwein, der 1668 farb, Rattgefum- 
ben, und biefer muß demnach auch derjenige Schönborn fein, 
son dem Schneider mittheilt: kaum waren die Schönborn im 
Alleinbeſitz, fo viffen fie Das alte, fehr baufülktg gewordene Schloß 
ab und bauten ed von Neuem auf.” 

Wie wir aus ber Schönderafhen Berfaufsurtunde erfehen 
” Haben, gehörte ein Theil der Herrfchaft dem Herrn von Leyen. 
Es find das aber gang andere Leyen, als die von ber Leyen, 
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Yon welchen Georg von Schönborn feinen Antheil everbt hatte, 
Des Beorg Wilhelm von Sidingen ‚Enkelin. Maria Judith von 
Bidingen peirathete nämlih den Wolf Friedrich von Leyen, der 
Sem von der Burg Leyen bei Bingen abfiammenden Geſchlecht 
angehörte, und welcher durch biefe Heiraih in den Antheit Hil⸗ 
hend von Lorch gelommen war. Derſelbe, Oberſt und Roms 
- Mandant zu Ehrenbreitſtein, wurbe durch Urkunde vom 21: Nov. 
1671 von dem Wild» und Rheingrafen Johann Ludwig zu Deua 
‚im Ramen und von wegen feines mit weiland feiner verſtorbenen 
Hausfrau Judith won Sickingen fel. ehelich erzeugten minder 
jährigen Sohnes Eberhard von Leyen mit denfelben Lehenfüren 
belehnt, welche nad Abſterben der. Sickingen⸗Schalodenbach ihm 
anerfallen ſeien, nämlich mit dem halben Dorfe Weiler und dem 
Antheil an der Bogtei Simmern unter Daun.“ 

Des Hans Eberhard von Leyen (2) Antheil ging durch feine 
Tochter Philippine Amalie an deren Gemahl Ernſt Friedrich 
Freiherr von Ebersberg über, der nach dem durch feine Gemaplin 
erhaltenen Erbe den Beinamen von Weiherö-Lepen annahm. Am 
15. Jun. 1779 verkaufte deſſen Eukel Amand Ernſt Ppilipp von 
Weihers⸗Leyen feinen Antheil an der Martinfteiner Herrſchaft, 
nämlich an den Dörfern Weiler und Horbath fowie an der 
Gonroder Gemarkung, ebenfalls an Baden, das fomit in den 
Defig der ganzen Herrſchaft gefommen war und bie Herrſchaft 
Martinſtein ſeinem Amte Naumburg zutheilte. | 

„Das Schloß Martinftein fland verlaſſen und unbewohnt. 
Es nahm an Baufälligkeit fo zu, daß, weil Baden eine Haupts 
venovation als zwediofe Ausgabe fcheute, die Einwohner Mars 

(1) 8b. 16 ©. 129 fagt Stramberg, Hand Eberhard von Leyen ſei am 
‘29. Sept. 1732 in Goblenz geſtorben. Nach dem von Guden, Cod. dipl. 1, ' 
986, veröffentlichten Elenchus supremorum Eichsfeldiae praefectorum ftarb 
er jedoch am 6. Sept. 4732 in Argenfchwang. Dort beißt ed: »Johannes 
Eberhardus L. B. de Leyen, Burgravius huiusque (b. h. bis 1687, wo er 
‚Statthalter im Eichöfelb wurde) Starkenburgensis. Is a prima iuventute 
-adeuetus militine, rebus fortiter ac strenue gestis, gradatim ad gloriae 
apicem contendit. Siquidem 8. Caes. Maj. nec non Moguntini Principis 
Electoris summae rei tormentariae Generalis et Commendans Moguntiae 


effectus obiit 1782, 6. Sept. in villa dominio subdita Archenswang, aet. 
81, quocum ill. familia defecit.« 
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tinſteins mehrmals bei ihrer Herrſchaft einfamen, man möge doch 
das alte Gebäude abtragen. Dieſes gefhah dann auch in dem 
legten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderte. An 400 Jahre 
hat bie Felskuppe ein Gebaͤude getragen, von dem fie jegt kaum 
noch einige Ueberreſte bemerken läßt.“ 

Folgende Stammtafel wird die Nachkommen Kraufs von 
Löwenflein als Theilherren von Martinftein Far machen. Die 
son Schneider in den Weslarer Beiträgen mitgetheilte iſt un⸗ 
vollſtaͤndig und falſch, namentlich bei ben von Leyen, welde ex 
für Nablommen des Andreas von ber Leyen hielt. 


Frank von Lowenſtein. 
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En 
Amand Ernft Philipp Freiherr von 
be gen. von Weihers⸗Leyen 
verfauft 1779 feinen Antheil an Baden. - 
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Die Herrihaft Martinfieln umfaßte etwa '/, Duabratmeile 

und war begrenzt im Süden von dem Öunolflein-Braunsbergi- 
ſchen Dorfe Merrpeim, im Wehen von der Wild» und Rhein» 
graffhaft Daun, dem Koppenfleinfhen Dorfe Brauweiler und 
dem Hochgerichte Kellenbach, im Norden von den Amte Koppen⸗ 
Rein, im Ofen von der Graffhaft Sponheim und dem Amte 
Bödelheim. Im Süden wurde fie von ber Nahe berüihet, welche 
nach der Wefgrenze hin den Simmerbach aufnimmt. Leber den 
Dach führte die Geßeler Drüde, über welde Schneider aus 
dem Kirner Archiv folgende Bittſchrift zur Spende milder Gaben 
behufs Wichererbauung mittheilt, die indeß nicht überall richtig. 
Soyirt zu fein ſcheint: „Ih Deyng Keyfer, Hans Alendier, 
Guddeman von Nydtsborf, Brune Jeckel, Peter Ernbiße, Heinge - 
Friderichße vnnd Heuchen Afendeler, Scholteßen vnnd fcheffene 
bes gerichts zu Symmern under Dhaune, thun Ehundt . . . ale 
dor langen Jaren vnnd getzyden zu yebem gebechtnifle angefangen - 
vor deme Leine) Brüde gemacht vnnd gebuet ik of der Symere, 
Die da genannt vnnd geheifen if Geßelers Drude. ;. Umb 
gemeyner Landes noge vnnd not manches armen elenden mentſches 
vnnd Bilgerins (Pilgers), Die da vf vund abe meberent vnnd 
ber Brude gebruchen fyut, Waill den diefelbe Brude iyunt Tange 
ane Buwenmeifter geanden vnnd geweit if, vund nu vergeng⸗ 
lich wirt, . . . jo han Wir fie verdinget „ ... by gleibde vnnd 
by hulde Strupen Heyntzen vonen Mertenſteyn, breuger dyß 
genwertge brieves, die Brucke wider zu machen myt Stein Werk 
vnnd koſtlich gebuwergs, des auch not vnnd holtzwerk vergenglich 
iſt vnnd daran... So biedte Wir nohgemeynlich vmb gotts 
Willen, fo wie dieſer obgeſchrieben vberbringer diß brieves kum⸗ 


mei vmnb die Almoſeſture vnnd hälffe zu der obgenannten Brucken 


... bat Ir yn vmb goties Willen Wol vund gnedeclich ent⸗ 
phanne vnnd laſſene wüllen vnnd ewer Almoß vnnd Sture dar⸗ 
gugeben . . . Da Ihr ſolich woltent . . . der almechtige Bott 
woll zu banden halt... Wandt Wir die obgefchriben Scholteße 
vnnd fcheffene eigens Ingeſigels nit han, fo han wir gebeden 
die Edlenn Zuncheren Friedrich Wildegraven zu Dhaune ... 
gebruder unfer beide guebige Tiebe Sunchere, den erften Edellnecht 


342 Die Serrschaft Mlartinskin, 

Sunder Roriche von Merirheim vnnd Here Peter Paſtotren zu 
Symern, das fie ihre Ingefiegel gehangen hant vor was an dieß 
. brive. Datum anne dommi millesimo CCCCXHU die beats 
Lueie virginis.” 

Um das J. 1600 war abermals eine Wiederherſtellung der 
Drüde nöthig geworden, und ber Rheingraf wandte fi deshalb 
zur Yuflandhaltung an den Kaiſer mit der Bitte, die Exhebung 
eines Brücke⸗ und Wegegelves, fowie die Abhaltung eines Mark⸗ 
tes auf dem Felde vor Simmera zu bewilligen. Darin fagte ex 
unter Anderm: „Euer Kapſ. Ray. Kann ich Meiner Bnvermeidliche 
hoͤchſte Nothurfft Allerunterthänigft nit pergen, was Maßen bie 
weilandt Wohlerboren Deine feel. liebe Boreltern die Wild und 
Rheingrafen Ehriftfeligen Gedechtnuß, vnder dem ver alters Ram 
und Stamhauß Dhaun, Ein Nottwendige Brückchen dem Ganz Landt 
naher Weſtrich zn, vber das Waßer bie Gimmer genannt vor 
vndenklichen Zaren aufrichten, gewelben und bauen laſſen u. f. w.“ 
Es ſcheint ſedoch das Gefuch nicht bewilligt worden gu fein 

Im 5. 1764 den 28. März baten die Wild» und Rheins 
gräflihen Hofräthe die Ortfchaften um Beipülfe zur Brüde, 
deren Aufbau nad dem Ueberſchlag 3500 Bulden Toften fellte, 
und fagten : „Den 30. Dezember 1763 wurde Durch außerordentlich 
groß Gewaͤßer die über die Simmerbach gehende und vor etwa 
dreißig Jahren mit fehr großen Koften in Stand. geſetzte Bardkıle 
vollig eingeriffen und weggeführt und wicht ein Scacklein Eu 
auf der Stelle gelaffen.” 

Die Herrſchaft befand aus dem ſchmalen Ziuflande an ber 
Nahe mit mildem Klima, ſehr fruchtbaren Boden, welder Bes 
treide, Obſt (Kirſchen) und Wein von befonderer Güte hervor⸗ 
dringt, und aus dem Hochlande, welches ale Plateau vor dem 
waldigen Soon der Süpfsite näher oder ferner, mehr abſchüſſig 
als fleil zum Nahethak abfällt, ein rauheres Klima und minder 
günftigen Boden at und ehemals große Sirecken Waldes auf 
ſeinem wellenförmigen Rüden trug. 

Im Thallande lagen: 

1. Das Schloß Martinſtein, wozu laut der Sertauſa⸗ 

artunde von 4716 Aderfeld diesſetis und elis der Nabe, 
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Weinberge, Wiefen, Waldungen dem Schloffe gegenüber anf dem 
rechten Naheuſer, 5 des großen Waldes bei Weiteröbsen, 5 des 
Hochgerichts Kellenbach und laut dem Weisthum des Amtes Kirch⸗ 
berg 11 Matter Hafer, 1 Gulden 11 Abus an Geld umd * 
Hühner Zins in Büchenbeuren gehörten. 
.. 2 Dad Thal Martinftein, jege ein Dorf von etwa 80 
Einwohnern. Es beſtand aus einigen zum Schloß gehörigen 
dertſchafllichen Gebaͤuden, einem Hof und einer zur Vogtei Sim⸗ 
mern: unter Daum gehörenden Baunmühle. Vom Schloſſe his 
zu der Nahe herab waren Ringmauern errichtet. Ynier dem 
Schloſſe if noch jegt eine Kapelle vorhanden, über deren Weſt⸗ 
thäre fih die auf eine Reſtauration pinweifende Inſchrift bes 
findet: »Anno 1729 A. R D. Petrus Johannes pastor catho» 
licus erexit.« Ein Brabflein in der Kapelle trägt die Inſchrifu 
Anno 1701 obät D. Joannes Christophorus Herbergen Cels 
larius ex Weiler et hic sepultus. Astatis suse 64 annerum.« 
Auf. einem andern vor dem Altar if noch jept zu leſen: »FEx 
antigus . ..ac.perillustri familia ab..Uffimgen . . Sac, Caesax 
Maj. consiliarius aulicus.« Die Kapelle auf der Ofiſeite der 
Mübte iR neuern Urſprungs. An das That ſchloß ſich deu. zut 
Vogtei Simmern unter Daun gehörende Kirſchgarten und der 
Werder. In dem Thale wohnten ein Bürgermeiſter und eia 
Kelter. Letzterer hatte die Adminiſtration Der Herrſchaft und 
Yefonders die Erhebung bes Weines, der Zinfen, Gelngäiten, 
Hühner, Kapaune und. Früchte zu beforgen, bie won dem Kir 
Sehen der Vogtei Simmern herrührten. 

3. Die Hälfte des Dorfes Weller, das ber 100 
Einwohner. zählte, die füh vom Ackerbau, der Obſtzucht und 
dem Weinbau ernährten, und mit Mauern, Pforten und Schlag 
bäumen verfehen war. Es hatte einen Schultheißen und einen 
- Bürgermeifter. Alljährlich hielten die Theilßerren das Jahr⸗ 
gebing. Die Kirche war in ber letzten Hälfte bes 17.! Jahr⸗ 
Hunderte dem Einſturz nahe: und wurde durch die Beiſteuer 
der Umgegend wieberhergeflellt. Ein Schreiben vom 1/41. Aug. 
1673, audgeftellt von ben Gemeinherren : von Schönborn, yon 
ber Leyen, Philipp Melchior von - Steinfolienfche md Phulipp 
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Friedrich Erbſchenk von Schmidburg, bezeugie ben Einwohnern 
bes Ortes, dag fie der Unterflügung zum Aufbau ihrer Kirche 
fehr bedürften, indem „ber Untertfanen vor dem leydig Kriegß⸗ 
weſen über hundert geweien, nunmehr aber nicht dreißig fepen, 
unter welchen der eryſte (größte) Theil in dem Taglohn herums 
gehe.” In der Kirche find noch mehrere Grabſteine der Herren 
. von Schmidburg. 

In einem am 11. Juni 1548 aufgenommenen Weisthum 
erkannten Schultheiß und Gericht des Fleckens Weiler als ihre 
Ober⸗ und Gerihisherren zu einem Theile des Junker Melchior 
von Rüdesheim nachgelaſſene Erben : Endriß von der Leyen (der 
kinderlos geſtorbene Bruder des Philipp Erwein) und Maria 
Hilden von Lord, Bogten zu Hunolſtein Witwe, zum andern 
SCheile den Nikolaus von Schmidburg, Melchior und Nikolaus 
son Steinfallenfelld Gebrüder und weiland des Funfers Johann 
son Röwenftein nadgelaflene Erben.” Juſerirt if in basfelbe eine 
Drbnung der Gerichtsherren: Melchior von Rüdesheim, Fritz 
yon Schmidburg, ZIohann von Löwenftein und Johann von 
Steinkallenfells vom Jahre 1525. Darin Tommt vors die Bers 
pflichtung eines jeden Bürgers, mit Wehr und Haruiſch verfehen 
zu fein, Pforten und Thore bei Nacht zu bewachen, die Thor 
ſchlüſſel Abends an den Schuftheiß abzuliefern, das Verbot, mit 
Bürfeln und Karten zu fpielen, des Aepfel- und Birnenweins, 
ſowie die Berpflihtung der Geſchwornen, den Kaufleuten bei dem 
Weinkaufen und Berlaben behülflich zu fein. Eine weitere Ordnung 
vom %. 1547 verbietet alles Fluchen und Schwören. Im J. 
4587 werben ald Gemeinherren vou Weiler genannt: Melchior 
yon Steinkallenfels, Hans Heinrih von Schmidburg, Wilhelm 
von der Leyen (!) und Johann Friedrich von Sidingen (ein 
älterer Bruder des Zohann Gotifried). 

Auf dem Plateau Tagen: 
1. Der Gonrotherhof, zunächſt am Banue von Simmern 
unter Daun und Weiler, Schon im 16. Jahrhundert war er 


(1) Diefen Wilhelm kann ich nicht auffinden; er kommt auch nicht unter 
ben oben aufgezäblten Söhnen Melchiors von ber Leyen vor. Ich halte den 
Ramen deshalb für einem Leſefehler, wahrſcheinlich für Erwein. 
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vorhanden und beftanb aus einigen Häufern und Defonomies 
gebäuden. Im J. 1602 wurde eines der Hofhäufer an die Stelle 
eines kurz vorher abgebrannten neu erbaut. Zum Hofe gehörten 
bedeutende Feldgüter, Wiefen und Walbberecdhtigungen. 

2. Das Dorf Weitersborn, wovon Simon Boos von 
Walde 1431 einen Theil von Wilhelm von Genbeim und einen 
andern 1482 von Peter Keppeler von Sobernheim gefauft hatte. 
Ein weiterer Theil gehörte zum Sponheim⸗Badiſchen Amte 
Koppenfein. 

3. Das Dörfhen Horbach. 

„Das Amt Koppenfein hatte in der Herrſchaft Martinkein 
24 Letbeigene“ ; die werden. wohl in Weitersborn gefeflen haben. - 
Die GBemeiner von Steinkallenfels bezogen den NRauchhafer, 
weicher, 2 Simmer von jedem Haufe, darin ein Schornflein 
war, von benen erhoben wurde, die in ber Kirner Marktmeile 
wohnten. Dafür waren die Gemeiner verpflichtet, 8 bewaffnete 
Geleitsreiter zu nuterhalten, von biefen die Straßen in ber 
Marktmeile bereiten, die den Kirner Markt Beiuchenden fügen 
und firmen, zu Kim ein geaichtes Fruchtmaß zum öffentlichen 
Gebrauch aufhängen und die Furten durch die Nahe und den 
Hahnenbach offen halten zu laffen. 


Die Win- und Rheingrafen. 


In zwei gefälſchten Maximiner Urkunden vom 30. Dezember 
926 heißt es, drei Edle, Rortpold, Zranfo und Humpert hätten 
wegen der Berheerung der Agarenen (Sarazenen) im belgifchen 
Gallien von der Abtei St. Marimin in Trier Güter zu Brohl 
und Karben im Maiengau, wie zu Bergen bei Kirn einen zur 
Anlage einer Bee geeigneten Berg und Felſen über dem Bache 
Kyra (montem et rupem quandam munitioni faciende aptam 
super ripam fluminis sitam, quod dicitur Kyra) nebſt 5 Mans 
fen und 8 Morgen, um den Berg gelegen, eingetaufcht, woraus 
dann gefchloffen wurde, diefen Edeln verdanke die über Kirn ge 


Rhein. Autiquatius, 2, Abth. 18. Ob. 35 
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legene Kicburg ihr Entſtehen, und, weil bie Lirkung den Wilb⸗ 
grafen gehörte, es feien diefeiben wahrfcheinlih die Boreltern 
des Wildgrafen. Da die Urkunde gefälfcht iR, was gefchehen 
war, um einen Titel für das Lehenverhältniß der Burg Daun 
su haben, fo zerfallen beide Schläfe in fih ſelbſt; es kommt 
die Kirburg auch zuerk im 5. 1128 als Beiname bed Grafen 
Emich vor. 

Die Wildgrafen flammen unzweifelhaft von den Grafen bed 
Nahegaus ab, die 150 Jahre lang unter dem Namen Emicho er« 
fcheinen, von denen der erfie .zum Jahr 961 Genannte dem 
Grafen Otto, fpätern Herzog von Kärnihen (vergl. über biefen 
oben ©. 467), folgte, dem Sohne des Wormsgauiſchen Konrad 
des Roiben, Herzogs von Neihringen, der ebeufalls 945 und 948 
als Nahegaugraf vorkommt, 

Bodmann ſcheidet unter dieſen nie ſechs verfchiedene, was 
nad den Epochen, in denen fie genaunt werben, viel Wahr 
fiheinfiches hat. Als der Bruder eines Grafen Emich, der wohl 
ebenfalls zu dieſen Emichen gehört, wird zum J. 1056 Graf 
Berthold von Stromberg genaunt, wie dann bie Brüder, Graf 
Emich und Berthold, auch in den J. 1072 und 1097 vorkommen. 
Ein Graf Emiho und fein Brader Gerlach werden. 1112, 1128, 
1131 und 1135, inzwifhen auh Graf Emich und fein Sohn 
Gerladh 1113 genannt. Diefer Tegtere Emich war alfo ber Baier 
Emichs und Gerlachs und der 1097 mit feinem Bruder Dertpolb 
vorfommende, 

Die Brüder Emich und Gerlach ſind die Gründer zweier 
beſonderen Linien geworden, Emich derjenige der Wild⸗ und 
Raugrafen, Gerlach derjenige der Grafen von Veldenz. Emeche 
et frater eius Gerlagus de Ueldenz heißt «8 in einer Urkunde 
von Jahr 1136. 

Emich, ber Vater, nennt fih 1075 und 1407 Graf von 
Schmidburg (Bmideburch, während 1084 au ein Burdard von 
Schmidburg vorkommt), dann 1098 Graf von Flonpeim (Vlan- 
heim) und 1103 zum erſteumal Wildgraf (comes siluester) (1). 

(1) Es mag fraglich fein, ob unter biefem 1103 als Zeuge genamuten Kunicho 
oozues nilmester ber Water ‚oder ber Sohn au verfieben if. Ich nehme dep 
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Emicho, der Sohn, heißt 1128 von Kirburg (Emicho de Kir- 
berch et frater eius Gerlach). 

Diefer Wildgraf Emih von Kirburg, welder 1139 auch 
Graf von Klonpeim heißt, hinterließ zwei Söhne, Konrad und 
Emich, weiche ebenfalls zwei Linien flifteten; Konrad, der ſtets 
Wildgraf oder Graf von Kirburg genannt wird, ſetzte den wilds 
"gräfliden Stamm fort, und Emi Graf von Boimeneburg oder 
Baumburg wurde der Stifter der Raugrafen (Rugravii, tomites 
hirsuti), deren Gefchichte, wie die der Grafen von Beldenz, bei 
dem rechten Nabeufer abgehandelt werben fol. 

Weshalb Emiho den Namen Wildgraf annahm, kunn nur 
vermuthet werden. Herr Archivrath Elteſter fagt in .deg ausge: 
zeichneten Geſchichtlichen Ueberſicht zum erfien und zweiten Bande 
des witielrheinifchen Urkundenbuches: „Die Wildgrafen trugen 
gleich ihren Bettern, den Raugrafen, ihren Namen von ber wilden 
Waldgegend zu beiden Seiten der Nabe,” und er acceptirt da⸗ 
mit, was Hontheim ſchreibt: »Non errabit, qui eomites syl- 
vestres... a regionis qualitate nomina sortitos putabit,« Ich 
halte diefe Anficht für zutreffender, old die Spangenbargs, die 
von ber Auffüht, welche Emichs Ahnen über die kaiſerlichen 
Forſten gehabt haben follen, den Namen herleiten will. Lateiniſch 
wird Wildgraf in den Urfunden dur comes sivoster, sälvestris, 
salvagius und gilvaticus gegeben. 

Im 3. 1338 theilte Witdgraf Konrad II, der Enfel Kons 
rads L die Wildgraffchaft unter feine beiden Sahne Emich und 
Gottfried, wobei der erſtere Kirburg und Sqchmidburg, der letztere 
Daun und Grumbac erhielt. (Diefes Daun wird vielfach Dhaun 
gefehrieben, um es von Daun in Ber Eifel zu unterfcheiden, woher 
die Herren von Daun und Oberſtein ammen.) Bis dahin bildet 
fih folgende Stammtafel: 

Vater as, weil diefer nach ber oben .eitirten Urkunde von 1113 in dem 3. 1103 
no Ichen mußte. Dort beißt es nänlih, daß ber Abt Berengoz von St. 
Marimin ben Kaifer Heinrich V fieben Jahre lang gebeten habe, dem Kloſter 
die Güter zu veftitwiren: que Emjicho comes et Gerlah. filins eius hactenus 
iniusts possederant. Einen ferneren Beweis, daß ber Vater damals noch lebte, 


Befert eine Urkunde von 1197, darin Bater und Sohn genannt werben: comes 
Emicho de Suuydeburg et filius eins Emicho,. 
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Konrads I Gemahlin und feine Töchter, fowie feines Sohnes 


Gerhard und feines Enkels Konrad II Gemahlinnen hat Crollius 
in den Act. Acad. Palat. 4,.260 u. .f nadgewiefen. „Des 
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Wildgrafen Konrad I Gemahlin macht uns die Chronik Alberichs 
unterm Jahr 1170, dem Sterbefahr bes Grafen KRainald des 
Züngern yon Bar, ale die dritte unter deſſen vier Schweflern, 
befannt, indem von ihr gefagt wird, daß fie die Mutter der 
Wildgrafen in Deutfchland und zweier Töchter geworden ſei. 
Diefe geborene Gräfin von Bar und vermählte Wildgräfin war 
alſo eine Tochter des märhtigen Grafen Rainald I oder des 
Aeltern, der fih in der Geſchichte vom Fahr 1105 bis 1149 
als Graf von Moncon, Bar und Berdun berähmt gemacht 
hat, und zwar aus erfier Ehe mis Sifela von Baubemont aus 
dem Herzoglich Lotharingifhen Haufe. Der Wildgraf, welder 
ſich mit der Gräfin von Bar verbunden, kann iu Betracht der 
Zeitumflände, und daß fie eine Mutter der Wildgrafen wurde, 
kein anderer fein, als Wildgraf Konrad L Den Namen der 
Bariſchen Gräfin hat uns Alberih unangezeigt gelaflen; bins 
gegen nennt er ihre beiden Töchter, Mathilde und Kunigunde, 
von denen jene die Gemahlin des vornehmen Grafen Manaffer 
von Rhetel in der Champagne, diefe aber eines Herrn von 
Riſte geworden, den ich ale einen Abkömmling der Luneville⸗ 
fhen Grafen von Blieskaſtel befannt gemacht babe und in 
Hugo von Luneville zu Tügelfiein erfenne. (De tertia fuerunt 
comites, qui dicuntur Sylvestres in Alemannia, et de ista 
fuerunt filiae, una Mathildis uxor comitis Manasseri Re- 
testensis, altera Chunegundis de Rista.) Diefer Hugo erzeugte 
mit der Wildgräfin Kunigunde drei Söpne, Folmar Herrn zu 
Luneville, Hngo Grafen von Lügelfiein und Konrad, welcher 
den Namen: feines . mütterlihen Großvaters, des Wildgrafen 
Konrad, trug und die Burg Riſte zwifchen Des und Vic zum 
Sitze feiner Herrſchaft erhielt. (De comite Folmero nati sunt 
episcopus Virdunensis, Hugo de Lignevilla, et Folmarus comes 
de Castris. De isto Folmaro nati sunt comes Henricus, qui de 
sorore comitis Senonensis genuit filias, quarum una conjuncta 
comiti Rainaldo fuit, Hugo comes, filius Folmari comitis, genuit 
Folmarum et Conradum de Rista et Hugonem fratrem eius.) 

„Wildgraf Gerhard war der Gemahl einer Pfalzgräfin von 
Wittelsbach, Tochter des Pfalzgrafen Otto des Jungern von Wit⸗ 
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telsbach, Schwefler Diios don Wittelsbad, des Moͤrders — 
Philipp, und Richte Ottos des Großen von Wittelsbach, des 
erſten Herzogs von Bapern aus dieſem Hauſe, und des Erzbiſchofs 
Konrad I von Mainz. Gerhards frühzeitiger Tod machte feine 
Gemahlin zu einer noch jungen Wittwe, die ſich wieder au Al⸗ 
brecht II, Grafen von Eherkein, vermäplie, dem fie noch ſieben 
Söhne gebar, von denen Dtto, der dltefle, Propk zu Aachen 
und Utrecht, ſowie Erwäblter von Lüttich, Friedrich Domkuſtos, 
Propii zu St. Johaun und zu St Peter in Mainz, ein dritter, 
Albrecht, ebenfalls Propſt war.” 

Folgende Heine Stammtafel wird das Verwandiſchaftsver⸗ 
hältnig der Wildgrafen mis den Pfalzgrafen verdeutlichen und 
erflärbar machen, weshalb die Wildgräfen feitdem zu Bayrrifgen 


Hodfifiern und Stiftern gelangten. 
Bialzgraf Otto von Wittelsbach. 
—* bis in dag Jahr 11564 
Tin — 
l Dtto ber Konrad 1, edrich raf Otto der 
ee —F 1180 Erzbiſchof von ne TE 


Herzog in Bayern. ainz. Dtto von FT Fr "SE N 
a 11601200. | telsbach, ver Gemahl: 
Ludwig I der Reh Mörder bes Wildgraf 
beimer, + 1231 ſbniga Philipp. Gerhard 

— — — 

Herzog in Bayern 

und Rheinpfolzgraf. 


Die Berwanbifgaft bed Wildgrafen Gerhard mit dem 
Königemörder Die von Wittelsbach hat früher die Meinung 
hervorgesufen,, die Wildgrafen feien Abkömmlinge diefes Dite, 
der fih nad vollbrachtem Merde über den Apein geflüchtet habe. 
So Vitus Arnpredh bei Pez then. anecdot.: »Sane postmodum 
eum Fridericus U regnum accepisset, totam praefati Ottonis 
Palatini progeniem proscriptam de Bavaria fugauit. Qui ui- 
dique vagantes usque post mortem Friderici II, tunc se 
mansuros receperust circa Westrariem ultra Rhenum et vo 
cantur usque hodie vulgariter die wilden grafen.« Dann bei 
Hund Metrop. Salisb.: »Aliqui putant, hos comites Bylvestres, 
qui ultra Rhennm adhuc extant, dicti de Wid- und Rhein- 
grafen, ab Ottone Wittelspachio, occisore Philippi Rom. regis, 
descendere.« Beide fagen zwar, daß für die Wahrheit dieſer 
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Ueberfieferung keine Beweiſe onrlägen , nichtsbeſtoweniger, unb 
obgleich die Abſtammung von den Nabeyangrafen längfi unzweis 
felhaft war, bat noch in neuerer Zeit Simon in feinen Annalen 
bes linden Rheinufers gefagt, daß Otto für den Stammwater 
ber Wildgrafen gehalten werbe. 

Das Staatsarchiv zu Koblenz bewahrt ein Manufeript bed 
Rheingräflichen Amtmanns zn Grumbach, Konrad Gerhard Saur, 
des in den Jahren 1610 — 1636 alles zufammengetragen hatte, 
was ihn über die Genealogie ber Wild» und Rheingrafen er» 
reichbar war; darin wird ebenfalls ſchon die Abkammung von 
dem Wittelsbacher Otto entfihieden in Abrede geſtellt, obgleich 
es dem fleißigen Eompilater nit möglich war, die wildgräflichen 
Ahnen bis zu ben Nahegaugrafen zu verfolgen. Er wandte fih - 
namentlich gegen Elias Reusner, aus deffen opus genealogicum; 
„Urſprungk dep woBöhlichen Wildt⸗ und Rpeingräfflihen Stam⸗ 
men Herfommens,” er einen Auszug gab, defien Anfang: ich hier 
mittheilen will, weil wir darin die auf Tacitus Germania Rap. 2 
beruhende Anfchauung des Mittelalter über ‚den Urfprung der 
Deutſchen finden, worüber dann das Nähere in Grimms Mythos 


logie 3. Aufl. S. 318-339 nachgeleſen werben mag. 


1. Noah, ein Sohn Lamechs, heiffet in Teutfcher Sprache 
Ruhe oder Trof, lebte vor der Sündtflut 600 Jahr u.f.w. Er 
geugete vor der Sündiflut drey Söhne, von denen das Menſch⸗ 
liche Geſchlecht außgebreytet ik worden, nemlih Sem, Japhet 
und Cham. Wir wollen aber dißmahls bey vnſerem Stamm⸗ 
ball, dem Japhet, bleiben. 

2. Jap het, heiſſet vff Teutfch ein Außgebreiteter, von bem 


‚alle Bölder Europä ond alfo auch die Teutfchen herfommen. 


3. Gomer, Japhets eltefter Sohn, wird off Teutfch Volks 
ender außgefprocen. 
L Könige der Teutfchen inngemein. 
1. Afcenas, vff Teutſch der das Fewer auffbläfett, Go⸗ 
mers elteſter Sohn, wirdt ſonſten in Hiſtorien genennet Tuifco, 
{ft geboren in Armenia (12) im Jahr nach der Sündiflut 131, 


(1) „Die berminonifchen Bayern leitete man im Mittelalter aus Armenien 
ab.“ Simrod, Mythologie, 2. Aufl. S. 307. 
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wirbt vor einen Vatter aller Teutfchen vnd vor ben erflen König 
ber Zeutfchen gehalten, hat regieret 176 Jahr. 

2. Mannus, fein Sohn, der andere Teutſche König, hatt 
vegieret 66 Jahr, farb im Jahr nah Erſchaffung der Welt 
W037. (In gleiher Weiſe ift bei allen folgenden die Regierungs» 
zeit und das Todesjahr nah Erfchaffung ver Welt angegeben, 
was jedoch hier wegbleiben kann.) 

3. Ingävon, der dritte König. 

4. Iſtävon, der vierdte König, 

5. Herminon oder Hermion, der 5. Teutfche König. 
Bon diefem kommen anfenglih ber die Schwaben, Heffen, 
öranden, Thüringer, Beyern, Oberfachfen vnd Meißner. 

6. Marfus, der 6, König. Hatt die Statt Merſeburg in 
Meiſſen gebawet vnd das Bierbrewen erſt erfunden. 

7. Gambrivius oder Kämpffer, der 7. König. 

8. Suevus, der 8. König. 

9. Vandalus, der 9. König in Teutſchland. (*) 

10. Teuto, der gehende König der Teutſchen. Bon biefem 


(1) Die Stelle bei Tacitus, aus der biefe Anſchauung von einer Reihe 
beuticher Könige fich gebilbet hatte, lautet: Celebrant carminibus antiquis, 
quod unum apud illog memoriae et annalium genus est, Tuisconem, deum 
terra editum, et filium Mannum originem gentis conditoresque. Manno 
tres filios assignant, e quorum nominibus proximi Oceano Ingaevones, 
medii Hermiones, ceteri Istaevones vocentur. Quidam, ut in licentia 
vetustatis, plures Deo ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gam- 
brivios, Suevos, Vandalios affirmant: eaque vera et antiqua nomina. 
Daß wir in Zhnisco, feinem Sohne und feinen Enfeln verdunfelte Götter 
haben, ift Mar, Tuisco wird ja ausdrüdiich als erbgeborener Gott bezeichnet. 
Sie vergleichen ſich den eddiſchen Göttern: Buri, deifen Sohne Bör und den 
Enfeln Odin, Wili und We. Weber die folgenden will ich Einiges aus Grimm 
bierherfegen: „Tie Marsi leiten auf einen Helben Marſo. Merfiburg darf 
verglichen werben. Den Namen Gambrivii überweife ich der Wurzel gambar 
(strenuus). Es darf ebenwol einen Helden Gambaro gegeben haben. Ob 
neben ben Suevi, alth. Suapd, ein Eponymus Suevo, Suapo anzunehmen und 
vielleicht eine alte Bergſage auf ihm zu beziehen iſt? Plinius fegt ins Land 
ber Ingävonen ben Sevo mons immensus. Die Vandilii des Tacitus und 
Vindilii des Plinius vergleichen fih wie Arminius und Irmin, Angrivarii 
und Ingriones ; beide Formen gehören zu Winden und Wenden, aus welchen 


mehrfache mythiſche Bezüge fließen.“ 
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haben die Teutfchen ihren Namen, Er wardt von etlichen ges 
nannt der Teutfche Mercurius. (') 

DL. Rönige in Beyern. 

4. Alemannus mitt dem Zunamen Hercules (!), der 
legte König der allgemeinen Teutſchen, ein Batter vnd erſter 
König der Beyern, führer inn feinem Schildt einen Löwen. 

2. Bojus, von dem die Beyern genennet werden, der-jüngfle 
Gohn Alemanni, war Beyerifcher König. 

3. Ingeramus mitt dem Zunamen Serminius, der 3. 
Beyeriſche König. 

4. Adalogerio, ber A. König in Beyern. 

5. Laertes, der 5. Beyeriſche Koͤnig. 

6. Ulyſſes, fein Sohn, ſuccediret ihme. (*) 

7. Brennus, der 7. Beyeriſche König. 

8. Hector, der 8. König. 

9. Franco, der 9, Beyerifihe König. Bon ihme haben 
die Francken ihren Namen. 

Welhe nun hierzwifchen in etlihen hundertt Jahren im 
Beyerlandt geherrfchet haben, kann man eigentlich nicht wiflen, 
biß vff nachfolgende. 

1. Huniboldus, ein Nachkommen des Alemanni Hereulis, 
iR ein Batter der folgenden Könige in Beyern. 

2. Adalogerio if nach dem Untergang Attilä, deß Fürften 
ber Hunnen, zum König in Beyern erwehlet worden im Jahr 
nach der Geburt Ehrifii 459, Fame in einer Schlacht vmb anno 
Chriſti 493. 

3. Theodo, König in Beyern, zerfiöret Regenſburgk anno 
Chriſti 507, has darnach beneben Paflaw wiederumb auffgerichtet, 
— — — 

(1) Merkur und Herkules kommen ebenfalls bei Tacitus vor. Eine Götter: 
trilogie im 9. Kapitel: Merkur, Herkules und Mars, glaubt Simtod ©. 172 
als Dbin, Thor und Tyr (Wuotan, Donar, Zio) verftehen zu bürfen. 

(2) Bon Alyſſes und Laertes fagt Tacitus Kap. 3: Mande glauben, 
Alyſſes babe auf feinen Irrfahrten Deutſchland befucht und Asciburgum ges 
gründet, es fei dort ein Altar von Ulyſſes geweiht und mit dem Namen feines 
Vaters Laertes darauf vor Zeiten gefunden worden. Stmrod bringt biefes in 


Berbindung mit dem Mythus von Wali, fowie mit dem von Skibdld und Steaf, 
der in jeiner legten Verfüngung zur Gage vom Schwanenritter geworden ift.. 
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auch Newburg an der Thonaw vnd Ingolſtatt von newem ge⸗ 
bawet, farb 511. Seine Gemahlin hieß Reginobyrga. 

II Marggraffen von Anttorff. " 
1. Utilo, Theodonis Sohn, ein geborener Hergog in Beyern, 
_ wird von Theodorico dem erfien Könige in WeRerrich vmb deß 
willen, daß er feinem Sohn Theodoperto wider die Dennemarder 
Hülff geleitet, begabett mit der Nefier Länder, fo zwiſchen der 
Schelde, Maaß und Rhein. gelegen, und wirbt genennet ein 
Marggraff zu Anttorff, Seine Gemahlin war Clothildis, erſt⸗ 
gemelten Königs Theodorici in Weſterrich Dochter. 

2. Hugobertug, font Sigebertug, obiges Sohn, der 
2. Marggraff zu Anttorff, ſtarb 563. 

3. Aſobertus oder Haußbertus, von etlichen Ans⸗ 
bertus genannt, ſtarb 579. Seine Gemahlin war Vluthildie, 
Chlotarii J, Koͤnigs in Franckreich, Dochter. 

IV. Hertzoge zu Brabandt. 

1. Arnoldus, Marggraff zu Anttorff, Hertzog zu Bra⸗ 
bandt vnd der Haßbaner, ſtarb 601. Seine Gemahlin hieſſe Itha 
oder Oda, eine Dochter Guntzonis, Hergogen zu Schwaben. 

2. 8. Arnolphus, ein Hergog zu Brabandt, hatt zwey 
Weiber gehapt, allebeyde genanut Doda, eine ein Fürſtin Haß- 
banik , die andere auß Sachſen. Hat Teglich feinem Sohn das 
Regiment vberlaffen vnd iR Bifchoff.zu Metz worden. Als er 
641 geitorben,, iſt er canoniziret vnd in die Zahl der Heiligen 
vffgeichrieben worden. CDer h. Arnulf, Biſchof son Mes, dem 
die Familie Pipins entflammt, feine Gemahlin Doda, fein Sohn 
Anfegifel und defien Gemahlin Begga, die Dochter. Pipins des 
Aeltern, fowie deren Sohn, der zweite Bipin, ſiud Hiforifh.) 

3. Angiſus oder Anfegifus, Marggraff zu Anttorff, hatte 
zum Weib Beggam, Pipint des Altern, Hergogen zu Brabant, 
Tochter. Diefem ſchenkt König Dagobertus in Franckreich das 
Hergogthumb Brabandt vnd die Vogtei im Franckenlandt. Er 
fame in einer Schladt vmb 679. Ä 

4. Pipinus, der Dide genannt, Herkog zu Brabandt, hat 
bie Srießlender anno 697 zum Ehriftlichen Glauben bracht, farb 
714. Seine Gemahlin zwar war Plectrudis, Hrrkogin in 
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Beyern; er hatte aber beneben berfelben eine Beyſchläfferinne, 
die war geheißen Alpaidis oder Alpaͤda. u 
V. Könige in Srandreid. 

1. Earolus Martellus, Pipini Sohn auß der Bey⸗ 
fläfferinn, ein Hergog der Francken, wolte nicht König genannt 
fein, farb 741, als er vegieret hatte 27 Jahr, Liegt zu Pariß 
bey den Königen begraben. Sein Gemahlin hieß mit Namen 
Schwanhyldis, eine Dochter Theodonis, Königs in Beyern. 

2. Pipinus, der Kleine genannt, war 9 Jahr Hergeg, 
nachmals König in Franckreich, richtet das Parlementt zu Parig 
vff, ſtarb dafeib anno 768, als er ober 17 Jahre König ge⸗ 
weſen vnd alfo fein gang Regiment vber 26 Jahr gewehret hatte, 
Sein Gemahlin war Bertha, genannt Bangfuß, aus Hungern, 
welche farb anno 783. (Das if Bertha die Spinnerin, von der _ 
Simrod Mythol. 409 fchreibt: „Wir befigen die Sage von 
Bertha der Spinnerin, der fagenhaften Mutter Karls des Großen, 
in verfhiedenen Faſſungen, die ältefte in der Bremer Chronik, 
welcher ſich das nordfranzoͤſiſche Gedicht des Adänes le Roi an- 
fließt; Jünger iſt die Darftellung der Weihenkephaner Chronik, 
Auch in Stalien war fie durch die Reali’ di Francia befannt, 
und auf fie bezieht man das Sprichwort: non & piü il tempo 
che Bertha filava Damit iſt aber die goldene Zeit gemeint, 
und fo zeigt fih fon daran die mythiſche Natur diefer ſpin⸗ 
aenden Bertha. Ein andered Erfennungszeihen iſt ihr großer 
&uß [Berte as grans pies, Berhte mit dem fuoze]: es iſt der 
Schwanenfuß der Freyfa, der von ihrer Walfürennatur herrührt.” 
Die als Gemahlin des Karl Martel genannte Schwanhildis 
fcheint ebenfalls auf Bertha hinzuweiſen und nur eine Perfonens 
sheilung zu fein, duch den Schwanenfuß veranlagt.) | 

Alles Folgende, die Kaifer Karl der Große und Ludwig 
der Fromme, Die Könige und „Herzoge von Bayern“ von Lud⸗ 
wig dem Deutfchen bis Arnuff, die Herren von Scheyern, fowie 
bie Bialzgrafen von Wittelsbach bis auf Dito den Koͤnigomoͤrder 
und angebliden Stammvater der Wildgrafen, ift ein Gemifch 
von Wahrem und Falfchem ohne befonderes Intereſſe und des⸗ 

halb der Wiedergabe nicht werth. 
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„Konrad I, des Wildgrafen Gerhard und der Pralzgräfin 
von Witteldbah Sohn, führte eine lange Regierung, deren 
Spuren von 1212 bis 1263 fich antreffen laffen. Seine Ge⸗ 
mahlin hieß Gifela, die im 3. 1245 flarb, wie foldhes ein Ver⸗ 
mädtnig des Wildgrafen an das Klofter Wersweiler bei Zwei⸗ 
beüden ausdrädiich bezeugt. Ihr Geſchlecht war bisher unbelannt. 
Aber ich bin überzeugt, daß fie eine Tochter des Grafen Simon U 
von Saarbrüden und der Leiningenfchen Erbtochter Luitgard 
gewefen. Daher find ohne Zweifel die in dem Saarbrüdifchen 
Haufe vorher üblichen Namen, Simon und Gottfried, auf die 
Söhne des Wildgrafen Konrad vererbt worden, gleichwie die 
Namen dreier anderen Söhne, Konrad, Gerhard und Emich, 
fhon vorher dem Wildgräflihen Haufe eigen geweſen.“ | 

Zum Beweife diefer Abflammung Gifelas fügt dann Erollius 
hinzu: „Im 3. 1233 war Graf Simon IH von Gaarbrüden, 
der 1232 noch gelebt hatte, nicht mehr unter den Lebenden, 
Seine Mutter Luitgard, die fih wieder an einen Grafen von 
Wien vermählet, hatte ſchon mit diefem ihrem Sohne im 3. 1218 
ihrem erfien Gemahl Simon II von Saarbrüden ein Gedächtniß 
im Klofter Wadgaffen gefiiftet. Als nun auch ihr Sohn Simon IH 
ſtarb, fo beflätigte deffen Bruder Stephan, Propft zu Neuhaufen 
und Archidiakon zu Worms, eine brüderlihe Schenfung für Wad⸗ 
gaffen im J. 1233, und diefe Schenkung wurbe abermals ber 
Rätigt von ihm und den übrigen Erben des Grafen Simon HI 
Dieſe Erben waren des Brafen Schweftern, Lauretta Frau von 
Apremont, die ihm in der Grafſchaft gefolgt. war, und Mathild, 
besgleichen feines Bruders Söhne Friedrih und Emich von 
Leiningen, der Wildgraf Konrad, allem Anfehen nad) ein Schwager, 
und, wie ich glaube, ein Raugraf Heineih und Simon von 
Geroldseck, vermuthlih als Schwefterföhne. Des Wildgrafen 
Mitbeflätigung beweif offenbar ein Erbrecht, das ih auf ihn 
von feiner Gemahlin Giſela herleite, die fo eine Urenfelin der 
Stifterin des Kloſters Wadgaſſen, der verwittweten Gifela von 
Saarbrüden, fein würde.” 

- An diefe genealogifchen Unterſuchungen reihe ich dann fofgende 
Handlungen aus dem Leben dev Wildgrafen Konrad I und IL 
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Wegen Unbilden , vie der Pfalzgraf Hermann von Staled 
dem Bilhof von Worms zugefügt hatte, war jener von dem _ 
Erzbifhof Arnold von Mainz mit dem Banne belegt worden. 
Darauf hatte biefer dann mit mehreren Grafen, worunter auch 
Wildgraf Konrad I von Kirburg, fi verbündes und war, wäh- 
rend der Kaiſer 1155 in Italien zur Krönung war, plünbernd 
und verheerend in das Land des Erzbifchofs eingefallen. Da 
fam ber Kaiſer zurüd, und er zürmte heftig- über die unaufhör⸗ 
lichen Fehden in Deutfchland. Er ließ den Erzbifchef wie deſſen 
Gegner im Dezember. nah Worms entbieten und bei verfams 
meiten Fürſten über fie Bericht halten. Die Klage lautete auf 
dvandfriedensbruch, was nad einem alten Herfommen, das 
bei den Franken und Schwaben Geſetzeskraft erlangt hatte, das 
bin beflraft wurde, daß ein Edler einen Hund, ein Minifteriale 
einen Stuhl, ein Bauer ein Pflugrad bis in die nähfte Graf 
fhaft tragen mußte. Da die Schuld der Angellagten erwielen 
war, fo that der Kaifer den Ausſpruch, daß fie diefer Strafe 
verfallen feien. In aller Schärfe ließ er fie an dem Pfalzgrafen 
„amd feinen Verbündeten vollſtrecken. Leber den Erzbiſchof, ber 

ben ansgefprochenen Bann wieder aufbeben mußte, verhängte er 
zwar feines Alters und feiner Würde wegen die Strafe nicht, 
aber feine Berbündeten mußten ebenfalls die Hunde tragen, wies 
wohl der Kaiſer, nachdem fie eine Strede gegangen waren, aus 
Rückſicht auf den Erzbiſchof, fie ihnen wieder abnehmen ließ. 
Ebenfalls mit dem Kirchenbann belegt und in Fehden mit Mainz 
verwidelt fehen wir Konrade Enkel, den Wildgrafen Konrad IL 
Diefer hatte widerrechtlih die Vogtei Heimbah an fich gezogen, 
weshalb er auf Anfteben des Mainzer Dompropfies Heinrich und 
des Domkapitel von dem Erzbiſchof Sifried II exfommunizirt 
amd fein Gebiet mit dem Jnterdikt belegt wurde. In welcher 
Strenge deſſen Vollziehung flattfand, wiffen wir nicht; aber war 
fie auch nur eine gang milde, fo reichte fie doch Hin, den Wild» 
grafen zur Nachgiebigkeit zu zwingen, fo daß er durch Urkunde 
vom 6. Auguft 1219 Hffentlih in Gegenwart bes Erzbiſchofs 
auf fein vermeintliches Recht verzichtete. Eine meifterhafte Schil⸗ 
derung des Interdikts in feiner ganzen Strenge gibt ung Hurter 
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in feiner GBefchichte bes Papſtes Innocenz IEL, wo er von dem 
Interdikt fpricht, Das diefer große Papft im 3. 1200 über Frank⸗ 
reich verhängt hatte. Wenn biefelbe nun auch nicht auf das 
Anterbilt paßt, das Erzbiſchof Sifrid über das Gebiet des Wild⸗ 
grafen verhängte, fo kaun ich mir doch nicht verſagen, fie bier 
mitzutheilen, um fo mehr, ald in tem Folgenden von dem Suter» 

bit noch öfter die Rede fein wird. „Vorenthalten war ben 
Gläubigen, was der Seele.in den Wechſelfällen des Lebens die 
fihere Richtung verleihen, in den Kämpfen bes irdifchen Daſeyns 
das Gemüth emporheben fol. Wohl ragte aus den niedrigen 
Wohnungen der Sterblichen das Haus hervor, in deffen Räumen 
fo mandes fichtbare Sinnbild die Herrlichkeit des unſichtbaren 
Gottes und feines ewigen Reiches baritellte; aber: es gli einem 
gewaltigen Leichnam, aus welchem jede Lebensregung entflohen war. 
Nimmer weihete der Priefter das Sarrament des Leibe und Blutes 
unferes Deren zur Erquidung gläubiger Seelen. Verſtummt war 
der Feyergeſang ber Diener Gottes; faum bag einigen Klöftern 
gekattet war, ohn' alles Beiſeyn von Layen, in leifer Stimme, 
bey uneröffneter Thüre, auch wohl mır in mitternächtlicher Ein» 
ſamkeit zum Herrn zu flehen, daß feine Gnade bie Gemäther zur 
Due weden möchte. Zum letztenmal hatte die Orgel durch Die 
Wölbungen geraucht; Grabesſtille herrſchte, wo fonft in Preid 
und Berberrlihung bed Ewigen die Bemäther aufgefubelt. Uns 
ter Trauergebräuchen wurden bie Lichter gelöfcht, als wäre in 
Nacht und Dunkel fortan das Reben gehült; an die Erde wur⸗ 
den bie Bilder des Gekreuzigten gelegt und bie Ueberreſte from« 
mer Glaubenshelden, ale flöhen fie das entartete Geflecht, in 
ihren Schrein verfchloffen. Die Verkündung ber Heitswahrbeiten, 
welche dem Leben Luſt und Mush verleihen fol, dem freundlichen 
Stern zu folgen, deffen Strahlen in fo manchen Gehräuden das 
Bemäth erleuchten, hörte auf, und Steine, in der legten Stunde, 
da das Heiligthum noch offen ſtand, von der Kanzel geworfen, 
foflten die bebende Menge erinnern, fo habe der Höchſte fie von 
feinem Angefickt vermorfen „ die Thore der eigen Gottesſtadt 
verſchloſſen, wie der. Hüter die Pforten feines Haufes auf Erde 
flog. Trauernd wandelte der Chriſt feines Weges vorüber as 
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dem Tempel; nicht einmal ein flächtiger Bid in bas Imere, 
wo fo oft fein Herz die fegnende Nähe feines Herrn empfunden, 
‚ Ionnte auch nur für den Augenblid feine Sehnſucht ſtillen; die 
Pforten blieben verfeploffen. Selb von außen war ihm Alles ver⸗ 
borgen, wodurch er ſonſt zu guttgefälligem Eintritt ſollie gefimmt 
werben, Nimmer quoll Trof, Vertrauen und Muth aus dem 
Anblid des Gekrenzigten; ein Schleyer entzog fein Bild. dem 
Auge der Unwürdigen. Nimmer fchauten fle jene Erzväter und 
Proppeten, jene Evangeliſten und Kircheniehrer, jene Glaubens, 
boten und Gotteöflzeiter, jene Blutzeugen und Bekenner, deren. 
bebrer Chor unter den Hallen des Botteöhaufes dieſe gleichſam 
zur Thüre des Himmels weihete; — auch ihre Bilder waren 
verhält. Nur jene Mißgefalten, in denen der Menfıh den ente 
ehrenden Ausdrud feiner verdammlichen Sünden beherzigen feß, 
geinften von den Geſimſen und Dachrinnen auf ein Voll herab, 
deffen unwürbiges Dafepn, von dem Heiligthum abgewendet, in 
ſcheußliche Entartung verfunfen ſchien. Kein Glodenklang, ale 
etwa einmal die bumpfen Schläge einer Kloſterglocke beim Hin⸗ 
ſcheid eines Bruders, erinnerte an. das Boraneilen auf ber Lauf⸗ 
bahn, an daß geheimuißonlle Ziel, an bie höheren Beduͤrfniſſe 
ber Seele, | 

„Das Reben, in allen feinen bedeutungsvolleren Wendungen 
fooß geheiligt durch die Kirche, erſchien jeyt abgeizennt vam ihr; 
der Sonneuglanz höherer Weihe war erbleicht, und das. irdiſche 
Dafspn blieb opne Vermittlung mit, dein himmlischen. Wohl 
fand das Kind noch Aufnahme in ben. göttlichen Gnadenbund, 
aber gleihfam nur als hinwegeifend, und ben Tag, welder fank 
Buch alle Stände die Eltern zu frohem Jubel gewedt hätte, 
umgab jegt důſteres Schweigen. Auf Gräbern, anſtatt am Aktar, 
wurde zwifcgen den Todeswärdigen dad Band der Ehe geknüpft, 
Dem beladenen Gewiſſen warb oft feine Milderung durch Beichte 
und Losiprehung, dem Befümmerten kein Troſt Durch des Prie⸗ 
ſiers Wort, dem Hungrigen nicht gereicht die Speife bes Lebens, 
Riemanden das Weihwafler gefpendei. Nur im Borhof und eins 
zig des Spuntags durfte der Prieſter das Wolf zur Buße mahnen, 
dieſes bloß im Trauergewand, aus ber Berne gegen das ver 
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fihloffene Heiligthum gerichtet, zum Herrn fenfzen.. In der öden 
Vorhalle nur mochte die genejene Wöchnerin dem Höchften für 
den erhaltenen Beiftand danken, dort allein der Pilger den Gegen 
zu feiner Wallfahrt empfapen. Nur indgeheim, ob ihm Gott 
noch genaben möge, wurde bem Sterbenden die legte Wegzehrung, 
son dem Priefler einfam in der Morgenfrühe des Freitags ges 
weiht, dargereicht; die legte Delung aber, als größeres Sacra⸗ 
ment, war ihm geiweigert, gleichwie den Toben (außer Prieftern, 
Beulern, fremben Pilgern und ſolchen, die mit dem Kreuz bes 
zeichnet. waren,) bie geweihete Erde, oft fogar jedes Begräbniß. 
Selbſt der Freund durfte den Freund nicht beflatten, Kinder ihre 
bingefchiedenen Eltern nicht mit einer Handvoll Erde bebeden, 
und der Leichnam des Fürſten fand feine größere Gunſt als 
der des Aermflen. In die Sterbeverzeichniffe der Klöfler wurden 
die Namen weder der Herren noch der Knechte eingetragen, und 
erft mußte entweder von den geſammten Tobten oder von dem 
einzelnen Leichnamen der Bann genommen feyn, wenn endlid die 
ſterblichen Refle geweiheter Erde übergeben werden follten. 
„Jene großen Beyertage, die Glanzpunkte des chriſtlichen 
Lebens, an welchen zu den Tempeln von allen Seiten die Schaaren 
binaufwallten, welche den Herrn und den Bafallen an den Altären 
vereinigten und ben geiftigen Frohſinn, ob der erneierten Zur 
verſicht gewonnener Gnadengüter, in äußerer Freudigkeit hervor⸗ 
treten liegen, wurden: zu Trauertagen. Duſter bewegte ſich die 
Menge in ihren Kreifen, und dem Hirten floß die Zeit fo kum⸗ 
mervoll und betrübend dahin als der Heerde. — Aud die Farben 
bes äußern Lebens fchienen verblichen. Saitenfpiel und Feſt⸗ 
gelage, jeder gefellige Berfehr und aller Schmuck des Körpers, oft 
fogar deffen beffere Pflege waren verſchwunden, allgemeines Hafen 
an ihre Stelle getreten, und Handel und Verkehr mit den aller 
Gemeinſchaft der Chriſten Unwurdigen hatte aufgehört. Mit dem 
allgemeinen Erwerb litten die Einfünfte des Landesherrn empfind⸗ 
lichen Abbruch. Gewiſſenhafte Schreiber verfchwiegen in den 
öffentlichen Urkunden den Namen des Kürften, als nicht werth, 
genannt zu werden, und bezeichneten foldhe Zeit nur durch die 
Herrſchaft Chriſti. Sogar in der unterbrochenen Fruchtbarkeit 
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‚ ber Erde und In mancherley Unfällen glaubte man das Aufpören 

des. göttlichen Segens für ſolche Laudſchaften wahrnehmen zu 
müſſen. Daun erſt follten dieſe Trauertage fröhlicherer Zeit 
weichen, wenn bie Urſache ‚ wegen deren fie verhaͤngt worden, 
gehoben wäre.” 

Neue Händel entfpannen Ach zwiichen dem Wildgrafen Kon⸗ 
tad und Gifrids II Nachfolger, Erzbiſchof Sifrid IH von Mainz, 
die ihren Grund hatten in gewaltfam behaupteten Anſprüchen 
des Wildgrafen auf das Dorf Medversheim und Beſchützung ders 
fenigen Geiſtlichen, welche trog des über die Wildgrafichaft ver⸗ 
hängten Interdiktes Gottesdienk gehalten hatten. Es geht dieſes 
dus einer Urkunde hervor, die Konrad im 3. 1239 in Begen- 
wart vieler Herren vom geiſtlichen und weltlihen Stande. in 
Bingen ausflellte. Darin verzicgteten nämlich er, feine Gemahlin 
und feine Kinder für fih und ihre Erben auf die Güter des 
Dosfes Meddersheim fammt allen freien wie Ichenrührigen Zu⸗ 
Behörungen und verſprach Konrad, allen Schaden, der feit der 
Zeit des Grafen von Saarbrücken fel. von ihnen jenen Gütern 
jugefügt worden fei, bis fünftige Weihnachten zu erfegen, woraus 
mie hervorzugehen feheint, daß die Anfprüce, weiche Konrad auf 
diefe Güter zu Mebdersheim gemacht hatte, aus ber Erbſchaft 
feines Schwagerse Simon ILL Hergerährt haben müflen. Dann 
heißt es weiter: Ich, meine Söhne und meine Erben wollen mit 
bewaffneter Hand dem Erzbiſchof Sifrid und der Meinzer Kirche 
befländig gegen Jeden, mit Ausnahme des Reiches, insbefondere 
aber gegen den Herzog von Bayern dienen. Für all deu Schaben 
und die Unbilden, die der Erzbischof ſonſt von mix erlitten bat, 
werde ich ihm und feiner Kirche fünf Jahre lang mit ſechszig 
Nittern und vierzig Wepelingen dienen, fo zwar, daß ich, wenn 
der Erzbifhof oder fein Nachfolger in diefen Jahren es ver⸗ 
Fangen follte, ihm zur Hülfe gegen feine Zeinde, namentlich 
gegen den Herzog von Bayern, dieſelben zuführen werde. Dem 
Kapitel zu Mainz will ich an feinen Gütern zu Münſter (Monsterche, 
Mänfer am Stein I) Feine Beſchwerde und fein Unrecht zur 
fügen, auch nicht von denen zulaflen, bei welchen ich es verhüten 
Tann, Desgleichen habe ich allem alten Haß und jeder Feindſchaft 
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entſagt, welche ich gegen den Erzbiſchof und feine Genoffen 
gehabt habe, nicht minder gegen feine Diener, Geiſtliche wie 
Baien ;: Ih WIR aufrichtige Freundſchaft mit bemfeiben und der 
Mainzer Kirche halten und bie Geiſtlichen, weiche entgegen 
dem Befehl des Erzbiſchofs und feinem Interdikt vermeſſen und 
hartnädig Gottesdienſt gehalten haben, wicht vertheibigen, dawit 
fie lanoniſch geſtraft werben; für den Foll aber, daß Ic, meine 
Söhne oder meine Erben ſolches brechen, follen die Leben „ die 
ich von der Mainzer Rice befige, verfallen fein, und ich werke 
mid ganz und gar der Exrfommunifation und der Profeription 
unterwerfen. | 

Trotz biefes Friedensvertrags begann jedoch die Fehde im 
folgenden Jahre von Neuem. ‚Der Wildgraf hatte tarin Helfer 
an feinen Beitern, den Raugrafen Heinrih und Kourad, wie 
an dem Grafen Simon von Sponheim, und von biefen wurde 
daun das Mainzer Gebiet gebrandfchapt und verheert. Darauf 
hin ließ nun der Erzbiſchof auf dem Diſcbodenberg eine Veſte 
(ecastrum et mmunitiones) anlegen, um einen haltbaren Punft 
zu befigen, von dem aus er feine Gegner. überfallen Fünnie ; 
aber die letzteren überfliegen die Schanzen und ſchleiſten fie. Die 
Fehde dauerte indeß noch zwei Jahre fort, bis endlich beide 
Theile fih nad Ruhe fehnten und unter Vermittlung Bes Erz⸗ 
Nifhofs Konrad von Köln und bes Biſchefs Konrad von Speyer 
ſich verföhnten. Nach ver darüber am 27. März 1242 aufs 
genommenen Urkunde hatte der Erzbifchof die auf dem Diſibo⸗ 
denberg angelegte Veſte niederzureißen,, dagegen der Wildgraf 
feine Burg Kirburg, die Grafen von Sporheim ihre Burg 
Sponheim und die Raugrafen ihre Burg Rubinberg dan Erz. 
diſchef zu Lehen amfzutrogen, 

Eine Iegte Fehde hatte Konrad, unterflügt von feinem Sohn 
Enid, mit Heinrich II, dem Erwählten von Trier, Die wir aus 
einer Urkunde des Lebtern vom J. 1263 Fennen, werin bexfelbe 
für ſich und feine Helfer, namentlich Wilhelm von Schwarzen⸗ 
berg, mit dem Wildgrafen und feinem Sohn Emich Frieden und 
einen Berirag wegen des von Schwarzenberg erlitteuen Schadens 
amd wegen Answechſelung der Gefangenen fe. ® 


/ 
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-  KRomradd Iauge Regierung. füllt in die Zeit der großen Yar⸗ 
teifämpfe unser den legten Hobenflaufen, in jene Zeit des Mittel» 
alters, von welder der Verfaſſer der Kaiſerregeſten fo treffend» 
fagt: „Wenn damals auf der einen Seite die Kräfte des Ge⸗ 
möthes ih in wundsrberer Fülle und tief entfalisten wre uns 
Berktiche Gebilde fehufen, fo. iſt auf der audern See bach auch 
eine reichliche Zuthat ‚von Barbarei nicht zu verfenuen. Sch 
sehne dahin den gewalttbäsigen Charalter des Volkes und 
ganz befonders ben findilgen Wankelmuth, die kurzſichtige Selbſt⸗ 
ſucht ma Die rohe Küuflichfeit, weiche, zumal bei den weltlichen 
Hürßen, fig zeigen.” Das finden wir auf bei dem Wildgrafen 
Sense. An deu Rämpfen der Gegenkonige Philipp und Otto 
nahm er wohl feinen Theil, weil ex damals noc zu jung fein 
mochte, wenigſtens finden wir ihn nie bei einem derſelben genanns; 
ats aber Otto 1212 abgeſetzt, Friedrich II zur Uebernahme der Krone 
berufen und diefer Darauf aus Sisilien nach Deuiſchland gefommen 
wer, Schloß ex ſich diefem an, war an ſeinem Hoflager am 1. April 
1214 in Ratferslautern und begleitete ihn im Augu auf feiner Heer» 
fahrt gegen Ditos Anhänger an den Niederrhein. Am 5. September 
bezeugte eu eine Urfunde Friedrichs für den Deutſchorden in dem 
Lager vor Jülich. Wir finden von diefer Zeit ab feinen Namen 
nicht mehr in Urkunden Friedrichs, ebenfowenig in folchen Könige 
Heinrich (VH); erh unter Konrad IV teilt eu wieder auf, und. 
zwar zuerſt ale Freund und dann als Gegner ber Hohenftaufen. 
Durch Urkunde vom 21. Februar 1245 bekannte König Konrad, 
den Wildgrafen für befien Dieuſte 200 Mark fehuldig zu fein, 
und verpfändete ihm Dafür das Dosf Weilerbach. Welche Dienfe . 
können bes gewefen fein ? Ich verınuthe Hülfeleiſtung gegen feinen. 
Gegaer Stfrid von Mainz, mit dem er zweimal in Fehde ges 
kegen hatte und von dem er zweimal zu bemüthigem Frieden 
gezwungen werden war. Dieſer Sifrid, bisher der Pfleger des 
inngen Rönige, hatte endlich auch bie Sache ber Hohenflaufen, _ 
verlaffen und fi am 10. September 1241 mit Erzbiſchof Konrad 
von Köln dahin verbunden, in ber Sache, welche zwiſchen dem 
Bay reger uud dem apoßoliſchen Stuhl auf der ainen Geite 
uns dem Raifer Zriedri (der am 24. März 1239 erfommunigist 


36 * 


1 
— 


MB Wilged Fonrad IT. 


worden war) Auf der andern Seite verhandelt werde, ihm 
mit Rath, Wort und That beizuſtehen, ihn nie in irgend 
einer Gefahr zu verlaflen, fondern gemeinſchaftlich mit ihm 
auszudauern. | 

Damit trat in Deutfchland der Wendepunkt ein, indem nun 
die Oppofition,, an deren Spige die beiden Erzbifihöfe ſtanden, 
bald darauf zu den Waffen griff. Am 27. März 1242 fand, wie 
wir eben gefehen haben, unter Bermittelung des Koͤluers die Aus⸗ 
föhnung Sifride mit dem Wildgrafen und den ihm verbundenen 
Raugrafen und Grafen von Spouheim flatt, und gegen Oſtern 
(April 20.) begann dann der Krieg gegen bie Hohenſtaufiſche 
Partei. Dan fiebt, daß die Ausföhnung nur fattgefunden hatte, 
um jene Grafen zu fih herüberzuziehen; aber die oben mitges 
iheilte Urkunde von 1243 zeigt, daß Wildgraf Ronrad nicht Aber« 
gegangen war, vielmehr dem König Hälfe geleiftet hatte, wahr+ 
fheintich in den beiden Heerfahrten desſelben gegen den Exrzbifchof 
im Auguf 1242 und Auguf 1243. As jedoh Wilhelm vou 
Holland zum Gegenkoͤnig gewählt worden war (am 3. Det. 1247), 
fo verließ der Wildgraf die Partei der Hobenfaufen und ging 
zu dem Gegner über, in deſſen Lager vor Ingelheim, das vierzig 
Tage lang belagert wurde, wir ihn am 19. Febr. 1249 finden, 
Sein Sohn Emich befand fich ebenfalls dort und wurde wegen 
feinee Dienfte mit den Reichslehen des Grafen Helnrih von 
Werda (im Elſaß), deffen Witwe Eliſabeih er zur Gemahlin 
batte, für den Fall belehnt, daß der Erbe dieſes Grafen erblos 
fierben follte. Dann begleitete er den neuen König nach der am 
23. März erfolgten Einnahme von Ingelheim nah Mainz, wo 
er am 27. April an feinem Hoflager und ber erzbiſchoͤfliche 
Stuhl inzwiſchen erledigt worden war. Erzbiſchof Sifrid Hatte 
nämlich auch der Belagerung von Ingelheim beigewohnt, war 
aber dort franf geworden und nach Bingen gebracht worden, we 
er am 9. März ſtarb. Wilhelm ging, nachdem er dem am 29. 
Juni neu gewählten Erzbiſchof Chriſtian die Regalien ertheilt 
und ſich bie Ende Juli oder Auguſt in Mainz aufgehalten hatte, 
wieder nad Holland und Fehrte von dort exft im Juli 1250 zu⸗ 
rüd. „Auf Jakobus (25. Juli),“ fo erzählen die Wormſer An⸗ 
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weien, „kam des von den Biichöfen gegen Konrad gewählte 
König Wilhelm mit den Seinigen nad Bechtolsheim (Berech- 
holvesheim) bei Odernheim und verbrannte alle Dörfer des 
Phitipp von Hohenfels, weicher Boppard vertheidigte, fofern 
fie füch nicht mit Geld losgekauft hatten. Aud von den andern 
umliegenden Dörfern, namentlich von Ofthofen und Weſthofen, ers 
preßte er große Summen, Es waren aber bei dem neuen König: 
der Erzbiſchof Ehrikian von Mainz und feine Bürger, Konrad 
son Köln, der Erzbifchof (Arnold II) von Trier, Heimich von 
Speyer, Eberhard von Worms, der Wildgraf und fein Sohn, 
der Graf von Raffau, der Graf non Weilnau (Wilenowe), der 
Graf von Kapenelnbogen, der Raugraf Kourad, Ulrich von 
PMünzenderg, Werner von Boland und fein Sohn, Wirkh von 
Daun umd viche Andere. Doc plögtich auf Freitag nach Jalobus 
(29. Juli) gingen fie zurüd über den Rpein und fchlugen das 
Lager auf apud cruces zwiſchen Mainz und Oppenheim. König 
Konrad blieb bei Oppenheim ſtehen und ſchlag im Juli fein 
Lager vor der Stadt gegen Diendeim zu auf. Darauf befchloß 
der neue König, nachdem er fein Heer entlaffen hatte, nad 
Haufe zurüdzufehren. Er ging für feine Perfon allein nad 
Mainz. (Auf diefes Entweichen Wilhelms bezieht ſich wohl, 
was der Raifer an feinen Sohn, den König Konrad, ſchrieb: 
Comes Hollandie et sequentes eius, quos ante faciem tuam 
‚dispersos et contritos dedecorose fuge presidium servavit.) - 
Unverweilt brah nun auch König Konrad gegen Mainz auf, 
lagerte fih in der Borftadt bei dem Kofler Dalen und ver 
brannte ale den Bürgern und dem Erzbifihof gehörigen Dörfer, 
weiche ſich nicht davon mit ſchwerem Gelde loskauften. Nachdem 
er fünf Tage dort geblieben war, während welcher Zeit der neue, 
König ſich in Mainz befand, rüdte er mit den Geinigen gegen 
Flonheim (welches dem Wildgrafen gehörte) und brannte es nieder. 
Die Wormfer ſchickten ihm dahin am Freitag vor Mariä Himmels 
fahrt (12. Aug.) die hafbe Stadt, 2000 DBewaffnete und 100 
Armbruffchügen zu Hülfe, die von ihm mit Ehren und freudig 
empfangen wurden. Es foftete diefer Zug mehr als 700 Mart. 
Früh Morgens am Samftag (13. Aug.) brach er dann in dag 
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Gebiet der Wildgrafen auf, wo Alles zerfiört und verbraumt 
wurde. Dieranf zog er wieder zurhl uud Bam zuerſt nach 
Mandenheim (Mouwenbeim) bei Bolandru, ia der Abſicht, 
Die Befigungen Werners von Boland zu verheeren, was jedoch 
deffen Bruder Philipp von Falkenſtein abwehrte. Huf deſſen 
Bitten nahm ver König von allen Dörfern Werners Ge; 
‚Mandenheim wurde jedoch verbrannt. Dierauf Sam er nach 
Heppenheim (Lan der Wirſe) bei Worms uud ſchlug dort fein 
Bayer auf. Die Wormier Bürger kehrten in Ihre Stadt zuräd. 
‚Er Mich ſechs Tage vor. Heppenheim und zog dann nach Deis 
des heim, welches nach allen Beſitzungen des Biſchofs von Speyer 
verbraunt wurde.“ 

As Wilhelm im folgenden Fruͤhjahr 1251 zurädtehrte amd 
mit Konig Konad im März bei Oppenheim zufammentraf, zog 
dieſer fach zuruck, weil Wilhelm in der Uebermacht war. Ohne 
Zweifel war der Wildgraf hier bei Wilhelm, der darauf am 
16. April in yon mit Papſt Iunocenz IV zufammenfam und tm 
Mai na Deutſchland zurückkehrte. In den folgenden Monaten 
bed Jahres finden wir Wilhelm in Neuß (17. Juni), Ehren⸗ 
breitſtein (24. Zuni), Bingen (21. Juli), wieder in Ehrenbreit⸗ 
kein (Erbestein, am 3t. Juli), im Lager bei Pleizenhaufen auf 
dem Hundrüden (Bligenhusen inter Pinguiam et Bopardiam, 

am 721, Auzuf), im Lager vor Boppard (27. ums 28. Auguf), 
im Lager vor Erbenheim unweit Wiesdaden (6. Nov.), in 
Sqcharfenſtein (Burg bei Kidrih im Rheingau, am 15. Nov.), 
in Köln (15. Dezember.) Erſt hier wird bes Wildgrafen Konrad 
Sehn Emih wieder bei Wilhelm genannt; indeß iR es wahre 
fcheinli, dag er wie fein Bater fih bei dem König auf dem 
‚nauzen Heerzug befunden haben werden. 

JInzwiſchen erlebte Wildgraf Konrad bie Erhebung feines 
Bohnes Gerhard zum Erzbifchof von Mainz, Nach dem Tore 
Sifride UI war der Dompropft Chriſtian, aus einer alten und 
angelebenen Mainzer Familie und von der Wiege an in ber 
Kirche erzogen, auf den Stuhl des h. Bonifacius erhoben und 
am 29, Juni 1249 invepirt worden, „Alle Religiojen und die, 
jenigen, von welden man glaubte, daß fie Bott vor Augen 
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Hätten,“ fo leſen wir im der von ihm felbß geſchriebenen Chronik, 
„fsenten ſich über feine Erhebung, weil fie hofften, daß er den 
Frieden bringen werbe, da er des Krieges ungewohnt war. Abet 
er blieb nicht lange im Episfopat, denn man beſchuldigte ihn 
Sei dem Yapfle, daß er der Kirche nichts unge, und daß er der 
Hufforderung, an den Heerzagen bed Königs Wilhelm Theil zu 
nehmen, nicht nachlomme. Und das war wahr, denn biefe Heer⸗ 
zäse waren nichts ale Brand und Zerförung ber Weinberge und 
Saaten, und er fagte: Solches ſchickt ſich nimmer für einen 
Prieſter, der ſoll nur zum geiflihen Schwerte, dem Worte _ 
Gottes, greifen und deſſen freiwilliger Diener fein. Und als er 
ermahnt wurde, fo zu handeln wie feine Borgänger, gab er zur 
Antwort: Eo Reht geihrieben: Stecke dein Schwert in Die Scheibe. 
Aber deshalb wurde er dem König and vielen Layen verhaßt; 
fie verklagten ihn bei dem Papſt und brachten. es dahin, daß 
dieſer ihn feines Erzbisthums entiegte. Er zog ſich zurück im 
Jahr 1251. 

„An feine Stelle wurde Yon dem Legaten (Hugo Karbinals 
prieſter von Gt. Sabina) ein Jüngling, der noch Subdiakon 
war, Namens Gerhard, eingelegt, ber Sohn des Wildgrafen 
Konrad, und das hatte der Kardinalprieſter und Regat anf Bes 
treiben des Erzbiſchofs Heinrich von Embrum getan. Bon Diefem 
war aber folcher Rath nicht ohne Urſache gegeben worden: er 
hatte nämlih von Gerhard heimlich 00 Mark erhalten, um 
deſſen Beförderung zu betreiben.” Sofort nad der Wahl, die 
im Inni oner Juli fattgefunden haben wirb, zog Gerhard auf 
fon gegen den König Konrad. „Im Jahre 1251,” erzählt der 
Wormſer Annatif, „lagerte Wildgraf Gerhard, Erzbiſchof von 
Mainz (das dürfte doch nur „Erwählter” heißen), gegen König 
Konrad an der Pfrimm bei Kriegeheim, und am Tape der Big 
wor Mariä Himmelfahrt (14. Auguf) ließ man Peterusheim 
( Pfeddersheim) in Flammen aufgehen.” Es ſcheint alſo, bag 
. König Konad damals am Rhein war; Tafangs Auguſt war er in 
Nürnberg. Wahrfcheinlih hängt damit auch zufammen, daß die 
Stadt Worms am 20. Auguß wieder mit dem Interdikt belegt 
wurde, yon dem fie burch den Biſchof Heinrich von Speyer am 
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13. Aprit erſt losgeſprochen worden war. Sie hatte wohl; 
wie Böhmer vermuthet, Koncad auf. biefer Heexfaprt im Haguft 
bei fih aufgenommen. 

As König Wilhelm auf Pauli Belehrung a. Januar) 
1252 fi in Braunfhweig mit Elifabeth, der Tochter des Dortigen 
Herzogs Dito, vermählte, waren der päpfiiicde Legat, Gerhard 
der Erwählte son Mainz und mehrere .Bilchöfe anweſend. Bald 
darauf wurde Gerhard in Erfurt zum Diakon und Prieſter und auf 
Walmfonntag (24. März) von dem Erzbiſchof Heinrich von Embrun 
in Braunſchweig zum Biſchof geweiht. Tags darauf wurde auch 
König Wilhelm von dem Markgrafen ron Brandenburg und dem 
Herzog von Sacfen, wie von den übrigen Großen jenes Landes 
feierlih zum Römifchen Lönfg gewählt (in Romanum sollemp- 
niter electus est principem), d. h. auch dieſe erfannten ihn jetzt 
an; bie Bürger von Goslar thaten zu gleicher Zeit dasſelbe. 
Der Rönig yon Böhmen aber gab fein Einverfännniß mit der 
Wahl durch Weberfendung von koſtbaren und Fönigliden Ge⸗ 
fiheufen fund. „Das von‘ dem Chroniſten gebrauchte Wort: 
electus est,“ fagt der Berfafler der Kaiferregeften, „iR inhalts⸗ 
fchwer ; denn gerade auf diefer hier erfolgten dreifachen Aner⸗ 
Sennung in Verbindung mit, ben befonderen Umſtänden bei ber 
Wahl Wilhelms fcheint hauptfächlih die Entſtehung der aus⸗ 
ſchließlichen fieben Rurwürden zu beruhen, deren im Jahr 1263 
zum erfienmal gedacht wird.” 

Ob die Witdgrafen, Bater und Sohn, bei Berhards Weihe iq 
Braunſchweig zugegen waren, erhellt nicht aus den dort gegebenen 
Urkunden des Könige, bei welchem wir fie erſt am 11. Juli im 
Sranffurt wiederfinden, wo Wilhelm, weil die Hohenſtaufiſch 
gefinnten Bürger die Stadt nicht öffneten, auf dem Felde vor 
der Stadt einen allgemeinen Hoftag hielt. Daß fie an der nun 
folgenden Heerfahrt gegen Philipp von Fallenſtein, den treuen 
Anhänger der Hohenftaufen, und der über einen Monat dauern⸗ 
den Belagerung von Raub Theil nahmen, (?) ſcheint mir aus. 


(1) Ich Habe in einer Abhandlung Über die Burg Kaub und ben Pfalz: 
grafenflein in den Naffauiſchen Annalen 9, 281 gerabe aus diefer Belagerung 


Gopischel Grhen) 1 von Yain 569 


einer Urkunde hervorzugehen, die am 17. September zu: Fried⸗ 
berg ausgeſtellt wurde, wohin ſich Wilhelus unmittelbar von Kaub 
begeben hatte, und in welder der Wildgraf Konrad als Zeuge 
aufgeführt iR. Am 27. Nov. war er ebenfalls wieder am tonis- 
lichen Hoflager zu Mainz. 

Daß der Erzbiſchof Gerhard bei der Belagerung von Raus 
jugegen war, nachdem er mit dem Erzbiſchof von Köln, den 
Bilhöfen von Lattich, Spryer und Straßburg dem Doftag in 
Frankfurt beigewshnt hatte, erhellt aus einer am 4, Auguſt in 
castris ante. Cubam gegebenen Urkunde, worin der Lönig bem 
Erpbilhof aus befonderer Gunf und mit dem Rath feiner Bes 
treuen Stadt und Burg Oppenheim mit allem Zugehör um 2000 
Mark verpfändete. Hierbei verſprach der. Erzbifhof zum Ber 
weiſe feiner Treue, die er gegen den Rönig field an deu Tag 
‚gelegt habe, Oppenheim und andere Reichsrebellen Träftig zu be⸗ 
fehden, und fowohl in Aranzien, als in Alemannien oder ander» 
‚wärts nach Vermögen Alles zu betreiben, was zu des Könige 
Nupen diene und zum Berderben feiner Gegner. Damit aber 
dieſe gegenseitige Geneigtheit niemals aufgelöf werde, veriprachen 
die Pröpfe Konrad von Gt. Guide in Speyer und Ludwig von 
St. Biltor in Mainz, die Grafen Konrad und Adolf von 
Waldeck und Andere, bie dabei gegenwärtig waren, im Fall eines 
Zwiehpalts denjenigen, welder daran Urſache fei, auf Verlangen 
des Audern zu befämpfen. Die Freundſchaft dauerte indeß nicht 
lange, mußte boch, wie wir unten hören werben, ber Papſt im 
3. 1254 Beide zur Einigfeit ermahnen. 

Inzwiſchen war König Konrad am 20. Mai 1254 zu Las 
vello bei Meifi in Apulien geftorben ; ed war nun Niemand mehr 
da, welcher dem König Wilhelm die Anerfenuung fireitig machte, 
und die Heineren Reichsſtände, welche bis, zuletzt den Hohenftanfen 
treu geblieben waren, erkannten ihn an. Zuerit Frankfurt mit 
ben anderen Wetterauiſchen Reichspädten, dann Oppenheim, 





nachgewieſen, daß damals Kaub dem Philipp von Falkenſtein gehören mußte, 
und nicht, wie. gewöhnlich behauptet worden iſt, in ben Händen Ulrichs von 
Münzenberg fein konnte. Seinen eigenen Anhänger wird ja ben nicht bes 
lagert haben, wohl aber feinen Gegner. 
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Worms, Speyer, Hagenau', Kolmar, die ſchwaͤbtſchen Riöfter 
u. f. w. Er kam ſedoch in dieſem Jahr nit an den Rhein, 
wo inzwifchen fur; vor Konrads Tode, im Februar des J. 1254, 
die Staͤdte Mainz und Worms das in früheren Tagen zwiſchen 
ihnen beflandene Yreundfchaftsbündniß erneuert und damit ben 
Grund zum xheinifhen Städtebund gelegt hatten. Die Stadt 
Dppenheim trat am 3. April dem Bunde bei, nachdem vor Ery 
biſchof Berhard das über fie verhängte Interdikt aufgehoben 
worden war und der Gottesdienſt wieder wie früber gehalten 
werden fonnte. Daß die Verbündeten, deren Zahl in kurzer 
Zeit groß geworden war, ernflid den von ihnen erſtrebten Lande 
frieden aufrecht erhalten wiffen wollten, zeigten fie alsbald nad 
dem erfien, im Juli zu Mainz gehaltenen Städtetag. Werner 
von Bolany war dem Bunde nicht beigetreten und hatte aus 
feiner Burg zu Ingelheim (?) Biele geſchädigt. Daranf zogen. 
dann die Bürger von Mainz und andere Berbändete vor die 
Burg, eroberten und gerflörten fie bis auf den Grund am 13. 
September, Werners Freunde, Emicho Graf von Reiniugen, 
Die Raugrafen, der Graf von Eberflein und viele andere Edele 
Famen deshalb bei Odernheim mit ihrer Streitmacht zufammen; 
aber auch die verbändeten Städte fammelten füh, um ihnen ent- 
gegenzuzichen : ein fhwerer Kampf land bevor. Da Abernahmen 
es der Erzbifchof von Mainz, der Wildgraf und andere Herren, 
zu vermitteln. Die Städte ließen ſich bereden, auf einen Waß⸗ 
fenſtillſtand (treugas) mit fenen Herren bis Michaelis künftigen 
Sapres einzugehen, wobel jedoch der Graf yon Eberfiein, Werner 
von Boland, Philipp von Hohenfels, der von Eppftein und 
Philipp von Falfenftein für diefe Zeit auf ihre Zölle. und Aufs 
Jagen zu Waſſer und zu Land gänzlich verzichten mußten. „Es 
war ein Fehler,“ bemerkt fehr richtig Hennes, Bilder aus‘ der 
Mainzer Geſchichte, „daß die Städte auf biefen Frieden ein⸗ 
gingen ; fie mußten fchlagen : denn nur dadurch konnten fie ent⸗ 
fhieden die Oberhand haben. Dffenbar hatten fie die Ueber⸗ 


(1) Sie lag zu Oberingelbeim an ber Stelle, wo jest bie proteſtantiſche 
Kirche ſteht, und bie Thürme und Ringmauern des Kirchhofes noch von ii 
berrühren mögen, 
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macht, als die Vermitiler fie beredeten, die Waffen niederzulrgen. 
Dur dieſen Frieden war bie Entfattung der Rheinifchen Eid- 
genoffenfcpaft im Keim erſticki. Seitdem beſtand dieſer Schutz⸗ 
‚und Trutzbund noch auf dem Pergament, aber in der That nit 
mehr, ſonſt Hätten z. B. glei darauf Die Koͤlniſchen Erzbiſchofe 
‚Konrad und Engelbert wit ſe den Koölnern den Fuß auf dem 
Naden fegen können | Seit dieſem Frieden war es ein feierlich 
tagender Staͤbtebund, um beffen Beſchluſſe und Protofelle ſich 
Niemand Tümmerte, Ein ſchoͤner Anfang und fo bald bedeu⸗ 
tungsloe !“ 

Die Wildgrafen, font doch nicht fo friedliebend, was bie 
Fehden mit Mainz deutlich beweiſen, waren dem Bunde fofort 
beigetreten, vole ſich das aus einer Urkunde vom 14. Jamar 
1255 ergibt, und dazu wird wohl Gerhard von Mainz, der Sohn 
und Bruder, zunähft uud zumeift beigetragen haben. Am 31. 
Jamar 1255 waren fie bei König Wilhelm in Mainz, zogen 
wit ihm nah Worms, wo im Februar in feiner Gegemwart ber 
Landfrieden beſchworen wurde, und barauf nach Speyer. Hier 
finden wir fie am 13. Bebruar zum fegtenmal am Hoſlager Wils 
delms. Es ſcheint indeffen nicht, Daß etwas dazwiſchen getreten 
war, obſchon fie auch nit neben Friedrich von Leiningen, denen 
von Hohenfels, von Fallenſtein, von Bofanden und ben Raus 
grafen genaunt werden, welche im Rovember gegen Hermann 
von Rietberg gezogen waren, ber die Königin bei Edesheim ihrer 
Klleinode beraubt und fie auf feine in der Nähe gelegene Burg 
gefangen geführt hatte. Daß dieſes, fowie die Gefangennahme 
der Städteboten von Mainz und Worms durch Emicho von Lei 
ningen im September jegt noch, nach beſchworenem Landfrieden, 
geſchehen konnte, zeigt, wie wenig bie Raubritter noch immer 
ben Bund fürdpteten. Unter den Bundesgenofien, welche auf dem 
am 14. Det. 1255 in Worms gehaltenen Etädielag verzeichnet 
wurden, finden fih Konrad der Wildgraf und feine Söhne Enid 
und Gottfried genannt. J 

Am 28. Januar 1256 wur König Wilhelm bei Hoogwoudre 
auf einem Zuge gegen die Weſtfrieſen mit ſeinem Pferde im Eiſe 
eingebrochen und in dieſer Lage von einigen Frieſen, die ihn 
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nicht Tanıten, erſchlagen worden. Kurz umher, am 16. Januar, 
hatte ber Herzog von Braunfchweig den Erzbifchof Gerhard von 
Mainz, ber gegen ihn Krieg führte, mit dem Grafen Konrad von 
Eberfein bei Bollſtädt auf einem Gute des Klofters Bolferode im 
Grubenhagenſchen gefangen genommen; den von Eberſtein ließ 
er aufhängen, ven Erzbilhof aber nah Braunſchweig abführen. 
Dieſes Ereigniß, fagt Böhmer in den Kaiferregeften, war des⸗ 
halb fo verdaͤngnißvoll, weil nun bei den Wahlverhandlungen 
der Erzbifhof von Mainz fehlte und natürlich um fo geneigter 
war, „Handfalbe” zu nehmen, weil er mit berfelben feine Frei⸗ 
‚heit erfaufen konnte, wie im nächſten Jahre wirklich geſchah. 
- Da er fo die Wahl nicht einleiten fonnte, fo nahm der Erzbiſchof 
Konrad von Köln folhes in die Hand, ber dann bie Krone zu⸗ 
ef dem König Ottofar von Böhmen und, als diefer ablehnend 

‚antwortete, dem Grafen Rihard von Cornwall antrug. Um 
einer allenfallfigen Wahl Konradins, des Sohnes Konrads IV, 
Horzubeugen , hatte Papſt Alexander IV unterm 28. Juli 1256 
den Erzbiichof von Mainz und in gleihen Schreiben die Erz⸗ 
-bifchöfe von Köln und Trier auf die Wichtigfeit der neuen Koͤ⸗ 
nigswahl, das undankbare Betragen Friedrichs II und feines 
Geſchlechtes gegen die Kirche aufmerffam gemacht, behauptet, daß 
Konradin ſchon wegen feiner Dinderjährigkeit nicht gewählt 
werden koͤnne, und den Erzbifchof wie deſſen andere Mitwähler, 
welde diefen wählen oder in feine Wahl einwilligen würden, 
für exkommunizirt erklärt. Auf Richard hatte deffen Bruder, 
König Heinrih III von England, den Papf und die deutfchen 
Fürften bingelenft, und als dann im December 1256 die Bevoll⸗ 
mächtigsten Richards , der Bischof Nikolaus von Camerik und 
Johann von Avesnes, dem Kölner Erzbifchof neben Anderm 8000 
Mark Sterlinge zu zahlen verfprachen, erfolgte am 13. Januar 
. 42357 auf dem Felde vor der Stadt Frankfurt die Wahl durd 
Konrad Erzbiſchof von Köln für fih und im Namen des ges 
fangenen Gerhard von Mainz, durch den Rheingrafen Ludwig und 
feinen Bruder, den Herzog Heinrich von Bayern. In der GStabt 
befanden fih der Erzbifhof Arnold von Trier und der Herzog 
„on Sachſen, bei denen fih auch die böhmifchen Machtboten 
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befanden, welche den Erzbiſchof und bie Pfalzgrafen, die mit 
‚bedeutender Macht erfchienen waren, nicht einlaſſen ˖ wollten, 
Später, am 1. April, aber wieder in Frankfurt, wählte dann. 
derfelbe Erzbifchof von Trier, zugleich, wie ex behauptete, in 
Vollmacht des Könige von Böhmen, des Herzogs von Sachſen 
und des Markgrafen von Brandenburg, und im VBeifsin ber 
Difhöfe von Speyer und Worms, den König Alfons von Kar 
Rilien. Im März war indeß fchon der Erzbiſchof von Köln mis 
mehreren Biſchoͤfen nad Englaud gegangen, um ben Richard, 
dem fie bier huldigten, einzuholen. Der Erzbiſchef wurde mis 
einer Funftreihen Bifchofsmüge beſchenkt, worauf sr fagte: Mi- 
travit me et ego eum coronabo. Am 11. Mai, dem Freitag 
vor Ghrifi Himmelfahrt, zog Richard in Aachen ein; am Him⸗ 
melfahrtstage ſelbſt, den 17. Mai, wurden ex und feine Gemahlin 
Saudia von dem Erzbifhof Konrad gekrönt. Anweſend war 
auch der Erzbiſchof Gerhard von Mainz, der fih mit der erhafs 
tenen „Handſalbe“ von 12,000 Darf aus der Befaugenfchaft 
lesgefauft hatte und hierher die Nachricht mitbrachte, dag er am 
9, Mai deu Erzbifcpof Arnold von Trier bei Boppard gefchlagen 
nad bie von biefem belagerte königliche Pfalz fiegreich entſegt 
babe. Auch die Wildgrafen Konrad und fein Sohn Emich waren 
bei der Krönung gegenwärtig und begleiteten den König über 
Köln und Boppard, das, wahrſcheinlich inzwifchen von ben Geg⸗ 
nern wieder genommen, im Auguſt belagert werden mußte, nad 
Mainz und Oppenheim. Rad) Worms und Speyer fam ber 
König nit, denn diefe Hohenfaufifch gefinnten Städte, fowie 
auch der Biſchof von Speyer hielten zu Alfons, dem Sohn einer 
Hohenſtaufin, dem Enkel des Könige Philipp Sie fchloffen des⸗ 
halb am 16. Zaun. 1258 ein befonveres Buͤndniß. „Für Richards 
Scheinkoͤnigthum war es nicht entfcheidend, ob ihm einige Stäbte 
sehoschten oder nicht, aber für Deutfchland war es von den 
größten Folgen, dag nun der rheinifge Städtebund, welcher bei 
zwielpältiger Wahl feinen der Kronprätendenten hatte- anerkennen, 
oder vielmehr bewaffnete Reutralität hatte behaupten wollen, 
durch bas Parteinehmen der Städte auf entgegengefegten Seiten, 
gebrogen war, Bon den Gemeinen war nun eine Wiederher⸗ 
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ſtellung des erfcgätterten Reichs verbandes nicht mehr zu erwarten. 
Ein kräftiger König mochte wohl noch einmal den Berſuch machen; 
wie auch diefer mißlang, das zeigt König Albrechts Geſchichte. 
Die Enkel haben bis zu unferen Tagen Die Folgen erduldet.“ 
Go Böhmer in den Regeſten Richards. 

Im 3. 1260 fehen wir den Wildgrafen Konrad mis feinen 
Göhnen Emid und Gottfried unter ber Zahl berjenigen Herres, 
welche in der Oltavwoche won Johanniéetag mit den Wormſern 
gegen Wei zogen, die Stadt eroberten und ihre Mauern und 
Bälle niederriffen, worüber das Nähere Bd. 17 ©. 715 geſagt 
worden in. Ein Jahr vorher, am 25. Sept. 1259, war fein 
Sohn, des Erzbiſchof Gerhard, nach einer kurzen, aber wicl ber 
wegten Regierung in Erfwet gehorben, Zweimal war er is 
Befangenfhaft und mehrere Dal erfommunizirt. Wie er von 
dem Herzog von Braunſchweig gefangen genommen werden war, 
iſt eben mitgetheilt worden ; ein aubered Mal erfuhr er das⸗ 
ſelbe Schidfal durch den Grafen Diether von Ragenelubogen. 
Wie und warum das gefchah, Liegt nicht vor, wis wiſſen das 
Zaltum nur aus einer Uckunde König Richards vom 24. Juli 
1258 , worin dieſer dem Grafen erklärt, ihm wegen der Ger 
fangenhaltung des Erzbiſchofs Gerhard Nachtheil oder Beſchwerde 
nicht zufügen zu wollen. Ebenſo wenig klar find bie Nachrichten 
über die Verfchiebenen Exrfommunifationen. Am 15. Apris 1253 
ſprach ihn der Kardinallegat Hugo von der Exlommunifation les, 
bie. es wegen Erpreffung neuer Zölle über ihn verhängt und 
welche faſt ein Jahr gedauert hatte, wobei er zugleich erklärte, 
bag die won dem Erzbiſchof inzwiſchen "vorgenommenen geiſtlichen 
Handlungen nicht ungültig fein follten. Am 8. April 1254 be⸗ 
auftragte Papſt Junocenz IV feinen Legaten, dem Erwählten von 
Neapel, den von dem Karbinafpriefler Huge von St. Sabina 
exfommunizirten Erzbifhof von Mainz nad geleiſteter Benuge- 
haung zu abſolviren, damit berfelbe nach dem Wunſche des 
Könige Ottokar vom Bößmen deſſen Königefrönuug vornehmen 
Eönne, im Fall aber des Erzbiſchef die Genugthuung nicht leiſe, 
zu veranſtalten, dag dieſe Krönung bar einen feiner Suffra⸗ 
gane vorgenommen werde: Betraf das num eine und dieftibe 
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Ertommmnitation und war ber Papſt non der am 15. April Jahres 
vorher ſtattgehabten Abfelution nicht mnterrichtet ? Bei dem Zeit⸗ 


. xauım, der zwifchen diefem Datum un» dem 8, April 1254 liegt, 


kößt fh das nit wohl annehmen Weshalb hatte ibm aber. 
bann der Kardinal Hugo zum zweitenmal mit diefer Kirchenſtrafe 
belegt ? War 06 wiellsicht geichehen, weil er mir König Wilhelm 
inzwiſchen zerfallen war ? Wie fehr Innocenz IV die Ausfähaung 
des Königs mit dem Erzbiigofe wünſchte, geht and zweien 
Schreiben vom 23, und 25. Juli 1254 deutlich hervor, In dem 
erfern ermahnte er den Erzbiſchof unter Bezeugung feiner ber 
fondern Vorliebe für die Mainzer Lirche, Bag er ben von ihn 
als Pflanze feiner Hände (utpote plantam nostram nostrisqua 


—⸗⸗ 


manibus consitam) beſonders beganſtigten Roͤmiſchen König Wil⸗ 


helw, weil er ein oͤfſentlicher Vorkämpfer der Kirche und Bers 
theidiger iprer reipeit fei, ganz befouders ehren und ihm gleich 
feines Borgänger auf dem Mainzer Stuhl (damit kann dead 
wohl nur Sifrid III gemeint fein) in allen feinen Unternehmungen 
sffen unb mächtig beifiehen möge. In dem zweiten bat und er. 
mahate er den König Wilhelm, daß er aus Ehrerbietung vor 


dem päpflihen Stuhle fein Diplieben gegen den Erzbiſchof vom 


Mainz möge folten laſſen, inbem er ihn zugleich aufmerkſam 
machte, wie wichtig es für ihn fei, mit einem fo vorzüglichen 
NReichsßand in Einigkeit zu leben. Ganz unklar if vie Rachricht 
von einer dritten Exkommunikation, die uns Thomas Wiles be« 
richtei, der ſchreibt, die Krönung Richards am 17. Mai 1257 
habe der Erzbiichef Gerhard von Mainz nicht vornehmen fünnen, 
mie e6 ihn wegen ſeires Borranges gebührt hätte, weil er exkom⸗ 
munizirt geweien fei. »(Bichardus) in festo ascensionis do- 
minice cum summa sollempnitate coronatus est, Conrade 
archiepiseopo Coloniensi sibi manus imponente, quippe Geral- 
dus- archiepiscopus Moguntie, qui ex preeminentie sue dehbito 


primam sibi manum imponere tenebatur, auctoritate summi _ 


pontiheis excommunieationis vinculo fuerat innodatus.« Wanı 
fol dieſe Exrfommunilation Rettgefunden heben! Am 28, Juli 
1256, als Gerhard zu Braunſchweig gefangen faß, drohte erſt der 
PapR damit, wenn er. feine Wapifimme dem Dopenfaufen Kon⸗ 
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rad gebe, ee war alfo damals noch wicht mit dieſer Strafe belegt 
und konnte während der Gefangenſchaft aud feine Handinng 
ausüben, die ihn eine ſolche zugezogen hätte. Rad Aachen kam 
er aber erſt glei nach feiner mis dem Gelde Richards bewirken 
Sreilaffung. 

: Der Erhebung Gerhards auf den erzbifhöfligen Stuhl durch 
den KRarbinallegaten Hugo, feiner Anwelenpeit bei König Wil 
heims Bermählung in Braunfhweig, fowie feiner Weihe in 
Erfurt zum Diakon und Priefer, wie in Braunfhweig zum 
Biſchof, iR oben Erwähnung geſchehen, ih wi deshalb hier 
nur noch Hinzufügen, Daß er auf den Gonntag Exurge 1252 
(3. Febr.) nad Erfurt kam, in den Frühlingsfahen (die Qua⸗ 
tempertage, Mittwoch, Freitag und Samflag nad Invocavit, 20., 
22. und 23. März) zum Diafon und auf Gamfag Sitientes 
cd. i. am Sauſtag vor Judica, 16. März) zum Prieſter geweiht 
wurde. Während feines hiefigen Aufenthaltes beflätigte er das 
Urtheif feiner Vorgänger gegen den Markgrafen von Meißen 
und die Herzogin von Brabant, welche nad dem Tode des 
Könige Heinrich bifhöflihe Lehen widerrechtlich fi angemaßt 
hatten, und belegte alle ihnen zugehörigen Städte und Dörfer 
in Heſſen und Thüringen mit dem Interdikt. Das waren Hein⸗ 
ti der Erlauchte von Meißen, ein Schweerfohn Hermanns, des 
legten Landgrafen von Thüringen, und Sophia, die Schweher 
Hermanns und Tochter des Tandgrafen Ludwig und der h. Eli⸗ 
fabeth , vermäptt mit Herzog Heinrich V von Brabant, dem fie 
Heinrich das Kind, den Stammvater des Heſſiſchen Hauſes, 
gebar. Sophya filia beate Elyzabeth Thuringie lantgravia 
quondam ducissa Brabantie nennt fie fig in einer Deutſch⸗ 
ordendurfunde von 1258. 

Gerhards Antheil an den Angelegenheiten des Reiches iR 
oben dargefteflt worden ; es bleibt alfo nur noch feine Wirkſam⸗ 
keit in geiſtlichen Dingen zu betrachten. Dem Et. Peterfift zu 
Mainz tat er 1252 das Patronat der Kirche zu Eltville ab: 
Im 3. 1253 hielt ee Gericht über zwei Kauoniker am Marien 
gradenſtift zu Maing, Heinrich von Dusburg (alſo genannt von 
einem Daufe „zum Dußburg“ in Mainz) und Hertwich von 
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Scharfenſtein, weiche anf Stephanstag einem Mitkanonikex Gelfrad. 
Geld und andere Dinge geftohlen hatten und wegen diefes Diebs. 
ſtahls Berzeihung nachſuchten. Sie wurden verurtheilt, Mainz, 
und Deutichland zu verlaffen, der von Dusburg für die Dauer 
von drei Fahren, der Scharfenfteiner zwei Jahre lang. „Wollen 
fie während dieſer Zeit in Parid ober an einer andern Studien⸗ 
anſtalt ch aufhalten, fo ſoll erſterer die Hälfte und ber andere 
das Banze feiner Präbende fortbeziehen. Nach der Zurüdfunft 
Bot der von Dasburg vor dem: Wieberantritt feiner Präbende 
ſich zuerſt von den Apoſtoliſchen Stuhle losſprechen zu laffen und 
dann ſechs Wochen lang Gefängnißſtrafe in einem Klofer zu 
beſtehen; cr behält indeß immer: ben leuten Play und hat feine 
Gtimme im Kapitel, zu dem ihm der Eintritt nicht geſtattet iſt; 
außerdem verliert er feine Wohnung und erhält nie ein Haus 
von der Kirche, Gleiches wird über den von Scharfenftein vers 
bängt; nur fauu derſelbe fünf Jahre nad verbäßter Strafe 
wieder in das Kapitel aufgenommen merden.”. 

In demſelben Jahr verurtheilte er ‚den Bereich von Epp⸗ 
Rein und deſſen Truchſeß Godebold, weiche den Bauern des dem 
Mainzer Domfapitel zugehörigen Dorfes Bierſtadt bei Wiesbaden 
Das Bich geraubt : und zu deſſen Auslöſung Faſtnachtshühner 
angenommen hatten, dieſe binnen act Tagen zurädzugeben, 
wibrigenfalls der Dekan von St. Mauritius beauftragt fei, fie zu 
exfommuniziren. Die Strafe wurde wirflih ausgeſprochen, und 
es exfolgte die Akfolntion erſt am 20: Dec. 1254 (in orastino 
Babbatki, quatuor temperum, quod ante Natalis Domini tunc 
occurrit). Seinem Domkapitel verfanfte er in gleichem Jahr 
alle Renten, welde ihm zußanden aus ben Häuferu und Kaufe 
läden (census de domibus, scragonibus et apothecis) ver dem 
Dom, nm 80 Marf. | 

Zwifchen den Kuſtoden au ben Rotlegisskieihen und den Pfar- 
zern in. der Stadt Mainz befand ein Streit über die Begräbnifie 
und die Spendung ber Saframente. Nach dem Borgange der 
Erzöifchähe Sifrid und Chriſtian entfchied er diefen dahin: Es 
ftebt Jedem frei, in Gegenwart des Pfarrers fih an einem 
Höfterlien Orte fein Begräbnig zu. erbitten; dieſe Bitte foll. ex 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 18. Ob. 37 
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aber an den Dekan und das Kapitel, und nicht au ben Kuſtos 
allein richten. Der Pfarrer hat den Kranken Beicht zu hören 
und ihm die Wegzehrung zu reichen. Wünfcht der Kranke, ber 
bei einer Konventuaklirche begraben zu fein verlangt, von dieſer 
auch die h. Delung, fo foll fie der Pfarrer in Begenwart bes 
Dekans und feiner Brüder ertheilen. Die Kuſtoden dürfen inner- 
halb der Grenzen einer Pfarrei weder taufen, noch bie Weg⸗ 
zehrung fpenden, weil die Pfarrer innerhalb des Synodalbezirke 
des Dompropfles alle Saframente zu fpenden haben. Jeder uuß 
beichten bei feinem Pfarrer, und nur mit deſſen Erlaubniß einem 
andern Beichwater u. ſ. 1. 

Erzbiſchof Gerhard inforporirte 1255 dem Albanskloſter Die 
Pfarrkirchen zu Badenheim und Undenheim, befreite 1257 nad 
dem Beifpiel feiner Borgänger Sifrid und Chriſtian die Bäter 
des Stephansfliftes zu Oberolm von allen Auflagen, erhob 1258 
die Katharinenkirche zu Oppenheim zur Pfarrkirche der ſogenaunten 
neuen Stadt (bed Anbaued den Berg hinan), die nad einem 
auf Veranlaffung König Richards abgehaltenen Zeugenverhör 
zur Mainzer Diörefe gehörte, während die Alſtadt mit der 
Sebaſtianskirche dei dem Bisihum Worms verblieb, und geſtattete 
1259 den Stiftsherren von St. Bilter außerhalb Mainz, ihre 
Stift in die Stadt zu verlegen, wo es ihnen die Kirche zum 
y. Ignaz übergab, von weldger Berlegung diefe übrigens Feinen 
Gebrauch machten, 

Unter feinem Epislopat famen die Dominitaner nad Mainz, 
- deren Orden 1215 gegründet worden wer, Papſt Alerander IV 
beauftragte 1254 den Erzbiſchof, venfeiben zu ihrem Kirchenbau 
den erfien Gtein zu legen und den dabei angelegten Kicchhof 
einzuweihen. 

Sa dem letzten Jahre feines Lebens, 1259, entfernte Gere 
hard aus bem Kloſter Difibodenberg die Benediktiner und fepte 
an ihre Stelle Eifterzieufer. In der daräbir ausgefertigten Urs 
Funde vom 7. März ſchreibt er dem Abte Walthelm und beffen 
Konvent -in Otterburg: „Weil das Kloſter Difibodenberg, Bene 
diktinerordens, welches von Alters her. an Fülle geifticher und 
weltlicher Güter gebläht hat, indem es von unferer Rinde mä 
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großes Gewiſſenbaftigkeit gegruͤndet, ausgeſtattet und m Ber 
figungen wie mit Ehren. bereichert worden iR, an Allem fo ab⸗ 
genommen hat, daß nad völliger Berfchwendung der Güter nur 
noch fehr wenige Mönche ſich dort befinden und dieſe genöthigt 
find, wegen Mangel au Unterhalt auseinander zu geben: fo 
haben wir, auf daß ein fo ehrwärdiger und beiliger Ort nicht 
vollſtändig veröde und das Lob Gottes darin erköfche, in Huber 
wacht der Ehre der allerbeilisften Jungfrau und des Verlangens 

ber Ummohnenden, eur, und durch euch dem Cißerzienfer-Drben 


das Klofier mis ällen feinen Befigungen, Angebörungen und, 


Rechten, mit Zußimmung unfered Rayiteld und der Monche jenes 
Ortes, welche das Kofler aus obigen Urſachen freiwillig und 
jurüdgegebeu haben, im Mamen des Vaters, bed Sohnes und 
des h. Geiſtes übergeben und gefchendt.” Die wenigen, nod 
übrigen Denediktimer, weiche durch beſondere Urkunde ihres Abtes 
Dtto in den Einzug der Ciſterzienſer ihre Einwilligung gaben, 
wurden in andere Kiöfer vertheilt. Ganz anders, wie in jener 
Urtunde Beht, urtheilte ſpaͤter über biefe Handlung Gerhards 


der Benediftinerabt Trithem. Er ſchreibt darüber; „As Dite, 


der Abt unferes Ordenskloſters Difibodenberg, geſtorben war (das 
in nach der eben citisten Einwilligungsurtunde Ditos bei Guden 
1, 666 uncichtig), brachten es die Ciſterzieuſer⸗Moöonche bush 
Ditten und Beripredungen bei dem Erzbiſchof Gerhard von, 
Mainz und feinen Domherren, als den Gründern jenes Ortes, 
dahin, Daß unfere Mönde mit nicht geringem Unxecht ausgefioßen 
wurben ud fie Das Kloſter erhielten. Nachdem dann unless 
Möndge gegen alle Gexechtigkeit vertrieben waren, wurden Ciſter⸗ 
sienfer ans dem Klofier Otterburg ‚in jenes Klofer geichidt, und 
biefe wählten aus ihrer Mitte den Jopaumes zum Abt, einen 
guten. Menſchen und norzäglichen Peger Der Regularobfersang, 
ver 13 Jahre dem Kofler norgefauden hat. Die veuen Bewohner 


des alten Eioſters, fich freuend, ein fo ausgezeichneies Kloſtet 


erhalten zu haben, verpflichteten ſich, wie Ihre Nachfolger, gieich⸗ 
ſam zum Dank für die empfangene Wohlthat, jebes Jahr dem 
Mainzer Domkapitel 100 Malter Weizen zu liefern. (Hiexauf 


folgt die Urkunde, gegeben pridie nonarum Martii, während Die 
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Urfunde Berhards und bie bes Abtes Dis mono mensis Marcii 
ansgefcht find.) Hieraus ſiehſt du, Leſer, wie unfer feit feiner 
Grandang gan; freies Ordenskloßer den Eiferzienfern um 100 
Malter Frucht zur Dienfbarleis verfauft worden if, dieſes Kiofter, 
deſſen Sränder nit vie Mainzer Kirche, fondern der h. Difibeb, 
ehemals Bifchof in Irland, war.” Wir fehr gibt ſich Pier bie 
Mipfimmmung des Beucdiktiners fund, weil feinem Orden cin 
Moſter verloren gegangen war. Und doch fagt Trithem nicht 
einmal die Wahrheit, denn auedrücllich erflärt der Abt Otte, 
den Trithpem fogar vor ber Uebergabe des Mioflers an die Eifer 
zienfer erben läßt, daß er und der ganze Konvent na vor- 
beriger reifer und gemeinfchaftlicher Ueberlegung dem Abte Walt⸗ 
helm von Otterburg und feinen Brüdern freiwillig geſtattet Hätten, 
in ihre Kirche einzuziehen (prehabita boua deliberacione et 
communi dommum Walthelmum Abbatem de Otterburg et 
suos fratres in ecclesiam nostram permisimas libere introire). 

Bon des Wildgrafen Konrad Söhnen waren nur zwei 
weltlich geblieben, Emich uud Gottfried ; drei waren geiſtlich 
geworden, Gerhard Erzbifgof von Mainz, Simon Propf an 
St. Mauritius in Mainz und Faller zu Sobernheim und Konrad 
Biſchof von Freifing. Simon kennen wir aus einem Briefe des 
Dechanten au St, Mauritius, worin diefer deu Simon des Erz⸗ 
biſchofs Gerhard Bruder nennt (Buden 3, 917). Biſchef Konrad 
von Freifing, den Mooyer, Onomasticon hierarchiae Germanize,. 
einen Brafen von Witielsbach nennt und ber von 12581279 auf 
Dem biihöfligen Stuhl ſaß, wird ausdrädiich von Hermannus 
Altahensis ein Wilbgraf genannt. »Chunradus Frisingensis 
episcopus obiit XV kal. febr. (1258), cui succedit Chunradus 
Wildgrevius eiusdem eeelesie canonicus.« Weitere Beweiſe 
fiehen in den Act. Acad. Pal, 4, 268 und unten ©. 584. 

Um nad feinem Tode jedem Streit über bie Theilung bes 
Hinterlaffenfhaft vorzubeugen, nahm Wildgraf Konrad ſolche bei 
feinen Lebzeiten im 3. 1258 vor und beſtimmte mit Rath und Zus 
ſtimmung Jeiner adeligen Burgmannen, dag nach feinem Tode Emich 
die Burgen Kirburg und Schmidburg, Gottfried aber Dann erb⸗ 
vechtlich befigen folle. Damit aber feine wegen des üllgemeinen 


u 
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Friedens und der Eintracht feiner Söhne getroffene Beſtimmung um 
fo fefter gehalten werde, verfügte er, daß derjenige feiner Söhne, 
welcher fih derfelben nicht unterwerfe, feine Erbfchaft, die eigenen 
wie die Rehengüter in Walisheim, verliere. Sich feibft: behielt er 
jedoch Befig und Dominium alled Borhergenannten für Lebenszeit 
vor. Durch diefe Theilung entftanden dann zwei Rinien, die Wilds 
grafen von Kirburg und. Schmidburg und die Wilbgrafen von 
Daun. Emichs Söhne Konrad und Gottfried theilten nochmal, fo 
baf der erftere die Wildgraffchaft zu Schmidburg, letzterer die zu 
Kirburg erhielt. Die Wildgrafen von Kirburg führten im Wappen 
drei goldene Löwen in Roth, die von Schmidburg einen Löwen, 
defien Farbe, wie die des Schildes, unbekannt ift, die von Daun 
einen rothen Loͤwen mit blauer Krone in Gold. Bon den dreien 
Linien erloſch zuerfi die Schmidburger vor 1330, darauf die 
Dauner 1350 und endlih die Kirburger 1409. In den Dauner 
und Kichurger Befigungen folgten ihnen die niit Wildgräfiunen 
verheiratheten Rheingrafen, wie nachfichende Ueberſicht zeigt, an 
die ich umſtehend die Stammtafeln der verfehiedenen Linten reihe, 
Wilbgraf Konrad II. 





mi Sure und Schmibb W —2 — 
Wildgra irburg mibburg. rafzu Daum, 
Daraf zu + um 1280. u 1301. 
Konräb, Gottfried Raub, ‚Konrad, 
Wildgraf u Wildgraf zu Kirburg. ee] zu Daun, 
Somlbnurg + 1298. 1309. 
+ . aan — tn 
— — Friedrich, Johann. Hedwig. 
Heinrich, Wildgraf mu Kirburg. F 4350. Gem; Johann I 
Wildgraf zu + 1369. Rheingraf zum: 
ee | Stein. + 1339. 
13 Otto. Margaretha. Johann II, 
(SH mibburg Air m + 1409. en PO Rheingraf, Wild⸗ 
kommt an araf Fa — ee 
Trier, urdy feine erfte 
) Gerhard "Gerhard I, Gemahlin Marga- 
Wildgraf zu retha von ber 
Kir ag Hälfte von 
+ 1358. Kirburg. + 1383. 
Abelbeib, — — 
Erbin der Hälfte ber \ Aus zweiter Ehe: 
Wildgr. Kirburg, vermätt mit Sobann III. 
T 1428, 


Sobann IV, Wild: und Rheingraf. 


Die Milbgrafen bon RAichatg und Achmidbucz. 


Pi 


Vanqane non ohrd 209 qui ustucg tion Juaßgnigg gun juaßunadag SIT wurde up  "wbunling oa 
Bangapg YOpyordanngg Wagrof 229 unaıp urg — wQ 
—Q dezvſnd 
ö— — —— — — 
J7 PRIOR uea qaanen "u upuago 
—— —X Sarg ag 4. Iquuaun 4 wo Gun AR 
"Hanaa F 
Won IL von·w “undaung Mgohrn u 














Bangang 1lofphend II da Kal 7 












Far 229 SUR 219 anuvs uoa agolnz "un@ 'T 
u ap) aan "sopr + "uguz 299 uv Bang 
4 12 "wma ni joa urfoadagı m ang Harpaıp) zung mon vom mp mallangcs 
sangn qun jerbupgng "uabunfungg ag ustund gag 23423 29a _ gaer + gun unvgg og banqueguge 
oa —— 11773 ne nun OLET IR *Barguy uoa Jeadanan dog wg me pugt 
— —X — Kl 11 BD Ku Suu 
PS upguauujge FOND un PS gung nd ” 
pardg oa rn SW uoa lvaq; quvqo ð ua wanoung: "SZET zzus uzbeb 
ie th wen ai ee ie a 
zug" zug nd Jordan wa r ago uur N 
using a “ "Our gun ago Hrung un 
uaguR "paunugg l on qm — ae nd 
ruf ‘pa N wa UuNQ Hung u 4 
ua ran oa gar) Turang ut maphnag ur quagoa "ga; + vangað "SogF 20a + punpag He 
oc u HDD lg LIZLEIT II Banggimupg ne das quea m? ydonk uam Jopig 
oe ne ‘end “ano q12j10@ ni qvauag ud up 
_— 











"OQLUIE U0R WaDIQ) gg Fauypıaz ’Malueyg non Aagolıg " 
’0857 um 4 Hanggnugg qun Hangang ne jun a 


. vbanganupæ qun Bang uoa wood 8 


an he ‚+ u nn j 
ala ahag 1 "opt a0 } aß m Sana 
ung Ku Anheo F —W 























In a 
ss _ — * 

4 m "EBEN m 
ua ne v so TEE m ja Sn inag une — 
4 "gnaobın; KLETT "and —8 m a 

"woggmvag; uoa (ui: 2 "upguodo un. Er m® 
8 um? Imsupig yo Bien °F ag anfang ayfag aag Aumogs me junßguigh Prog nf ago 
i - u set, Kr) 
*— meig noa qm — ng 
vru Po 


@ wnd uajvaßnpagig aun uno mE uaſvabensa ag 


- Die Teilung des Nadlaffes des Wildgrafen Konrad IE 
unter feinen Söhnen Emi und Gottfried ging zwar nad der 
Beſtimmung des Baters vor fi ; als die Söhne aber nach deffen 


Tode auch das bisher noch in Gemeinſchaft Befeflene ausein- 
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ander fegen wollten, zeigten fich alsbald Irrungen, indem Emich 
feine Erſtgeburt geltend machen wollte und dadurch Vorrechte 
beanfpruchte. Dazu Fam, daß Pfalzgraf Ludwig in Betreff der 
pfäfzifchen Lehen eine Theilung nicht gugab , fondern 1277 er- 
Härte, daß die Landgraffhaft, d. h. die beiden Hochgerichte 
Rhaunen und Sien, ungetheilt bei dem Aelteften verbleiben 
müßte, Gottfrieds besfallfige Einrede wurde bei einen Manns 
gericht perworfen, und. die Brüder famen deshalb überein, die 
Lehen in Gemeinſchaft zu befigen und nur Berwaltung und 
Denugung zu trennen, und foldes if dann für alle Zeiten 
in dem Wildgräfliden Haufe faft ohne -Ausuapme beibehatten 
worden. 

Bon den ſechs Söhnen Emichs, der gegen 1280 farb, waren 
vier geihlic geworden ; zwei, Konrad II und Gottfried Raub, 
nahmen wieder eine Theilung vor, fo zwar, daß Konrad Schmid⸗ 
burg und Gottfried Raub Kirburg erhielt. Einer der geiſtlich 
gewordenen Söhne, Emich, beftieg den biſchöflichen Stuhl -zu 
Freifing; zwei erhielten, Dompräbenden, Gerhard als Propft zu 
Sreifing und Hugo ald Domherr zu Mainz; ein vierter, Fried⸗ 
rich, wurde Tempferpräceptor oder Heermeifter in Deutfchland 
und Stavien. Diefe Söhne Emichs, mit Ausnahme Konrade 
und Friedrichs, fowie die Söhne des Gottfried Raub werben 
ſämmtlich in einer Urfunde vom 30. Dee. 1299 genannt. Darin 
peißt es nämlich: „Wir Emich von Gottes Onaden Biſchof, Hugo 
Kanonifus zu Mainz, Gerhard Propſt zu Zreifing, Brüder und 
Söhne weiland des Wildgrafen Emich, fowie Gerhard Kanonikus 
zu Mainz und Friedrich, Söhne weiland des Wildgrafen Gott⸗ 
fried genannt Royp, bekennen, dag wir zum Vortheil der Mainzer 
Kirche und zum Heile der Seele weiland Gottfrieds unferes 
rechten Bruders und“ Vaters der genannten Söhne, der in jener 
Kirche zu Mainz begraben if, auf all unfer Recht an dem Hofe 
Graheneruce (?) bei dem Dorfe Enfentheim CEnsheim im Kreife 
Dppenheim), welder hräper dem Kiofter Flonheim gehörte, ver 
zichtet haben.” 


(1) Im Jahre 1474 kommt zu Ensheim eine ſaroncruzner Gemarkung 
vor, waß unzweifelhaft berfelbe Name ift, 
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Bon dem Templerprägeptor Wildgrafen Friedrich lenne ich 

vier Urkunden. Durch eine verkauft fein. Vetter, der Wildgraf 
Gottfried von Daun 1292 mit feinem Sohne Kourad und deſſen 
Gemaplin Hildegard dem Wildgrafen Friedrich, consanguineo suo 
domorum milicie templi per Alemanniam et Slaviam preceptogi 
venerabili, und feinen Ordensbruͤdern des Hauſes de Lacu, 
Wormfer Diöcefe, welches gewmöhnlich der She (der See) heiße, 
Büter in Kirchheim und Gernsheim, wie dieſes Friedrichs Brüder 
Serhard,, Konrad und Gottfried Raub zehn Jahre früher mit 
ihren Gütern daſelbſt gethan hätten. 1302 fer. 5 post div. 
apost. (19. Juli) verkauften Bruder Otto von Alzey, Komthur, 
und bie Brüder des Templerordens zu Muplen (der Muühlheimer 
Hof bei Ofthofen im Kreiſe Worms) ihre in der Gemarkung des 
Dorfes Floͤrsheim (ebenfalls im Kreife Worms) gelegenen Güter, 
bie fie von dem Johanniter »- Drbensbruder Johann von Moro— 
bad zus Abhaltung. eines Anuiverfariums zum Geſchenk erhalten 
datten, mit befien Bewilligung dem Deutſchordens -Komthur zw 
Flörsheim, und dieſen Berfauf beftätigte am 1. Auguſt Frater 
Fridericus, dictus Sylvester, domerum militie templi per Ale- 
mammiam et Sclaviam preceptor humilis, Am 13, Januar 1303 
beflätigte berfelbe unter ganz gleicher Bezeichnung einen Tanfıh- 
vertrag, den der Templer⸗Komthur Heinrich von Bablifein zu 
Breißig mit dem Abt und Konvent des Kloſters Eberbach wegen 
Weinberge zu Ober» und Niederheimbach abgeſchloſſen hatte, Die 
vierte von ihm gegebene Urkunde, worin er ebenfalls dieſelbe 
Bezeichnung trägt, iR im Nov. 1303 ausgeſtellt und beirifft 


‚Die Uebertragung bed zum Tempelhaufe zu Mainz gehörigen 
Gutes zu Loxch. Bei Bodmann, der bdiefe Urkunde S. 682 
mittheilt, befindet fi auch die Abbildung des Siegels, ein Kopf 


mit langem weallenden Haas und Bart und der Umfchrift: & 
Preceptoris templ .... mannie et Slavie. Won diefem Kopfe, 
der in dem Prozeſſe der Templer eine bedeutende Rolle fpielt, 
wird das Nähere unten folgen. 

Der Templerpräzeptor Friedrich veranlaßt mid zu einer 
Unterbrechung der Gefchichte der Wildgrafen, indem ich diefe 
Gelegenheit zu einer Abhandlung über den Drden der Temple 
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herren nicht vorübergehen laſſen kaun, nachdem der Antiquarius 
bereits die beiden andern geiſtlichen Ritterorden, die Deutſchherren 
(Abth. I Bo. 3 ©. 101-503) und die Johanniter (Abth. III 
Vd. 6 ©. 655—804 und oben S. 110—195) einläplih ber 
handelt hat. 

Im 3. 1118 Rifteten acht franzöſiſche Ritter zu Jeruſalem 
eine Verbindung, die fih außer den Monchsgeläbden bie Bes 
ſchatzung der Pilger und den Kampf gegen die Ungläubigen als 
Pflicht auferlegte. König Balduin II räumte ihnen einen Flügel 
feines Balafles nahe an dem ehemaligen Salomoniſchen Tempel 
zur Wohnung ein, und davon erhielten fie danu den Namen 
Tempelherren oder Templer, Neun Jahre fpäter, 1127, exbielten 
fie von dem Yapfte Honorius IE auf dem Eoncil von Tropes ihre 
Beſtätigung um» als auszeichnende Kleidung einen weißen Mantel 
mit rothem Kreuze zum Unterfchiede von den 1113 beflätigten 
Johannitern, welde einen fchwarzen Mantel mit weißem Kreuze 
trugen. Die Deutfcgherten oder Mariauer hatten einen weißen 
Mantel mit fchwarzem, von Silber eingefaßten Kreuze, 

Wie bei den Johannitern gab es drei Klaffen von Ordens⸗ 
brüdern, Ritter, Kapläne und dienende Brüder, über deren 
Aufnahme wie Berpflichtung faR gleiche Beſtimmungen beftanden, 
wie bei jenen. Die Ritter mußten ihre Würde fchon vor ihrem 
Einteitt in den Orden erlangt haben. Prieſter erhielt der Orden 
erh 11725 fie bildeten iadeß nie eine zahlreiche Klaſſe, weshalb 
man fih auch Rets der Weltprieſter bediente. Auch die dienenden 
‚Brüder ſcheinen er ſpät binzugelommen zu fein; fie zerfieien 
in Waffenbrüder, fröres servans d’armes, und Brüder Hands 
werfer, fröres servans des metiers. Außerdem hatten fie, wie 
Die Johanniter, Donaten und Oblaten, die dem weltlichen 
Stande angehörten und aus Männern von hoher Geburt ges 
nommen wurden, 

- An der Spitze bes Ordens ſtand der Sroßmeißer (magnus 
magister). Starb derfelbe im Königreich Jernſalem, fo vertrat 
der Ordensmarſchall fo Tange feine Stelle, bis er mit dem Kon⸗ 
sent und den im Orient anwelenden Komthnren einen Groß⸗ 
komthur zum Stellvertreter (magnus praeceptor oder Vico- 
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magister) gewählt hatte, was jedoch erfi: nach dem VBegräbntffe 
bes verfiorbenen Großmeiſters geſchehen konnte. Starb derfelbe 
aber im Gebiete von Tripolis (in Syrien) oder Antiochien, fo 
‚war der Komthur einer dieſer Provinzen bis zur Wahl des 
Großkomthurs, die in Jeruſalem geſchehen mußte, Ordensoer 
wefer. Der gewaͤhlte Großkomthur feste dann mit dem Marſchall 
und den Komthuren ber drei Provinzen Jerufalem, Tripolis und 
Antiohien dem Konvent und mehreren angefehenen Rittern det 
Tag zur Wahl cines neuen Großmeiſters au, bie man gern an 
dem Orte hielt, we der Konvent feinen feſten Sig hatte, 

Um Tage der Wahl verfammelte fih der Konvent in der 
Konventokapelle, und der Großkomthur beſprach ſich dan mit den 
Anweienden,, worauf man drei oder mehrere der geadhietften 
Ritter abtreten ließ, um einen derfelben als Wahlkomthur zu. 
wählen. Diefem gab der Konvent dann noch einen Gehülfen 
kei, und beide blieben Darauf die ganze Nacht hindurch im Gebete 
in der Kapelle, ohne daß einer der übrigen Brüder zu ihnen 
durfte. Am andern Morgen verfammelte fich der Konvent neuer 
dings; der Großkomthur ermahnte nad gehattener Meffe vom 
h. Geiſt die beiden mit der Wahl beauftragten Brüder, ihr 
Geſchaͤft redtich auszuführen, und biefe verließen dann das 
Kapitel, um zwei andere Brüder zu wählen. Diefe vier wählten 
wieder zwei neue und fo fort, bis die Zahl der Wählenden zwoͤff 
beitrug, die zuletzt einen Kaplan wählten. Es mußten ſämmt⸗ 
liche dreizehn Wählende aus verfchiedenen Provinzen fein und 
aus acht Rittern, vier dienenden Brüdern und einem Kaplan . 
beſtehen. Nachdem der Großkomthur die Wahlherren feierlich 
ermahnt hatte, die Wahl mit Gewiſſenhaftigkeit zu vollziehen, 
verfügten dieſe fih an den zur Wahl beſtimmten DOxt und began⸗ 
nen unter Anrufung der Dreieinigfeit die Wahl. Mehrheit der 
Stimmen entfhied. Darauf begaben ſich die Wahlherren in den 
Konvent, und der Wahllomthur ſprach: „Liebe Herren, faget 
Preis und Dank unfesm Hera Jeſus Chriſtus, unferer lieben 
Frauen und allen Heiligen, daß wir ung geeinigt und Euerm 
Befehle gemäß im Namen Gottes einen Meifter des Tempels 
gewählt haben.“ War ber Gewaͤhlte im Konvent gegenwärkig, 
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fo ging der Wahllomthur zu ihm und ſagke: „Im Namen bes 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiles haben wir Eu 
Bruder N. N. zum Meier erwählt und erwählen Euch dazu.” 
Dann fprad er zu den Brüdern: „Liebe Herren und. Brüder, 
danket Bott, feher bier unfern Meifer.” Hierauf Bimmirn bie 
Aapläne das Te deum laudamus an, uud die. Brüder Banden 
Auf und trugen den Bewählsen in bie Kapelle vor Den. Altar, 
wo die Wahl mit Gebet und Befang beendet wurde. 

Die Gewalt des Großmeiſters wer eingeichräuft durch den 
Konvent, obae deſſen Benchmigung er fein hohes Drbendamf 
ꝓergeben, überhaupt Nichts von Wichtigfeit befchließen Burfte; 
ar Heinere Kommenden konnte er nach Wilfür befepen. Ohm 
den Romthur yon SJerufalem, ale den Schagmeißer Des Drbeng, 
durfte er Nichte aus der Schagfammer nehmen, ohne vie Kir 
willigung des Konvents fein Gut veräußern oder verſcherlen; 
Ihm war nicht erlaubt, für fih allein Krieg zu erflären, Waffen- 
Killfand zu ſchließen, gegebene Geſeze zu Anden, Ohne Be 
satbung mit dem Konvent durfte er feinen Bruder über’s. Mer 
fenden, Keinen in den Drden aufuehmen, Zwei Brüder waren 
ihm als Affiftenten beigegeben,, die er, wie feinen befändigen 
Bilar, den Seneihall, nicht aus dem Kapitel herausgeben heißen 
durfte, wenn eine wichtige oder geheime Sache verhandelt wurde, 
‚während ihm diefes Recht gegen andere Brüder zuſtand. Im 
Kriege war er oberſter Feldherr. Weber die. Ordensprieſter hatte 
er biſchoͤfliche Zuristiction, Der Papſt fah ihn in dieſer Bes 
ziehbung wie feinen Generalvifar an und wandte fi in allen 
Zälen, welche die Ordenskleriker angingen, an ihn. Er befaß 
fürßlihen Rang, umd biefem war fein Gefolge angemeſſen. Zu 
feinem Dienfte befam er vier Pferde, einen Kaplan, zwei Schrei⸗ 
ber, welche füch in die orientalifche und oeeidentalifche Korrespon⸗ 
denz theilten, einen Edelfnappen, Hufſchmied, Turkopolen und 
Koh, dazu noch Fußknechte und einen. Turfomann zum Weg⸗ 
weiſer, welder ſcharf bewacht und im Krieg an einem Stride 
geführt wurde. 

Die übrigen Ordensämter waren folgende. Der Seneſchall, 
ber beſtändige Vikar des Großmeiſters, der. in Verhinderungs⸗ 
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fällen feine: Stelle vertrat, um alle wichtigen Berhandlungen: 
wiften mußte und basfelbe Gefolge hatte wie der Großmeiſter, 
nus daß der Kaplan und der Schreiber, welcher die occidenta« 
Kiche Korrespondenz beſorgte, in einer Perfon vereinigt waren. 
Wie der Meiſter führte er das Ordenoſiegel. Der Marſchall 
war Feldherr des Ordens, hatte das Drbensbanner und Teitete 
Die Schlachtordnung, Rand überhaupt dem ganzen Kriecgsweſen 
vor. Nach der Vorſchrift des Schagmeifters vertheilte er die 
Drüver des Konvents in die Drdenshäufer; er wurde, wie afle 
heben Ordensoberen, von Großmeiſter und Konvent ernaunt, 
atte vier Pferde, zwei Knappen, einen dienenden Bruder und 
einen Turkopolen. Rüfungen und Pferde des Ordens ſtanden 
unter feinem befendern Befehl. Wenn der Großmeiſer uud ber 
Lonyent einen Komthur im Orient erneımen wollten, fo durfte 
wen ihn nicht and dem Kapitel weilen, wohl aber wenn ein 
Seneſchall erwählt werben follte, weil biefe- Würde höher war 
als die bed. Marſchalls. Der Shagmeifter, deſſen Würde 
Rats mit dem Amt eines Komthurs des Königreichs Jeruſalem 
gerbunden war, mußte von allen Ausgaben und Einnahmen bes 
Ordens dem Meifter und den Orbendobern Rechnung ablegen. 
Weit er die Oberaufficht über alle. dem Orden in Afien gehörigen 
Schiffe. ımd deren. Ladungen hatte, fo fand auch der Komthur 
der Küſte von Akra unter ihm. Im Konvent hatte er gemein« 
ſchaftlich mit dem Drapier die Auffiht über die Kleiderkammer. 
Der Drapier forgte für die Kleidung der Ordensglieder, hätte 
wier Pferde, zwei Kaappen und einen. Packknecht. Der Turko⸗ 
yolier-war der Anführer der Turkopolen (ber Teichten Reiterei) 
eder der Knappen und der dienenden Brüder. Er war bem 
Marſchall untergeordnet. Zum Beiſtande hatte ee zwei Ritter; 
Waren aber zehn Ritter mit einem Ritterkomthur nebf einem 
Ordensbanner zugegen, fo war der Turfepolier dem Komthur 
untergeordnet; es erhellt hieraus, daß feine Wärbe den hoben 
Ordenswürden nicht beigezäßft wurde. Ihm waren ebenfalls vier 
Pferde gefattet. Der Komthur ber Stadt Jerufalem Hatte 
mit zehn ihm untergeordneten Rittern bie nach dem Jordan walls 
fahrenden Pilger zu:führen und zu befrhügen. Unter feinem Ban⸗ 


wer lämpften alle in Jeruſalem befindlichen Ritter, die. Freunde 
bes Drdend waren, und alle in Zerufalem wohnenden Ordens⸗ 
brüber waren ihm in Abweienheit des Marſchalls untergeordnet. 
Auch er hatte vier Pferde, zwei Knappen, einen dienenden 
Bruder, einen Schreiber, weicher Die orientalifhe Korrefſpondenz 
beforgte,, und einen Turfopolen. Die Komthure von Tri⸗ 
yolis und Antiochien hatten die Aufſicht über Die Brüder 
und Befigungen in den Grafſchaften Tripolis und Antiochien. 
Seder von ihnen hatte vier Pfcrde, einen dienenden Bruder, 
einen Dielen, einen Schreiber für. orientaliſche Korrespondenz 
und einen Kußfuedt. Wenn der Lomihur von Antiochien nad 
. Armenien ging, Somnie er einen Kaplan und eine Kapelle mit 
führen, weil bie Armenier. Monophyfiten waren. 

Zu den Drdensobern gehörten ferner die von dem Eonven 
von Zeit zu Zeit in einzelne Provinzen ausgefandten Biſita⸗ 
toren, welche im dieſer Eigenſchaft mit großer Gewalt ausge⸗ 
rüßet waren. Sie Hatten Mißbräuche abzufchaffen, neue Eins 
vichtungen zu tseffen und ſolche Streitigkeiten zu ſchlichten, welde 
fonft nur ber Konvent ſchlichten fonnte ; ihre Macht hörte auf, 
fobatd ihr Geſchäft beendet war oder fie zurüdgerufen wurden. 
Da fie im Ramen des Konvent famen und bie Stelle des Groß⸗ 
meiſters vertraten, fo war ihnen felb ber Großprior der Pros 
vinz untergeorbnet. 

Eine jede Provinz des Ordens patte ihren Greßprier, 
au Heermeiſter, Sroßpräceptor, Landkomthur oder Provinzial 
meifter genannt. Er verwaltere. die Provinz im Ramen bed 
Großmeiſters und des Konvents. Bei dem Antritt feines Amtes 
mußte er fchwören, dem katholiſchen Glauben nach allen Kräften 
zu vertheidigen, dem Großmeiſter Schorfam zu keiten, ihm gegen 
die Ungläubigen beizuftehen, vor drei unglänbigen Feiaden nit 
gu fliehen, die Büter bes Ordens wohl zu wahren, keuſch und 
dem Landesherrn treu zu fein, der Geiſtlichkeit, beſonders den 
Ciſterzienſern beizufichen. Er hatte, wie alle Ordensoberen, 
einen Ritter zum Waffenbruder, führte die Oberaufficht über Die . 
Schloͤſſer, Befisungen und lieder des Ordens in feiner Pro 
oinz, hielt Provinziallapitel, napın Brüder auf u. f. w. © 
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mußte ſtets in der Provinz wohnen und durfte wicht ohne Beſehl 
des Großmeißſers uud Konvent in den Orient reifen. Wie der 
Großmeiſter hatte er wei Ritter zu Aſſiſtenten, deren er ſich in 
allen Ordensgeſchaͤften bediente. Außerdem waren in jeder Pros 
sing noch ein Marſchall und ein Drapier, welche für bie betreſ⸗ 
fende Provinz dasselbe woreu, was der Marſchall und Drapier 
des Konvents für den ganzen Orden. 

Unter den Großprioren Randen die Baillis (Priore ober 
Komthure). Einige diefer Romihure hatten einen größeren Diſtrikt 
der Provinz unter fih, andere aur ein Haus. Haus: und Ritter⸗ 
lomthure unzerſchieden ch nur dadurch, daß erſtere Würde in 
Frieden, letztere im Kriege befand. Der Hausfomipur konnte ein 
einzelnes Ordenshaus oder mehrere unter ſich haben, über bevem 
Brüder und Ländereien er die Aufſicht führte. Große Bewalt 
hatte er über die Brüder nit, obwohl diefe ihm Gehorſam 
ſchuldig waren ; entanden Gtreitigleiten zwilchen den Brübern, 
fo gehörte, die Entſcheidung vor das Kapitel. Diefe Ordens» 
häufer oder Sommenden waren hauptfählih den Rittern vorbe⸗ 
halten, doch wurden wehl auch KAteriler, felten dienende Brüder 
bamis helichen. Jeder Ritter⸗Pauskomthur belam vier Pferde 
und zwei Enappen. „Die Ritterlomipure führten im Kxriege gen 
wöhnlih gehn Ritter an; fie waren vorgugeweife zum Schut 
des Orbensbanners und zur Beirhäuung der Pilger beſtiamt und 
Banden unter dem Marihall und Komthur von Jeruſalem. Dede 
halb exiſtirten fie nur im Orient und wahrſcheinlich auch in 
Spanien, we Krieg gegen die Sarazenen geführt wurde. Dies 
jenigen Komthure, welche Burgen inne hatten, flauben im 
Gefechte unter den Ritterkomthuren, nicht aber. wenn fie ſich in 
ihrem Schloſſe befanden, Trafen ſich zufällig mehrese Ritterkom⸗ 
thure, ohne daß ein höherer Ordensoberer zugegen geweſen wäre, 
fo hatte derienige den Befehl, welcher die meiften Brüder anführte, 

Die dienenden Brüder hatten im Konvent fünf Heuer, das 
des Untermarſchaͤls, des Bannerers, des Hufſchmiedes, des Kochs 
und des Komthurs der Meerestüfe von Alra. Der Untermar- 
fall hatte das Kleinere Rüßzeug und Pferdegeſchirr unter fig; 
alle Brüder Handwerler in Marſtall ſtanden unter ißm; er 
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vertrat die Stelle des‘ Bannerers und biefer die fenige, wenn 
einer oder der andere abwefend war. Dem Untermarihall waren‘ 
zwei Pferde verwilligte. Der Bannerer hatte diejenigen Knap⸗ 
pen unter feinem Befehl, welche nicht dienende Drdensbrüder 
waren, fonnte Kapitel der dienenden Brüder halten faflen, dies 
felben wegen Bergeben befirafen und hatte an ihrem Tifhe die 
Auffiht. Zog das Ordensheer ans, fo ritt der Bannerer voran 
und ließ das Banner von einem Knappen tragen oder auf einem 
Wagen fahren; im Gefecht befehligte er die Knappen, weiche 
hinter der Fronte aufritten. Auch er bekam zwei Pferde. Die- 
jenigen dienenden Brüder , weiche Hauskomthure waren, untere 
fihteden fi von den Ritters HDauslomthuren darin, daß ihnen 
nur ein Pferd zugeflanden und ein dienender Bruder als Knappe 
gegeben wurde ; auch fonnte ihnen der Bannerer einen Knappen 
verwilligen. Mehrere dienende Brüder waren einzelnen Lande 
gütern und Höfen vorgefegt und hießen dann Brüder Mayer. 
Sie founten zwei Pferde umd einen Knecht haben. 

Die eigentlich höchſte Gewalt im Drven war bei dem Bene 
raltapitel, welches aus allen hoben Ordensbeamten, ben 
Großprioren und den angefehenfien Brüdern jeder Provinz be> 
Rand, Die anwefenden dienenden Brüder hatten nur Dienfle 
zu leiften,, namentlich die Thüren zw bewacen u. f, w. Im 
Oenerallapitel wurden neue Verordnungen und Gefege gegeben, 
Anordnungen, die der Konvent in der Zwifchenzeit zu machen 
für nothig befunden hatte, beftätigt u. f. w. War' das Generals 
kapitel nit verfammelt, fo machte der Konvent das hödfle 
Drdenslapitel aus. Es befand aus dem. Großmeiſter, den Groß⸗ 
würdenträgern , dei anwefenden Großprioren , den beiden Affte 
ffonten des Großmeiſters und aus ben Rittern, welde ber Letztere 
beizog. Der Konvent, deſſen Sprecher und Leiter der Groß⸗ 
eier war, konnte Geſetze und Statuten geben, welche von dem 
ganzen Orden befolgt werden maßten. An ihn liefen alle Berichte 
aus den Provinzen ein; von ihm wurden die Bifitatoren ent⸗ 
fendet; er entjchied in allen wichtigen Ordensſachen. In gleicher 
Weife, wie der Konvent des Großmeiſters, war auch in jeder 
Provinz. einer für den Großprior eingerichtet, beſtehend aus dem 
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Großprisr, feinen Aſſiſtenten, den Komthuren und angelchenen 
Rittern der Provinz. Jede Kommende, jedes große Ordenshaus 
hatte fein eigenes Kapitel; die Feineren Hänfer hielten fich in 
biefer Beziehung an die größeren oder zu dem Haufe des Kom⸗ 
thurs. Wie in dem ProvinziatsKonvent die Sachen der Provinz, 
fo wurben bier die bes Haufes verhandelt. Alle Brüder des 
Hauſes hatten Sig und Stimme und mußten darin erſcheinen. 
Der Komthur führte den Vorſitzz. 

Jeder Nitter hatte drei Pferde und einen Knavpen, als 
Ausrüſtung einen eiſernen Panzer, einen Beinharniſch, einen 
eiſernen Helm (Haube), ein Schwert, Schild, eine Lanze, einen 
weißen, vorn und hinten mit dem rothen Kreuze bezeichneten 
Waffenfittel, mehrere Waffenroͤcke, zwei Hemden, zwei Paar 
Beinkleider, zwei Paar Strümpfe und einen Bürtel. Ferner 
hatte jeder Bruder einen rund anfchließenden Wamms, einen 
Yelz, zwei Mäntel, worunter einen mit einer Kapuze für dem 
Winter, eine Kappe, einen Strohſack, Laken und eine dünne 
Dede, einen Ueberzug über das Bett, womit auf der Reife der 
Harniſch bededt wurde, einen ledernen Sad, ein Tiſchtuch, Hand⸗ 
tuch, einem Haferſack, eine Pferdedecke, einen Kochkeſſel, Hafermaß, 
Art, Reibeiſen, drei Paar Reitſäcke, zwei große Trinkgeſchirre, 
zwei Becher, einen Halfter, zwei Sattelgurte, ‚eine lederne 
Schüffel, einen Löffel, zwei Hüte und ein Meines Zelt. Handſchuhe 
zu ttagen, war bloß den Kaplänen erlaubt; nur in voller Rüftung 
wurden Waffenhandfhuhe getragen. Kopf: und Bartbaare muß- 
ten ordentlich gefchoren fein; der Drapier hatte darauf zu fehen. 
Schnabelſchuhe und Schleifen waren verboten, leinene Hemben zu 
fragen nur im Eommer erlaubt, fonft follten es wollene fein. 
Die Mahlzeiten waren gemeinfhaftlid; wie in den Elöſtern 
(a8 ein Kleriker während derfelben vor. Je zwei aßen aus einem 
Teller. Dreimal in der Woche wurde Kleifch gereicht; wurde 
fein Fleiſch gegeflen,, fo gab es zwei Speifen. Sonntags be⸗ 
famen die Ritter und Kleriker zwei Bleifchgerichte. Im Lager war 
ein Truchſeß über die Anordnung und Austheilung gefegt. 

Die tranfen Brüder famen in das Kranfenzimmer; nur bie 
Komthure konnten auf ihren Zimmern bleiben. An den Kranken⸗ 
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tifgen waren folgende Gpeilen verboten: infen, Bohnen in den 
Schoten, wilder Kohl in der Bläthe, Ochſen⸗ Schweines, Ziegens, 
Bod⸗, Hammelfleifch und Käfe. Wurde ein Bruder vom Aus 
fage befallen, was im Drient höchſt gefährlich iA, fo bat man 
ihn, aus dem Orden auszufcheiden und in ben ber Lazarifien (') 
zu treten; wollte ex das jedoch nicht, fo wies man ihm eine 
eigene Kammer an, wo für ihn Sorge getragen wurde. 

Die Gelübde verpflichteten zum ſtrengſten Gehorſam gegen 
bie Oberen, Konnte nun ein Bruder einen ihm gegebenen Be⸗ 
fehl nicht ausführen, entweder weit er vielleicht etwas Anderes 
thun mußte, oder der Befehl ihm ſchädlich Dünfte, fo durfte er 
nicht ſelbſt den Komthur bitten, ihm die Ausführung zu eriaflen, 
fondern ein anderer Bruder mußte darum anhalten, und feiner 
durfte fih weigern, einen folden Auftrag auzuuchmen. Kein 
Templer durfte one Erlaubniß fi eine Meile weit von der 
Wohnung entfernen, ausgenommen nad dem heil, Grabe und 
den Stationen zu Serufalem, oder wenn der Komthur, der das 
Recht hatte, einen Begleiter mitzunehmen, einen Bruder aufs 
forderte, ihn zu begleiten, Ohne Erlaubnig durfte auch Keiner 
baden, zur Ader laffen, Arznei nehmen, Wettxennen halten, 
Knappen oder Pferde verihiden. 

Streng wurbe auf das Gelübde ber Keufchheit gefehen: man 

hielt es fogar ſchon für gefährlich, das Antlig eines Weibes 
genau anzuſehen; ein Weib zu küſſen, mochte es Muster oder 
Schweher fein, war verboten. 

Rein Bruder durfte Eigenthum befigen; er durfte nicht mehr 
als A Denare bei fih tragen. Alles war gemeinfhaftlich und 
deshalb ed ſtreng unterfagt, Geld zu befigen, außer auf Reifen, 
und aud dann nur mit Erlaubnig der Oberen, Sobald bet 
Bruder am Drte feiner Befimmung angelangt war, mußte er 
das übrig gebliebene Neifegeld dem Komthur ausliefern. Starb | 
ein Bruder, und man fand Geld bei ihm, fo wurbe dieſes nad 
den Statuten ‚für geraubt angefehen und ihm ein ehrliches De: 
gräbniß verfagt. Auch überflüffige Kleider als Privateigenthum 


. (1) Der Orden ber -Razariflen, über welchen zu vergl. Bd. 9 ©. 357-362, 
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zu verwahren, war verboten. Ile empfangenen Geſchenke nußten 
dem Schagmeifter oder Drapier des Hauſes abgegeben erben} 
erfi der Komthar beſtimmte, ob Der Befchentte folche behalten Durfie. 

Jeder Bruder follte in ‚feinem Betragen Auſtand und Ehr⸗ 
barkeit an den Tag legen; ex durfte feine Brüder nicht mir ſchnö⸗ 
den Worten anfahren, fondern das Band ber Lirbe und ber 
brüdeslichen Eintracht follte die Ordensglieber aneinander feſſetn. 
Jeder Templer hatte das Recht, auf das Benehmen des Anderen 
zu achten und ihn, wenn er Unrecht beging, zu ermahnen. Es 
war unserfagt, mit Ritterihasen gu prahlen, überhaupt viele 
Worte zu machen; Stillſchweigen war eine große Tugend bes 
Tempterd. Wurden Brüder in fremde Provinzen gefhidt, fo 
war ihnen geboten, ſich ehrbar und untadelig aufzuführen, damit 
fe ihrem Haufe feine Schande machten. Selbſt mit den Brüdern 
"Sandwerieru follte men höflich umgehen. Wurde ein Templer 
zu alt, um bie Waffen zu führen, fo ſprach ex zum Marſchall: 
„eher Herr, ic bitte Eu um Gottes willen, nehmt meine 
Räſtung und gebt fie. einem andern Bruder, welcher dem Orden 
bamit diene, denn ich kann fie nit mehr gebrauchen, wie 6 
mir und dem Orden zuträglich if.” Daun belam ber alte Temps 
ler ein leichtes Pferd zum Spazierenreiten. 

Die Brüder durften nur mit ſtumpfen Sperren murnieren 
und bei Weitrennen nur Kleinigkeiten als Preis ausfegen; Schach⸗, 
Brett⸗ und Würfelfpiel war verboten, ebenſo mit Stoßvoͤgeln 
anf die Jagd zu gehen, überhaupt febe Jagd, mit Ausnahme 
ber Lowenjagd, unterfagt, | 
Saãmmtliche Brüder waren verbunden, täglich den kirchlichen 
Zagzeiten in ber Kapelle beizumohnen, und. nur einen von der 
Reiſe zurüdgelemmenen ober ermübeten fonnte ber Komthur vom 
der Matatin bispenfizen. Waren fie an folden Owen, wo 
fie die Tageszeiten nicht hören Sonnten, fo hatten fie eine 
befimmie Anzahl Baterunfer ju beiten. Auf dieſelbe Weiſe, 
wie die Brüder zu Haufe in die Kapelle gingen, fo mußten 
fie im Felde dem Gottesdienſt beiwohnen ; arftatt des Läutens 
wurde im Felde aerulen uud lurz vor dem Seſehht em heilige 
Meile gehört. J 
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Die Brüder durften auf dem Marſche nicht cher ſatieln, 
quffigen und fi vom Plage bewegen, bevor ed der Marſchall 
befahl. Der Zug bewegte ſich im Schritt oder in kurzem Trabe, 
jeder Knappe hinter feinem Ritter. Der Bannerer ritt dem 
Zuge vorauf. Wegen ber heißen Tage im Orient geſchah der 
Heereszug gern bei Nacht. Die Templer lagen, wenn fie lagen 
ten, in Zelten. Neben dem Banner lag der Herold. Keiner 
burfte ficd weiter aus dem Lager entfernen, als er das Krieger 
geſchrei hören lonnte; ohne Erlaubnig auf Fouragieren auszu⸗ 
gehen, war verboten, fowie auch die Ruapypen fo weit anszufchiden, 
daß fie nicht gleich zur Hanb fein Tonnten. Im Gefecht führte 
der Marſchall das Banner umd befahl fünf bis zehn. Riten, 
als Bannerwache bei ihm zu fein. Diefes Banner war heillg, 
feine Bertheidigung heilige Pflicht jedes Templers ; mitten im 
Gefecht, wenn das Banner in Gefahr war, mußte jeder Bruder 
zu Hülfe kommen. Die Ritter kämpften, wie fie glanbten bem 
Feinde am meiſten fchaden zn Tönnen. Der Marſchall ernannte 
einen von ben gehn der Bannerwade zum Ritterkomthur, welder 
ein zufammengeivundenes Banner um feine Lanze trug und ſich 
flets in der Rähe des Marſchalls aufpielt, damit er, wenn: das 
Banner des Marfchalls fiel oder zerriffen wurde, fein. Bannct 
entwideln founte und die Brüder fig um ihn ſchaarten. Der 
Marfchall, überhaupt Niemand durfte mit dem Banner floßen 
oder es nieberfenfen, weil daraus. leicht Unordnung und. Muth⸗ 
loſigkeit entſtehen konnte: Jeder Befehlshaber eines Geſchwadert 
durfte ein zuſammengewundenes Banner führen. Vor dem Ge⸗ 
fechte aus der Rotte heraus zu treten und den Kampf zu begin⸗ 
nen, war verboten 5 hatte fich einer von dem Haufen fo weit 
getrennt, daß er ihm nicht wiederfinden konnte, fo ſchloß er ſich 
an ben erfien andern chrifilichen Haufen, namentlich an bie 
Hpspitaliter, an. So lange das Ordensbanner ſich auf dem 
Kampfplage befand, durfte fein Templer fliehen. Die dienenden 
Brüder, welde geharnifcht waren, mußten ſich ebenfo wie die 
Ritter unter den Waffen verhaiten. War das Herr im Gefechte, 
fo fochten die Knappen, die Pferde an ber Hand, Hinter Ihren 
Herten ; bie übrigen blieben bei dem Gepäck, wo ber Banneret 
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<ein zufammengersideltes Banner an feiner Lanze trug; war ber 
Marſchall im Gefecht, fo ließ er es wehen. 

. Zu den Strafen, welche in dem Orden angewandt wurden, 
gehörten : die Anoſtoßung aus dem Orden, der Berluft des Klei⸗ 
des, die Belaffung des Kleides um Gottes willen und andere 
"Heinere Pönttenzen. - 

Mit der Ausftogung aus dem Orten u wurden befixaft: 1. Si⸗ 
monie, wenn ein Bruder durch Befchenfe oder Berfprechungen 
in den Drden gelommen war. Derjenige, welder einen ſolchen 
‚Bruder eingekleidet hatte, verlor das Ordenskleid, durfte feinem 
‚Bruder mehr befeplen und bAßte das Recht ein, Brüder aufzu⸗ 
‚nehmen, 2. Berrath der Berbandlungen des Kapitels. 3. Mord 
eines Chriſten. 4. Das Verbrechen der Sodomie. 5. Berrath 
oder Anzettelung einer Verſchwoͤrung gegen einen Bruder. 6. Flucht 
aus dem Felde, fo lange das Ordensbanner wehte. Diefes galt 
aber bloß für die geharnifchten Ritter und dienenden Brüder; 
die nichtgeharnifchten Dienenden konnten ſich zu großer Gefahr 
ungeftraft entziehen, ebenfo die Schwerverwundeten. 7. Irr⸗ 
glauben. 8. Veberlaufen zu den Sarazenen. 9. Diebflahl oder 
Beruntreuung ber Almofen. War das Urtkeil der Ausfloßung 
gefäht, fo mußte der Verurtheilte, bloß mit feinen Beinkleidern 
befieidet, mit einem Strick um den Hals in das Kapitel treten 
und fid vor dem Meifter auf die Knie werfen. Darauf gab 
ihm diefer den Abſchiedsbrief, womit er fih in einen firengern 
Drden begeben mußte, und zwar in den der regulirten Ehorherren 
des h. Auguſtinus oder in den der Rarthäufer, anf keinen Fall 
aber in den der Hospitallier, und wenn er nicht frank war; 
auch nicht in den der Lazariften. Der Liebertritt in einen firengern 
Drden mußte fo bald als möglich, wenigſtens binnen 40 Tagen 
erfolgen; gefchah dieſes nicht, fo legte man einen folhen ums» 
herfchweifenden Bruder in Ketten. Kein Bruder, der eines 
Vergehens beihuldigt worden war, auf welches die Strafe ver 
Musfiogung gejegt war, -fonnte, auch wenn er freigefprocden 
wurde, je gegen einen andern Bruder zeugen, weil man ed 
für eine sms anfah, auch nur eines Sertre chene vergutbigt 
zu werden. ER 
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Die Strafe ded Berlußes des Kleides, wonach ein Verne 
theilter feine Waffen, in dis Rüſtkammer abfiefern mußte und als 
‚sin Unehrlicher nie mehr am Kampfe Theil nehmen Tomate, 
wurde ausgeſprochen bei: 1. Ungehorfam gegen die. Befehle des 
‚Dbern. 2. Wenu Jemand aus Zorn. einen Bruder fo ſchlug, 
daß fein Fuß von der Stelle rädte oder die Schnur feines Men⸗ 
‚sets zerriß. 3. Umgang mit einem Weibe. 4. Falſche Beſchul⸗ 
digung eines Bruders. 5. Senken des Banners im Gefecht, um 
damit zu Roßen. 6. Theilnahme am Gefecht ohne Erlaubniß u. ſ. w. 

Wenn man einem Bruder um Gottes willen bad Kleid ließ, 
deſſen Berluf er eigentlich verdient hätte, jo befand feine Strafe 
darin, daß er eine andere firenge Büfung zu beitehen hatte, 
z. DB. deu Efel zu treiben, Tifchgeräthe abzuwaſchen, Zwiebeln 
zu fohäfen, Kemer. auzumachen und dergleichen. . 

Ein genaues Verzeichniß der Ordensbeſitzungen läßt ſich nit 
aufftelen, weil fih namentlich im Drient Namen und geogier 
phiſche Befimmungen fo fehr verändert haben und feibh bie 
Befigungen im Abendlande nicht alle befannt find, Bei den 
‚orientalifhen Namen, die ih Wilcke's Geſchichte des Tempelherren⸗ 
ordeus entnehme, gebe ich in Klammern weitere andere Bezeich⸗ 
nungen nach dem in meinem Calendarium historico-christianum 
mitgetheilten Verzeichniſſe der Bifhofsfige im 13. Jahrhundert. 

A. Morgenläudifhe Provinzen, 

L Provinz Ierufalem, die Wiege des Ordens und bie 
1291 als Hauptprovinz betrachtet. Der Großmeiſter und fein 
Konvent hatten hier ihren Sig. Die hierher gehörigen Kom⸗ 
menden waren: 1. Der Tempel zu Jeruſalem ſelbſt, der Mittels 
punkt des ganzen Ordens, und derfelbe Palaſt, den Balduin 1 
den Templern bei der Stiftung eingeräumt hatte. Sie befaßen 
ihn bie zur Eroberung Jeruſalems durch Saladin im 3. 118% 
2. Das Pilgerihlog zwiſchen Caiphas CPorfireon) und Caͤſarea 
(Caͤſarea Philippi, Panead oder Belmons) auf einem hohen 
Berge hart am Meere. Die Templer erbauten es 1217, uM 
einen fihern und ungeflörten Hauptfig des Ordens zu haben, 
welder ſich dann auch bis zur Groberung von Affon, ber legten 
chriſtlichen Feſtlandbeſitzung in Aften, im 3. 1291, hier befand» 
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8. Die Burg Saphet am Fuße bes Tabor, Saladin hätte fie .. 
den Tempfern abgenommen, worauf fie in der Gewalt der Türfen 
blieb, dis fie Koradin 1220 gerförte. -Die Templer bauten ſie 
zwar fpäter wieder auf, verloren fie aber zum zweiten Dal am 
24. Juni 1266 nach tapferer Bertheidigung an den Suftan Ben 
Berdar. 4. Das Tempelhaus zu Alfon, verloren 1291. 5. Die - 
Bergſeſtung Dof zwifhen Jericho (Jericunthum und Hiericun- 
thum) und Bethel. 6. Faba, das alte Aphel im Stamme Affer, 
ein feed Schloß unweit Tyrus. 7. Einige Meinere Schloͤſſer 
bei Ara. 8 Ein’Schloß zu Gaza, erbaut 1147 von Balduin IH 
und den Templern zur Bertheidigung übergeben. 9. Die Burg 
bei dem Jakobspaſſe, erbaut 1178 an ber Furt bes Jordans von 
Balduin IV, doch ſchon ein Jahr daranf von Saladin erobert 
und zerflört. 10. Das Haus zu Jaffa (Jaffe ascalon und Joppe) 
und die Burg Mur. 11. Kleingerinum, von Saladin 1185 
genommen. 12. Schloß Beaufort, nebft der Stadt Sidon von 
veren Befiser Julian 1260 gefauft. 

IE Provinz Tripolis. Das Haus zu Tripolis war der 
Sitz des Provinzialmeifterd ; andere Häufer in der Provinz waren : 
Tortofa (Autarados), Laodicea, Sidon, Tyrus und Berytus. 

DL Provinz Antiochien. Bon den Ordensbeſitzungen in 
biefer Provinz wien wir wenig; ein Haus befand ſich in Aleppo; 

IV. Cypern. König Richard von England verfaufte diefé 
son ihm eroberte Inſel 1191 um 25,000 Mark Silber an ben 
Orden, der fie indeß nicht behaupten: fonnte und deshalb zurück⸗ 
dab, worauf le Richard. an Beit von ufignan verfaufte. Rach 
bem-Berlufle von Alfon nahmen bie Templer wie die Johan⸗ 
niter hierher ihre Zufludt, und der Templer⸗FKonvent bielt fi 
dann zu Linie anf, bis Jakob Molay, der letzte Großmeifter, 
4308 nad Parie ging: Bon den Befigungen der Templer auf 
Eypern find befmmt: Limiffo, Nikoſia, Gafttra und Ricordame. 

B. Abendländifhe Provinzen. 

L Portugal. Die Templer famen ſchon 1130 nach Porz 
tugal, wo der erfie Großprior Galdin Paez die Schlöffer Tomar, 
Mofanto und Idanna erbaute. Wahrſcheinlich war Tomar der 
Sig des Heermeiſters. Nicht weit von Tomar Tag bas ben 
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Templern gehörige, ebenfalls von Baldin Paez erbaute Schloß 
Pombal. Caſtromarin wurde nad Aufhebung der Templer Sig 
bes Chriſtusordens, der jedoch bald nachher ben Gig feines Kon⸗ 
vente nach Tomar verlegte. — 
LI. Kaſtilien und Leon. Es Kefanden fh bier 24 Koms 
thureien: Faro, Amotira, Boya, St. Felix, Canabol, Neya, 
Billapalma, Mayorga, St. Maria, Billa Sirga, Billardig, Ser 
. fines, Alcanadre, Garavara, Capella, Billalpaldo, San Pedro, 
Zamora, Medina de Luitofas, Salamanfa, Alcpucitar, Texares, 
Ciudad Rodrigo und Valencia dei Bentofa. 

IL Aragoenien, Die Hauptfomthurei in biefer Provinz 
fcheint die zu Moncon geweien zu fein. Weiter werden genannt: 
Montalvan, Montefa und San Benito de Torrizos; Die Namen 
ber übrigen Komthureien find verloren gegangen. 

IV. Frankreich, weldhes wieder in 4 große Ordenspros 
vinzen zerfielz 1. Frankreich und Auvergne nebſt Flandern und 
den Niederlanden. 2. Normandie. 3. Aquitanien ober Poiton. 
4. Provence. 

Die größten und wichtigſten Häuſer in Frankreich bieges 
Chefs de baillie,; fie hatten gewöhnlich einzelne Häufer unter 
fo. Der Tempel in Paris und die Kommende St. Jean de 
l'Ospital daſelbſt hatten 8 Häufer; die Kommende Efampeid 
in der Diözefe Sentis und Mont de Soiffons in ber Diözele 
Soiſſons jede 11 Häufer; die Kommende Hainaut und Cambreſis 
12; die von Flandern in der Diözefe Tournay 14; die von 
Avaltire 32, fo das Haus Gilles in der Provence, Wichtige 
Häufer befanden fi noch zu Laon, Cahors, Beaupais, Chatillon 
fur Seine, Chartres, Rochelle, Touloufe und Rheims, 

V. England, Größere Kommenden waren bier: in London, 
wo der Orden drei große Häufer hatte, die noch jest ihre alten 
Namen führen, in Kent, Warwid, Waesdone, Kincoln, Lindeſey, 
Bollingbrofe, Widine, Ogerſton, York. Der Hauptfip des Ordens 
in Schottland war wahrſcheinlich Blanfrador ; ein anderes Haus 
hieg Culthur. Bon Ordenshäufern in Irland werden genannt? 
Glaukhorp in der Diözefe Dublin, Wilbride in der Diögefe Herrin 
Ciegt Fearnes) und Siewerk in der Diözefe Kildare. 
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VL Deutſchland. Es war nebſt Böhmen, Oeſtreich und 
Mähren in drei Großpriorate eingetheilt: Oberdeutſchland, 
Brandenburg und Böhmen, Alle drei Heermeifter führten den 
‚Titel: Heermeifter in Alemannien und Slavien. Ä 

1. Zu Oberdeutfhland gehörten Defreih, Bayern, 
Schwaben, Franken, Eifaß, Lothringen und die Rheinkaude; wo 
der Heermeiſter feinen Sig hatte, wiſſen wir nicht. Wahrſchein⸗ 
lich gehörte die Ordensprovinz -Oberdeutfcpland fräher zu Boͤh⸗ 
men, indem wir noch 1268 einen Johonnes, Heermeißer durch 
Deutſchland, Böhmen, Mähren und Polen, finden. Er nad 
1287 wird ung iu der Perfon des Wildgrafen Friedrich, den wir 
aben als Heermeißter, praeceptor domorum militiae templi per 
Alemanniam et Slaviam, kennen gelerut haben, der erfte und 
zugleich legte Heermeiſter von Oberdeütſchland genannt, denn er 
erlebte noch die Aufhebung des Ordens. Wahrſcheinlich wepnie 
er in dem ebenfalls oben genannten Haufe „der See” in ber 
Diözefe Worms, welches daun der Gig des Heermeißers von 
Dberbeutfhlaud geweien wäre. Daß Oberdeutſchland fo fpät zu 
sinem feſten Berbande Fam, glaube Wilde der Abgeneigtheit bey 
deutfchen Kaifer, namentlich Friedrichs IL, zufchreiben zu bärfen, 
Als Guier, die hiſteriſch ficher hier dem Orden zugehörten, leunen 
wir folgende. In Oeſtreich: Dietrihedorf, Mödling, Berchtols⸗ 
dorf, Aopern, Ebenfurt, Sinzendorf. In Bayern und Schwaben: 
Ein Haus zu Augsburg, Tiffa, Altmulmünſter, Haus zu Hall ig 
Schwaben. In Franken: Haus zu Bamberg. Im Elſaß: Häufer in 
Berchheim, Dorlispeim und Bomgarten. In Lothringen 24 Hänfer 
nebſt mehreren Gütern. Am Rheins Häuſer gu Trier, Dietrich (9), 
Kobern, Breigig, Hönningen, Rodt, Neuß, Mainz, Muhlheim 
bei Ofhofen und das Haus „der See” im Hodfift Wormd, 
Ueber die Tempelhäufer zu Breißig und Hänningen enthält der 
Guntherſche Eoder mehrere Urkunden. 1226 ſchenkten Graf Hein⸗ 
sih von Sayn, feine Gemahlin Adelheid und Ada, früher. Gräfin 
yon Looz, domui Templi in transmarinis partibus ‚et fratribug 
jbidem deseruientibus ihre Rechte an den Gütern bed Konrad 
yon Molandino, von denen ein Theil zum Gerirubenhof in Vrohl 
gehörte. Die Urkunde wurde ‚ausgefellt zus Zeit, als Gevehard 
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Heermeiſter in Aemannien war. 1252 befcheinigten Gerlach von 
Sfenbarg und feine Hausfrau Elifaberh, von den Brüdern des 
Tempelhaufes zu Hönningen 13 Marf Sterlinge gelichen zu 
haben, wofür die Brüder bie zur Rüderflattung 400 Schafe auf 
den Banne von Hönningen halten dürften. Diefelben verzichteten 
1283 zu Onnflen der Tempelherren zu Hönningen auf ihr Reben: 
recht an einem ihnen gefchenften Wernberge. Bruder Konrad, 
Komthur, und bie Brüder des Tempelhaufes zu Breißig verfaufs 
ten 1284 den Klöſtern Thron und Marienborn einen Fruchtzins. 
Ein nicht genannter Tempfermeifter zu Breißig fiegelte 1287 eine 
Urfunde des dortigen Vogtes Heinrih. Wie wir oben and einer 
Urkunde des Präzeptors, Wildgrafen Friedrich, gefeben haben, 
war 1303 Heinrih von Babliftein Komthur zu Breißig. " 

2. Zu Brandenburg gehörten Polen, die Marken, Pom⸗ 
mern, Medienburg, Weflfalen, Thüringen, Heffen. Erf in der 
erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts Famen die Templer nad 
Brandenburg, wo fie £232 die Dörfer Quartfchen und Boiglew, 
1234 und 1238 Büter um Küftrin erhielten. Herzog Barnim I 
son Pommern gab ihnen 1235 Bahnen, Paufin, Kollin, Bil 
denbruch und Roͤrik, der König von Polen 1237 das Schloß 
Draheim. 1238 erwarben fie Zechow, Kranzin, Tuchape bei 
Driefen und Mizfibori bei Pyrig, 1259 Küſtrin, welches fie je 
doch gegen andere Beſitzungen an die Markgrafen von Branden⸗ 
Burg verkauften. 1285 Fan zur Komthurei Mirow ein Dorf 
Gnaweriz; auch Hatten die Templer das Patronat der Kirche zu 
Berlin. Der erſte Heermeifter in Brandenburg bieg Gebhard. 
Diefer erhielt-1241 von dem Bifchof Heinrich von Lebug (Rowicz) 
. große Schenkungen und verlegte, als er 1244 auch Zilenzig und 
Bangenfeid bekam, feine Nefidenz in jene Stadt, welde von num 
der Sig der Heermeifter in Brandenburg blieb. Aus Dielen 
Gütern entftand im der Folge die Komthurei Tagow. Um 1257 
war Heermeifter daſelbſt Witekind, der letzte Friedrich von 
Alvensleben. In Brandenburg befanden ſich noch weiter bie 
Komthureien Werben, Dongberg und Templin; in Pommern: 
Meivendrod ; in. Mecklenburg: Wredenhagen; in Niederſachſen 
außer der Kommeunde Supplingenburg , ein Geſchenk Koͤnigẽ 
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Lothar won Sachſen aus dem 3. 1130: Häufer zu Braunſchweig, 
Loklum, Hildesheim, Duernftedt, Halberfabt ; im Herzogthbum - 
Magdeburg vier Komthureien, wovon die wichtige Mücheln 
unweit Wettin an der Saale, Ferner befaßen Die Templer einen 
Hof zu Wichmansdorf, Topfſtädt in Thüringen, Görkig in der 
Laufig und andere Güter dort und in Schleſien. 

3. Böhmen und Mähren. In diefe Länder kamen Die 
Tempelherren 12325 1253 finden wir als höhmifch> mährifchen 
Heermeifter Berthold von Szimburg, 1290 Berchram von Czweck, 
1297 Ede, der vorher Komihur zu. Czeykowitz und Aurzinewes 
wer. Das Schloß Spielberg in Mähren war einige Zeit ber 
Sig der Heermeiſter, bis Koͤnig Wenzel dem Orden 1249 die 
Lorenzkirche zu Prag einraͤumte, an welche ber Heermeiſter Peter 
Oſtrowe von Berka und Duba ein herrliches und geräumiges 
Mofer baute, in welches er feine Mefitenz verlegte. Cine der 
berühmteften Komthureien Böhmens war die zu Eichhorn. Ste 
befoßen dort die Echlöffers Lulow, Tepenetz, Janowig , Neu⸗ 
flo, Attenturg, Blattna, Bürglig, Wamberg, Frauenberg, 
Sich, Wodochod, Sternberg, Gradlitz, Poͤſig, den Flecken Ewal⸗ 
kowitz und bie Stadt Budin. 

In Ungarn, das nie eine eigene Provinz geweſen zu fein 
ſcheint, hatten fie die Schlöffer: Yujar und Kesmark in der 
Gzegesvarer Geſpannſchaft, zwei Däufer in der Geſpanuſchaft 
Thurooz, worunter das fehr feſte Blatnieza, und zwei: Häufer; 
Sr Martin und St. Maria, in der Geſpannſchaft Liptow; in 
Dalmatien die Beſten Cliſſa und Urana. 

VII. Provinz Ober⸗ und Mittel⸗Italien. Bon dieſer 
Provinz haben wir wenig Nachrichten, oblgeich es wohl keine 
anfſehnliche Stadt gab, in welcher der Orden nicht Güter hatte, 
Das angefeheufte, ſchon zur Zeit des h. Bernard von Clairvaur 
gegründete Tempelfaus war dad auf Dem aventiniſchen Berge 
zu Rom. Zur Zeit der Aufhebung des Ordens wird Jakob von 
Montecucho Heermeifter in Lombarbien, Toskana, dem Kirchenſtaat, 
Syoiero, der Mark Aufona, Kampanien und Sardinien genanık, 

VOL Provinz Apulien und Sieilien. Der Orben 

hatte Hier untes andern Güter in ber Gegend von Lentini, 
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Sprakus, Palermo, Butera und Trapani. Der Iegte Heermeiſter 
yon Apulien und Gicilien, Dibo von Baldrif, wurde in Bene 
sent gefangen genommen und verhört; hier ſcheint alfo der Sig 
des Heermeiſters geweſen zu fein. 

Die Großmeiſter. Der erſte Großmeiſer war Hugo 
von Pafens (de Paganis). Er gehoͤrte zu den Mitſtiftern des 
Ordens, wurde von denfelben zu ihrem Meiſter gewählt und war 
zerfönlih mit ſechs feiner Brüder auf der Rirhenverfammiung 
Mm Troyes (1127), wo der Orden beflätigt wurde und ben 
Namen der armen Ritter vom Tempel erhielt, weshalb auch bie 
Regel, welche der h. Bernard von Clairvanx entworfen haben 
ſoſl, fie pauperes eommilitones Christi templigue Salomoniaci 
nannte. Wilde glaubt, Hugo fei 1134 geftorben, da in diefem 
Sabre faR ale Templer niebergehauen wurden und der folgende 
Meifter zwei Jahre nach der Schlacht bei Teloa erwähnt werde, 
die in das 3. 1136 zu fegen fei. Robert von Eraon, bi 
4147. Unter ipm erhielt der Orden von Raimund Berengar, 
Brafen von Barcelona, das Schloß Moncon in Aragonien unter 
der Berpfligtung, daß die Templer gegen die Mauren kämpfen 
follten. Er war es auch, der den Brüdern 1146 bas rothe acht⸗ 
edige Kreuz auf ihren Kleidern gab. Bon feinem Geburtsorte 
Eraon unweit Angers im Herzogthum Anſou führte er den Bei⸗ 
namen „der Burgunder”. Eberhard von Barris, der 1189 
refignirte und ſich in den Orden der Ciſterzienſer begab, worin 
er 1175 Rarb. Hugo II, fol 1151 in einer Johanniterurkunde 
vorfommen, während Audere glauben, er fei nur Broßfomihr 
gewefen. Bernhard von -Tremelay, der nah Einigen 1153 
bei der Belagerung Aslalons dur König Balduin IV bfich, 
nach Andern aber von Saladin gefangen, auf Zürbitte des grie⸗ 
chiſchen Kaiſers Manuel wieder freigelaffen wurde. Bernhard 
von Blancfort, bis 1166. Er gerietb, wenn hier nicht eine 
Berwechſelung zwiſchen ihm und feinem gleichnamigen Vorgänger 
vorliegt, 1157 in ſarazeniſche Befangenfchaft, aus welcher ef 
4159 freigegeben wurde. Andreas von Montbarry, ein 
naher Berwandter des h. Bernhard, deffen Großmeiſterthum 
jedoch nit feſtſteht. Philipp von Neapolis in. Syrien, ve: 
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fiünirte 1160 oder 1170. Ddo von Gt. Amand ober Aman⸗ 
tis, früher Marſchall, dann Mundſchenk des Königs Amalrich 
von Jeruſalem. Unter feinem Großmeiſterthum erhielt der Orden 
vurch Bulle des Papſtes Alexander III vom Jahr 1172 eigene 
Geiſtliche, fowie die Erlaubniß, auf den Temipelhöfen Dratorien zu 
bauen und barin bie Brüder zu begraben, Wegen feiner Tapfer- 
keit gab man ipm ben Namen eines zweiten Judas Maltabäus, 
In der Schlacht bei Belfort, 1179, gegen Saladin kämpfte er 
wit SO Brüdern und gerieth. in Befangenichaft. Als er dann 
gegen. einen von ben Chriſten zum Gefangenen gemadten Neffen 
Saladius ausgewechfelt werden follte, weigerte ex ſich, weil 
nah einem Statut die Templer nit gewohnt feien, für einem 
Gefangenen mehr als einen Gürtel und ein Meſſer zu geben. Er 
btich deshalb in Haft und Rarb darin. Arnold von Torode, 
ober Zorogie (de turri rubra). Er ging mit dem Großmeiſter 
der Johanniter, Roger ded Monlins, und dem Patriarchen 
Heraflius von Jeruſalem nah Europa, am Hulfe für. das bee 
Brängte Sönigreich Jeruſalem zu erfichen, farb jedoch im October 
1184 in Berena, wo damals Papft Lucius III und Kaiſer Fried» 
rich I die Schlichtung ihrer Zwikigfeiten beriethen. Ms Nach⸗ 
folger Arnolds wird von Einigen ein Theoderih oder Ter⸗ 
rikus genannt, während Andere alles das, was von jenem 
herichtet wird, auf Gerhard von Ridefort beziehen und in 
jenen mit vieler Waprfcpeintigfeit nur einen oftmaligen Große 
komthur erbliden. Gerhards Großmeiſterthum fällt in die für 
vie. Shriſten fo traurige. Zeit. der Giege Saladins und feiner 
Eroberung. Jeruſalems. Wie in Allem, gibt auch hier wieder 
Burter eine vorirefflihe Schilderung. „Weber die Wahl Guido 
von Lufignan zum König von erufalem ſchloß Graf Raymund 
von Tripofis mit Saladin Waffenſtillſtand und entzog fih damit 
ber gemeinfamen Gefahr. Dagegen war durch unbefonnene 
Berlegung eingegangener Waffenruhe der Jürſt von Montreaf 
Saladins Wunſch nah Erneuerung ber Feindſeligkeiten entgegen» 
gelommen: Ein fieglofes Gefecht bei Alton hatte nur deſſen 
kriegeriſche Thätigkeit angefpornt, bie Tempelritter die Bfüthe 
ihres Ordens geloſtet. In gleicher Uebereilung, wie Raymund- 
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bie Waffen gegen den Sultan niedergelegt hatte, ergriff er fie 
jest wieder. Aller Ehriften, vornehmlich des Templer, Luft, mit 
den Sarazenen ſich zu meflen, Drang in Guido, auszugiehen gegen 
den Feind. Er konnte nit winerfieben. Bei Hittin, unfern bes 
alten Tibertas, an einer bsengten, fleinigten, waſſerloſen Stelle 
lagerte fih fein Heer; Raymunds Tüde fell. die Auswahl ders 
felben geleitet haben. Am 4. Sul. des Jahres 1187 wurbe bie 
unglüdlihe Schlacht gelämpft, welche, ungeachtet des ungekümen 
Muthes, womit die Templer nach ihrer Weiſe in bie feind« 
lichen Haufen flürzten und Lieber ſterben, ale Eid und Kreuz 
entehren wollten, den Kern der Chriften nizdermachte, den König, 
Ken Ordensmeiſter der Tempfer, viele Fürſten in Saladin Ge⸗ 
walt brachte, ihm ungehindert das Land, die Thore der Staͤdte, 
deren Befiger mei die Wahlſiatt bededten, öffıete. Alkon, in 
fruchtbarer Loudſchaft, miit feinen Sıhiöffern des Könige: und ber 
Drden, Beryins und Bihlus fielen; Ascalon war. ber Preis ber 
Befreiung Guides und des Ordensmeiſters; nur Tyrus mi 
feinen fetten Ihürmen und dem Schloß, welches unbezwinglich 
ſchien, blieb ven Chriſten. Dann wendete Saladia fi gegen 
Zerufalem hinauf, weiches bei geringer Zahl von Vertheidigen 
und Mangel an Lebensonrrash feinem heftigen Audrang nur 
kurzdauernden Widerſtand enigegeufegen founse. — Während ſich 
Bapf Urban nach Venedig begeben weilte, um die Ausraſtung 
einer Flotte zu Hülfe des heiligen Landes zu betreiben und ſich 
ſelbſt an die Spige der Schaaren zu fielen, welde deu dortigen 
Chriften zu Hülfe eilen follten, erfchätterte ihn .dvie auf dem 
Wege erhaltene Kunde von Saladins Sieg bergehalt daß er 
ploötzlich erkrankte und in Ferrara ſtarb. 

„Dieſem, durch mannichfache Kenniniſſe, Macht der Rede, 
mehr noch durch Biederſinn, tadelloſen Wandel und den Eruſt, 
womit er über die Seinigen wachte, das hohe Amt ehrenden 
Papſt follte der vormalige Abt Heinrich von Clairvaux, Kardinal 
von Albano, folgen. Er aber, in Beſorgniß einer Trennung, 
fhlug die Wahl aus, indem er fein Kreuz vorbielt, womit er, 
um die Chriſtenheit aufzumahnen, bezeichnet war. Da fimmten 
afle für den Kardinal Albert, Kauzler der römiſchen Kirche, der 
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‘old Gregor VIII nur allzukurze Zeit auf dem paͤpſtlichen Stuhle 
faß. Er war ein firenger Mann gegen füch ſelbſt, bemüht, die 
Würde des Gottesdienfies von kinbifchen Gebräuchen zu reinigen, 
womit bie fromme Einfalt, höherer Beglaubigung zuwiber, ben- 
felben entflellen mochte. 

„Eine bloß fiebenundfünfzigtägige Regierung war einzig. der 
großen Angelegenheit gewidmet, welche im ganzen Abendland die . 
Gremäther ergriff. Welche Beſtürzung durch alle Reiche ber, 
Chriſtenheit, unter Klerus und. Volk, als die Kunde erfhol: 
Jeruſalem fei erobert, das goldene Kreuz herabgeflürzt von der 
Gpite des Tempels ,. geihändet das Zeichen des Heils, alle. 
Kirchen entweiht außer Salomens Tempel, die Rechtgläubigen 
weggewieſen aus der Stadt, die ihr Erlöfer geheiligt, Saladin 
gm 2, October, drei Monate nad dem biutigen Tage bei Hittin, 
im neunundachtzigen Jahre, nachdem die frommen Waffen bes 
großen Chriſtenhelden das heilige Grab befreit, eingezogen in 
die Botisskadil Kein Fürſtenhaus in Europa, fein edles Ges 
ſchlecht war, weiches nicht Sprößlinge, Gefreundete, nahe Ders 
wandte zählte, die es entweder ald tobt ober gefangen, oder ſonſt 
werloren beweinen mußte, und jchwerer als alles dies war bee 
Verlun des Heiligthums aller Heiligtümer. Die allgemeine 
Trauer ward durch bie eines jeden Einzelnen bäfterer und fchwerer.. 
Der Prieſter feufzte um das verlorne Grab des Herrn, der 
Nister um bie Früchte früherer Tapferkeit, der Handelsmann 
um den entriffenen Verkehr, um die vernichieten Vorrechte. Kein 
beiteres Kampfesfpiel vereinte mehr ben Adel; verklungen war 
der Geſang der Minſtrels und Troubadours in den Burgen, 
oder ertönte nur in Klageweiſen über das herbe Loos ber 
Chriſtenheit, in Seufzern über die Lauigfeit der Fürften und. 
Edlen, binzueilen, das heilige Land der Gewalt feiner Feinde zu 
entreißen, und lange Jahre hernach widerhallte fie noch in den 
Gemüthern dur die düßleren Erinnerungen, die von Rom aus⸗ 
gingen. Ale erfannten, dem fündlichen Leben der Chriſten im 
heiligen Lande, der Habfuht, Schwelgerei und Teichtfertigem, 
Weſen der Prälaten: und ſelbſt der Ordensleute fei der Verluſt 
ip. vieler Stäpte, Schlöffer, weiter Gebietsſtreden, endlich der 
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Gottesftadt ſelbſt beizumeffen. Ein allgemeines Faſten ward durch 
bie gefammte Ehriftenheit angeordnet, und mehr ale ein Froms 
mer jener Zeit mochte Magen: „„O daß unfere Augen den Tag 
fähen, an dem wir vernähmen, das heilige Rand fei chriſtlichem 
Gottesdienſt wieder gewonnen !““ 

„Und wie dann erfi, da als Augenzeuge der Biſchof von 
Tyrus die Noth ſchilderte und die Gefahren hervorhob, in denen 
der Feine Ref der Ehriften ſchwebe, und wie größere noch drohten! 
Da fandie, ohne allen Auffchub für das erſte Bedütfniß zu 
forgen, Größeres erſt bereitend , König Wilhelm von Gicilien 
Schiffe mit Mundvorrath, rief Venedig auf kürzeſte Fri und 
bei Berlun der Güter und des Lebens alle feine Meerfahrer nach 
Haufe, fand an Richards von England Bruſt, faum er. bie 
Trauerbotfchaft des Abends vernommen, am folgenden Morger 
fon das Kreuz, denn ſelbſt, fagte er, feine Stadt London würde 
er verlaufen, damit er nur die Fahrt vollſtrecken Fönne, hatte 
Philipp von Frankreich für einen Yugenblid feines Haders vers 
geſſen und rüflete fih gemeinfam mit ihm zur fernen Heerfahtt, 
und gelobte Kaiſer Friedrich fammt vielen Großen des Reichs, 
vor dem Legaten ſelbſt hinzuziehen. Es machten fi auf der 
Derzog von Burgund, die Örafen von Flandern und Ehampagne, 
viele Biſchoͤſe und Achte, Barone und Ritter, die verfüchten 
Seefahrer aus England und Dänemark. Durch alles Bott wogte 
die Bewegung. Richt bloß der Kürft verließ feinen Hof, der 
Ritter die einfame Burg, fondern der Ordensmann die Zee, 
der Bürger fein Gewerbe, der Landmann den Pflug. Wen Alter, 
Stand, Geſchlecht zu ziehen hinderte, nahm wenigfiens Theil, 
um durch Buße, Zaften, Gefänge und Bittgänge den Segen des 
Höchften für die chriſtlichen Waffen zu erflehen. Bon der Geiſt⸗ 
lichkeit ward ein Zehntheil ihrer Einkünfte gefordert. Durch 
Ernſt ſollte die Gottheit verföhnt, Ueppigkeit, Würfelfpiet, frevle 
Rede gemieden werden, damit fie ihre Gtrafgerichte abmwende. 

„Gregor hatte fiebenundgwanzig Tage nach Jeruſalems Fall 
an die Völker des Abendlandes ein Schreiben erlaſſen, welches 
feine wehmüthige Empfindung Aber dieſes erfchätternde Ereigniß, 
über das ſchauervolle Strafgeriht Gottes gegen die gefammif 
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Chriſtenheit ausſprach. Nun fei gefonimen die Zeit der Bewah⸗ 
rung, bie Zeit, durch Berwendung irdifcher Schäge zur Wieder⸗ 
eroberung des Landes, da Chriſtus für ung gelitten, ſich himm⸗ 
liſche Schäge zu erwerben, hinzugeben für Unvergänglides das 
Vergängliche. Bei Buße Verzeihung der Sünden, ewige Selige 
keit, Schug der Kirche für alle irdiſchen Güter verhieß ex den 
Biehenden. „„Aber,““ ſchtießt er, „„ziehet nicht in koſtbaren 
Sewändern, mit Hunden und Falken, meidet, was nur zu Brunt 
‚und Veppigfeit und nicht zur Nothdurft dient; beicheiden in 
Rüſtung und Kleidung, zeiget eher ein für Buße geſtimmtes 
Gemüth, als ein Hafchen nad eitlem Gepränge.““ — Zn feinem 
Namen warnte der Biſchof von Albano vor ungeziemendem Glanz 
in Pferdgeräthe, Pelzwerk und anderm Kleiderſchmuck. Er er- 
mahnte, beſcheiden zu fein in Speiſe und Tranf, nutzloſe Lecker⸗ 
bien zu meiden, die Faſttage gewiflenhaft zu beobadten. Wenn 
bie Layen mit zwei Speifen fih begnägten, fo könnten es. wohl 
bie Geiſtlichen mit einer, wie der heilige Bater feinen Haus⸗ 
genoffen und feinen Brüdern es auferlege. Keine gewürzten Weine 
bei diefem Trauerkelch, der flets vor Augen fliehen fol! Vor 
Allem folle die Beiftlichkeit Handel, Geldgeiz, Hader, Ehrſucht 
fliepen. Weun Ernſt des Gottesdienſtes zu aller Zeit Pflicht fei, 
fo werde er es jegt Doppelt, um des Ewigen Huld zu erflehen.“ 

Des dritte Kreuzzug fam zu Stande; im Mai 1189 brach 
Raifer Friedrich I mit dem deutfchen Heere von Regensburg aufs 
aber ehe er anlam, begannen ber König Beit von Rufignan, bie 
Tempelherren, die Hospitaliter und der Erzbiſchof von Pifa bie 
Belagerung von Akkon oder Ptolemais, an welder im September 
auch noch der Markgraf Konrad von Montferrat und der Biſchof 
von Ravenna ſich betheiligten. Am 4. Oct. fam es zur Schladt 
am Berge Turon zwifchen den Ehriften und Saladin. Anfangs 
waren die Ehriften glücklich; ein Ausfall aus der Stadt brachte 
fie aber endlich, da fie fo im Rüden angegriffen wurden, zum 
Weihen. Der Templer⸗Großmeiſter, nebit den Marihall, 13 
Brüdern und 40 fonfigen Chriſten, hatte den härteſten Kampf 
gegen mehr als 100 Feinde zu befieben, wobei ver Großmeiſter 
blieb. Ihm folgte Walther, Graf von Spelten, ber 1190 
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mit König Richard von England nach Syrien fam, an ber Ber 
lagerung von Aflon Theil nahm und während derſelben in einem 
Gefechte 1191 blieb. Robert von Sable oder Sabloil, des 
ebenfalls ‚mit Richard nad) Syrien gelommen war,. von dem mar 
aber kaum etwas mehr als den Namen weiß. Gilbert Roral 
oder Horal. Alte, öfter beigelegte Streitigfeiten zwifchen den 
Templern und Johannitern wegen zeitlichen Gutes traten unter 
feinem Magifterium wieder hervor, weshalb der am 8. Januar 
1198 gewählte Papft Innocenz III mahnen mußte, nicht Gewalt 
zu brauchen, fondern Recht zu ſuchen. Pontius Rigaldus, 
für den Einige wiederum den oben genannten Theoderich ober 
Ternikus fegen. Der Bifhof von Tiberias hatte ſich bei dem 
Papſte befhwert, daß der Orden 1300 Byzantiner und andere 
Güter, die fein Borfahr bei demfelben niedergelegt, nicht zurüds 
geben wolle, und der Papſt daraufhin zweien Bifhöfen den Auf⸗ 
trag ertheilt, die Sache zu unterfuhen. Dem mitbeanftragten 
Biſchof von Sidon war biefes eine willlommene Gelegenheit, 
‚dem. ihm wegen feiner Exemtion von der bifchöflicen Gewalt 
verhaßten Orden beizukommen. Er lud den Großmeiſter vor. 
Diefer, verhindert, perfünlich zu erfcheinen, fandte zwei Brüder, 
welche dem Bifchof erklärten, daß fie feinen Bortrag auhören, 
antworten und feinen Beſcheid befolgen wollten, obgleich det 
vom Papf angeordnete zweite Biſchof nicht zugegem fei. Diele 
Aeußerung brachte den Biſchof fo auf, Daß er eigenmaͤchtig um 
ohne Zuziehung des. zweiten Biſchofs erklärte, er würde den 
Orden, feine Freunde und Auhänger mit dem Baune belegen, 
wenn nicht bie zum nächſten Sonutag das Geld bezahlt würdt. 
Beſtürzt über foihes Berfahren wandte fih dee Oroßmeiſter on 
den Patriarchen und bat um Abäuderung. Allein der Gonntog 
erfchien, und der Bifchof erfüllte feine Drabung, indem er Dei 
Großmeifter, alle Tempelherren diesſeits und jenfeits des Derred, 
wie ihre Freunde und Anhänger feierlich exkommunizirte. Dieltd 
unfinnige Verfahren machte das hoͤchſte Auffeben, da Riemand 
ein Berbrechen des Ordens fannte, das ſolche Strafe aller 
Blieder verdient hätte. Anfangs wollte ein großer Theil der 
Brüder, die fi fehämten, den Orden und dag heilige Land 
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verlaſſen, auf Veranlaſſung bes Patriarchen don Jeruſalem aber 
wandte man ſich endlich an den Papſt, welcher das ungerechte 
Berfahren des Biſchofs, Leute mit dem Bauüe zw belegen, die 
nichts begangen haben fünnten, wie die Brüder im Abendlande 
und die Fteunde des Ordens, zu denen der Papft ſelbſt gehöre, 
Areng tadelte und denfelben bie zur Wiederbegnadigung fuöpens 
dirte, Damit er, durch eigene Schuld thdriht, nun durch die 
Strafe klüger werde. Später verbot Innotenz allen Prälaten, 
den Orden oder auch nur einzelne Brüder zu exkommuniziren 
öber ihre Kirchen mit dem Interdikt zu belegen. Philipp du 
Pleſſis, nur einmal im Jahr 1202 erwähnt. Theodat von 
Berfiak fol 1204 gefolgt fein. Wenn fein Name richtig if, 
fo war an ihn die firenge Bulle des Papſtes Innocenz vom 
13. Sept. 1208 gerichtet, welche die allgemeine Ueberſchrift bat: 
Magistro domorum militise Templi citra mare, und worin et, 
nachdem viele Beſchwetden über die Ungebühr der Templer nach 
Rom gedrungen waren, fchrieb, „die Reinheit ihres Otdens ſei 
im unbändigen Stolz entarter. Selbſt gegen die wömifche Kirche, 
weicher fie fo viele Wohlihaten zu verdanken hätten, würfen fie 
fh auf und verfündeten es laut: wo fie hinfämen, müßten 
Städte und Kitchen, ob fie auch unter dem Baune kägen, ihnen 
geöffnet und Gottesdienſt darin gefeiert werden. Sie ließen die 
Glocken läuten und trägen Das Kreuz des Herrn wohl auf dem 
Gewande, aber nicht im Herzen, In ihrer Habgier ſcheuten fie 
feine Rüge; am jedes Landfahrers Vruf (in cajuscungue truc- 
tanni pectore) hefteten fie das Kreuzeszeichen, zögern mit Ihm 
zur Predigt und nähmen ihn für ein paar Pfennige in ihre 
Brüderfchaft, bamit die geweihte Erde ihm einft nicht könne vers 
fagt werden ; begrüben fie ja in dieſe alle Verbrecher, gleich als 
wären fie fatholifche Chriſten. So dürften fie mis Recht aller 
epoftolifhen Gnadenbriefe, von denen fie jo fhweren Mißbrauch 
machten, verkufiig geben. Doch wolle Innocenz erh noch den 
Großmeißer warnen, ob der Orden dergleichen ſchaͤndlichen und 
verderblihen Mißbrauch möchte meiden.” Wilhelm von Mon 
tedom oder Chartres 4217—1219, der während der Belage⸗ 
sang von Damiette ſtarb. Thomas (nach Einigen Peter) vor 
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Montaigu, ein Verwandter oder gar Bruder des Broßmeißers 
ber Johanniter, Guerin von Montaigu, gewählt während ber 
Belagerung von Damiette, das am 5. Nov, 1219 genommen 
wurde. Sein Tod wird in das Yahr 1229 geſetzt. Wer mag 
denn aber der „Nobert; Meifter der Templer in Jeruſalem“ 
gewefen fein, der nad den Katferregeften im Februar 1223 mit 
König Johann von Jerufalem eine in Capua ausgeftellte Urs 
funde Friedrichs II bezeugte ? Wahrfcheinlich wohl nur ein Heers 
meifter. Ein Jahr vor dem Tode des Großmeiſters hatte der 
am 29. Sept, 1227 und am 23. März 1228 von Papſt Gregor IX 
erfommunizirte Kaiſer feinen Scheinfreuszug, vom Papfte Meers 
fahrt genannt , unternommen und war am 7. Sept. 1228 in 
Ptolemats gelandet. Klerus und Volk empfingen ihn mit großer 
Ehre, erklärten ihn aber zugleih, dag fie mit ihm ale einem 
Gebannten feine ®emeinfchaft haben Fönnten,, fondern ihm ans 
riethen, ber Kirche genugzuthun. Templarii vero in adventu 
eius flexis genibus adoraverunt eum, genua eius deosculantes, 
fagt Roger von Wendower, während wir dagegen bei Konrad 
von Ursperg leſen: Imperator venit ad terram sanctam mense 
Augusto et applicuit apud Accon-et ibi permansit, Ubi et 
aiunt multa sustinuit ex perfida proditione Templariorum. 
Das heißt, als fie faben, dag der Kaifer mehr Gunſt deu 
Sarazenen ale den Chriften bezrigte, fielen fie von ihm ab. 
„Daß die Männer, namentli die Ordensleute,“ urtheilt Böhmer 
in der Einleitung zu den Regeſten Friedrichs, „welche für ein 
heilig geachtetes Ziel "die größten Opfer gebracht, weiche fo viele 
Noth ertragen, fo manche Gefahren beftanden hatten, mit ber 
von ihnen durdfchauten dipfomatifchen Eludirung ihrer Begeiftes 
rung nicht zufrieden waren, daß es ihnen dad Herz durchſchnitt, 
ben chriſtlichen Kaiſer bier nicht als Rächer ihrer Mißgeſchicke, 
fondern als den Freund der Feinde ihres Glaubens auftreten 
and ihren Rampfesmuth in halben Cnicht einmal haltbaren) Res 
fultaten amortifiren zu ſehen, if begreiflih und wird durch 
chriſtliche und muhamedanifche Quellen bezeugt.“ Daß auch die 
Sohanniter den Kaiſer verließen, if oben S. 125 gelagt worden, 
Hermann von Perigord 1230-1244, zuvor Heermeiſter von 
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Calabrien und Sieilien Taut Urfunde Friedrichs IL, der im Sept. 
1229 in castris apud Avellinum auf Bitte des Bruders Her» 
mann von Petragors, Präceptors der Templer in Calabrien und 
Sicilien, dem Haufe der Templer in diefen Ländern gelegene 
Befigungen befätigte. Er wurde gefangen in der unglüclichen 
Schlacht bei Gaza am 18. Det. 1244, in der 300 Ritter des 
Ordens blieben. Es entfamen nur 33 Ritter und einige Waffen- 
knechte. Bon 200 Johannitern retteten ih nur 26, von -dem 
ganzen deutſchen Orden einzig drei Brüder. Die Gefangen» 
nehmung des Johanniter⸗Großmeiſters Guerinus if oben ©. 125 
erzählt worden, wo nur der Drudfehler Innocenz II in IV zu 
beſſern if. Der Templer⸗Großmeiſter wurde nicht freigegeben ; 
während der Balanz leitete den Orden Wilhelm von Roquefort 
als Großkomthur. Wilhelm von Sounaf 1247—1250, der 
im Kreuszuge Ludwigs IX von Zranfreih am 11. Febr. in dem 
Gefecht bei Manfurah blieb. Der König hatte fi nach ber 
Ankunft des Grafen Alphons von Anjou, Anfang Herbfi 1249, 
gegen den Rath der erfahrenften unter feinen Zührern, bewegen 
Taffen, mit feinem 60,000 Dann ſtarken Heere, worunter 20,000 
Ritter, von Damiette aus, dad am 6. Juni in feine Hände ges - 
fallen war, auf Kairo loszugehen. Am 20. Dez. ſetzte er ſich 
in Bewegung ; die Flotte fegelte den Nil hinauf und hatte das 
Landheer ſtets zur Seite. Fünfhundert wohlgerüflete Neiter, die 
auf diefem Zuge ſich nahten und vorgaben, fi dem König er- 
geben zu wollen, wurden, da man ihre betrügeriſche Abficht 
‚merkte, von den den Bortrab bildenden Tempelherren angegriffen 
und theils niedergemadt, theils ertraͤnkt. Der König febte zwar 
feinen Marfch fort, mußte aber bald innerhalb des Deitas längere 
"Zeit liegen bleiben, weil ihm der Anführer der Feinde, Fachred⸗ 
din, durch die Anwendung des griehifhen Feuers, mit welchem 
man alle verfuchten Brüdenanflalten zerſtörte, den Uebergang 
über den öſtlichen Arm des Fluſſes unmöglich machte, Schon 
war der Rüdzug nah Damiette beſchloſſen, da fam ein Tieber- 
Wänfer aus dem feindlichen Lager und erbot fi, gegen 500 gol« 
dene Bpzantiner, den Kranzofen eine Furt zu zeigen, durch 
welche man zu Pferde überſetzen könne, Dadurch konnte dann 
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üm Hefang dei Scheuer 1250 der Uchergang Batifsten. Den 
uhdie gegen bad Sager ber Bamriufen bei Maeufurah mer ver⸗ 
beingie den Grinb, der mad) bem Zeil feines Feishern Sadrebbin 
fe. Die Irmpeiperern und des Lönigs Prsber, der Graf von 
Sirteid, srrfeigten ia id zur Seatt, me der Grofmeißer Wil- 
heim von Gennef mad ber Graf ou Galidkery rieihen , wicht 
eher im bie Eiabt einzubringen, bis and as Hrer dei Rimigs 
engeismmrs fei. Da jedech Graf Urteis die Mage Bericht für 
Gurhifemirit erflärte, geb man feinem Ungrfum nad, fah fih 
abrı nad) bald von den Fcinden, melde fh mirder erholt hatten, 
eingeiälofien, währrne die Ginwchert, burg Die Unteriägung 
von aupru cımnthigt, and den Fentere Wurfipiche, Yrde, 
Strint, glähenden Sand, frärntes Bafıır und grichihes Semer 
auf die Granzefea fulenberien. Biele Rüser, taranier der Graf 


ex Band am weichen längs bes Finfics gegen Kaize him, Kit 
die Pieie mab ZBarfipiehe der Geinde beadien die Grinigen in 
lserdaung, aber das griediige Gener, meiden Die 
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Ritter mit dem Großmeifter wurden getödtet. Die Schlacht ging 
ziwar nicht verloren, da der feindlihe Heerführer zuerſt zum 
Rsckzuge blaſer ließ, aber das Deer der Kreuzfahrer hatte doch 
entſetzlich gelitten und litt fpäter noch mehr durch Krankheit und 
Hungersnoth, fo daß fein anderer Rettungsweg blieb, ats fich 
durchzuſchlagen, wobei der König felbfl gefangen genoutmien wurde, 
(Vergl. oben ©. 126.) Rainald von Vichier 1250-1255, 
früher Broßprior von Fraufreih, dann Ordensmarſchall. Ueber 
den folgenden Großmeiſter find die Gefchichtfchreiber des Ordens 
wiederum nicht einig: die Einen nennen Thomas Berard' 
1256—1272; die Andern ſchieben zwiſchen diefen und Rainald 
noch einen Amalrich de la Roche bie 1270 ein. „Im Jahr 
1266 belagerte der Sultan von Kairo, Bendoddar, das Schloß 
Saphet, welches fih Ihm unter der Bedingung übergab, daß 
Niemand am Leben gefränft werden follte. Er wollte hierauf 
jedoch die Befagung zwingen, Muſelmänner zu werden; allein 
er fegte es nicht dur , worüber er fo wäthend wurde, baf et 
Alle tädten ließ, darunter 600 Templer. Zwei Branzisfaner, 
weiche die Andern zur Standhaftigfeit ermahnt hatten, und den 
Brior der Tempelherren ließ er fhinden und daun euthaupten.” 
Bon Thomas Berard wurde in der unten zu befprechenden Un⸗ 
terfuchung gegen den Orden behauptet, er habe die Berläugnung 
Ehrifti eingeführt. Wilhelm von Beanjeu 1273 — 129, 
früger Großprior von Apulien, der am 18. Mai 1291 bei der 
Eroberung von Alfon durch den Sultan Aſchraf blick. In 
Ganzen famen nur 10 Templer mit dem Leben davon, und Diefe 


wählten noch während des Sturmed der Sarazenen in der Nacht 


yon 18. auf den 19. Mai den Monahus Gaud ini zum Große 
fomthur,, worauf dann bei der Leberfieblung des Ordens nad 


der Juſel Cypern im Limiffo feine Wahl zum Großmeiſter erfolgte. 


Sein Nachfolger und ber leute Großmeiſter des Ordens war der 
ungluͤckliche Jakob von Molai, unter welchem ber ſchmahliche 
Prozeß und die Aufhebung des Ordens erfolgte,” 

Diefer Prozeß und die daran fih Anüpfende Frage über 


Schuld und Unſchuld der Tempelberren ift bis in die füngfen 


Zeiten Gegeuflaud der verſchiedeuſten Beurtheilung geweien, und 
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im Anfang dea Februar 1250 der Uebergang flatifinden. Man 
rädte gegen das Lager der Mamelufen bei Manfurah und ver⸗ 
drängte den Feind, dev nad dem Fall feines Feldherrn Fachreddin 
oh. Die Tempelherren und des Königs Bruder, der Graf von 
Artais, perfolgten ihn bis zur Stadt, wo der Großmeiſter Wil 
heim von Sonnak und der Braf von Salisbury riethen, wicht 
eher in die Stadt einzubringen, bis auch das Heer des Könige 
angefommen ſei. Da jedoch Graf Artoid die Huge Vorſicht für 
Furchtſamkeit erflärte, gab man feinem Ungeſtüm nad, ſah ſich 
aber auch bald von den Feinden, welche ſich wieder erholt hatten, 
eingefchloßen, während die Einwohner, durch die Unterſtützung 
von ayßen ermuthigt, aus den Feuſtern Wurfſpieße, Pfeile, 
Steine, glühenden Sand, fiedendes Waſſer und griechifcges Feuer 
auf die Frauzoſen ſchleuderten. Biele Ritter, darunter der Graf 
von Salisburg, Rudolf von Cousi, Mobert von Ber, unb der 
Graf Arteig ſelbſt verloren dabei dad Leben; man zählte allein 
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fih mit dem alten Grafen von Bretagne durd, verlox aber ein 
Auge. Als ver König mit feinem Heere aufam, griff ex den 
Feind fofort an; ed entipanm ſich ein mörkerifches Treffen, in 
welhem Ludwig beinahe gefangen genommen worden wäre, und 
das nur bie Nacht unterbrach, um am andern Tage wioder fort 
gefegt zu werben. Dev Graf von Anjou, ein anderer Bruder 
des Königs, hatte den erſten und fröftigfen Angriff auszuhalten; 
er fand am weiteſten längs des Fluſſes gegen Kairo hin, Nicht 
bie Pfeile und Wurfipieße ber Feinde brachten die Seinigen in 
Unorboung, aber das griechiſche Feuer, weldes die Sarazenen 
ans eheruen Röhren bliefen, und das ſich überall anhing, die 
Kriegsmaſchinen, Soldaten und Pferde verbrannte und durch die 
VBerſuche, mit Waffer zu loͤſchen, nur noch mehr um fid griff. 
Erf als der König ihm zu Hülfe eilte, konnte der Feind, defien 
Reiterei in die entflandenen Rüden der franzäfifhen Reihen drang, 
zurüdgetriebeu werden. Ein ſchlimmeres Schidfal hatten bie 
obnebin ſchon ſtark dezimirten Templer. Sie waren zwar mit 
Kriegsgerüflen und hölzernen Berfhanzungen gedeckt, aber das 
griechische Feuer züudete alle Schugwehren au, und fämmeliche 
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Nitter mit dem Großmeiſter wurben getödtet, Die Schlacht ging 
zwar nicht verloren, ba der feindliche Heerführer zuerft zum 
NRüdzuge blafen Lie, aber das Beer der Kreuzfahrer hatte doch 
eutfeglich gelitten und Litt fpäter noch mehr durch Krankheit und 
Hungersnoth, fo daß fein anderer Rettungsweg blieb, als ſich 
daurchzuſchlagen, wobei der König felbft gefangen genoutmen wurde, 
(Vergl. oben ©. 126.) Rainald von Bihier 1250-1255, 
früher Großprior von Frankreich, dann Drdensmarfhall. Ueber 
den folgenden Großmeiſter find die Gefchichtichreiber des Ordens 
wiederum nicht einig: die Einen nennen Thomas Berard 
1256-1272; die Andern fhieben zwiſchen diefen und Rainald 
no einen Amalrih de la Rode bis 1270 ein. „Im Jahr 
1266 belagerte der Sultan von Kairo, Bendoddar, das Schloß 
Saphet , welches fih ihm unter ber Bedingung übergab, daß 
Niemand am Leben gekränkt werden follte. Er wollte hierauf 
ledoch die Beſatzung zwingen, Muſelmänner zu werben; allein 
er feute es nicht durch , worüber ex fo wäthend wurde, daß er 
Alle tödten ließ, darunter 600 Templer. Zwei Franziskaner, 
welche die Andern zur Standhafligfeit ermahnt hatten, und ben 
Prior der Tempelherren lieg er finden und daun euthaupten.” 
Bon Thomas Berard wurde in ber unten zu befprechenden Un⸗ 
terfuchung gegen den Orden behauptet, er habe die Berläugnung 
Chriſti eingeführt. Wilhelm von Beanjeu 1273 — 129t, 
früher Großprior von Apulien, der am 18. Mai 1291 bei der 
Eroberung von Allton durch den Sultan Afchraf blick. In 
Ganzen kamen nur 10 Templer mit dem Leben davon, und Diefe 
. wählten noch während bes Sturmed der Sarazenen in der Nacht 
pom 18. auf den 19. Mai den Monachus Gaudini zum Große 
fomihur, worauf bann bei der Leberfiedlung des Ordens nad 
der Zufel Cypern im Limiſſo feine Wahl zum Großmeiſter erfolgte, 
Sein Nachfolger und der legte Großmeifter des Ordens war der 
unglüdlide Jakob von Molai, unter welchem der ſchmaͤhliche 
Prozeß und die Aufhebung des Ordens erfolgte.” 

Diefer Prozeß und die daran fih Fnüpfende Frage über 
Schuld und Unſchuld der Tempelberren if Bis in die füngften 
Zeiten Gegenflaud der verſchiedeuſten Beurtheilung gewefen, und 
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auch ſolche, die nicht in Abrede fteffen mollen, daß an ihnen 
Ungerechtigfeiten begangen worden feien, glauben bo, von allen 
erbobenen Anklagen feien fie nicht frei fu ſprechen. Kiefel, ein 
Mann der ehrenhafteken Gefinnung, fagt noch 1855 in feiner 
vortreffligden Weltgeſchichte, indem er der gegen fie begangenen 
Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten, wie des Muthes und der 
Standhaftigkeit Molais gebenft, der mit dem Prinzen Beit von 
Auvergne, dem Großprier der Normandie, am 19. März 1314 
lebendig verbrannt wurde: „Welches Maß und welche Berbrei- 
tung die Berfhuldung des Ordens gehabt habe, ift zweifelhaft 
geblieben.” Ganz entfchieden tritt Dagegen für den Orden Sol⸗ 
dan auf, deffen Ausführung ich faſt vollfländig wiedergeben muß, 
wenn ich den Lefer von der völligen Unſchuld fo überzeugen will, 
wie Seldan, geftügt auf die geöffneten Archive Frankreichs und 
des Batifans, davon überzeugt if. 

„König Philipp der Echöne befand fih um die Zeit, wo 
ber Templerorden, ohne es zu ahnen, feinem Ende entgegenging, 
in dringender Geldnoth. Die bisherigen Finanzoperationen, 
Sudenverfolgung, wiederholte Herabfegung der Münze und Be 
fleuerung mancher Art waren theils erſchöpft, theils nahe daran, 
es zu fein; in Paris, in der Normandie und anderwärtd waren 
gefährliche Empörungen deshalb ausgebrochen, und der Rolze König, 
vom aufgebrachten Volke faut der Falſchmünzer genannt, hatte 
ſich bereits zu Eoncefjionen und Rüdnahmen bequemen müſſen. 
Aber die auswärtigen Berhältniffe forderten eine ſtets ‚gefüllte 
Kaffe. Nun befaß der Templerorden in Frankreich bekanntlich 
feine ausgedehnteſten Liegenichaften, und das Parifer Tempelhaus 
verwahrte einen beträchtlichen Schag an baareın Gelde. Hatte 
Philipp, der überdies felbft Schuldner des Ordens war, Abfichten 
auf diefe Reichthümer , fo führte zur Erwerbung derfelben nur 
ein einziger Weg: nicht die Verfolgung der einzelnen Glieder, 
fondern die Auflöfung des’ geſammten Ordens auf den Grund 
häretiſcher Greuel. Das Vermögen überführter Keger war nad 
dem Rechte jener Zeit der Gonfiscation verfallen. Zwar fihien 
es in biefem Halle nicht leicht, die Anklage der Kegerei als 
Corporationsſache burchzuführen ; die Ritier lebten nicht nur zum 


Der Prozess der‘ Scmpelkersch, 617 


großen Theil außer Philippe Bereich, fondern der Orten war 
auch mächtig und, was hier nod mehr fagen will, im auer⸗ 
kannten Rufe der Rechtgläubigkeit und Sittlichkeit. Diefed Zeng⸗ 
niß ertbeitt ihm namenslih noch nach der Befangennehmung ber 
franzoͤſiſchen Ritter der über dieſe Maßregel erkaunte Eruard 
von England ('); der Papf verfichert wiederholt, daß ex nur 
nach langem Zögern der Macht des immer dringender werdenden 
Verdachts nachgegeben (?), und von Philipp felbit weiß man, 
daß er noch im Jahr 1304 in den ehrendſten Ausdrüden Dem 
Templern Begünftigungen eribeilt hatte. (2) Auch ericheins in 
Correipondenzen und Alten die den Angeklagten zur Laſt gelegte 
Unchriſtlichkeit ſtets ald etwas neu Entdecktes. Solche Schwicrigr 
Seiten waren jedoch für einen Monarchen, wie Philipp , nicht 


— — — 

(1) »Et quia praedicti Magister et fratres in fidei Catholicae puri- 
tate constantes, a nobis et ab ommibus de regno nostro tam vita, quam 
moribus habentur multipliciter commendati, non possumus hujusmodi 
Suspectis relatibus dare fidem, donec super his nobis plenior innotuerit 
tertitudo.c Der König rebet dann weiter von ben Beſchuldigungen als »si- 
nistris detractionibus et calumpniis ac criminibus per aliquos aemulos et 
zeprobae voluntatis, qui illorum merita ad perversitatis opera, cultui 
divino opposita, reducere moliuntur.« 

(2) »Et licet ad credendum, quae tunc dicebantur (nämlid vom König 
1305 und im Yrhbfing 1307), cum quasi incredibilia et impessibilia vide- 
zentur, nostrum animum vix potuerimus applicare, quia tamen plura in- 
credibilia et inaudita extunc audivimus de praedictis, cogimur haesitare 
ete.e Schreiben des Papſtes an Philipp vom 24. Aug. 1307. — »Sane du- 
dum, circa promotionis nostrae principium ad apicem Apostolicae digni- 
tatis, ad nostrum quadam levi suggestione pervenit auditum, quod — — 
Templarii, sub religionis pallio militantes exterius, in apostasiae perfidia 
‚intus vixerunt hactenus in detestabili haeretica pravitate. Caeterum — 
— — snggestioni praedictae noluimus aures credulas exhibere. Verum 
Postea auribus carissimi in Christo Mi nostri Phil. Reg. Franc. Illustris 
insonuit, quod singuli fratres, — cum ordinem ipsum ingrediuntur, ex- 
pressis-verbis abnegant Dominum Jesum Christum, nec non ydolum ado- 
zant etc.« Schreiben bed Papftes an Eduard von England vom 22. Nov. 1307. 

(3) »Philippus Dei gratia Francorum Rex etc. Opera pietatis et 
misericordiae, magnifica plenitudo, quae in sancta domo militise Templi 
— — — longe lateque per orbem terrarum jugiter exercentur, — — — 
merito nos inducunt, ut dictae domui Templi et fratribus ejusdem in regno 
nostro ubilibet constitutis, quos sincere diligimus et prosequi favore cu- 
pimus speciali, regiam liberalitatis dextram extendamns. Etce 
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unũberſteiglich. Er ſelbſt hatte ſich läängſt gewöhnt, in jeder 
zweckmäßigen Gewaltthat auch eine rechtmäßige zu ſehen; ber 
Oberkehzerrichter Frankreichs, fein Beichtvater, Rand ihm als will« 
fähriger Helfershelfer zur Seite, und in dem Papſte hatte er 
eine gehorſame, vielfach abhängige Ereatur. Es war derfelbe 
Clemens, der für den Preis feiner Erhebung in gewiffen geheimen 
Artifeln, unter welchen nah Billani fogar ein Dianfeit war, 
Berbindlichleiten übernommen hatte, deren Erfüllung zum Theil, 
wie die verheißene Verdammung feines Vorgängers Bonifarins, 
eben fo fchwierig als anflößig werden mußte. Nichts bezeichnet 
biefen Charakter beffer, ald daß er auf Philipps Berlangen ia 
der Folge fogar eine Commiſſion niederfegte, um in dem Brief 
wechlel des ebengenannten Papfled Fälſchungen vorzunchmen, 
ein Faktum, für welches man in ben geheimen Archiven des 
Batifane während der franzöffchen Decupatioa den Beweis ges 
funden hat. 

„Wir haben oben von Philipps Abfichten auf das Ber 
mögen ber Tempier bloß hypothetiſch geredet; fügen wir jeht 
hinzu, daß diefe Abfichten umbezweifelt find. (!) Nicht nur hat 
der König über feine Anſprüche auf dasfelbe, fo weit es innerhalb 
feines Gebietes wäre, für den Fall der Ordensaufhebung im 
Boraus berarhen laſſen, fondern er bat ſich auch der beweglichen 
Habe wirklich alsbald bemächtigt; die unbewegliche aber if troß 
oftmaligen Reclamationen erſt nad vieljähriger Nutznießung, 
obne Rechnungsablage, fchuldenbelaftet und zum Theil fogar nur 
gegen Ausloſungoſummen ans den Händen der Regierung in Die 
der Johanniter, denen fie zugefproden war, übergegangek 
Einiges hat auch der Papſt ſelbſt an fih gezogen. Daß in 
Philipp neben dem Motive der Habfuht auch die Furcht vor 





(1) „Des Papſtes Verſicherung in ber Bulle Faciens misericordiam, baf 
ber König gehandelt habe 2>non typo avaritiae (cum de bonis Templariarum 
nihil sibi vindicare vel appropriare intendat, imo a nobia et ecclesine PET 
deputandos a nobis administranda, gubernanda, conserranda et custodiends 
liberaliter a0 devote in regno suo dimisit, manım suam exinde totalite! 
amovendo), sed fidei ertkodexae fervore accenzus«« u. ſ. w, iſt in Oinſicht 
auf die beigelegten Motive eine diplomatiſche, in Beziehung auf die darin CF 
wähnten faltiſchen Berhältnifſe eine hiſtoriſche Uumahrkeit.” . 
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der feiner Königsgewalt Gefahr drohenden politifhen Bedeutung 
des Ordens gewirkt haben könne, if an fich nicht unwahrſchein⸗ 
lich; als alleiniger Beweggrund aber Fünnte diefe Furcht ſchon 
um beswillen nicht gelten, weil Philipp nicht der Kurzfichtige 
war, ber eine ihm zu mächtig gewordene Gorporation vernichtet, 
um durch deren Vermögen eine andere, ebenfalls nicht unbegüterte 
zu boppelter Madt und Fruchtbarkeit ſteigen zu Taffen. 

„Hiſtoriſch gewiß IR es weiter, daß Philipp, der weltliche 
Machthaber, das ungeduldigſte Juterefje zeigte, eine auf geifttiche 
Bergepen lautende Auflage erhoben und durchgeführt zu feben, 
während Clemens, der beuufene Bertreter der Kirche, von Ans 
fang bie zu Ende paſſio, zögernd und unentfdieden, in allen 
feinen Schritten der son außen Seleitete, nie der Leitende war. 
Wenn er fih ja einmal dazu erfühnte, bereüs geſchehene Schritte 
des Könige und des mit demſelben verbündeten Inquiſttors in 
einem Borberfage zu beanftanden, fo war ed nur, um im Nach⸗ 
fage feine nachträgliche Genehmigung zu ertheilen. Während des 
Prozeſſes ließ er mit feinem Ramen das frevelbaftefte Spiel - 
treiben, ohne ein einziged Mal dagegen vorzufchreiten, fah ruhig 
zu, wie bie Ipätigfeit feiner Zımmediot» Commiffon dur Ges 
waltſchritte des Königs und der Provinzial-Concilien gelähmt 
wurde, und brad fogar zweimal fein feierlich gegebenes. Wort: 
einmal tem Orden, indem er ihm die Vertheidigung abſchnitt, 
und dann dem Grofmeifler, indem er es umging, in Pekſon 
das Schickſal desſelben zu entſcheiden. 

„Als nach einer zweimaligen Conferenz der Papſt dem 
Drängen des Königs endlich nachgab und in einem Schreiben 
vom 24. Augufß 1307, das eine baldige Unterfuchung in Ausſicht 
ſtellte, fi) weit genug vergaß, um fi von dem König beinahe 
Jnſtructionen zu erbitten, ſchritt dieſer fogleih auf feine eigne 
Hand zum Werte. Lin Söniglier Befehl an die Statthalter 
des Provinzen (vom 14. Sept.) verordnete die gleichzeitige Vers 
haftung aller in Fraukreich lebenden Templer ; dieſelbe erfolgte 
am 13. October, unvorhergefehen, überall zu derſelben Stunde, 
Molai, der Oroßmeifter, dem der Papſt nad der erſten Konferenz 
mis dem König bereiis Winke über Die Verdächtigung des Ordeus 
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unüberfteigtid. Er ſelbſt hatte ſich Tängft gewöhnt, in jeber 
swedmäßigen Gewaltthat auch eine rechtmäßige zu ſehen; der 
Dberfegerrichten Frankreichs, fein Beichtvater, ftand ihm ale will⸗ 
fähriger Helfershelfer zur Seite, und in dem Bapfte hatte er 
eine gehorſame, vielfach abhängige Creatur. Es war derſelbe 
Clemens, der für den Preis feiner Erhebung in gewiſſen geheimen 
Artifeln, unter welchen nad Billani fogar ein Blankett war, 
Verbindlichkeiten übernommen hatte, deren Erfüllung zum Theil, 
wie die verheißene Verdammung feines Vorgängers Benifarins, 
eben fo ſchwierig als anflößig werben mußte. Nichts bezeichnet 
biefen Charakter beffer, ale daß er auf Philipps Verlangen in 
der Folge fogar eine Commiſſion niederfegte, um in dem Brief 
wediel des ebengenannten Papſtes Yälfhungen vorzunehmen, 
ein Faktum, für weldes man in den geheimen Archiven des 
Batifand während der franzöfifchen Occupation den Beweis ger 
funden hat. 
„Wir haben oben von Philipps Abfichten auf das Ber 
mögen ber Teupler bloß bypothetifc geredet; fügen wir ich 
hinzu, daß diefe Abfichten unbezweifelt find, (*) Nicht nur hat 
der König über feine Anfpräche auf bagfelbe, fo weit es innerhafb 
feines Gebietes wäre, für den Fall der Ordensaufbehung im 
Boraus berathen laſſen, fondern er hat ſich auch der beweglichen 
‚Habe wirklich alsbald bemädhtigt ; die unbewegliche aber iſt troß 
oftmaligen Reclamationen erſt nad vieljähriger Nutznießung, 
ohne Rechnungsablage, fhuldenbelaftet und zum Theil fogar nur 
gegen Auslöfungefummen aus den Händen der Regierung in DE 
der Johanniter, denen fie zugefprodhen war, übergegangen. 
Einiges hat auch der Papſt ſelbſt an fi gezogen. Daß in 
Philipp neben dem Motive der Habfucht auch die Furcht vor 


(1) „Des Papſtes Verſicherung in ber Bulle Faciens misericordiam, MP 
ber König gehandelt habe »>non type avaritiae (cum de bonis Templariorum 
nihil sibi vindicare vel appropriare intendat, imo a nobis et ecchesine PX 
deputandos a nobis administranda, gubernanda, conservanda et 
liberaliter a0 devote im regno suo dimisit, manım suam exinde totalite? 
amovendo), sed fidei ertkodexae fervore accenaus«aæ u. f. w, ift in ginnct 
auf bie beigelegen Motive eine biplomatifche, in Beziehung auf die barin er⸗ 
wähnten faltiſchen Berhältnifſe eine hiſtoriſche Unwahrheit.“ 





) 
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ber feiner Königögewalt Gefahr drohenden politiſchen Bedeutung 
des Ordens gewirkt haben könne, iR an ſich nicht unwahrſchein⸗ 
lich; als alleiniger Beweggrund aber fünnte dieſe Furcht fchon 
um beswillen nicht gelten, well Philipp nicht der Kurzſichtige 
war, ber eine ihm zu mädtig gewordene Gorporation vernichtet, 
um durch deren Vermögen eine andere, ebenfalls nicht unbegüterte 
zu boppelter Macht und Fruchtbarkeit fteigen zu laſſen. 
yviſtoriſch gewiß if es weiter, daß Philipp, der wehliche 
Machthaber, das ungeduldigſte Intereſſe zeigte, eine auf geiftliche 
Vergehen lautende Anklage erhoben und burcgefährt zu feben, 
während Clemens, der bevuſene Bertreter der Kirche, von Anz 
fang bie zu Ende yaffin, zögern und unentfchieven, in allen 
feinen Schritten der son außen Besleltete, nie der Leitende war. 
Wenn er ih ja einmal dazu erfühnte, beveits geſchehene Schritte 
des Königs und des mit demſelben verbündeten Inquiſttors in 
einem Borderfage zu beanftanden, fo war ed nur, um im Nach⸗ 
fage feine nachträgliche Genehmigung zu ertheilen. Während des 
Prozeſſes ließ er mit feinem Namen das frevelhaftefte Spiel 
treiben, ohne ein einziges Mal dagegen vorzuſchreiten, fah ruhig 
zu, wie bie Thaͤtigkeit ſeiner Immediat⸗Commiſſion durch Ges 
waltſchritte des Könige und der Provinzial-Koncilien gelähmt 
wurde, und brad fogar zweimal fein feierlich gegebenes. Wort: 
einmal tem Drden, indem er ihm die Bertheidigung abſchnitt, 
und dann dem Grofmeifler, indem er ed umging, in Pekſon 
das Schickſal desſelben zu entſcheiden. 

„Als nach einer zweimaligen Conferenz des Papſt dem 
Drängen des Königs endlich nachgab und in einem Schreiben 
vom 24. Augufß 1307, das eine baldige Unterfuchung in Ausſicht 
Reiite, fi weit genug vergaß, um fih von dem König beinahe 
Juſtructionen zu erbitten, ſchritt dieſer fogleih auf feine eigne 
Hand zum Werke. Ein königlicher Befehl an die Statthalter 
des Provinzen (vom 14. Sept.) verordnete die gleichzeitige Vers 
‚baftung aller in Frankreich lebenden Templer ; dieſelbe erfolgte 
am 13. October, unvorbergefehen,, überall zu derfeiben Stunde, 
Molai, der Grogmeifter, dem der Papſt nach der erften Konferenz 
mis dem König bereits Winke über bie Verdächtijgung bes Drveus 
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gegeben und ber zur Nechifertigung besfelben wiederholt auf Unter 
ſuchung gedrungen hatte, war unter den Öefangenen. Man hatte 
ihn kurz zuvor unter dem Borwande, über einen neuen Kreuzzug 
mit ihm zu berathen, aus dem Orient berbeigelodt. Um fich der 
öffentlichen Meinung zu bemächtigen, erließ Philipp fogleich ein 
Manifef, in welchem er dem erftaunten Bolfe die Templer als 
Heuchler, reigende Wölfe und Gögendiener ſchilderte; die Mönche 
mußten gegen fie prebigen; die Sorbonne apprpbirte, wenn aud 
mit Glaufeln, des Könige Verfahren. Gleichzeitig fuchte man, 
um nicht allein zu fiehen, auch den König von England zu 
gleichen. Schritten zu beflimmen ; doch diefer wies mit Umwillen 
ſolche Zumuthungen zurüd, bat den Papf, Verleumdungen nicht 
fein Ohr zu öffnen, und warnte die Regenten von Portugal, 
Caſtilien, Sicilien und Aragon. Am 19. Detober begannen bie 
Berhöre und lieferten zum Theil Belenutniffe, die, ihre Wahr⸗ 
heit vorausgefegt, den Orden in der That aufs Härteſte belaften 
mußten und, weil fie aud an andern Orten fich wiederholten, 
bie Grundlage der ungünfligen Urtheile geworben find, welde 
bis auf die neueſten Zeiten herab ihre Vertreter gefunden haben. 
In der Art des Berfahrene aber und in der Natur biefer Bes 
keuntniſſe felbf Liegt meines Erachtens Grund genug, um bens 
felben jede Glaubwürdigkeit abzufprecden. 

. „Die Seele des ganzen Unterfuhungsgefchäfts iR der Domini⸗ 
Saner Wilhelm, Inquisitor haereticae pravitatis und Beicht⸗ 
vater ded Könige. Wilhelm hat bereits vor dem Fönigliden 
Berhaftsbefehl Information angeftelt. Auf Wilhelms Requifition 
(mochte fie auch bloße Formalität fein) erfolgt die Verhaftung ; 
fo verfichert der König, und der Papft beflätigt es. Wilhelm if 
es, der in Paris die Unterfuchung führt und an die Subbdelegaten 
in den Provinzen die Juſtructionen ausfertigt. Er verzeichnet 
die Punkte, über welche verhört werden fol (2), und weift die 
1) „Ein Sgreiben Wilhelms an bie Inquifitoren zu Toulowfe und Car⸗ 
saffonne vom 20. Sept. 1307 gibt bereitß folgende wefentliche Punkte an: bie 
dreimalige Berleugnung Chrifti, die breimalige Befpeiung be Kreuzes, bie um 
züchtigen Küffe bei der Reception und die Sobomie ex ordinis statutis. Die 


im Einverftändniffe mit Wilhelm erlafiene königliche Ordonnanz zur Verhaftung 
und Berhörung der Templer fügt noch die Anbetung des Idollopfes, bad Tragen 
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Commiſſarien an,.die Ausfagen der Geſtändigen, namentlich 
in Betreff der Berleugnung Chriſti, ohne Berzug an den König: 
einzufenden ; hätte er die Wahrheit gewollt, fo waren die Aus⸗ 
fagen der Leugnenden nit minder nöthig. Aus Wilhelms und. 
feiner Subdelegaten Protokollen find die 127 Jnquiſitions artikel 
erwachfen, welche im folgenden Jahre mit der Bulle Faciens 
misericordiam in alle Welt gingen, um den Ritiern in Of und 
Wer zur Beantwortung vorgelegt zu werden. Was Wilhelm in 
feiner erſten Information erfahren, und mochte ed noch fo unge⸗ 
seimt und unwahr fein, oder was er aus feinem eignen Koyfe 
in diefe Juformation überzutragen für gut fand, fonnte auf dieſe 
Weife Gegenftand der Unterfuchung in der ganzen katholiſchen 
Chriſtenheit werden und an den verſchiedenſten Orten zu gleiche 
förmigen Gefänbniffen führen, vorausgefegt, daß man überhaupf, 
Mittel hatte, Geſtändniſſe zu erwirken. 

„Und an Mitteln ließ man's nicht fehlen, wenigſtens in 
Frankreich. Schon dem koöniglichen VBerhaftsbefehl war die Wels 
fung beigefügt, die Folter zu gebrauchen, den Geſtändigen Ber« 
zeihung zu verheißen, den Leugnenden aber mit Strafe zu drohen, 
Balt es ja nur dem Orden, nicht ben einzelnen Perſonen. Wie 
man in Parid zu inquiriren verfand, erhellt fchon aus der einen 
Thatfache, daß allein in dem bafigen Tempelhaufe binnen kurzer 
Zeit 36 Unglückliche an den Kolgen der Tortur den Geiſt auf« 
gaben. Bei Moldenhawer und Raynouard fann das Detail dieſer 
Barbareien nachgelefen werden, Wilhelm von Paris, ber bie 
Marteru verfügte, und der Berbrecher Flexian von Begierd, von 
dein es hieß, daß er, um fih aus dem Strafgefängnifie zu helfen, 
die erfte Denunciation gemacht, galten bei den Templern als bie 
Haupturheber ihres Unglücks. So erklärt namentlich der waders 
- Gefangene Ponfard de Giſi; er fügt noch den Moͤnch Bernhard 
Peleti hinzu, der nach England gefhidt war, um den König 
Eduard umzuflimmen. Nächſtdem wirkten Einfhücterungen und 
Lockungen. Solchen Einflüffen unterlagen Biele ; fie verabredeten 
fi in den Gefängniffen, geftanden, was man verlangte, Abſcheu⸗ 


einer an bemfelben geweihten Schnur und die Ketzerei hinſichtlich des Abend⸗ 
mahls Hinzu,” 
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liches, Abdfurdes und Unmoͤgliches, den Orden und feine Statuten 
belaſtend, ſich ſelbſt entſchuidigend. Selbſt der Broßmeifter war 
einen Augenblid ſchwach. Er und viele Andere haben dies ih 
ker Folge dur eine um fo feſtere Standhaftigfeit uud Burg einen 
wäürdevollen Tod ſchwer, aber edel abgebüßt. Bielen aber ge- 
bührs au der Ruhm, von Anfang bis zu Ende jedes ehren⸗ 
rährige Bekenntniß verweigert zu haben. 

„Als Philipp die Alten mit Belaſtungen hinlänglich gefüllt 
fab, hielt er eine fogenaunte Ständeverſammlung zu Tours (im 
Mai 1308), die alles Geſchehene blindlings billigte und um Bers 
dammung fohreien mußte. Der König, verlangte fie, folle, wenn 
ber Papf fi weigere, für fi allein die offenfundigen Ketzet 
vertilgen, wie einit Moſes das Schwert gegen die Gotzendiener 
zu ziehen geboten habe, ohne des Hohenprieſters Aaron Erlaub⸗ 
niß nachzuſuchen. Hierauf ttaf Philipp mit Clemens in Poitiers 
zufommen und ängfigte ihn von Reuem mit ber noch fchuldigen 
Verdammung Bonifarius VIIL Des Yapk zeigte ſich wilsfährig, 
die Templer zum opfern, um das Andenken feines Borgängerd 
von Schmach zu zeiten. Jetzt wurden ihm 72 Templer aus ber 
Baht derjenigen, die bereits Bekenntniſſe abgelegt hatten, vorges 
führt, und die meiſten von ihnen beharrten bei ihrer Ausſage. 
Den Großmeiſter aber, deſſen Sache er doc fich ſelbſt vordehatlse 
hatte, ließ er nicht vor fich, fondern fchidte eine Commiſſton zum 
deſſen Vernehmung. Laut des Papfles fpäterer Verſicherung ges 
Rand Molai hierbei die Verleugnung Chriſti und die Beipeiung 
des Kreuzes als Drbendgebrauh,, bat um Berföhnung mit der 
Kirhe und wurde abſolvirt. (') 

„Died alles war indeſſen nur Borbereitung zum Weitern. 
Was bis jegt lediglich von franzoͤſiſchen Templern und unter dem 





(1) „Der Papſt verkündet dies in ber Bulle Faciens misericordiam. Als 
fräter bie päpftlihen Commiffarien dem Großmeifter feine angeblichen Geftänd: 
niffe aus biefer Bulle vorhielten, befreuzte er ſich, gab fein Erſtaunen fiber 
biefe und andere Behauptungen derſelben zu erkennen unb brach in bie Worte 
aus: „Wären päpftlihe Commiſſarien Leute, benen man etwas bieten dürite, fo 
würde ich etwas Anberes fagen. Wollte Gott, daß es ſolchen Frevlern bei ung 
erginge wie bei ben Sarazenen und Tataren, die den Erfindern der Bogheit bie 
Köpfe abjchneiden ober mittenburd fie zertheilen !"* 
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unmittelbaren Betriebe des Hofes eingeRanden war, konnte nicht 
genügen, um das Goncilium, das einf in diefer außerorbentlichen 
Sache zu Bericht figen follte, zur Berbammung der Geſammtheit 
zu Bimmen. Um daher dem Prozefle Form zu geben und den 
Charalter der Allgemeinheit aufzuprägen, vielleicht auch um Zeit 
zu gewinnen, gebot jegt der Papſt Durch die in alle Ränder ver⸗ 
fandte Bulle Faciens misericordiam (vom 12. Aug. 1308) eine 
Unterfuchung gegen den ganzen Orden, We Anſchuldigungs⸗ 
punkte werden im Allgemeinen in derfelben bezeichnet: Scelus - 
epostasiae nefandum, detestabile idololatriae vitiam, execra- 
bile Sodomorum et haereses variae, weiterhin insbefondere die 
Verlengnung Chriſti und Die Befpeiung des Kreuzes. Zur Richt⸗ 
ſchuur der vorzunehmenden Berhöre aber fügte fie jene bereitl 
oben erwähnten 127 Juquifsiionsartifel bei, welde aus Ergeb⸗ 
niffen der durch Wilhelm von Paris geleiteten Unterſuchungen 
iufammengefegt waren. 

„Ras Frankreich anbelangt, das auch fernerhin der Mittels 
yunft des Prozeſſes blieb, fo ernannte die gedachte Bulle eins 
Commiſſion von acht Prälaten unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs 
von Narkonne. Einer derfelben mußte fi) gleich Anfangs, andere 
in der Felge dem unangenehmen Auftrage zu entziehen ; fieben 
von ihnen traten beinahe nad Jahresfriſt (7. Aug. 1309) zu 
Paris zufammen und eröffneten ihr Gefchäft mit einer öffentlichen 
Borladung an alle diejenigen, welche ſich berufen fühlten, zu 
Bunfen des Drdens Rede und Antwort zu geben (qui pro ipso 
vellent respondere.) ‘u dem bezüglichen Exlaffe ward im Namen 
des Papftes die Berficherung ertheilt, daß nach gefchloffener Unter: 
fuhung der Orden durch geeignete Vertreter oder Vertheidiger 
auf einer allgemeinen Kirchenverſammlung vor Clemens er⸗ 
ſcheinen und fein Urtheil erfahren ſolle. As am 12. November 
bie Berhöre vor der Commiffion beginnen ſollten, erfchien Nies 
mand. Es ergab fi, dag nicht nur der Biſchof von Paris die 
ihm aufgetragene Publication der Vorladung unterlaffen hatte, 
fondern daß auch fremde Ritter, die in der Abſicht gekommen 
waren, den Orden zu vertheidigen, von den koͤniglichen Dienern 
verhaftet und gefoltert worden waren. Gegen beide Unxegels 


— 
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liches, Abſurdes und Unmoͤgliches, den Orden und feine Staluten 
befaftend, ſich ſelbſt entſchuidigend. Selbſt der Großmeiſter war 
einen Angenbiid ſchwach. Er und viele Andere haben dies ih 
ber Folge durch eine um fo feſtere Standhaftigfeit und durch einen 
wärdevoflen Tod ſchwer, aber edel abgebüßt. Bielen aber ger 
bührt au ver Ruhm, von Anfang bie zu Ende jedes ehren⸗ 
rührige Bekenntniß verweigert zu haben. 

„Als Philipp die Alten mit Belaſtungen binlänglich gefüllt 
fab, hielt ex eine fogenannte Stäudeverfammlung zu Tours (im 
Mai 1308), die alles Geſchehene blindlings billigte und um Bers 
dammung fohreien mußte, Der König, verlangte fie, folle, wenn 
ber Papf fi weigere, für ſich allein die offenfundigen Ketzet 
yertilgen, wie einſt Moſes das Schwert gegen die Goͤtzendiener 
zu ziehen geboten habe, ohne des Hohenprieflere Aaron Erlaub- 
nig nachzufuhen. Hierauf ttaf Philipp mit Clemens in Peitierd 
zufommen und ängfigte ihn von Reuem mit ber noch ſchuldigen 
Verdammung Bonifarius VIIL Der Yapf zeigte ſich wilsfährig, 
die Templer zu opfern, um dad Andenfen feines Vorgängers 
von Schmach zu retten. Jetzt wurden ihm 72 Templer aus bes 
Bapl derjenigen, die bereits Befenntniffe abgelegt hatten, vorge⸗ 
führt, und die meiſten von ihnen beharrten bei ihrer Ausfage- 
Den Großmeiſter aber, deſſen Sache er doc fich ſelbſt vorbehaltlich 
hatte, ließ er nicht vor fich, fondern ſchickte eine Commiffion zu 
beffen Bernehmung, Laut des Papfles fpäterer VBerficherung ger 
Rand Molai hierbei die Berleugnung Chriſti und die Beſpeiung 
Des Kreuzes als Drbendgebraug , bat um Berfühnung mit der 
Kirche und wurde abfolvirt. (') 

„Dies alles war indeſſen nur Vorbereitung zum Weitern. 
Was bis jegt lediglich von franzöjifchen Tempiern und unter dem 





(1) „Der Bapft verfünbet dies in der Bulle Faciens misericordiam. A 
fpäter die päpftlihen Commiffarien dem Großmeifter feine angeblichen Geftänd® 
niffe aus dieſer Bulle vorhiekten, befrenzte er ſich, gab fein Erflaunen fiber 
biefe und andere Behamptungen berfelben zu erkennen und brach in bie Worte 
aus: „„Wären päpftlihe Commiffarien Leute, denen man etwas bieten bürjte, fo 
würde ich etwas Anderes fagen. Wollte Gott, daß es ſolchen Frevlern bei und 
erginge wie bei ben Sarazenen und Tataren, die ben Erfindern ber Bosheit bie 
Köpfe abſchneiden oder mittendurd fie zertheilen !"* 








Der Prozess der Tempilerxen. 623 


ummittelbarſten Betrisbe des Hofes eingeflanden war, konnte nicht 
genügen, um das Goncilium, das eink in diefer außerorbentlichen 
Sache zu Bericht figen follte, zur Verdammung der Geſammtheit 
zu Bimmen. Um daher dem Prozefie Form zu geben und ben 
Charalter der Allgemeinheit aufzuprägen, vielleicht auch um Zeit 
iu gewinnen, gebot jegt ber Papſt Durch die in alle Ränder ver⸗ 
fandte Bulle Faciens misericordiam (vom 12, Aug. 1308) eine 
Unterfuchung gegen den ganzen Orden. We Anfchuldigunge- 
punfte werden im Allgemeinen in berfelben bezeichnet: Scelus 
spostasiae nefandum, detestabile idololatriae vitiam, execra- 
bile Sodomorum et haereses variae, weiterhin insbefondere bie 
Berleugnung Chriſti und die Beipeiung des Kreuzes. Zur Richt⸗ 
ſchnur der vorzunehmenden Berhöre aber fügte fie jene bereite 
oben erwähnten 127 Inquiſfitionsartikel bei, welche aus Ergeb⸗ 
niffen der burg Wilhelm von Paris geleiteten Unterfuchungen 
jufammengefegt waren. 

„Was Frankreich anbelangt, das aug 4 fenerhin der Mittels 
yunkı des Prozefies blieb, fo ernannte die gedachte Bulle eine 
Commiſſion ven acht Prälaten unter dem Borfig des Erzbifchefe 
von Narbonne. Einer derfelben wußte ſich glelh Anfangs, andere 
in der Folge dem unangenehmen Auftrage zu entziehen ; fichen 
von ihnen traten beinahe nad Jahresfriſt (7. Aug. 1309) zu 
Paris zufammen und eröffneten ihr Gefhäft mit einer öffentlichen 
Borladung an alle diejenigen, welche ſich berufen fühlten, zu 
Bunften des Ordens Rede und Antwort zu geben (qui pro ipso 
vellent respondere.) Zu dem bezũglichen Erlaffe ward im Namen 
des Papftes die Berfiherung ertheilt, daß nad gefchloffener Unter: 
fuhung der Orden burch geeignete Vertreter oder Bertheidiger 
auf einer allgemeinen Kirchennerjammlung vor Clemens ers 
fheinen und fein Urtheil erfahren ſolle. As am 12. November 
bie Berhöre vor der Commiffion beginnen ſollten, erfchien Nies 
mand. 6 ergab fih, daß nicht nur der Biſchof von Paris die 
ihm aufgeivagene Publication der Vorladung unserlaffen hatte, 
fondern daß auch fremde Ritter, die in ber Abſicht gelommen 
waren, den Orden zu vertheidigen, von ben koͤniglichen Dienern 
verhaftet und gefoltert worden waren. Gegen beide Unregel⸗ 


624 Der Prozess dre Temptlherren. 


möäßigfelten fchritten die Commiſſarien fogleldh vor. -Diefe Männer 
‚ haben fi überhaupt während: der ganzen Unterfuchung mild und 
ebrenhaft benommen ; wären ihre Vollmachten ausgedebnter ger 
wefen,, fie hätten vielleicht den Orden gerettet. So aber ging 
ihre ganze Richtung nur dahin, die Aufftellung von Procuratoren 
für denfelben zu ermitteln und zu protofolliren, was Cinzelne 
zur Belaftung oder Bertheidigung desfelben, insbefondere mit Des 
. zug auf die 127 Artifel, vorbradten. Indeſſen ſchien das Auf 
treten diefer Männer die Ritter mit neuen Hoffnungen zu beieben, 
Zwar Procuratoren wählten fie nicht, weil man den Großmeiſter 
yon ihnen getrennt hatte und fie die Verantwortung nicht” übers 
nehmen wollten, das Schidfal des Ordens in die Hände einiger 
Wenigen zu legen, deren Einficht irren fonnte und deren Muth noch 
Immer ben gefährlichiten :Proben ausgeſetzt blieb. Aber einzeln 
meldeten fi Hunderte von Bertheibigern. Viele widerriefen unter 
Thränen der Reue die unter Foltergualen getbauen Belenntniffe, 
erklärten den Drden für vollkommen unſchuldig und feine Glieder 
für gute Katholiken und führten überhaupt eine Sprache, die 
alle Kennzeichen eines männtihen, fih einer guten Sad bes 
wußten Sinnes trägt, (1) Dan enthüllte die Tüde und Bars 
barei der früheren Inquifitionsrichter und bat um Schug gegen 
die noch immer fortwirkenden Einfläffe des Hofes. Diefen letz⸗ 
teren zu begegnen, lag nun freilich nicht in der Macht der Com⸗ 





(1) „Der Tempelorben if von allen den ihm aufgeblirbeten Sinben und 
Laftern rein umb unbefleckt und ift e& immer geweſen. — — Ferner erklären 
wir die Ausfagen aller Tempelbrüber, welde jene Beſchuldigungen alle ober doch 
zum Theil eingeftanden haben, für Lügen, aber fehr verzeihliche Lügen, weil fie 
Wirkung ber Todesfurdt waren. Sie müffen den Orden fo wenig beeinträd: 
tigen wie ihre Bekenner, weil fie bekanntlich durch die heftigſten Martern aus 
ihnen erpreßt, und diejenigen, welche nicht felbft bie Folter duldeten, wenigftend 
durch die Schreckniſſe derfelben und durch den Anblic der Gefolterten geängfigt 
wurden. Daß fie dann befannten, was ihre einiger wollten, ift ihnen nicht 
beizumeffen. Eines Einzigen Strafe ift Bieler Schreden. Die Lüge erſchien 
ihnen als das einzige Mittel, um der Strafe oder der Furcht des Todes ent⸗ 
gehen zu können, Anderer jetzt zu geſchweigen, die durch Witten, Beſtechung, 
glatte Worte, große Verſprechungen oder Drohungen verleitet fein mögen. — 
Alles dies ift fo allgemein kundig, daß Fein Verhehlen möglich if." Erklärung 
ber Gefangenen im Parifer Tempel. j 
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mifforien, dach nahmen fie die Beſchwerden darüber zu den Alten: 
und haben fo der Nachwelt Aufſchluß darüber gegeben, wie vor 
einer Commiſſion, die fh niemals Lodungen oder Erprefiungen 
erlaubt, vielmehr oftmals Uebelwollendes zum Guten gefehrt hat, 
dennoch von einem großen Theil der Zeugen dieſelben Greuel 
wiederholt werden fonnten, welche die früheren Verhoͤre dargelegt 
hatten. . —. 

„Und wie wenig war der Hof auch jetzt noch geſonnen, ſich 
der Leitung zu begeben! Mitten in den Verhoͤren ſieht man 
Plaſiau und Rogaret, des Königs Minifter, in das Sigungstofal 
treten und in die Geſchäfte fit) mengen : jener führt ven Groß⸗ 
meifter, der fo eben in fräftiger Sprade erklärt hat, daß er dem 
Drden vertheidigen wolle, zum geheimen Geſpraͤche bei Seite, 
und nad dem Geſpräch erklärt Molai, daß er hier nichts mehr 
zu fagen babe und feine Sache zur unmittelbaren Verhandlung 
mit dem Papft aufhebe; Nogaret übernimmt es, eben deufelben, als 
er wiederum den Orden gerühmt bat, Lügen zu ftrafen, indem 
er ibm unrühmliche Veberlieferungen aus der Chronik yon St. 
Denis enigegenhält. Am 14. Febr. 1310 überreicht ein Ges 
fangener ein von einem Töniglihen Beamten an Berhaftete zu 
Sens gerichtetes Billet, worin biefe aufgefordert werden, auf die 
ihnen gemachten Suggeftionen einzugeben, gegen den Orden zu 
befennen und fi bnßfertig zu benehmen , der Bifchof werde fie 
baun abfolviren ; alle diejenigen aber, bie ihre früheren Geſtänd⸗ 
niffe zurüdnähmen, wolle der Papft verbrennen laſſen. Die 
Monate März und April lieferten einige energifh und würdig 
gehaltene Proteftationen aus den verfchiedenen Gefangenhäufern: 
die Anklagen feien ſchändliche Berleumdung, die Befenntniffe durch 
Folter und Schreden erpreßt, oder durch Bitten, Berfprechungen 
und Belebung erfhlihen; man bittet, die Gefangenen gegen 
die Einwirkungen der föniglichen Diener fiher zu flellen,. welche 
benen, die bei der Wahrheit blieben, mit dem Feuertode drobten, 
und Nichtswürdige, die fi) ohne Ordenskleid frei umbertrieben, 
zu Bekenntniſſen vorfchöben ; fo Tange dieſes Unweſen dauere, 
würden auch die falfhen Ausfagen nicht aufpören; mit Papft 
und König fönne man es freilich nicht aufnehmen, aber ale 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 18. Bd. 40 
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wider alles Recht Unterdrüdte appellire man ſchließlich an den 
. Atmäctigen. 
. „Bis zum 7. April hatten fih 377 Befangene entſchloſſen 
erflärt, den Orden zu veriheidigen ; an demfelben Tage wurde 
nochmals eine allgemeine Rechtsverwahrung eingereicht, und fofert 
fipritten die Commiſſarien zur Bernehmung der einzelnen Zeugen. 
Die zwei erfien find weder Templer noch Bertheidiger bes Ordens: 
der eine iR ein koͤniglicher Advokat, der andere ein Junker; beide 
wollen gehört haben, daß der Orden geheime Statuten befige. 
Sodann verfügt man fih an das Bett eines tödtlich Franken 
Nitters und laͤßt ihn zu Protofoll geben, daß bei den Aufnahmen 
Chriſtus verleugnet und das Kreuz befpien werde. Hüten wir 
und, aus dem Zuftande dieſes Zeugen auf die Glaubwärdigkeit 
feiner Ausfage zu fehließen. Ein Wort im Momente des Todes 
geſprochen, wenn es ohne Zwang gefchieht oder gegen den Zwang 
gerichtet if, mag Zutrauen einflößen ; aber ein gefährlich Kranker 
im Kerker iſt doppelt abhängig von denjenigen, in Deren Hand 
feine Erleichterung wie die Steigerung feiner Leiden gelegt iſt. 
Man erwäge biergegen die in den Akten niedergelegte Berfiherung 
der Commiſſarien, dab andere Gefangene in den legten Zügen 
die Anklage für falfch erklärt haben, fowie die Unſchuldsbetheue⸗ 
rungen der zablreihen Opfer, die bald nachher der Erzbiſchof 
von Sens zum Tode führen ließ. Als fie bereits auf dem 
Sceiterhaufen fanden und ein Pöniglicher Abgeordneter um ben 
reis eines ſchmachvollen Gefändniffes Gnade verfündigte, wähl- 
ten fie den Tod und ftarben unter Robgefängen auf Bott und die 
Heiligen. (*) Hierauf folgten einige andere Zeugen, bie den 
Orden ebenfalls belafleten. Dagegen reichten vier Templer, 
welde zur Wahrung der allgemeinen Intereſſen den Verhören 
beiwohnten, eine Schrift ein, worin fie ſich zu beweifen exboten, 
dag man Briefe mit dem Eöniglichen Siegel herumreiche und in 


(1) »Unum autem mirandum fuit, quis omnes singulariter et sigil: 
latim confessiones, quas prius fecerunt in judicio et jurati confessi kuorunt 
dicere veritatem, penitus retractaverunt, dicentes, se falsa dixisse prius et 
fuisse mentitos, nullam super hoc reddentes causam aliam, nisi vim T 
metum tormentorum, quod de se talia faterentur.« 
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denfelben infinuires der Orden fei nun doch einmal verloren, 
man folle nur geſtehen; den Einzelnen werde man bafür bie 
Freiheit und Jahrgehalte geben. Indeſſen gingen die Berhöre 


den alten Gang fort. Es iſt zu. bemerken, daß öfter folche aufs 


traten , die mit auffallender Willfäprigfeit die ſchlimmen Punfte 
bejahten und ihre Freude darüber ausdrüdten, dag nun foldhe 
Breuel an den Tag kämen. Manche unter ihnen find zwar nur 
armfelige Servienten,, wiffen aber fo viel von den innern Ges . 
beimniffen, daß, wenn die von Wilde angenommene Theorie ber 
verfehiedenen Einmweihungsgrade wahr wäre, der hoͤchſie derſelben 
ihnen zugemeffen werden müßte. Vergeblich harıt man auf die 
Bernehmung folder Ehrenmänner, die, wie Ponfard de Gift und 
feine Gefährten, in den vorläufigen Verhandlungen die Sprache 
gerechter Entrüftung geführt und die Unſchuld des Ordens bis in 
den Tod zu vertreten gelobt hatten, Ihnen hatte der Hof ein 
anderes Tribunal beſtimmt als vor den päpſtlichen Commiſſarien. 

„Die zum dreizehnten Zeugen war man nämlich gekommen, 
ba verfammelte Philipp von Marigny, des Minifters Bruder 
und auf bed Königs Verwendung von dem faſt widerfirebenden 
Japfle auf den erzbifhöflihen Stuhl von Send neu erhoben, 
am 10. Mai ein Provinzialconeil zu Paris und befreite unser. 
ben Vorwande, daB er gegen die einzelnen Templer feiner Erz⸗ 


diocteſe, nicht gegen den Orden verfahre, den Hof von den kühn⸗ 


ſten und entfcgiedenften der eingefchriebenen Zeugen. Gleich am 


folgenden Tage wurden 54 Ritter, die ihre früheren Geſtänd⸗ 


niſſe zurüdgenommen hatten, als Rüdfälige dem weltlichen Arm 
übergeben und verbrannt, diefenigen, die noch gar nicht geflanden 
hatten, als Unbußfertige in den Kerfer geworfen, die Geftäns 


_ digen aber abfolvirt und fogleih auf freien Fuß geſetzt. Diefe 


Demonfration ſprach deutlich und furchtbar genug; fie wieder» 
holte fih bald darauf in den Erzbisthümern Rheims, Rouen, 
Carcaſſonne u. a., ja in Paris ſelbſt hielt man noch eine Nach⸗ 
lefe. Dies war um diefelbe Zeit, wo das Concilium zu Ravenna 
die Templer feines Provinz frei ſprach. Vergebens hatten die 
päpſtlichen Commiſſarien bei Marigny fi bittweife verwendet ; 
es blieb ihnen, da die Wirfungen dieſer Gewaltthätigfeit ſich 
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fogleih in den nächſten Verhören zeigten, nichts Anderes übrig, 
als ihre Gefhäfte auf ein halbes Jahr zu vertagen. ‚ 

„Achtunddreißig Ritter waren bereits vor der DBertagung 
von der übernommenen Bertheidigung zurüdgetreten. Als bie 
Berhöre wiedePbegannen, hatten fi) auch die beiden rechtöfuns 
digen Glieder, die fich bisher, ohne förmlich beftellte Procuratoren 
zu fein, mit Kraft des Ordens angenommen hatten, zurüdges 
zogen; ed ward eröffnet, daß der Eine aus feiner Haft durch⸗ 
gebrochen, der Andere auf dem Concil zu Sens feines Standes 
entfegt und hierdurch unfähig geworden fe. Wen wird es wun⸗ 
dern, daß nad allem Borhergegangenen von den ferner vernoms 
menen 216 Zeugen, die des Königs Diener vorliegen, die meifee 
den Orden preisgaben ? Haft ohne Ausnahme waren fie von 
den Bifchöfen bereits abfolvirt und mit der Kirche ausgeſoͤhnt; 
widerriefen fie, fo waren fie nach Marignys Juſtiz rüdfällig 
und dem Scheiterhaufen verfallen. Viele von denjenigen, die 
ſich gemeldet hatten, find nie vorgeführt worden; Andere, bie 
vorgeführt wurden, hatten fih vorher nicht gemeldet, daruniet 
folche, die zu Sens zu ewigen Gefängnig verurtheilt waren, je 
doch mit der Ausficht auf eine nach dem Fünftigen Betragen zu 
bemeffenden Strafmifderung. Wundern wir ung vielmehr dar: 
über, daß unter den gegenwärtigen Umftänden immer nod Biele 
den Muth hatten, allen Lodungen und Gefahren Trog zu bieten. 
Defter feben wir Gewiffen und Furcht in ſeltſamem Kampfe 
So erflärt der 37. Zeuge Anfangs, dag er bei dem vor ben In⸗ 
quiſitoren gethanen Bekenntniſſe verharre; aber das Erblaflen 
und die Unruhe, womit er dieſe Erklärung gibt, veranlaßt die 
Commifjarien zu der Ermahnung, daß er fein Seelenheil bevenfen 
and nichts als die lautere Wahrheit ausfagen folle: er faßt ſich 
und geſteht, ſein früheres Bekenntniß ſei unwahr, abgepreßt durch 
Todesfurcht und die häufigen Verſicherungen eines Mitgefangenen, 
„„daß fie fih um Leib und Leben bringen würden, wenn fie nicht 
durch das Bekenntniß der Bottesverleugnung und Kreuzeödet 
fpeiung den entfchiedenen Untergang des Ordens förderten.”” er 
ſprach den letztern von allen Berirrungen frei und verlieh das 
Verhoͤr mit der Verſicherung, daß er hiermit für feine Seele, 
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wenngleich nicht für feinen Leib geforgt habe. Aber fchon am. 
dritten Tage meldelte er ſich durch den Kerfermeifter zu einem 
neuen Berhör, um feinen Widerruf zurüdzunehmen. Auf bie 
Frage der Commiſſarien, denen die Sache verbädtig war, ob 
ev hierzu angeftiftet fei, antwortete er verneinend und befannte 
dann kleinmüthig die feltfamfien Drdensgreuel, Aehnlich ging 
es mit den Zeugen 156, 157 und 158. 

„An 26. Mai 1311 fchloß die Parifer Commiffion ihre 
Protokolle, hauptſächlich, wie fie felbft jagt, aus Mangel an 
weiteren Zeugen. Bon den 900 Angemeldeten hatte fie indeffen 
nur 231 vernommen, Dittlerweile waren auch in allen übrigen 
Ländern Unterfuchungen angeftellt und, ale diefelben Anfangs die 
erwünſchten Ergebniffe nicht Tieferten,, auf ausdrücklichen Befehl 
des Papfled auch die Folter nicht geipart worden. Raum hatte 
nämlich die Proteflation der Parifer Gefangenen vom 7. April 
1310 die Zuverfüht ausgeſprochen, daß außerhalb Philipps Bes 
reich fich nirgends ein Templer zu ehrenrührigen Ausfagen ver⸗ 
fteben würde, fo war fchon unterm 14. Juli deffelben Jahres ein 
Schreiben von Clemens an Eduard von England abgegangen, 
‚welches auf die Tortur drang, und ein zweites aus dem März 
des folgenden Jahres an die Könige von Caſtilien, Leon, Aragon 
und Portugal hatte Klage geführt über Die Bernachläffigung diefer 
Maßregel und die Nachholung derfelben geboten. Dennoch gab 
- ed im gefammten Audlande nur Außerfi wenig nachtbeilige Des 
pofitionen. Das Provinzialconcil zu Ravenna hatte fogar das 
Nichtſchuldig ausgeſprochen; ähnlich war es in Mainz und ans 
derwärtd gegangen. 

„Endlih im Herbfie, vier Jahre nach der Berhaftung ber 
franzöfiihen Templer, verfammelte fih die öfumenifhe Spnode 
zu Bienne. Die Alten wurden von allen Seiten ber einges 
fandt, durch einige Prälaten ertrapirt, verglihen und vors 
gelefen. Nun hätte dem Orden nach den Rechten und nad) der 
ausdrücklichen Verheißung des Papfted die rechtliche Vertheidigung 
geſtattet werden müſſen. Hierzu war der Großmeiſter der nächſte; 
‚ aber den hielt man zu Paris gefangen. Da ſtellten ſich neun 

‚Ritter als Deputirte und erboten fih aus Vertheidigung. Aber 
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der Papft ließ fie ins Gefängniß werfen und fchrieb an Philipp, 
dag er dies gethban. Die Bäter des Concils äußerten ſich mit 
Unwillen über diefe @ewaltthat; es mußte zur Abſtimmung ges 
fipritten werden. Alle ausländifchen Präfaten, mit Ausnahme 
eines italienischen, und alle franzoͤſiſchen außer drei Erzbifchöfen, 
.an deren Händen fihon Blut klebte, flimmten dafür, daß den 
Templern Gehör und Bertheidigung zu bewilligen fei. Da fhlieft 
ber Papf die Sigung, töbter die nächſte Zeit mit Nichts ents 
ſcheidenden Berhandlungen und erwartet den König. Diefer ers 
ſcheint mit feinen Prinzen im Februar 1312. Clemens hält ein 
geheimes Conſiſtorium, verfammelt das. Concil zum zweiten Dal 
im April und verfündigt den Vätern, die diesmal zum Hören, 
‚nicht zum Sprechen berufen find, daß er aus eigner Machtvoll⸗ 
kommenheit den Orden aufgehoben habe. In der Deshalb erlaſſenen 
Bulle Ad providam (vom 2. Mat 1312) heißt es, daß der Orden 
längſt mit Irrthümern und Verbrechen, die man wegen ihrer 
ſchmutzigen Beſchaffenheit nicht nennen fönne, befleckt geweſen 
ſei, und dag deshalb der Papſt denſelben nicht mittelſt eines 
Endurtheils, da er dies nach dem Ergebniffe der geführten Unter⸗ 
ſuchung nicht rechtlich vermöge, fondern »»per viam provisionis«« 
für immer aufhebe, 

„So endigte ein Rechtsverfahren, in welchem au Heiarih 
Leo „„einige Unregelmäßigfeiten““ anerkennt, mit einen polijei⸗ 
lichen Machtſpruch. Die Synode von Bienne ging mit Unwillen 
auseinander ; den Prälaten von Aragon aber gereicht e& zu un 
vergänglider Ehre, daß fie den Muth hatten, ſelbſt nach der 
päpftlihen Bulle die Templer ihres Landes auf dem Concil zu 
Tarragona durch fürmliches Endurtheil freizufprechen. Welches 
Gericht, das nicht fremdartigen Rüdfichten diente, hätte auch nicht 
ein ſolches Berfahren als Null und nichtig caffirt ? Aber. aud det 
Hiſtoriker, dem eine freiere Kombination zuſteht als dem Richter, 
Yat, fo viel ich fehe, kein Recht, die Kataſtrophe des Ordeus 
deffen eigner Schufd beizumeſſen. Es kommt bier nicht darauf 
‘an, zu zeigen, daß bie Templer boffärtig, habſüchtig, Tan In 
ihrem Berufe, weichlich und ſelbſt Tüderlich gewefen ſeien; bie 
Alles kaun mit den nöthigen Einfchränfungen zugegeben werden — 


J 
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08 .würbe bas die Beitrafung der einzelnen Sünder. oder Refor⸗ 
mation der ganzen Geſellſchaft begründet haben. Die Frage iſt 
vielmehr dieſe, ob die ihnen angeichuldigten Punkte erwieſen 
oder wahrſcheinlich find, d. h. ob unter ihnen Kegerei, Apoſtaſie, 
Idololatrie und Sodomie beftanden, und zwar dur Ordensſiatut 
und Drdensherlommen, Hiervon weiß die frühere Geſchichte 
nichts; die Diffamation beginnt erfi mit der Denunciation und 
finder noch in Eduard von Englaud einen entrüfteten Gegner, 
Wir ſehen uns alfo Tediglich au bie Ergebniffe der gerichtlichen 
Unterſuchung ſelbſt hingewiefen, denn die von Hammer angezoges 
nen angeblich tempflerifchen Bildwerke dürfen wohl als befeitigt 
betrachtet werden. Hinſichtlich des Prozeffes aber fteht ber Hiſto⸗ 
siter auf gleidem Boden mit dem Richter. Kein Tpatbeftand 
ÄR erhoben, fein Beweis dur gültige Zeugen geführt, überall 
nur Bekenntniſſe der Inquiſiten. Die befaftenden Belenutniffe 
haben aber ſchon wegen der Mittel, durch welche fie berbeiges 
führt, und durch die Umftände, unter welchen fie gefcheben find, 
wenig Anfpruch auf GOlaubwürdigkeit; eine VBergleihung ihres 
Inhalis beraubt fie derfelben vollends. Dennoch hat Wilde hier- 
auf feine Annahme einer ritueflen und dogmatiſchen Templerei 
geſtutzt. Wäre die ritwelle wahr, fo fände ſich die dogmatiſche 
wenigſtens inſoweit negativ, daß diejenigen Dänner, die ſich in 
ihrem Ordensſiegel als Ritter Chriſti bezeichneten, nicht einmal 
Chriſten geweien wären. Aber mit ber rituellen Templevei ſteht 
ed allerdings auch fehr mißlich. | 
„Anter Ritus denkt man fich doch eine feſtbeſtimmte, nicht 
‚der Willfür des Einzelnen unterworfene Form. Doch wo findet 
fig etwas Feſtes in dem Verleugnen, Kreuzbefpeien, Idolanbeten 
uf. w.? Formel, Zeit, Ort, Material und fungirende Perfonen 
laufen bunt durch einander 5; wo detaiflirte Ausfagen gleichförmig 
‚find, da fommen fie nit von Perfonen, die in einem und dems 


‚selben Ordenshaufe aufgenommen worben find, fondern von ſol⸗ 
‚gen, die in demfelben Gefängniſſe gefeffen haben, Welche Vor⸗ 


Rellung vermag man fi z. B. von dem vielbefprochenen Idol 
zu machen? in Dienfchenfopf mit einem, zwei ober mehr Ges 


ſichtern, ein Dämonengefiht, ein Kopf in figaram Baffometi 
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von Silber, von Gold, von Kupfer, vergofdet, gemalt, mit grauenr 
Bart, mit filbernem Bart, roͤthlich, gelb, ſchwarz und weiß, bloß 
weiß, mit leuchtenden Augen von Edelftein, von weibliher Bit 
dung, ein Mannggeficht, mit einer Dalmatica bededt, die ganze 
Figur eines Mannes, auf vier Füßen, eine Katze, ein Kalb, ein 
Schädel von einer der 11,000 Jungfrauen — alle diefe Be⸗ 
zeichnungen Fliegen in den Alten — fa der Kopf fpricht fogar und 
verheißt Geld und Gut. Nach den Ausfagen müßte es an vielen 
Drten folhe Idole gegeben haben, und doch hat man bei der 
plöglichen und gleichzeitigen Beichlagnahme des Tewplereigen⸗ 
thums nirgends ein einziges gefunden. Kann es als Ritus gels 
ten, wenn ed gleichgültig if, ob man ein Kreuz einmal oder 
dreimal befpeit, ob man ed tritt oder befpeit,, ob dies bei oder 
nach der Aufnahme, während oder Monate lang nad der Ein⸗ 
fleidung in der Kapelle oder in einer Kammer, vor dem Receptor 
oder vor dienenden Brüdern geſchieht, ob das Kreuz ein ſtehendes 
Crucifix oder das rothe Ordenozeichen auf dem Mantel iR? 
Kann von Ritus die Rede fein, wo es völlig unbeſtimmt bleibt, 
ob der Recipient den Aufgenommenen füffen fol, oder umgefehrt, 
ob der Kuß auf diefen oder jenen Körpertheil gegeben wird u. ſ. w.? 

„And wozu das ganze Ritual? Wilde meint, daß man 
damit in den zweiten und dritten Grad der Templerei eingeweiht 
habe. Uber was haben die Eingeweihten darüber ausgefagt ? 
Einigen hat man eröffnet: glaube nicht, dag Chriftus Gott fei; 
Chriſtus if ein falfcher Prophet; das Kreuz ift wie jedes andere 
Holz — das wäre noch etwas. Aber Andern hat man nur ges 
fagt : das find Ordenspunfte, oder es if nur eine Poſſe — und 
dag wäre freilih eine Einweihung von fehr eigenthümlicher Art. 
Bon dem Einzuweihenden follte man billig erwarten, daß er 
vorher eine Prüfung beflanden, oder irgend eine Garantie für 
feine Gefinnung und Befähigung gegeben hätte; aber diejenigen, 
die eine ſolche Einweihung in den höhern Grad erhalten haben, 
find bald Ritter, die einen Augenblid vorher mit den heiligften 
Megungen der Andacht ihr Leben dem Chriftentfum und ber 
Kirche zugefhmworen haben, bald befchränfte Servienten , deren 
ganze Beſtimmung nicht über die Mühlen und Meierhöfe des 
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Ordens hinausgeht, bald fogar zarte Knaben, die nicht mußten, 
wie ihnen geſchah. Keiner will um die Einweihung nachgefucht 
oder fie nur geahnt Haben; Alle haben fie mit Widerfireben ers 
duldet, Haben Nichts dabei erfahren, als was fie nicht verftanden, 
oder was fie mit Abſcheu alsbald wieder von fih warfen. An 
den Gittenlofigfeiten, welche die Ordensweihe erlaubt und fogar 
‚geboten haben fol, will Keiner Antheil genommen haben. Hieße 
ed umgekehrt, der Orden habe alle Unfittlichfeit mit Strenge 
verboten, aber einzelne Glieder feien doc, Lüderlich gewefen, fo 
wäre das glaubliher. Viele bezeugen im Berhör ihren Abfchen 
vor der Berdorbenheit ded Ordens; nur dur die Androhung 
son Gewaltthätigleiten wollen fie einen Augenblick ſchwach ges 
weien fein. Aber warum hat Keiner eine Anzeige gemacht ? 
Etwa weil fie ein Eid band? Aber erſt hat man ja feiu Bes 
benfen getragen, den für einen ächtchriſtlichen Wandel. freiwillig 
geleifteten Eid zu Gunſten bed Götzendienſtes zu brechen, und 
nun ſollte man fo verfehrt gewiffenhaft fein, fich durch einen zur 
Bewahrung fräfliher Geheimniſſe, die man verabfchent, abge⸗ 
drungenen Schwur gebunden zu achten? In dieſe und viele 
andere Schiwierigfeiten verwideln fih Diejenigen, welche auf den 
Grund der fraglichen Belenntniffe geheime Kepereien und Lafer 
im Orden haben finden wollen. Dagegen IöR fi Alles in Klar⸗ 
heit auf, fobald man zu folgender einfachen und in- ihren ein« 
zelnen Punkten wohlbegründeten Kombination ſich verſtehen will. 

„Philipp hat ein Intereſſe an der Aufhebung des Ordens. 
Dieſer fol unter der Anklage der Kegerei und Berderbtheit fallen. 
Da aber dad Benehmen desfelben, fo weit es fich vor den Augen 
der Welt darlegte, in jeder Beziehung gut Fatholifh war und 
in manden Stüden, wie in der Berehrung des Kreuzes , fogar 
ein Uebriges that, fo konnten ed nur geheime Frevel fein, auf 
welche die Anklage lautete. Das Eingeftändnig berfelben zu ers 
:wirfen, war das unverrüdte Ziel des ganzen Verfahrens. Daß 
entfprechende Geftändniffe gegen alle Wahrheit überhaupt ges 
"macht und wiederholt werden konnten, erklärt fih aus dem con« 
-fequenten Syſtem energifcher Mittel, durch welches Philipp und 
feine Miniſter das Ganze von Anfang bis zu Ende, ſelbſt vor 
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den yäpftliden Commiſſarien, beherrſchten. Daß die fett an 
verfehiedenen Orten gethanen Geſtändniſſe bis zu einem gewiſſen 
Grade übereinffimmen, wird aufhören zu befremden, wenn man 
fih erinnern wid, daß überall nach gleihförmigen Inſtructionen 
inquirirt wurde, welche fämmtlich von der Wirkfamfeit des fönig- 
lichen Beichtvaters wie von einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
ausgingen. Daß aber bei näherer Beleuchtung auch ſehr auffallende 
Abweichungen, Widerfpräche, Ungereimtheiten und Unmöglichfeiten 
in diefen Belenntniffen hervortreten müſſen, Tiegt eben- darin, daß 
diefelben nicht in der Wahrheit, fondern in der Lüge wurzeln, bie 
auch der feinke Verſtand niemals ganz zu beherrſchen vermag. 

„Ob Wilhelm von Paris die Anſchuldigungspunkte der 
Denuntiation eines feilen Berbrechers oder ſeiner eignen Erfind⸗ 
‘famleit verbanfte, kann für die Beurtheilung ihres Gehaltes 
gleihgäüftig fein; febenfalls bat er fie aufgegriffen und mit allen 
ihm zu Gebote fiehenden Mitteln verfochten. Um ſich aber über 
die Natur derfelben ins Klare zu fegen, muß man fich nicht mit 
Wilcke an dasjenige halten, was der fpüte Trittenheim vor dem 
Inhalte der angeblichen Denunciation Flexians berichtet, ſondern 
an die artifulisten Fragſtücke, welche den Aften ſelbſt einverfeibt 
ſind. Es zeigt fich hierbei auch dem flüchtigen Beobachter, daß 
man, einige die fpeciellen Verhältniſſe und Privilegien des Ordens 
betreffende Punkte abgerechnet, für die Vernichtung desfelben es 
ausreichend fand, nad ganz gangbaren Ketergreneln zu greifen, 
und daß diefelben nur um des Widerſpruchs willen, in welden 
fe zu dem offenfundigen Berhalten des Ordens traten, jenen 
eigenthümtichen Eharafter annehmen mußten, welcher zu der fo 
beliebten Annahıne von einer geheimen Templerei mit ihren 
Weihen, Graden, Myſterien und Lafern geführt Hat, 

„Die der Bulle Faciens misericordiam , durch‘ weiche die 
“allgemeine Unterfuchung verordnet ward, angefügten 127 Artikel 
"bilden kein Accuſationslibell, fondern find lediglich Inquifttions⸗ 
punkte, zufammengefleflt aus ben vor den franzöfifchen Inquiſitoren 
bis dahin gethbanen Ausfagen. Obgleich durchgängig belaſtender 
Natur, entbehren fie doch ber Innern Einhen, weiche der euer 
Aichen Anhlagefgrik eigen iſt. 
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„Die Artifet 1 —3 betreffen die Verleugnung Chriſti und bie 
Beſchimpfung des Kreuzes; beides Soll die Templer als Apoſtaten 
darflellen. (*) 

„Ohne auf die fubtilen ‚Deutungen einzugehen, welche fene 
Berleugnung bei ven Templern etwa auf eine bloße Nichtaner⸗ 
feunung der Gottheit Chriſti zurüdführen fönnten, wollen wir 
uns an bie einfache Thatfache halten, daß es ſchon vor der Des 
nunciation des Ordens uuter die Kuuſtgriffe ber franzöfifchen 
Inquiſitoren gehörte, Jemanden, den fie zum Ketzer machen woll⸗ 
ten, dur die Tortur zu dem Geſtändniſſe zu zwingen, daß er 
Chriſtum verleugnet habe. Wir fehen eben denfelben Philipp, 
der jest dieſen Kunſtgriff in feinem Intereſſe anwenden läßt, 
wenige Jahre vorher mit Abſchen fih über die Schändlichfeit 
desſelben ausfprechen. Bor der Commifſion der Prälaten bedient 
man fich indeſſen faR- durchgängig der Ausrede, nur mit dem 
"Munde, nicht mit dem Herzen verlengnet zu haben, und dieſelbe 
“mochte wohl au von den früheren Inquifitoren geduldet worden 
-fein, da man dem Ginzelnen gern einen Ausweg ließ, wenn 
:aur.die Sache als Ordeuspunkt in die Alten kam: N 

„Der Widerwille gegen das Kreuz veicht in die älteren 
‚Zeiten hinauf; er hatte fi ald Begenfag zu der aberylänbifchen 
Verehrung desſelben nachgerade zum Abſcheu gefeigert und war 
unter den Petrobruſianern zu offenbaren Beichimpfungen aberge⸗ 
gangen. Dies berubte indeflen, weungleish auf einer ver latho⸗ 


(1) „Art. 1. Quod guilibet in receptione sua, et quandoque post, vel 
quam eito ad haec commoditatem recipiens habere poterat, abnegabet 
‚Christum, aliquando crucifixum, et quandoque Jesum, et quandoque Deum, 
‘et quandoque beatam virginem, et quandoque omnes Sanctos et Sanctas 
Dei, inductus seu monitus per illos, qui eum recipiebant. — Es ift augen: 
ſcheiulich, daß die Variationen dieſes fowie ber folgenden Artikel aus der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ausfagen in beu früheren Verhören entftanden find, In ben 
folgenden Ausfagen ift es faft immer Chriftuß oder Jeſus, der verfeugnet wirb, 
— Art. 9. Item, quod faciebant illos, quos recipiebant, spuere super crucem 
-seu saper signum vel sculpturam crueis et imaginem Christi, licet inter- 
dum qui recipiebantur spuerent juxta. 10. Item, quod ipsam crucem 
‘ pedibus conculeari quandoque mandabant. 12. Item, quod mingebant et 
.conoulcabant imterdum at alios mingere faciebant super ipsam » erucem, et 
hoc in die Veneris aancta aliquoties faciebant.“ BE ..) 
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liſchen Kirche fremden Betrachtungsweiſe, doch auf einem tieſ⸗ 
zeligiöfen Gefühle, das den Heilaud ehrte, indem es deſſen Todes» 
werfzeuge der Schmach weihete. Die Sekten, welche diefer An⸗ 
Acht huldigten,, hatten den Muth, ihre Ueberzeugung offen und 
bis zum Tode zu befeunen. Den wehrhaften Tempfern aber, 
‚Die das Kreuz ale Drdenszeichen trugen und am Charfreitage 
‚öffentlich mit ausgezeichneter Andacht verehrten, bürdete man mit 
dem unbegreiflichftien Widerfpruc zugleich eine fo feige Heuchelei 
auf! Welche menſchliche Rüdfiht hätte jene 54 Unglüdlichen 
zu Paris, als ihnen die Flammen um dad Haupt zufammens 
ſchlugen, abgehalten, frei und offen ihren Abfcheu vor dem Krenze 
zu befennen, wenn derfelbe ihrer Religion gemäß war ® Aber 
fie haben diefen Vorwurf bis zum legten Athemzug ale Belei⸗ 
Digung von ſich gewiefen. Dagegen haben die Schwachen, bie 
der Hof zum Verhöre ließ, zur Rettung ihres Lebens Alles 
befannt, was man von ihnen begehrte; unter den verfchiedenen 
aufgeführten Befchimpfungen wählten fie faſt ſämmtlich die Bes 
fpeiung, mit der in den Artifeln fuggerirten Ausflucht, daß fie 
neben das Kreuz geipien. Welche Widerfinnigfeit] Der Orben 
verlangt mit gezüdten Schwertern und mit Androhung eines 
ewigen Kerkers die Leitung und follte fi von dem zwar höhfl 
erſchrokenen, aber dennoch höchſt pfiffigen Novizen bei offenen 
Augen betrügen laſſen! 

„Die Berleugnung Chriſti und die Befpeiung des Kreuzes 
find unter allen Artifein die am häufigften eingeftandenen und 
daher auch die am meiften geglaubten. Diefe Erſcheinung wird 
fi zur Genüge daraus erklären, daß fie nicht nur in der Reihen⸗ 
folge die erften find, fondern aud von ben Feinden bes Drdend 
vorzugeweife empfohlen wurden, fomit als ein zwar unerläßliches, 
aber auch für die Verdammung vollfommen zureichendes Mini⸗ 
mum des Einzugeſtehenden erſcheinen fönnen. 

„Art. 14 und 15 führen und zu der Anbetung des Katers. (*) 
Sie iR in dem Letzerweſen bereits von den Katharern und Ste⸗ 


(1) »Item, quod adorabant quendam catum sibi in ipsa congregation® 
.apparentem quandoque. 15. Item, quod haec faciebant in vitaperium 
Christi et fidei orthodoxae.« 


Ber Prozess der Temgelherren. 637 


bingern her bekannt. (?) Die Inquiſitoren von Nimes laſſen ſich 
von einigen torquirten. Rittern zu Protokoll geben, daß diefer 
Kater nichts Anderes ift als der Teufel, den fie ſelbſt in dem 
Kapitel zu Nimes angebetet haben und ber während dieſer Cere⸗ 
monie auf alle ihm vorgelegte Fragen Antwort gegeben bat. 

Art: 15—23 beziehen fi auf die gewöhnlichen Letzereien 
dinfichtlich des Abendmahl und anderer Sacramente; namentlich 
iſt auf die Verwerfung der Transfubftantiation hingewieſen. 

„art, 24—29 betreffen die Lalenabfolution — haͤufig vors 
fommend bei den Kenern des Mittelalters — bier als Attribut 
der DÖrbensvorgefegten. Sie if nicht erwielen worden; aud 
hatte des Orden befanntlicy feine eigenen Priefter. 

„Art. 30—33. Der fihmupige Kuß bei der Aufnahme. (2) 
Seine Geſchichte beginnt bei Minucius Felix (2); in der Rüſt⸗ 
fammer der SInquifitoren war er ſeit langer Zeit eine Haupt⸗ 


(1) „Der Kater im Ketzerweſen verdankt ſeinen Urſprung einem etymologi⸗ 
ſchen Kunſtſtück des berühmten Alanus von Ryſſel (+ 1202), welcher ihn 
brauchte, um ben Namen ber Katharer von ihm abzuleiten: »>Catari (sic!) 
dicuntur 3 cato, quis osculantur posteriora catti, in cujus specie, ut 
dicunt, apparet eis Lucifer.cee Died wurbe ſogleich weiter benntzt. Eine Bulle 
Gregors IX von 1233 berichtet, daß in den Keperverfammlungen ber Stebinger 
ber aufzunehmende Novize einem ſchwarzen Kater ben Hintern Püffe, worauf bie 
Anweſenden ihr Haupt gegen bdenfelben neigen unb Sprüche murmeln. — Ser 
Kup ift das Zeichen bes dem Teufel dargebrachten Homagiums. Dämonen in 
Thiergeftalt hatte man ſchon den Maffalianern, bann den im Jahr 1021 zu 
Orleans bingerichteten Manichäern erfcheinen laſſen.“ 

(2) >80. Item, quod in receptione fratrum dicti ordinis vel circa in- 
terdum recipiens et receptus aliquando se deosculabantur in ore, in um- 
bilico seu ventre nudo, et in ano seu spina dorsi. 81. Item, aliquando 
in umbilico. 32. Item, aliquando in fine spinae dorsi. 88. Item, aliquando 
in virga virili.« 

(3) „Die Heiden warfen ben Ehriften vor, daß fie die Genitalien ihrer Priefter 
anbeteten; aus der fogenannten Adoration ober bem Bruderkuſſe ber Katharer 
deutete man bie fcanbalöfen Huldigungsküſſe. Konrad von Marburg zwang 
feine Opfer zu bem Geftänbniß, einen blafien Mann gefüßt zu haben. Nach 
Gregors IX Bulle Füßt bei den Stebingern ber Novize einen bagern, Falten unb 
blaffen Mann und fühlt unmittelbar nad) dem Kuffe, baf der Fatholifche Glaube 
bis auf bie legte Spur aus feinem Herzen gewichen ifl. — Das osculum pacis, 
‚welches bei den Templern wie bei ben Benedictinern und anderen Orden flatutens 
mäßig gegeben wurbe, war fehr unjchuldiger Art.” 
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waffe gegen die Katharer geweien und wird nun wit vielfältigen 
“ Bariationen auf die Templer gefchleubert. 

„Art. 3439. Ordensgewohnheiten, theils an fich gleich⸗ 
gültiger Art, theils durch Thatſachen widerlegt. 

„Art. 40—45. Erlaubniß und Berpflihtuug zur fleifchlichen 
Bermifhung der Ordensglieder unter einander (1), ein uralter, 
ſtets wieberholtee und gefleigerter Ketzergreuel. (?) Bei der 
ſtarken Verbreitung, die man biefem Lafter unter Drientalen und 
Mönden gewöhnlich zutraut, if gerade dieſer Anſchuldigungs⸗ 
punkt, auf eine Befellichaft reicher und theilweife unbefchäftigter 
Cölibatäre angewendet, von Bielen als einer der wahrſcheinlich⸗ 
fen betrachtet worden. Dies könnte jedoch nur den einzelnen 
Bliedern, nit dem Orden gelten (?) und bieibt auch fo nur 
Sache der Bermuthbung. In dem ganzen Proceſſe iſt nicht ein 
einziger Templer der Sodomie geftändig gewefen und fchuldig 
erflärt worden. inige Niederträchtige oder Feige räumen zwar 
bie Erlaubniß dazu von Seiten der Obern ein, 'beftreiten aber 
entweder geradezu, dag man davon Gebrauch gemadt habe, oder 
wollen wenigftens nur Durch Hörenfagen etwas davon vernommen 
haben, Lägen aber auch direfte Ausfagen von angeblichen Augens 
zeugen vor, was würden fie beweifen in einem Prozeffe, in wels 
dem man im Punkte der Wolluf die Angeklagten fogar zum 


(1) »Item, quod fratribus, quos reeipiebant, dicebant, quod ad invicem 
ꝓoterant unus eum alio commisceri oarnaliter. 42. Item, quod debebant 
hoc facere ad invicem et pati. 43. Item, quod hoc facere non erat eis 
peccatum. 44. Item, quod hoc faciebant ipsi vel plures eorum. 45. Item, 
quod aliqui eorum.« 

(7) „Gemeine Unzucht und Inceſt, als Sache des Gultus, gehörten ımter 
bie ganz gewöhnlichen Beichuldigungen gegen bie älteren Ketzer; bad rohe Nature 
volf der Stedinger follte, der päpftlihen Bulle zufolge, feine religiöfen Zufam:z 
menfünfte durch die ſchandbarſten Begehungen von Päderaften und Tribaben 
befleden. Das Ganze findet feinen Abſchluß in ber Ungucht mit den Buhl: 
teufeln, bie in den Hexenprozeſſen als ftändiger Artikel wieberfehrt. Im Jahr 
4275 wurbe bei bem großen Auto ba Te zu Touloufe, welches der Inquifitor 
Hugo von Beniold anftellen ließ, zum erften Dale die Todesftrafe über ein ber 
Teufeldunzucht befehuldigtes und geftändiges Weib ausgeſprochen.“ 

(3) „Nach den Statuten wurde bie Sobomie mit der Ausftogung ans bem 
Orden beftraft; nach einer Zeugenausſage wurde ber rubig noch überbieß 
auf Lebenzzeit eingeferfert.” 
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Eingeſtändniſſe phyſiſcher Unmöglichkeiten gezwungen hat? Als 
hätte die einfache Sodomiterei noch nicht Anſpruch auf den voll⸗ 
Räudigen Effect, fo läßt man in den Berhören zu Nimes bie 
gefolterten Gefangenen beponiren, mit eignen Augen gefehen zu 
haben, wie in deu Ordenskapiteln zu Montpellier Teufel in 
Weibergeftalt erfchienen und fi den Brüdern zur Unzucht hin⸗ 
gaben. So iR es zum zweiten Male das ſudliche Frankreich, 
welches die neuerfundene Teufelsunzucht in die Gerichtsprotofelle 
bringt. 

„Art. 47—57. Die räthſelhaften Idole mit ihren Attri⸗ 
nten. () Wer aus benfelben ein Spfiem fyunbolifcher Templeret 
berausdeuten will, hat zuvor nicht nur die Exiſtenz, fondern auch 
die eigentliche Befchaffenheit diefer Idolfiguren nachzuwelfen, was 
bei den zahlreichen Widerſprüchen in den Alten nicht fo leicht 
gelingen dürfte. Dagegen fcheint binreichended Licht auf die 
Sache zu fallen, wenn wir und erinnern wollen, daß bereite 
fängt vor dem Unglüd der Templer einzelne Männer wie ganze 
Geſellſchaften von analogen Fabeln zu leiden gehabt haben. Boran 
fieht das caput ansininum ber Juden und Urchriſten. Dann 
legt man dem Papft Spivefter einen redenden Zauberfopf von 
Erz bei; auch der Templerlopf redet. Bei den Stedingern fleigt 
der Kater durch eine Statue herab; bei den Templern fireift ex 
um den Kopf berum. Statt ded Kopfes fommt aber in vielen 
Ausfagen eine ganze Mannesfigur vor, die wir mithin ale Statue 
betrachten dürfen. Vom Templeridol heißt es ferner, daß es die 
Brüder rette, veich mache, die Bäume zum Blüben und bie Erde 
zum Keimen bringe. Aehnlich meldet Die Kabel von Albrecht dem 


(1) >46. Item, quod ipsi per singulas provincias habebant idola, vide» 
licet capita, quorum aliqua habebant tres facies, et alia unam, et aliqua 
eranium humanum habebant. 47. Item, quod illa idola vel ibud idolum 
adorabant, et specialiter in eorum magnis capitulis et congregationibug. 
48. Item, quod venerabantur. 49. Item, quod ut Deum. 50. Item, quod 
ut Salvatorem suum. 51. Item, quod aliqui eorum. 52. Item, quod.major 
pars eorum, qui erant in capitulis. 53. Item, quod dicebant, quod illad 
caput poterat eos galvare. &4. Item, quod divites facere. bö. Item, quod 
emnes divitias ordinis dabat eis. 56. Item, quod facit arbores florere. 
67. Item, quod terram germinare.« 
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Großen, dem Befiger jenes zauberifchen Androibes, daß er mitten 
im Winter den Schnee verſchwinden, die Erde Sproffen treiben, 
bie Bäume Laub und Blüthen entfalten und die-Bögel ihre Ge⸗ 
fünge anftimmen lieg. Wem fällt es ein, über das caput asi- 
ninum oder über die Figuren Gerberis, Alberts und der Ste⸗ 
binger zu ſymboliſtren ? () — Daß da, wo in den Zeugenauss 
fagen das Idol mit dem Namen Baffomet belegt wird, Mahomet 
gemeint iſt und alfo die. Apoftafie des Ordens zum Jslam be⸗ 
zeichnet werden foll, faun feinem Zweifel unterliegen. (?) 
„Rad Art. 58—61 follen die Brüder eine zuvor durch Be⸗ 
rührung des Idols geweihte Schnur Tag und Nacht um bem 





(1) „Die Zeugen, welche über ben Kopf Geftänbniffe abgelegt haben, laſſen 
fih in Hinfiht auf bie Deutung deöfelben füglich in zwei Hauptflafien theilen: 
die Einen benfen ſich Bilder, die einem unchriftlichen, namentlid bem muham⸗ 
medaniſchen Cultus angehören möchten (ein gewöhnlicher Glaube der Ehriften 
im Mittelalter, obgleich ber Islam bie Bilder verwirft), 3. 8. Allah, Muham⸗ 
med; ben Anderen ſchweben die fogenannten aftrologifchen Bilder vor, benen man 
mächtige Zauberwirfungen beimaß. Ueber bie Ietteren fagt Sohannes von Salis- 
burg: >>Ad tantam denique quidam.pervenere vesaniam, ut ex diversis 
wtellarum positionibus dicant imaginem ab homine posse formari, quae si 
per intervalla temporum et quadam proportionum ratione in constellatione 
gervata formetur, stellarum nutu recipiet spiritum vitae et consulentibus 
dceultae veritatis manifestabit arcana.c« — Dergleichen Sagen Tiefen bamals 
Kart um. Bon Gerbert? Kopf erzählt Wilhelm von Malmesbury; Albertus 
her Große, Roger Baco und Arnold von Villeneuve find zu Vefigern ähnlicher 
Figuren gemacht worden.” 

(2) „Im Ganzen finde ich nur zwei Zeugen, welche ben durch Nicolai und 
Hammer fo berühmt gewordenen Namen Baffometus in bie Protofolle gebracht 
haben, beide zu Carcafionne. Es heißt darin: >>Gauzerand de Montpe6zat, 
regu dans une grange de la maison de Perosiis, nommée Lesbresines, 
depuis sept ans, dit que le chef, qui le recevait, lui montra une idole 
dorée, ayant la forme d’homme avec de la barbe; ce chef lui declara 
qwelle &tait faite in figuram Baffometi; et lui Gauz6rand renia trois 
fois la croix, adsorando dictam ymaginem sive ydolum ter. — Raymond 
Rubei d&pose que celui qui le recevait lui montra un bois oü &tait peinte 
ügura Baffometi, et illam asoravit obsculando sibi pedes, dicens yalla 
verbum Sarracenorum.««e Daß Baffomet eine bei den chriftlichen Schriftftellern 
des Mittelalterd ganz gewöhnliche Ramensverbrehung für Mahomet ift, hat 
bereitö Herder nachgewiefen. Hierzu ſtimmt ganz bie Ausſage eined Zeugen zu 
Florenz, welcher einen Bruder im Capitel die übrigen zur Verehrung des Idols 
mit folgenden Worten auffordern läßt; Istud caput vester Deus est et vester 
Mahumet.” 
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Leib getragen haben. Eine Bergleihung ber Ausfagen liefert 
dad Ergebniß, daß man allerdings eine leinene Schnur über dem. 
Hemde zur ſteten Erinnerung an das Keufchheitsgelübde trug, 
biefelbe aber nahm, woher man wollte. 

„Die übrigen Artikel verbreiten ſich hauptfächlich nur über die 
Allgemeinheit der genannten Mißbräuche und die Verpflichtungen, 
Anflalten und Zwangsmittel zum deren Geheimhaltung. Unter 
denfelben ift die Behauptung, daß die Templer nur Gliedern ihres 
eignen. Ordens zu beichten verpflichtet geweien, durch die Praxis 
widerlegt. (1) Art. 97 wirft Bauheis im Wlmofengeben vor, 
Art. 98 fg. Streben nah unrechtmaͤßigem Gewinn und ſelbſt bie 
Rechtfertigung des Meineids zu diefem Zwede. Bon Habſucht faun 
der Orden in feiner leuten Zeit nicht freigefprochen werben. Meineid 
if ihm nicht erwiefen worden ; falfche Depofitionen freilich haben 
feine lieder während der Unterfuhung unter. dem Kinflufle der: 
Folter zum Uebermaße befchworen, jedoch, wie wir gefehen haben, 
feineöwege im Snterefle des Ordens. Am Schluffe führt man den 
Berbörenden noch zu Bemäthe, daß die vorgenannten Migbräude 
und Lafter von dem Großmeiſter und anderen Ordensbrüdern 
bereits vor Gericht und vor hohen Perfonen eingeftanden feien, 

„Diele ihrem Grundcharakter nah längſt geläufigen Ans 
fhuldigungspantte find es, aus welden man die Schuld des 
Templerordens zufammenfchmiedete ; es iſt in denſelben nichts 
Neues, als eben nur die Anwendung auf. den Orden. Was eins 
mal Effect machte, war einer vielſeitigen Benugung gewiß. Auch 
gegen Bonifacius VIII ward son Nogaret und Plafian die öffents 
lihe Beſchuldigung des Umgangs mit Dämonen, der Berführung 
ber Menfchen zum Götzendienſte mittel filberner Statuen, der 
snnatärlihen WolluR und der Kegerei in. der Lehre vom Abends 
mahl erhoben, und ganz analoge Bekeuntniſſe hat. man fpäter 
von den Hexen zu erpreflen gewußt. 


(1) „Statut war e8 allerdings bei den Templern eben fo gut wie bei ben 
Johannitern und Deutfchherren, daß bie Drbendglieber in ber Regel nur ben 
Capellãnen des Ordens beichten follten, und es Tann barin nichts Auffallendes 
liegen; wo aber Feine Ordenspriefter zur Hand waren, burfte bie Bent auch 
vor einem andern geſchehen.“ 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Vd. 41 
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„Nehmen wir zu der Ratur der fo eben burchmuflerten Ar⸗ 
tikel die unheilbare Nichtigkeit des ganzen Prozeffes, die theils 
aus diefer, theils ans zahllofen Widerfprüchen bervorgebeude 
Unglaubwärdigfeit der belaſtenden Bekenntniſſe, den befaunten 
Charakter des Könige und feine unzweifelbaften Motive, die 
ebenfo offenbare imere Schwäche und äußere Unſelbſtſtändigkeit 
bed Papfled, die vortheilhafieſten Zengniſſe der Zeitgenoſſen, die 
Stimmen wenig ſpaäterer Schriftſteller, wie Billani, Boccaccio 
und Alberich von Roſate, endlich die durch den Tod beſiegelten 
Unſchuldsbetheuerungen eines großen Theils der Ritter feibR : fo 
liegen in dieſem allen gewiß aud som hifloriihen Standpunkt 
aus bie triftigſten Entfcheidungsgründe für ein losſprechendes 
Enburtheil vor. Gegen die KRatholicttät und Ehrenhaftigkeit des 
Ordens warb ein Calumniari audaster geübt, bem leider in der 
Gefchichte au das Semper aliquid haeret nicht ausgeblieben ift. 
Um die Anklage nicht gänzlich aus der Luft gegriffen fein zu 
laſſen, wollen Einige die Zahl der Schuldigen, Audere die Summe 
der Schuld auf ein — wie ed mir ſcheint — ziemlich willkür⸗ 
liches Minder zurädtführen. So wird aus ber Ordeusjade 
eine Sache der Individuen, aus den berüchtigten Templergreuelu 
einfacge Ketzerei oder Aberglaube. 

„Selbſt Hiſtoriker, die das an dem Orden als ſolchem bes 
‚gangene Unrecht fehr richtig würdigen, wie @iejeler une Audere, 
laſſen wenigſtens einränmungs⸗ und vermuthungsweile auf ein⸗ 
zelnen Gliedern die Schuld haften, ſich mit muhammedaniſchen 
Talismanen und Zaubermitteln abgegeben und zur Kräftigung 
derſelben zeitweiſe den chriſtiichen Gtauben verleugnet zu haben. 
Wozu dieſe, an ſich zwar nice unmögliche, aber durch fein 
direfted Zeugniß unterfügte Bermuthunge? Als Nachhall der 
gegen den Orden officiell erhobenen Anklagen iſt fie zu ſchwach, 
ale Hypotheſe zur Erklärung des Urfprungs jener Anflagen uns 
nöthig. Fehler und Thorheiten hat ee bei den Templern ohne 
Zweifel fo gut gegeben als bei anderen Drdensleuten, und von 
aftrofogifchem Aberglauben war, wenn derfeibe auch feinen Abs 
fall zum DMuhammedanismus nöthig machte, das Jahrhundert 
voll; aber es handelt fih hier ja gerade um folche Frevel, 


Sn nl RE ul u 5 3 ⸗ 


| UT Dh a. RM .. BB 2 „v1 


Ber Vrezt der Temgellerren. 643 


welche die Templer zur Ordenoſache gemacht, oder die unter ihnen 
wenigſtens eine befondere Pflege gefunden haben ſollen. — Was 
insbefondere Gieſelers Meinung anbelangt, daß aus den Aus⸗ 
fagen des AO. Zeugen, Gerhard de Caus, mit Grund etwas 
Nachtheiliges gegen den Orden ewinommen werden könne, {9 
kann ich desselben nicht beipflichten. Diefer Ritter fipeint mir 
ein verbächtiger Zeuge ; in den brei Berbören, welde er befand, 
zeigte er fih ohne moraliſche Kraft, flets um feinen Unterhalt 
befoxgt, aber ſchlau, beredt und baramf bedacht, allen Theilen 
mögfichk nach Gefallen zu reden. „„Wurde mir — fügte ex 
bei der zweiten Bernehmung — meine Freiheit und der vorige 
Genuß der Ordensgüter gewährt, wie gerne wollte ig, wenn 
es dem Papft und dem König gefleke, vor den Gommiffarien den 
Weg Rechtens beiseteu und, ohne den einen oder den andern gu 
beleidigen, die Berantwortung fo befriedigend füheen,. Daß der 
Orden wenigſtens nicht Durch ‚meine Schuld an feiner Ehre und 
Wohlfahrt leiden ſollte!““ Alta ex zum dritten Dial exfshien, war 
ber Brand ber 54 „„Rädkälligen” bereits geſchehen; er ſetbß, 
fräher gefelsert und geſtändig, wear vom MBifchef aan Paris mit 
der Rice undgejöhnt: und verwahrte ſich im Voraus feierlich 
gegen die Gätsigleit alles deſſen, was ihm etwa zufällig im Wider⸗ 
ſpruch mis feinen früheren Geſtaäͤndniſſen eutfallen follte, „Ich 
glaube, — gab er gu Protofell — Daß es übelgefinute Brüder 
gegeben hat, die bei Aufnahmen allerlei Unfug trieben, wie dies 


- der Kal bei der weinigen war, und daß amnere von beflerer 


Denfart ihn wie verſchuldet baben.”” Hierauf ſchildert ex den 
Außer veligiöfen und feierlichen Akt feiner Aufanhme in einer 
Weife, die den Orden im vortheilhafteſten Licht erſcheinen laͤßt; 
nach derfelben aber ſei ex von pier oder fünf Serviesien, Pie 
es weder vorher noch nachher geliehen haben will, mit gezüdien 
Schwertern zur Berleuguung des Herrn gensthigt, von Der 
Rreuzbefpeiung jedoch unter dem Verſprechen ber Verſchwiegen⸗ 
heit entbundan werden, Einer dieſer Servienten bube ihm auch 
Die Erlaubniß sur Sodomie gegeben; boch wiſſe man von bey 
Ausabung derfeiben im Orden. nur drei Beifpiele, Die, dant: 
ſcheiftliher Nathricht, unter dem Großmeißer Thowmos. Berarb 


41 *® 


644 Bir Brobinginlagnod: zu Beim. 

(1256-1273) im Caſtell Pelegrinn eutdeckt und beſtraft worden. 
feien u. ſ. w. So weiß er immer ben Orden unb lebende Per: 
fonen zu fchonen, während ex fich die Miene gibt, als made er 
Gekändaiffe. Eine gewiffe Maͤßigung und Gehaltenheit gibt 
wohl ben Ausfagen biefes Zeugen einen Schein. von Glaubwür⸗ 


| digkeit, aber feine Lage und die durchleuchtende Abfichtlichkeit vers 


wiſcht denfelben bald wieder. 

„Juden wir Abſchied nehmen von dem Prozeſſe der Temps 
ler, geſchieht es mit dem. Ergebnifle, daß derſelbe, wenngleid 
nicht ein Hexenprozeß an fih, doch Elemente enthält, bie ſich in 
dem Hexenprozeſſe wiederfinden, wie der Abfall vom Glauben, 
bie Beſchimpfung des. Kreuzes, die Beratung der Sacramente, 
der Ruß, das Homaglum umd die Unzucht. Der Kopf ſcheint 
da, wo er nicht einfach auf Götzendienſt zu deuten if, mehr dem 
gelehrtern Zauberweien anzugehören.” 

Am Jahr 1310 war wegen der Templer auf Befehl des 
Papſtes auch eine Provinziatfpnode zu Mainz durch den Erz⸗ 
bifchof Peter abgehalten worden und auf berfelben ber Heer: 
meifer Wildgraf Friedrich mit zwanzig bewaffneten Brüdern 
erfchieuen. Es wird zwar gewöhnfich, ftatt Friedrich, Wildgraf 
Hugo angegeben: allein das iſt nur eine Berwechfelung; Hug, 
ber Bruder Friedrich, war Domherr in Mainz. Der oben 
erwähnte Amtmann Saur erzählt den Borgang bei der Synode 
in folgender Weife: „Da. der Ergbifhoff Peter beforgete, et 
Sönndte der Tempell » Drdens Ritter in dem damahls feilen 
Haug Grumbach nit mächtig werden, hat er weilandt Herrn 
Hugonen (Friedrich) Wildtgraffen zu Grumbach mitt ben andern 
zwantzig ihme vndergebenen Adelichen Rütern auff den erſten 
Tag Zulli des- erwehuten Jahres naher Meing citiret, als wann 
er ihnen was fonderbapres anzuzeigen hette. ‚Die Ritter, welche 
von der Frantzöſiſchen Zeitung fchon etwas erfahren hatlen, 
kondten wohl mercken, warumb es zu thun were, machten id 
derhalben alſobaldt auff vndt veyfeten allefampt, vnerſchrockenen 
Gemuͤths, nacher Meintz, in ihrem gewöhnlichen Ordenshabit, 
nämlich in langen weiſſen Roden, darauff rote Creutz gemacht 
geweſen, vndt wolten ſich alſo bey dem Ertzbiſchoffen vff die vor⸗ 
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gegangene Citation prefentiren vndt einſtellen. Che aber vndt 
zuvor fie vor ihm erfchienen, wurden fie durch gute Freunde 
heimlich gewarnet , daß fie fih vorſehen folten, fintemahl ihres 
Lebens Gefahr ihnen vorftünde. Als fie nun deſſen notificiret, 


. hatt ein jeder vonder feinem Ordensrock verdeckter Weiſe fih ganz 


armiret vndt haben fi alfo vor. dem Ersbifchoffen dargeſtellet. 


Als nun in ihrem Eingehen ein ziemlich Beraffel der Harnifchen 


ond Pangerhembder gemerdt worden, batt ber Ertzbiſchoff und 
bey fich habende Cleriſey dahero leichtlich merden fönnen , daß 


ihr Borhaben den Citirten mäfle offenbahret worden feyn , dies ' 


weit fie alfo vnerſchrocken die Publication der zugefchidten Bäbſt⸗ 
lichen Vriheill Cdarvon ihnen doch noch gar nichts angebeutet 
gewefen) begeren theten. Als nun der Ergbifchoff anderfi nicht 
gefönnet, als diefelbige zu publiciren, haben die Rittere nad 


‚deren Eröffnung von ſolchem falfchen, durch den Parthepifchen 


Bapſt (ungeböret vndt ohnconvinciret der löblichen Ritter) ges 
feltem Bripeil an eines zufänfftigen vnpartheyiſchen Bapfles 
Erlanntuug vndt Decifion appelliret und provociret, welcher 
Appellation vndt Provocation der Ergbifhoff alfebaldt flatt ges 
geben. Sindt alfo die 21 Gräfflihe vndt Adeliche Ritter vndt 
Templarii damals nechſt der Hülff Gottes durch des Wildigraffen 
Hugonis (Friedrichs) Borfichtigfeit alleinig erhalten, da hergegen 
in Franfreih vndt ganz Europa (fo weit fi des Bapfles Gewalt 
erfredet hat) alle defjelbigen Ordens Rittere iu einem Tag, wie 
fa von allen Seribenten barfür gehaften wird, vnſchuldig delirt 
vnd ertinguivet, der Templariorum Güter, Häufer vndt Einkom⸗ 
mend aber dem Ritterlichen St. Johannis Baptiflä Drben (io 
man jest die Malthefer Herren nennet) vbergeben worden. 

. „Rahdem dann Wildtgraff Hugo (Friedrich) vndt feine 
Coufratres oder Commilitones durch den zeitlichen Todt auch nach 
einander abgefordert worden , haben ſich die Johanniter Herren 
auch des Hoffs Schönborn ſampt darzu gehörigen vndt vnfern 
davon gelegenen Pfarr Kirn⸗Sultzbach vndt aller anderen Ge⸗ 
fellen, Renthen vndt Gulten der gedachten Templariorum ans 
genommen vndt dieſelbige zu ſich gezogen, auch immer gehapt, 
biß erſt vberlengſt hernach weilandt Herr Rheingraff Johann zu 
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Grumbach, Chriſtſetigen augedenckens, und feiner Gnaden Gemah⸗ 
lin Fraw Juliana geborne Gräffin zu Manßfeldt, Erbfraw ber 
Herrſchaft Püttlingen, ſetziger Zeitt, fe lange als Bott will, 
noch lebende Gräffliche Wittibe, von den Hochwürdigen Fürſten 
Herrn Philipſen (deß Geſchlechts der Edlen von Roſenbach aus 
der Weiteraw), Meiſtern Johanniter Ordens zu Hayterßheim, 
mitt großem Geltt durch einen Kauff wider an ſich gebradt 
haben.“ 

Saur bezieht ſich bei dieſer Relation auf Johannes Naullers, 
Propſtes und Kanzlers zu Tübingen, Geſchichte, daraus er an⸗ 
fährt: »Jacobus de Moguntia, seribens de istis tomporibus, 
refert, cum Clemens ordinem Templariorum reprobasset et 
executionem contra aliquos fratres in Germania Moguntino 
Archiepiscopo commisisset, missis processibus, quod idem 
Archiepiscopus Synodum convocavit, et, dum esset in domo 
Capitulari Moguntiae cum clero sibi subjecto, volens publicare 
processus, subintravit potenter religiosus vir Hugo Comes 
Bylvestris vulgo Wilptgraff, qui morabatur in capella Grum- 
bach prope Meysenheim, cum viginti militibus,, confratribus 
ordinis, induti albis palliis, more Teutonicorum fratrum, cum 
signo erucis rubso, erant autem omnes sub palliis armatl. 
Assurrexit ei Archiepiscopus ac innuit manu, ut secum sederet. 
At Comes, stans, ait: Domine Archiepiscope, fertur publice, 
quod hodie velitis me et fratres meos milites Templi, hie 
mecum stantes, denunciare execratos, quod non placeret nobiß, 
sed petimus, ut appellationem, a nobis interpositam, ad fu- 
turum Papam velitis Glero praesenti publiesre. Nulla autem 
facultas erat Archiepiscopo recedendi a loco, prae tumaulta 
srmorum ; unde respondit mansuete, id fieri debere, processu 
Papas publicato, statimque sine intervallo appellationem 
Comitis cam causis Templariorum legi ac publicari mandavit. 
Inter alia autem, quae in appellatione continebantur, un& 
causa legebatur: quod fratres militiae Templi de criminibus 
impositis et in siguum miraculi suge innocentiae, pallia ipso- 
rum cum signo crucis exustionem nullam senserunt nec cor- 
ruptionem, Ad quem Archiepiscopus, sitis bonae mentis, inquit, 
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ego aliqua bona scribam Papae pro vobis. Et ita factum est. 
Ad scripta enim Archiepiscopi reseripsit Papa et commisit ei, - 
inquisitiovem Ser. Ex qua commissione processit Archiepis- 
eopus et de comsilio et assensu Coepiscoporum provineiae, qui 
convenerant secundum formam literarum Apostolicarum, con- 
scito de innocentia fratrum,, ipsos duxit absolvendos. Haec 
acta referuntar Moguntiae anno 1311 Calend. Julü.« 

Dos Datum 1. Inli 1311 if unrichtig; die Provinzial⸗ 
fynode wurde nad Soaunie rer. Mog. script. 1, 638 am Mon« 
tag, Dienflag und Mittwoch nad Yubilate (14., 12. und 13, 
Mai) 1310 gehalten, was dur ein Schreiben des Officials 
der Rurie gu Konſtanz nom 21. Oct. 1309 (Schund, Beiträge 
zur Mainzer Gefchichte 3, 382) befiätigt wird, worin berfelbe 
verkündet, dag der Erzbiſchof von Mainz feine Suffragane zu 
einem Provinzial⸗Concil berufen habe, um die Sade ber Tem« 
pelherren zu unserfuchen und über bie Befchlagnahme der Güter 
berfelben zu verhandeln. Bei Joannis wird auch der Vorgang 
auf dem Eoneil nah einem Manuferipte in far gleicher Weife 
erzählt, wie dieſes aus Naueler eben mitgetheilt worden iſt; nur 
beißt es, der Wildgraf, der hier ebenfalls Hugo, ſtatt Friedrich, 
Dabei aber weiter ganz unrichtig comes Sylvestris et Rheni 
genanut wird, habe zu dem Erzbifchof gefagt: »se suosque con- 
fratres intellexisse, hanc synodum sui Ordinis delendi gratis 
potissimum Congregatam ex commissione Romani Pontificie. 
Enormia enim quaedam scelera et plusquam ethnica flagitis 
Mlis objici, quae in privato designarent, quod ipsis sane esset 
gravissimum et intolerabile: maxime quod non ordinarie au- 
diti, nec eonvioti condemnarentur. Quare coram ista Patrum 
cangregatione se appellare et provocare ad futurum Pontifi- 
com eiusqus universum elerum: publice quoque protestari, 
608 qui propter talia Angitia alibi igni trediti essent et com- 
busti, constanter pernegasse, se quidguam eorum designasse, 
alque jn ea confessione tormenta et mortem perpessos. Immo 
Dei Optimi Maximi eingulari judicio et miraculo eorum inne» 
centiam comprobatam, quod albae chlamydes ac rubricatae 
cruces igne non potuerunt absumi.« Am Schluffe heißt «6 
n 
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dann ebenfalls, es fei diefes am 1. Juli 1311 geſchehen, wie 
Naucler nad einem gewiflen Jakobus von Mainz berichte, wozu 
Bodmann, dem das Exemplar meines Joannis gehörte, an den 
Rand die Bewmerkung geichrieben hat: »Quisnam ille (Jdacobus 
Moguntinus) et ubinam hoc Manuscriptum ?« 

Ich wende mid wieder zur Gefchichte der Wildgrafen, von 
denen Konrad III und Gottfried, mit dem Beinamen Raub, die 
Söhne Emichs, das väterlihe Erbe getheilt, der erſtere Schmid⸗ 
burg und der fegtere Kirburg erhalten hatte, Hochgerichte, Wil 
der, Wafler, Zoll⸗ und Marſchallhafer aber in Gemeinfgaft 
geblieben waren. he ip jedoch zu diefen übergehe, habe ih 
zuvor noch Emichs Töchter Eliſabeth und Bifela zu gedenien, 
da letztere bis in die neueſten Zeiten vielfach, fo noch zulegt von 
Köliner in feiner Befchichte von Kirchheim - Boland, für eine 
Tochter Gottfrieds von Brunel gehalten worden iR. In einer 
Driginalurtunde von 1277 im Archiv zu Idſtein, die ih 3b. 9 
©. 294 der Naffauifchen Annalen in einer Abhandlung über die 
Burg Caub nach ihrem Inhalte mitgetheift habe, wird Wildgraf 
Emich ausdrädiih Schwiegervater des mit Giſela vermählten 
Phitipp II von Kaltenflein genannt, wie er auch fo in eine 
andern Urfunde von 1279 heißt, von welcher Bodmann, Rhein 
gauifche Alterthämer ©. 485, einen Auszug lieferte. Es if ‚biefe 
Abſtammung alfo außer Zweifel gelegt. Die ſalſche Annahme, da 
Philipps von Falfenftein Gemahlin eine Tochter Gottfrieds von 
Bruned fei, kam nur daher, daß Gebauer in feinem Leben Könige 
Richard einen Urkundenauszug von 1292 mitgetheilt hatte, worin 
Philipp den edlen Mann Gottfried von Bruueck „feinen Schweher” 
nennt und dag man dieſes „Schweher” für Schwiegervater Hal 
Schwager erllärte. Daß es aber dieſes letztere bedeutet, geht zut 
Evidenz aus einer Urkunde von 1287 hervor, in welcher Wildgraf 
Konrad von Schmidburg nebſt ſeiner Gemahlin Katharina und 
ſeinem Sohn Emich erklärte, daß er die Burg Schmidburg auf 
Lebenszeit in Die Hand feines Bruders, des Biſchofs Emich von 
Sreifing, gegeben habe, und die beflegelt wurde von feinen Dr‘ 
bern Gerhard, Dompropfi von Freiſing, und Hugo, Chorherr 
zu Mainz, ſowie von ſeinem Schwager Gottfried von Brumd 
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Botifried Raub von Kirburg Iebte in ſtetem Unfrieden mit 
feinem Bruder und feinen Bettern zu Daun, mit beiden wegen 
der Theilungen im Wildgräflihen Haufe, da er weder diejenige 


feines Großvaters anertennen wollte, noch mit der zwiſchen ihm 
‚und feinem Bruder flattgefundenen zufrieden war. Älle dieſe 


Irrungen wurden zwar endlich beigelegt, aber bei der Linie zu 
Schmidburg, die behamptete,, daß ihr im der Gühne nit das 
gebührende Recht geworben fei, blieb ein. Haß gegen die Kim 
burgiſchen Berwandten zurüd, der in nicht ferner Zeit zu einem 
für die Wildgraffchaft ſehr verderblichen Kriege führte. . 
Johannes von Biltring (Vietoriensis) ſchreibt über die 
Schlacht bei Goͤllheim (2. Zuli 1298), im welcher König Adolf 
blieb : »Adolfus autem ut quidam dieunt gladio Alberti, alü 
gladio Irsuti comitis, alii gladio iunioris comitis de Gemino- 
ponte, qui etiam mox aquam quandam trensiens est sub- 
mersus, alii cuiusdam Heinrici militis dicti Ramsach, al 
Silvestris comilis, quod et Albertus in posterum teslabatur, 
prostratus, mortuus est repertus. Et nobiles de Hysenburch 
(Isenburg) , de Bikkenbaeh, de Hohenvels simul prostrati, in 
eius latere exuviati armis bellicis iacuerunt.« Welcher Wild 
graf kann hier gemeint fein und, abgefehen von allem Verdachte, 
den König getödtet zu haben, der Schlacht beigewohnt haben. ? 
Es lebten Konrad III von Schwidburg, Gottfried von Daun und 
fein Sohn Konrad IV. Ob Gottfried Raub am 2. Zuli noch am 
Leben war, iR ungewiß, am 20. Januar war er ed wenigfiend; 
aber am 19. November privilegirte König Albrecht die Kinder 
bes verfiorbenen Wildgrafen Ronp in Bezug auf den 
Vebergang ihrer Mannen in des Reichs Städten und befätigte 
ihnen Rechte und Berichte, wie ihre Borfahren fie befeflen. Das 


nach fönnte er alfo erſt kurz vorher geflorben fein und dem 


Treffen bei Göllheim demnach beigewohnt haben, 

Draß er auf Albredts Seite geftanden hatte, fcheint ſchon 
aus der Huld hervorzugehen , die diefer feinen Kindern bewies, 
erhellt aber ganz deutlich aus Klagepunften Heinrichs, des Sohnes 
Konrads, und Kriedriche , des Sohnes Gotifrieds, worin aus⸗ 
drücklich gefagt if, daß Konrad von Schmidhurg wegen nicht 
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aufrecht erhaftener Theilung von Geiten ſeines Bruders mit 
König Adolf gehalten uud Deshalb in Raub und Brand gefem- 
men fei. „Sprechen au me, wande er minem (Heinrichs) Batter 
vnd mir Die Theile nit gehalten hat, des (darum) ewihtelt min 
Batter ein Romiſchen Konig den Kunig Adoilf vnd quam des in 
NRanb vndt in Brandt, vnd Rarb min Batter vnd fin Batter des 
in rechte vientfchaft, vnd IR die vientfchaft von minem Baiter 
an mi kommen in raub vnd in brande.” 

Wegen biefes Haffes der beiden Brüder fuchte ſchon Kon⸗ 
rads des Schmidburgers Witwe die ihr zum Wittum ver⸗ 
fgriebene Burg in andere Hände zu bringen, mb nur Graf 
Johann von Sponheim (?) vermochte fie, davon abzuftchen uud 
eidlich zu verfpregen, die Burg Echmibburg in feine anderen 
Hände, ald die des Biſchofs Emich (Lehmann nennt denſelben 
2, 20 einen Biſchof von Briesland, ſtatt von Freiſing) gelangen 
zu loffen. Zur Ausführung brachte es jedoch ber Sohn Hein 
rich, nachdem zwifchen diefem und feinem Better, dem Wild 
grafen Griedrih zu Kicburg, Gottfried Raubs Sohne, lange 
Beit jene Irrungen fortgebauert hatten, die Heinrich in der eben 
mitgetheilten Stelle als von den Eltern überlommene bezeichnete. 
Derfelbe griff fogar die ganze Theilung an und beanſpruchte 
Herrſchaft, Burgiehen und Mannen, die nad dem Rechte ihm 
zugebörten, weil fein Bater der ältere geweien fei, womit er 
indeß durch ſchiedsrichterlichen Spruch Erzbiſchof Balduind von 
Trier und des Grafen Georg von Veldenz vom 15. Nov. 1324 
abgewiefen wurde. Den empfindlihfen Schlag hatte er dafür 
einige Tage früher dem Wildgräflihen Haufe verfegt, indem er 
dem Erzbischof Balduin am 31. Oetober um 400 Pfund Heller 





(1) Schneider in feiner Gefchichte bes Wild⸗ umb Mheingräflicden Haufe 
fant, diefer Graf Zohann fei Katharina Bruder gewefen. Das ift jedoch falſch. 
Der Bruber ber Katharina, Graf Johann I von Sponheim-Kreuznach, ſtarb 
1291, Jan. 38. (vergl. Bb. 17 &. 32). Die Urkunde aber ift gegeben in vig- 
beat. Andree apostoli 1806. Aber Sqhneider cisirt auch felkfi eine Urfunbe, 
worin Graf Johann bie Wilbgräfin Katharina nostra consanguines neml, 
und fo drüdt fi ein Bruder nicht aus. Es war jener Graf alfo entweber 
Johanns I Sohn Johann TI von Sponheim-Kreuznach, Katharinas Neffe, oder 
Johann II von Sponheim⸗Starlenburg. . 
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und um der großen Hülfe willen, die ihm Baldnin lange hatte 
angedeiben laflen, „das Haus Schmidburg mit allen im Burg⸗ 
frieden. Grlegenen, den Burgmannen und deren Burglehen,“ ats 
Eigenthum auftrug, um ed gleichzeitig als Trierifches Lehen zurück⸗ 
zuempfangen. Reue Händel, die entſtanden, weil Heinrich Güter 
Friedrichs angriff, die außer der Theilung lagen und zu neuen 
Ermwerbungen gehörten, wurden zwar ebenfalls „am Samflag nach 
der großen Faſtnacht“ 1325 (23. Febr. oder März) (') dur 
den Grafen Georg von Veldenz wieder beigelegt; allein damit war 
der eigentliche Stein des Anſtoßes zur Wiederherfiellung ber Freunde 
ſchaft zwiichen den Wildgräflichen Besten nicht entfernt. Dem 
Wildgrafen Friedrih war der Aufırag der Schmidburg an Trier 
allzu ſchmerzlich, er überfiel die Burg und eroberte einen Theil 
derſelben. Erfi als Balduin feinem fo bebrängten Lehensmann zu 
Hülfe eilte, konnte er wieber vertrieben und zum Frieden gezwungen 
werden. Auf Donnerfag nad dem Yahrestage 1325, d. i. am 
2. Jan. 1326, erlärten dann Heinrich Wildgraf Herr von Schwid⸗ 
burg und die Burgmannen daſelbſi: Lamprecht von Schonenburg, 
Hetarih von Senheim, Johann von Baſenheim, Heinrich von 
Bollenbach, Bertolf von Sötern und Einolf von Leyen, Ritter, und 
Sohann von Sterg, Kuappe, um des Krieges und der Sühne 
willen, die der Erzbifchof und Graf Georg von Beldenz zwiſchen 
den beiden Wildgrafen Kriedrich und Heinrich gemacht, ale Friedrich 
einen Theil.ves Hauſes Schmipburg gewonnen habe, daß Schmid⸗ 
burg ein vechtes Lehen des Erzbiſchofes und des Gtifies von 
Trier fei und Wildgraf Heinrich es davon zu Lehen trage und 
fie Alles halten wollten, was ihr Herr von Trier und feine Freunde 
in dieſer Hinſicht fegefegt hätten. Einige Jahre darauf, gegen 
Ende 1328, farb Wüdgraf Heinrich finderlos, und Balduin er⸗ 
Härte nun Schmidburg als heimyefallenes Leben. Wildgraf Fried⸗ 
sich glaubte jedod in Gemeinſchaft mit feinen Dauner Bettern, 


(1) , Große Faſtnacht“ ift balb ber Sonntag Invocarit, bald ber Sonntag 
Esto mihi. >Op Sontag Invocauit genant die grosse vastnacht. 1488« 
und »Op den Sontag zo gross vastauent den man nennt Esto mihi. 1462.« 
Vergl. mein Calendarium historico-christianum medii et novi aevi. Regens⸗ 
Burg 1855. ©. 191. . 
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den Wildgrafen Johann und Hartrab, die Burg der Wilbgraf- 
ſchaft erhalten zu müflen, und fie begannen deshalb, unlerſtützt 
von Johauns Schwiegervater, dem Brafen Simon IE von Spon⸗ 
heim zu Kaſtellaun, und defien Bruder, dem Grafen Johaun II 
von Sponheim zu Kreuznach, den Krieg gegen den Erzbifchof. 
Diefe fogeuannte zweite Schmidburger Fehde iR dargeſtellt Bd. 
17 ©. 21—26; ich kann mich daher bier einfad auf das Er⸗ 


gebniß befchränfen. Die Wildgrafen von Daun, Johaun und 


Hartrad, fühnten fich fhon am 25. April 1329, die beiden 
Grafen von Sponheim bald darauf am 17. Juni mit dem Erz» 
biſchof aus; Wildgraf Friedrich, der den Krieg noch bis in das 
Frühjahr 1330 fortfegte, mußte fi endlich auch zum Frieden 
bequemen, welchen er erhielt durch gänzlihe Verzichtleiſtung auf 
Schmidburg, wo er nur den alten Thurm und das baneben lies 
gende nem erbaute Haus als Trierifches Lehen empfing. 

Es hatte der Erzbifchof, um vollſtaͤndig Herr der Burg zu 
werden, fi nur noch mit Heinrichs Wittwe zu verfländigen, die 
auf diefelbe bewittumt war. „Wir Johann Graf von Sponheim 
und Philipp Graf von Sponbeim waren auf der Burg Schmid⸗ 
burg und hörten und ſahen, daß Wildgraf Heinrich feine ches 
liche Wirthin Trudin, unfer Niftel, bewittumte auf Schmidburg 
mund auf all das But, das er zur Zeit hatte,” heißt es in einer 
Urkunde vom 7. Sept. 1330. Der Erzbilchof kaufte ihr deshalb 
alle von ihrem Gemahl' während ihrer Ehe erhaltenen Mobitien 
und Immobilien um 600 Pfund Heller ab, und fo Fonnte er 
dann fegt nicht nur die Befeſtigungswerke der Burz vermehren, 
fondern auch die Zahl der Burgmannen nach Belieben vergrößern. 
Die legte Urkunde befiegelten Gertrude Mutter Mena Schenk 
von Erbach und ihr Oheim, der Graf Philipp von Sponheim; 
Gertrud, des Wildgrafen Heinrich) Gemahlin, war alfo bie 
Tochter des Eberhard Schenf von Erbach und der Imagina von 
Sponheim (vergl. Bd. 16 S. 713), letztere die Schweſter des 
Grafen Philipp von Sponheim genannt Bolanden, 

Das war indeß nur ein Waffenſtillſtand, feineswegs eine 
völlige Beilegung des Streited. Nach fieben Jahren erhob fi 
der Wildgraf Johann von Daun, um die Schmidburg feinem 
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Haufe wieder zu gewinnen, und es entſpann fi fo Die Dritte 
Schmidburger Fehde, nach dem Wildgrafen von Daun auch bie 
Daunifche Fehde genannt, die von 1337—1342 dauerte, 
„Keiner der umwohnenden Dynaften hat dem Erzbiſchef 
einen fo hartnädigen und nachhaltigen Widerſtand geleiftet, als 
biefee Wildgraf, gegen feinen hat Baldewin fo großartige Ans 
falten tweffen und fo bedeutende Hülfsmittel aufbieten müſſen. 
Schon frühe mag der Erzbifchof den Wiederausbruch des Krieges 
bedacht haben, wenigfiens ſchloß er bereits am 14. Juli 1332 
mit dem Raugrafen Heinrich dem Jungen vou ber neuen Baums 
burg und mit Kuno von Daun, dem Herrn zu OÖberfein, einen. 
Bunb gegen die Brüber Johann und Hartrad, Wilbgrafen zu 
Daun. Seinen fräbern Feind, den Wildgrafen Friedrich, hielt 
er feit dem legten Frieden iu Ergebenheit und vermittelte auch 
einen Streit, der zwifchen defien Söhnen Gerharb und Gottfrieh 
wegen ber. Feſten Ranftul und Wellſtein ausgebrochen war. Und 
ale nun Johann offene Feiundſchaft erhob, verbanden fih außer 
dem vorgenannten Runo auch Braf Georg von Belbenz, Fried 
si, Wildgraf zu Kirburg, Johannes Better, und Schyled, Here 
zu Daun, wit Baldewin zum Kampfe unb zu gegenfeitigem Bei⸗ 
Rande wider den Wildgrafen Johann. Sie Hellten eine befimmte 
Zahl Ritter und Reifige, welche von den Burgen ber einzefnen 
Herren aus zu tägliches Urluge ausziehen und den Feind ſchädigen 
mußten. Ferner fahen fie ſchon bamald den Bau neuer Zehen 
vor und verabrebeten bie Tragung ber Koften und die nad) dem 
Kriege zu treffende Theilung. Schon hatten bie Berbeerungen 
ber Gegend ein halbes Jahr gevauert, ald es den Anſchein ge- 
wann, daß eine Sühne deufelben ein Ende machen werde, Fünf 
Rathleute der beiden Wildgrafen Friedrich und Johann fegten 


fer, daß, welder der beiben bie Schmibburg fünftig gewinne, . 


dieſer mit dem Andern fie theilen folle, ferner, bag Johann ben 
Erzbifhof Baldewin, fo lange derſelbe lebe, nicht um die Schmid« 
burg und bie dazu gehörigen Güter angehen möge. Balbewin 
verſuchte darauf felbf auch den Grafen Georg von Beldenz und 
frinen Sohn Heinrich mit dem Wildgrafen Johann auszuföhnen, 
machte vorläufig Frieden zwiſchen ihnen und verſprach, binnen. 
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beſtimmter Zeit mit Minne oder Recht einen Austrag zu geben. 
Jadeſſen zerichlugen fih alle dieſe Friebenähoffnungen an dem 
hartnäckigen Sinne Johannes, und die Fehde entbrannte balb 
heftiger, wie je. Zu dem früheren Berbündeten, bie wieber auf 
feiner Seite ftanden, hatte jegt Baldewin auch den Grafen Jo⸗ 
bann von Sponheim » Starfenburg und den Erzbiſchof Heinrich 
von Mainz gewonnen. Die beiven Erzbiſchöfe gebauten alsbald 
unweit Dann zwei Burgen, Johannisberg weſtlich von der Düne 
dung des Simmerbachs in die Nahe und Martinftein oͤſtlich da⸗ 
von; jene hatte Baldewin, biefe Heinrich unter feinem Befehl, 
and als fie fih mit den anderen Berbündeten über bie Zahl ber 
Ritter und Maunen, Über die Weife dex Kriegsführung und 
Theilung des Gewinnes einigten, beſtimmten fie zugleich, daß 
noch eine dritte Gele nahe bei Daun ohne Verzug errichtet, daß 
an jede der Zehen 15,000 Pfund Heller und, weun es nöthig 
fei, noch mehr verbaut werde, und daß bie Verbündeten wieder 
zuſammenhalten folten, wenn Wildgraf Johann eiue etwaige 
nochmalige Sühne abermals bräche. Aber auch dieſer hatte Ach 
gerüftet und verflärkt. Außer feiner Rarfen Burg Daun hatte 
er auf Reil emporfeigenden Hößen an dem Simmerbach zwei 
Vorburgen, die Rodenburg. und den Brunfenflein, errichtet: und 
mächtige Verbündete an feinem Eidam (das iſt irrig und ſoll 
heißen: an dem Sohne feiner Schweſter Hedwig), ‘dem NRyekrs 
grafen Johann, und an feinem Schwager Walram, Grafen von 
Sponheim, gewonnen. Geine Begner beizieben den neuen Kampf 
mit aller Auſtrengung. Beherrſchten ihre Kelten die ſüdlich von 
Daun gelegenen Gegenden, wie bie Schmidburg bie noͤrdlichen, 
Fo lagen diefe Burgen doch zu fern, um eine unmittelbare Ber 
brängnig ned Wildgrafen zu bewirken ; fie waren aber auch nur 
die Stügpunfte für weitere Operationen. Dan rückte won dba 
ans der feindlichen Burg näher umd befegte die Höhe, bie ſüdlich 
yon Daun fich erhebt, die fogenannte Beierslei. ‚Bier wurde der 
in dem Berbindungsvertrag vorgefehene dritte Bau aufgeführt 5 
von da aus fonnte man alle Bewegungen in und bei Daun und 
Brunkenſtein beobachten, ja jene Burg felbk mit Wurfgeſchutzen 
angreifen. Im Ramen des Erzbishofs Baldewin befehligte das 
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ſelbſt Walter von Lupfenfelbt, So war alſo Johann von aflen, 
Geiten mit Befeſtigungen umfchloffen. Entfas, den er hoffte, 
wurde ihm nicht. Sein Schwager Walram wurde im eignen 
Lande bedrängt und durch Die erzbifpöfltche Macht bis nach Kreuz⸗ 
nach zurädgeworfen. Der Wildgraf aber verzweifelte nicht. Sah 
er auch die Unmöglichkeit ein, fi in Daun noch Tange verthei⸗ 
digen zu Sönnen, fo hoffte er doch, die Verbündeten durch eine 
Diverfion in andere Gegenden zu loden ; er brach mit einer Zahl 
feiner Mannen auf, und es gelang ihm, die Feſte Velsberg an 
ver Saar gu erreichen (?). Bon ba verheerte ex das Trieriſche 
Gebiet und Hoffte auf Hülfe von feinem Lehensherrn, dem Her⸗ 
zog von Lerhringen. Baldewin folgte dem Wildgrafen na; 
aber es blicken vor Daun der Belagerer genug zurück. Nicht 
lange fah es der Erzbischof mit an, wie Johaun zur Nachtszeit 
auf Raub nad Brand wit den Seinen auszog; fobald feine 


Geeresmacht groß genug war, brach er, wie ein aus dem Schlafe 


erwachter Loswe, auf Belsberg los. Dies geſchah im Anfang 
November 1341. Zwar fam ber Herzog von Lothringen herbei, 
um die Belagerung aufzuheben ; als er aber Die überwiggenden 
Gtreitfräfte Balpewins erblickte, überfiel ihn Furcht, und er hielt 
es für das Bee, ih mit ihm gegen Jedermann zu werbinden, 
Als die Belazerten nun den Eifer des Erzbifchofs fahen, der 
vom Himmel ſelbſt durch die milde Witterung, bie plöglich eine 
tat, begünftigt fchien, ala die Belagerungs⸗⸗ und Sturmwerk⸗ 
zeuge fich näherten und die Erſtürmung bevorſtand, da ſauk den 
Belsberger Mannen der Muth; Unterhandlungen wurden anges 
Enüpft, die Burg, nachdem den Belagerten freier Abzug geflattet 
worden, an den Herzog Rudolf übergeben und von diefem dem. 
Erzbifchof zu feinem Willen überlaffen, der fie darauf von Grund 
aus zerfiörte, daß „„fein Bau oder Schale Davon ſtehend bliebe“, 
Dazu hatten Nilolaus, Graf von Salm, Johann von Meyngen, 
Richter des Herzogthums zu Lothringen in deutschen Landen, 
und viele andere Hersen und Ritter im Namen ihres Yärflen 

„(1) Nicht fern von Saarlouis, dba, wo bie Straßen nach Metz und Die: 


benkyofen fi trennen, gelegen. Der Aufbruch der erzbiſchöflichen Truppen nach 
Belsberg erfolgse am 13. Oct. 1841 gemäß ber Hausrechnung von Schwiblyirg,* 
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am 41. November ihre Zufimmung gegeben. Diefen kriegerifchen 
Ereigniffen waren manderlei Sühneverfuge zur Seite gegangen. 
Schon im Herbft 1340 hatte Kaifer Ludwig ſelbſt fih der Sache 
angenommen und beiven Parteien eine Sühne auferlegt, fo daß 
fede ihm zwei biedere Mannen geben und er mit deren Rathe 
His nächfien Zohannidtag minniglich oder rechtlich ihren Streit 
richten ſolle; er hieß fie eine große Zahl Furſten, Grafen und 
Ritter als Bürgen für die Annahme feiner Anordnungen fielen 
und ſetzte eine Strafe von 3000 Mark Brabänter anf jeden 
Bruch. Es war died eigentlih dem Sinne und der Thatfache 
nach nur ein Waffenſtillſtand geweien, und dieſem waren die Ver⸗ 
bündeten Georg von Beldenz, der Wildgraf. Friedrich und Kuno 
von Daun, Herr zum Stein, in befonderen Urkunden beigetreten. 
Aber eben fo wenig die Vermittlung des Kaiſers wie der Fall 
von Belsberg hatten den trogigen-Wildgrafen zur Nachgiebigkeit 
geſtimmt. Noch hatte die Burg Daun fi nicht ergeben, und 
Baldewin gewann fi noch Im Januar 1342 einen neuen Helfer 
an dem Ritter Johann von Heinzenberg, der ihm feine nahe 
gelegene Feſte zu öffnen und wider den Wildgrafen Johann zu 
Bienen verhieß. Endlich konnte auch Daun ſich nicht Tänger halten, 
es war Ende Januar oder Aufang Februar 1342, und der Krieg 
endigte zu völliger Befriedigung Baldewins und feiner Berbüns 
beten. Der. Wüldgraf, gänzlich erfchöpft und von Furcht endlich 
übermannt, brachte es über ſich, felbft nad. Trier zu gehen und 
ſich im erzbiihöfien Palaft der Gnade Baldewins zu ergeben. 
Diefer übte tapferen Feinden gegenüber in bochherjigem Sinne 
leiht und gern Gnade; Bitten der Freunde Johauns Famen 
Dazu, und fo erfolgte am 8. Juli 1342 der förmliche Friede 
unter billigen Bedingungen. Der Wildgraf Johann mußte auf 
die Schmidburg und die Dinterlaffenfihaft des Wildgrafen Heinrich 
gänzlich verzichten, in alle feine Burgen den Erzbifchof wider 
Jedermann, felb wider feinen Schwager Walram, aufnehmen, 
ben Brunkenſtein abbrechen und fih wegen aller fireitigen Büter 
und Gerichte vertragen ; die Gefangenen wurden frei gegeben, 
bie Lehensmannen wieder in ipre Lehen eingefegt, die Brands 
ſchatzungen niedergeſchlagen. Dagegen brach Baldewin auch die 
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Geierstei niedes unb verſprach, die Burg Yohannisberg, ebenfe 
wie er im Eiger Frieden Baldeneltz an den frühern Hauptfeind 
gegeben hatte, binnen Jahresfrift an Johann zu 'geben, doch 
mußte dieſer fein Dorf Hocdfletten zu biefem Trieriſchen Lehen 
fhtagen. Mit feierlihen Belübden und Eiden genehmigte Jo⸗ 
hann und feine Bemaplin Margaretha, Graf Walrams Schweſter, 
alle einzelnen Beſtimmungen, und Walram felbit mit auderen Mans 
wen verbürgte deren Daltung. Johann lebte ſeitden mit Baldewin 
in Frieden; fein Tochtermann Cfoll heißen: Neffe) Johann fühnte 
ſich aber erſt ſpaͤter. Braf Walsam, der. in Johannes Bertvag ald 
gefahnt erſcheint, war früher durch ein Managericht: zu Trier, 
als ex der dritten Vorladung nicht folgte, wegen des Vruches 
früherer Verträge, wegen fchuldiger Belder, wegen wicht geleiteten 
Beiſtandes und vieler anderen Bergehen verutiheilt worden (1). 
Der Wildgraf Friedrich von Kirburg, wie er bisher Baldewins 
Berbüudeter. gewefen, blieb ihm auch ferner ergeben und übertrug: 
ihm den Schu von „„Keren““, d. i. Kirn, ſowie feiner After⸗ 
Ichen, des Burg Dhroneck und der Mark Thakfang.” 
... Go erzählt die Fehde Dominicus im feinem Baldewin von 
Latzelburg, während Schneider in feiner Geſchichte des Wild» 
und Rheingräflihen Haufes mit Unrecht die Fehden Balduins 
gegen die Brafen vou Sponheim in deu Jahren 1320 und 1321 
(vergl. Br. 17 ©. 14—16) ‚mit. diefer Dauner Fehde in Bere 
bindung bringt, 

Schmidkurg iR von biefer Zeit ab eine Trieriſche Beſte ger 
blieben. Ban ihr gibt Schneider folgende Beſchreibuug: „Das 
Schloß Schmidburg, jest nur noch ein Truͤmmerhaufen mit 

einigen Manerüberbleibfeln, liegt (3 Stunden feitwärts von Kirn, 
waweit Schneppenbach) auf einem hopen, fehieferfeifigen Berge 
sorfprung, von drei Seiten vom Hahnenbach umflofien, der fi 
durch ein anmuthiges, enges Wieſenthal dahinſchlaͤngelt. Diefer 





(1) Manngerichtsprotoekoll d. Trier Montag vor Simon und Judas 1340 
(23. October), Unter den zahlreich verſammelten Grafen, Rittern und 
bie in allen ben Formen verfahren, wie das in einem ähnlichen Fall am 19. 
Yanuar' 1383 bei dent Herzog von Lothringen erzahlt iſt, finden ns merbwlr- 
dige Ramen, z. B. ein Herr Straßenrand.” 


Rhein. Autiquarius, 2. Abth. 18. 9%. u 
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Verſprung wird nach der fürlichen Bergſeite durch einen int 
Geſtein geiprengten Graben , über den die Gingangebräde ge» 
woͤlbt war, vollig abgefchnitten. Zunächſt an der Brüde beherrſcht 
ein Felſenkopf das tiefer liegende Plateau. Auf dem Feiſenkopfe 
Rand die Oberburg, won ber jetzt noch der Palas in vier Mauet⸗ 
reſten unb die Spur ded Thurmes zu erkennen ſind. Nach dem 
Plateau führt eine über einen künftigen Graben ſchräg gewölbte. 
Breäde in den Hofraum. Disfer ivar am Burgweg hin mit Dem 
Delvnomiegebäuben begrenzt, Auf einer andern niederen Fels⸗ 
maſſe des Plattaus erhob Ach die Riederburg. inter. ihr war 
ein anderer Hofraum mit dem Brunnen, wenn bas jest no 
vorhandene, aber verſchuttete Tach wirkiid ein Brunnen uad feine 
Ciſterne geweien iR.” Die Burg werde im Orleansſchen Raub⸗ 
Stiege 1688 oder 1680 zerſtͤrt. 

Ueber den Zuſand ber Burg im 16. Jehrhunder gibt ein 
ungerruckter Bericht Des Trierer Domdechanien, Doupropſtes zu 
Speyer und Propſtes zu St. Paulin vor Trier, Suse Kratg von 
Scharfenſtein (ein Sohn des Philipp Kratz und Bruder Fried⸗ 
richs, über welge beide zu vergl. oben ©. 36-27), vom 24. 
März 1596 genaue Auslunft. Er beſchreibt Disfelbe, wie fie ihm 
von dem Trierifihen Burggrafen Hand Franck vorgezeigt wurde, 
folgender Maßen? „Bor der Brüde fand eine Pforte, die bie 
auf die Seitenmauern verfallen iR. Die Duüde, welche über den 
Schloßgraben führt, if ziemlich baufällig. Die Mauer von der 
Drüde bis zur Thar am oben Barggeaden, die Kuchruthür 
genaunt, iR baufällig; die Thür. ſelbſt ſchließt mangelhaft. Der, 
Stall. yon der Küchenthür bis an bie Pforte der unterften Burg, 
ſonſt der Marſtall, jest Biehſtall, iR baufällig. Bei ber genann⸗ 
sen Pforte iR ein Stüb Dauer eingefallen. Die Pforte feibk 
MR von Tannenholz und zerbrochen, das Pfortenhaus im Dber« 
hau fo serwäßet, daß fein Pförtaer dert wohnen kann. 

„Die zweite innere Pforte if zwar von Eichenholz, aber 
durch Axthiebe geſpalten. Unter der Pforte Sender fig eine 
Heine, ſchmuckloſe Kapelle (2) ohne Verſchluß amd ohne Blode, 

{1) Durch Urkunde, gegeben amı 16. Sept. 1339 zu Lahnftein, erlaubte 
Erzbiſchof Heinrich von Mainz, daß auf ber Burg Schmidburg an einen trage 
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da Diefe zur Ubr benußt werben il. Da bie Kapklle mur über 
einen ungleichen Fels zugänglich iſt, mag: ber Be mit einer 
Treppe verſehen werben. 
ueber der Kapelle nach der obern Burg w ſtehen zur u 
wen Haud zwei Pferdeſtäle Der Junker von Schmibburg; Links 
aber ſiad zwei Mißkauten in wumeurrien Räumen. Zwifchen 
den Miſtkaufen uud den Ställen fibeint vor Zeiten eine. Pforte 
geweſer zu fein, werand folgt, daß erßere zur Oberburg gehbrten 
una nicht won den von Schminburg Kemups werten durften, 

Run’ folgs eine Mauer mit zwei Pfosten, weiche bie Diber, 
‘burg von der Unterburg abtrennt und ſehr xerfallen ih, Rechts 
davon bei dem Eintritt liegt eine Scheuer, mit. dem einen Bichel 
au die Schmidburgiſchen Ställe, mit dem andern au deu Burg⸗ 
graben anßoßend, in ziemligem Stande. Unter Diefer Scheuer 
befindet fig der vorhin genannte Markolks ſedoch find die. Tren⸗ 
nungsbalfen (Zwärghtref) gang verfeult. Die Mauern zu beiten 
Geiten des Weges biä zux innern Schloßbrüde find neu hetgeßtellt. 

„Die hölzerne Bruͤcke über den Schloßgraben Pet auf ge« 

manerten Steilen ind iß .nen hergeſtellt; doch fehlen die Leiten 
und bie Maſchinerie zur Zugbrüde. Die nun felgende Schloß⸗ 
pforte iR nen. reſtaurirt. Die darauf fplgeuden zwei Heinen 
Pforten, vie in. den Solabbof gehen, ſind in ziemlichem Stande; 
dech fehlt der leztern Die Thür. 
Reis bea dem. Gintritt im ben Gehioßhof Acht ein alter 
vieredier Stock Codes Haus). mit. drei Stodwerfen (gabuwen), 
einem Speicher und einer Wendelereppe (windelstein)” Nun 
feigs Die genaue Beſchreibung ber darin befindlichen fohr mivirten 
Aiwmer und Kammern, 

„Neu gemacht iR ein Gang von dem. Speicher ditſes Se 
bäudes über die unterſe Pforte im Hof bis an die Ede bee 
Echloßmauer, wo ber Dombegant auf der Ede ein. aenqe⸗ 
wit eins Alprwart bat aufrichten laffen. | 

.  uBon diefem Tharmuchen geht man über die Mans in 
linken Seite des Hofe, wo ein großer Stock (oder Haus) Reht. 
baren Alter and In Seiten eines Interdikts die h. Meſſe erlebrirt werde. Im 
3 1579 wurde bie Eanelle mit einer meuen hebeasit Stiege verſchen. 


42 * 
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Dieſer Sefigr einen neu gewölbten Keller, einen großen Gaaf 
mit neuem Kamin, neuen Glasfenſtern, einer Heinen Hauskapelle 
und zwei Stodwerlen, bie jedoch durch Durchſchlagung des um» 
tern in drei verwandelt worden find, Das Dach iſt nen gemacht; 
Thürmchen und Dachfenfter find mit bieiernen Knöpfen verſehen 
worden. Ebenſo hat der Domdechant an das Gebaͤude ein nene® 
Thürmchen mit einer Wendeltreppe angebaut, wodurch man alle 
Stockwerke und die Mauer zum Uhrihurm befeigen fann. | 
„Im Hof der Burg flebt der große, alte Thurm oder das 
Gefängnig und daneben ein altes Düpnerpänsgen und ein Bads 
haus, welches reſtaurirt if.” 
: Im 3. 1615 fand eine nene Beſichtigung der Sqmidburg 
durch eine Commiffion ſtatt, beſtehend aus: Jakob von Elß, 
Doemdechant zu Mainz und major Archidiaconus zu Trier, und 
Damian Heinrich von Metternich genannt Borfcpeit (Burtſcheid), 
Domcuſtos zu Trier, als Deputirten des Domkapitel zu Trier, 
im Beifeln des Hugo Kratz von Scharfenſtein, Domdehanten zu 
Trier und Dompropfles zu Speyer, als Inhaber und Pfand» 
herr des Schloſſes Schmidburg. Die Commiſſion fand Allee im 
befferm Zuftande wie 1596: namentlih war linfs vor dem Schloße 
graben und Eingang in den innern Schloßhef ein neuer Stall 
mit doypeltem ‚Speicher ‚von dem Domdechanten erbaut’ worden; 
die Zugbrüde (Falbruck) war ganz mit Ketten verjehen und das 
Hahnerhaͤuschen neben dem großen Thurm in ein Sälchen ver: 
ändert worden ; endlich war eine Gifterne gany neu angelegt. - 
» „Die zur Burg gehörigen: Ortfchaften und Mühlen bildeten 
das Amt⸗Schmidburg, das ein ans ben Burgmannen genommener 
Amtmann verwaltete. In das Amt gehörten im 16. Jahrhundert: 
1. Die Unterburg mit 9 zum Theil ruinirten Burgfigen. 2. Die 
Kapelle daſelbſt, ohne Befig, vor den Amtmann und den Burg⸗ 
Mannen unterhalten. 3. Das Oberfchloß , wozu die folgenden 
Drifchaften gehörten. A. Das Dorf Bundenbach mit einer Ka⸗ 
pelle und 24 Heerbflätten. 5. Die Dörfer Schueppenbad und 
Brufchied, zur Hälfte dem Erzſtift, zur Hälfte denen von Wilts 
berg gehörig. 6. Das Dorf Rpaunen, wovon ein Viertel dem 
Erzkift und brei Biertel den Wild» und Rheingrafen gehörten, 
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%. Das Dorf Leiferöweiler, woran Triee ein Viertel gemein⸗ 
ſchaftlich mit den von Schmidburg, Wiltberg nad Schwarzen: 
berg beſaß. 8. Das Dorf Stiepähaufen. 9. Das Dorf Weilers⸗ 
bad. 10. Die Dörfer Geßrath (ausgegangen?), Gohrfdieb, 
Schwerbach, Haufen, Oberkirn, Wopperat (Womrath?) und 
-Bindenfcheid,, die zwar im Bezirke des Hochgerichts lagen, aber 
ihr beſonderes Gericht hatten. 11. Der Wakd, die Strudt ge⸗ 
nannt. 12. Der alte Burgfladel und ein ruinirter Hof zu Hein⸗ 
‚yenberg. 13. Mäplen zu Rıummenau, Kollenau, an der Willen⸗ 

Jah u. ſ. w. 

Als Amtmänner babe ich gefunden: 1336 Berthold von 
Götern, Burggraf zu Schmidburg; 1355 Tilmann vom Stein; 
1387 Johann vom Stein ; 1444 Nikolaus von Kellenbach; 1452 


Fritz von Schmidburg; 1455 Thomas von Gätern; 1471 Klas 


von Schmibburg ; 1887 Fritz von Sqmidburg; 1497 Hans von 
Schmidburg. 

Die Burgmannen, von denen ſich einige Familien mit unters 
ſcheidenden Beinamen nach ber Burg benannten, wurden nach dem 


Uebergang berfelben an das Erzfift zumeiſt ans dem Trierifchen 


Adel genommen. Mit ihnen fchloffen die Erzbiſchoͤſe von Zeit 
zu Zeit Burafrieden ab, von denen uns ein ausführlicher Jalobs, 
des Beflätigten von Trier, vom Dreilönigtag 1503 m. T., d. i. 
4504, erhalten iſt. Derfelbe lautet: „Wir Jalob u. f. w. haben 
mit unferen Durgmannen des Schloſſes Schmidburg einen ewigen 
Burgfrieden gemadt. Diefer foll gehen von der Emiher Mühle 


- den Berg binauf und am Raine des Berges entlang auf bie 


Dickhecke bis zu Edenbrude, dann zur Wingartshelde, auf bem 
Raine den Berg hinab auf die Atdeburg, dann bis zum Johanns 


Acker, die Ede des Berges hinauf bis Hamborn, ven Rain bes 


Berges bin bis auf das. hoeheſt Schneppenbach, dieſe Höhe bin 
bis Grebenberg und die Ede Grebenberg hinunter bis wieberym 
zur Emichen Mühle. In diefem Bezirk foll weder der Amtmann, 
nod einer der Burgmannen, welche den Burgfrieden beſchworen 
haben, des Andern Weib oder Kinder an Leib und But beſchädi⸗ 
gen, ebenfowenig deren Gefinde mit Worten oder Werken ver⸗ 
leden. Klagt eines deohalb bei Amtmanın und Baumeiſter, ſo 
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foll der Banieiſter auf des Klägers. ſchriftliches Anſſanen sul 
-verkändige, unparselifche Durgmannsn auffordern, binnen Mo⸗ 
netäfrik an einem felkgefenien Tage auf Schmidburg zu erfiheinen, 
‚um im Beifein bed Amtmanns Klage und Beripeibigung anzu 
Sören. und gütlichen Bergbeich zu verfuhen. Wenn fi die Par 
‚teisn dazu nicht verfichen wollen, fo ſoll der Baumeiſter mit 
den Rathienten entfgeiden und deren Ausſpruch jeder Theil nach⸗ 
Sommer. Wer bas nicht thus, fol auf Schmidburg nicht mehr 
‚eingelafen und als ein Burgmann daſelbſt betrachtet werben. 
Weder der Amtmann , noch ein Burgmann zu Schmidburg fol 
‚angenpmaren und zugelaffen werben, bis er deu Burgfrieden be⸗ 
ſchworen hat. Der Amtmann fol die Burgmäuner und biefe 
folten ihn fpägen und fıhirmen. Der Baumeiſter wird Anfangs 
mit Rath des Amtmanus von den Burgmannen auf zwei Jahre 
‚gewählt, nach deren Ablauf er einen neuen Bauntsifler zu ernennen 
und in beffen wie etliher Burgmänner Gegenwart er Mecdhımug 
abzulegen hat. Jeder Burgmann, der einen Burgſeß anf Schmid⸗ 
‚burg bat, zahlt jährlich zwei Gulden Baugeld, und biefes Geb 
fol gu den nöthigen Bauten an der Uxterburg verwandt werben ;. 
der Amtmanı dagegen hat Bräde und Pforte zu bauen. Ber 
feinen Beitrag über die Zrif eines Jahres hinaus nicht bezahkt, 
verliert feine Burgmaunſchaft. Weun Dauern einfallen, fo ſollen 
fie binnen einem Jahre von dem wieder erridytet werden, Dem 
ver Play zuſteht. Ein Burgmann hat Macht, Abends bie 
Schlüſſel zu der Unterburg bei dem Pförtner zu holen, wenn er 
deren bedarf, ledoch bei dem Aus⸗ und Gingehen das Aufs und 
Zuſchließen dermaßen zu beforgen, daß dem gnaͤdigſten Herrn 
der Burg und den Burgmännern fein Schaden daraus erwachfe. 
Die Kapelle fol auf gemeinſchaftliche Koßen erhalten und einem 
Kaplan gebüßrende Belohnung werden, wie vor Alters. Der 
Plpriuer der Unterburg fohwört dem Aıstmaun und Baumeiſter 
Treue und Hulde gegen den Erzbiſchof und die Bargmänner, von 
Denen jeder, der auf Schmidburg wohnt, ihm an den vier Haupt⸗ 
feRen des Jahres vier Map Wein, Weißbrod und Effen gibt.” 
Es befhwuren dieſen Burgfrieden die Burgmannen: Fritz von 
Schmidburg, Johaun won Schmibburg Kiafen Sofa, Heiurich 
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von Sotern, Heinrich Ereatz von Scharfenſtein, Hugk von Wilt⸗ 
berg, Heinrich von Metzenhauſen, Meinhard von Koppenſtein, 
Johann von. Schmidburg Hengins Sohn und Heiderich von 
Schmisturg. Einen andern undatirten Burgfrieden ſchloß Erz⸗ 
biſchof Johauun Eunzweifethaft ber am 9. Febr. 1503 geſtorbene 
Borgänger des am 3, März 1503 gemäßlten Erzbiſchofo Jakob) ab 
mit den Ourgmannen: Brig und Dane von Schmidburg Gebrüder, 
Johann von Schmidburg Klafen ſel. Sohn, Heinrich und Ulrich 
von Mepenhanfen Gebrüder, Hugk und Nikolas von Wiltperg 
Gebrüder, Heinrich Kratz von Scharfenſtein, Heinrich von Sätern, 
Geiderich von Schmidburg und Meinhard von Koppenflein. Der 
Bezixk des Burgfriedens iR derfelbe wie im dem obigen, auch 
bie Beſtimmungen find faſt dieſelben; mur verfericht auch ber 
Kryeilhof, jährlih 6 Gulden Baugeld zu geben. Es fcheimt 
demnach der mit Erzbiſchof Jakob abgefchioffene Burgfrieden bie 
Ausführung bes von Erzbiſchof Johanu uns erhaltenen zu fein. 

Ben Burgmannen, fowohl chemats Wildgräflicden als 
ſpaͤrer Trieriſchen, finden fi genannt: 

1. Bon Schmidburg (Schmidtburg), zulegt Schent von 
Schmidburg wegen des Erbſchenkenamts des Erzſtifts Trier, 
Das Wappen war eine fuberne, mit Edelſtrinen verzierte Schnalle 
in Schwarz, auf dem Heim ein fepiwarzer, weiß ausgefhlagener 
Dur mit Knopf und ſchwarzem Federbuſch. Die Schenfen führten 
jedoch ſtets Ratt des Fererbufches einen grünen Baum auf dem 
ſchwarzen Hut. Ueber diefe Familie if Im Antiquarius Abth. H 
Br. 6 &. 675-679 abgehandelt worden ; ich fünnte das an 


iener Stelle gegebene urkundliche Material noch um Manches 


vermehren, will mid, aber einzig auf die Mittheilung beſchraͤnkes, 
def die dort genannte einzige Tochter des Freiherrn Jofeph Franz 
Jena Repomul von Schmipburg (+ 1822), Maris Thereſia, 
Winwe in zweiter Ehe des Freiherrn Johann Anton von Salis⸗ 
Sogliv, am 5. Mai 1868, in einem Alter von 83 Jahren zu 
Babtenz verfiorben und in ber Familiengruft zu Hönningen beis 
‚gelegt worden if. | 

2. Bon Bchmidburg genannt von Wildenburg. Wap⸗ 


„en wie.sben, nur rothes Feld und rother Hut. Godhart von 
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Shmidburg gen. von Wildenburg reverfirte fi 1476 gegen 
Erzbifhof Johann über ein Haus zu Schmivburg, Güter zu 
Hollenbah und Widenrodt als Burglehen zu Schmidburg. 

3. Dene von Schmidburg. Gie führten eine Wolfsaugel 
im Wappen. 1389 belannte Henne Dierten, Bomen fel. Sohn 
Yon Gchmibburg, von Simon Herrn zu Kempenich mit I des 
Fruchtzehnten zu Urbar, Nieberberg, Wiebelsheim, Bergheim, 
Neußhuſerheide und Buch beiehnt zu fein. 1427 beichute Erz⸗ 
bifhof Ono von Trier wegen der Herrſchaft Kempenid ven 
Johann Bene von Schmidburg mit 4 des Kornzehnten in den⸗ 
ſelben Ortſchaften und der Drittelötrauben in ber Dberweieler 
Marl. 1443 bekannte Martin Bene von Schwidburg für id 
und feines fel. Better Johann Kinder, Hengin und Martin, 
yon Peter Herrn zu Schöurd und Dibräd mit } des Kornzehnten 
in denfelben Ortfchaften belehnt zu fein. 1444 befannte derfefbe, 
für fig allein belehnt zu fein mit } des Fruchtzehnten in den 
genannten Orten, wie fie fein verſtorbener Mage (Bermandter) 
Hermann Frye von Paffenau zu Lehen getragen babe. Bine 
gleiche Belehmung des Erzbilhofs Johann H für Martin Bene 
son Schmidburg iſt im Jahr 1477 ausgeflellt. 

4. Braun von Shmidburg, wahrfeeinlich desfelben Ges 
fihlehtes wie die Bene, was aus den Kenipenicher Lehen und 
dem Wappen hervorgeht, worin fie eine filberne Wolfsangel in 
einem mit filbernen Steinen befegten rothen Felde führten. Auf 
dem Helm befinden fi zwei mit den filbernen Steinen befzgie 
Hörner, zwifchen denen die filberne Wolfsangel Rebt. 1300 vers 
kauften Johann und Brune, Göhne des Herrn Brune von 
Shmidburg, genannte Büter und Gefälle an Katharina, bie 
Witwe ihres Better Begelin von Wolfſtein. 1369 belehnte 
Graf Zohann II von Sponheim⸗Starkenburg den Jakob genannt 
Brunn von Schmidburg, Edelfnecht, mit 3 Morgen Weinberg za 
Herspeim. 1401 war Peter Brun von Schmidburg Mitglied 
eines Manngerihte. 1416 verſchrieben fi Peter und Thiel, 
edel und Johann Gebrüder von Schmidburg genannt Brun der 
Gräfin Elifabeth von Sponheim als Mannen. Peter Brun von 
Schmidburg erhielt 1432 von dem Grafen Johann V yon Spon⸗ 
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Heim eine Hofftaͤtte in Enlirchen, weldhe von ber Jungfrau Der 
mudis ſel. auf ihn verfallen war, ale Mannlehen. In der Kirche 
au Kirchberg auf dem Hundrüden befindet fih ein Grabſtein 
wit der Infchrift: Anno domini MCCCCXLI uff sant Antonius 
abent ist gestorben Johan Brun von... ı.... dag ist ge 
storben Barbara Morn von Wald sin elich .hussfrawe in dem 
er... .. der got genad. 1492 befannte Philipp Brun von 
Schmibburg, wie fein Bater und feine Bereltern yon Erzbiſchof 
Johann von Trier belehnt zu fein mit einem Anıheil an dem 
Fruchtzehnten zu Riederberg, Urbar, Wiebelsheim, Buch unb 
Bergheim, wie ſolches von Ber Derrihaft Kempenich zu Lehen 
rahre. 1504 befannte Peter Bruyn von Schmidburg, mit den⸗ 
felben Lehen belehnt zu fein. Derfelbe Peter Brun befannte 
1506, von Erzbiſchof Jakob zu Trier belehnt zu fein mit einem 
sieredigen Haufe zu Merl, wie folches feiner Mutter Boreltern, 
Die vom Walde, vom Erzfift Trier zu Lehen getragen haben, 
Nikolaus Brauu (Brunus) von Schmidburg, pfälzifcher Amtınang 
und Burggraf gu Kreuznach, war 1504 Hauptmann des Kur⸗ 
fürflen Philipp von der Pfalz gegen den Pfalzgrafen Alexander 
von Veldenz. Er Rarb 1516 und liegt begraben zu Ountersblum 
hei Worms. 1563 ſchloß Kunegund von Lontzen genannt Roben, 
Witwe des Adrian Braun von Schmidburg, für ihre unmüns 
Ligen Rinder einen Erbvergleih mit Franz und Adam Braun 
von Schwibburg, ihren Stieflöpnen. 1574 flellien Philipp Georg 
Braun von Schmidburg und feine Hausfrau Barbara von Zand 
einen Raufbrief über ihre Güter zu Sobernheim für Johann 
Balentin von Schönburg und defien Frau Martha von Schwals 
bad aud. 1597 quittiste Katharina von Schmidburg WBittiwe auf 
dem Schloſſe Schmidburg ihrem Sohn Philipp Florenz Bram von 
Schmidburg 3000 Gulden Heirathsgut, wie ihr folches von ihrem 
»erorbenen Junker Kranz Braun von Schmidburg als Heiratho⸗ 
gut. ausgefegt worden fei. 1604 Sommt derfelbe Philipp Florenz 
als Hänferbefiger zu Baldenau vor. Lothar Braun von Schmid⸗ 


burg, Trierifcher Geheimrath, Landhofmeiſter, Deutſch⸗Ordens 


Komthur der Ballei Lothringen und Rektor der Univerſität zu 
Trier, wurde 1681 von Kure Trier. mit Gütern zu Wittlich be⸗ 
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lehnt. Der letzte männlide Eproffe, Wolfgang Helnrid Gott⸗ 
fried Freiherr Braun von Schmidburg, Herr der Herrſchaft 
Dudeldorf und Bedorf, Dberamimann zu Manderſcheid, ſtarb in 
Dudeldorf am 1. April 1742. In einer Ahnentaſel werden als 
feine Ahnen vom Bater aufwärts genannt: Heinrich Gottfried 
Braun von Schmidburg und deffen Sausfrau Annag Eliſabech 
non Böfelager, Hans Ludwig Braun von Schmidburg und deſſen 
Hausfrau Margaretha von Kähmann, Jakob Braun von Schmid⸗ 
Surg und deſſen Hausfrau Maria von Hodiſter, Ernſt Braun 
von Schmidburg und defien Hausfrau Eliſabeth von Gonderdorf. 
Rad Humbracht fell Maria von Leyen nah dem Tode Ihres 
1586 kinderlos geftorbenen Bruders Marimillan Dudeldorf igrem 
Gemahl Bettfried Braun von Schmidburg zugebracht haben. Daun 
mäßte diefer Gottfried der Vater des Ernſt Braun gewelen fein. 
Der legte Braun, der eben zenannte Wolfgang Heinrig Gott⸗ 
Sried, hatte aus feiner Ehe mit Anna Katharina Sidonia Schenf 
yon Schmidburg, Tochter des Wolfgang Ernſt Freiberrn Scheuk 
von Schmidburg und der Katharina Elifabeib Frriin von Orte 
Ge, 3 Kinder: Karl, der taubſtumm und biödfinnig vor dem 
Bater Hard, Maria Charlotte Regine und Marla Aana. Erſtere 
Tochter, welcher bie Herrſchaft Dudeldorf zuftel, heirathete am 
6. Sept. 1757 den Freiherrn Karl Theodor Maria von der Horfl, 
Hexen in Rappeln, Krone, Müntelberg, Berfienporft, Berkum 
und Hinfelrede in Weffalen, farb aber bald kinderlos, worauf 
dann Dudeldorf an ihre Schweſter Maria Anna fiel, welche die 
Herrſchaft 1776 ihrer Bafe Maria Therefa Frelin von Eltz⸗ 
Nodendorf, der Wittwe des Kranz Ludwig Joſeph Sreiheren 
Shen! von Schmidburg, ſchenkte. Lestere ſtarb als leute Herrin 
von Dudeldorf 1803 zu Freisdorf in Lothringen. 

5. Kindel von Schmidburg, bie laut Belchnung mit den 
Rempenicher Zehen und dem Wappen, einer rothen Wolfsangel 
in Gold, die fi zwilhen den Hörnern auf dem Helme wieder⸗ 
holt, ebenfalls besfelben Stammes wie die Bene und Braun 
fein müflen. 1332 gewann Erzbifgof Balduin den Wepeling 
Bubo von Synde mit 6 Pfund Heller fährligem Dieufigeld aus 
der Judenſteuer, abloͤslich weit 60 Pfund, zum Burgmanı von 
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Schnidburg. Es wird das derſelbe oder fein Sohn fein, der 
als Wepeling Kindele von Einde 1367 dem Grafen Walram 
yon Sponheim den dritten Theil des Berichts zu Oäuffelsheim 
unter Zuftimmung feiner Mutter Sophie und feines: Schwagers 
Simon Bude von Beltenz verfaufte, nachdem der Wildgraf 
Friedrich als Lehensherr feine Einwilligung zu diefem Verlauf 
‚unter der Bedingung gegeben hatte, daß der Sohn des Wepe⸗ 


Inge das Leben Iehenslänglich vermannen muſſe. Diefer- Sohn - 


wird Klas Kindelin von Schmidburg gewefen fein, der um dies 
felbe Zeit, gegen 1360, als Vaſall der Herrfihaft Kempenich mit 
einem Theil des Fruchtzehnten zu Riederberg, Urbar, Wiebelso⸗ 
heim, Buch und Bergheim belehnt wurde. Das legte männliche 
Blied des Stammes war Nilolaus Kindel von Schmibburg, der 
"1427 von Erzbiſchof Otte mit den Kempenicher Tehen belehnt wurde 
und 1434 dem Erzbiſchof Raban feine Mannfchaft auffündigte. 
Er. hinterließ zwei Töchter, Eva, vermählt an Meinhard von 
Koppenſtein, Amtmann zu Kreuznach, ver 1453 mit } der ef 
genannten Kempenicher Echen beiehnt wurde Cvergl. Bd. 17 
&, 197), und Beatrix, vermählt mit Bernhard Mauchenheimer 
von Zweibrüden. Im Jahr 1419 hatte Graf Johann V von 
Sponheim den Rikolaus (Cleßgin) Kindel von Schmidburg für 
fid und feine Erben, Söhne und Töchter, mit folgenden Stüden 
belehnt: mit einem Haufe am Marft in der Stadt Kreuznach, 
einer Hefraithe, einer Wiefe und einem Bärtchen zn Koppenſtein, 
einer Hoffänte und Scheune mit Aeckern und Wiefen zu Rafellaun, 
das Trippelsgut genannt, dem Hofe Wämmerobach und endfich mit 
den Mannlehen, welche fräher Halbſteder getragen hatte, Diefe 
Beben gingen nach des Nikolaus Tod ebenfalls auf feinen Schwieger⸗ 
ſohn Meinhard von Koppenflein und deſſen Nachkommen über, 
woräber zu vergl. Bd. 17 S. 200 und 203. Daß fede der drei, 
eine Wolfsangel im Wappen führenden Familien Bene, Braun 
ad Kindel mit J des Fruchtzehnten in den mehrgenannten Dörfern 
wegen der Herrſchaft Kempenich belehnt war, zeigt deutlich die 
gemeinſame Abkunft von einem und demſelben Stammvater. 

6. Bon Bafenheim. Johann von Baſenheim erflärte 
4325 mit den übrigen Bargmamen zu Schufdburg, daß Erz« 
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biſchof Balduin diefes Haus dem Wildgrafen Friedrich von Lir⸗ 
burg abgewonnen und dem Wildgrafen Heinrich, Herrn zu 
Squmidburg, wieder ald Lehen eingeräumt habe. Derſelbe bes 
fiegelte 1330 die Urkunde, durch welche Gertrud, die Wittwe des 
Wildgrafen Heinrih von Schmibburg , dem Erzbifchof Baldnin 
ipre während der Ehe erhaltenen Mobilien und Immobilien ver⸗ 
kaufte. Das Wappen war eine goldene Gleve CRilte) in Blau. 

7. Bon Bollenbach. Heinrih von Bollenbach in derfelben 
Urkunde von 1325 wie Johann von Bafenheim. Herr Bollin- 
bach ſchwur mit auderen Burgmannen 1330, bed Wildgrafen 
Heinrich Wittwe Gertrud in ihrem Wittum zu fehügen. Des 
Wappen der Bollenbah war eine filberne Schualle in Roth, wie 
‚der Schenf von Schmibburg in Schwarz. 

8. Bove von Ulmen. 1359 veverfirte fih Heinrich Bone 
yon Ulmen, ein wohlgeborener Knecht, gegen Erzbiſchof Boemund 
Aber ein Schmibburger Burglehen von 8 Gulden fährlich, was 
ihm derfelbe nach feines Bruders, des Ritters Philipy Walt- 
yafen Tode aus Gnade verliehen habe. Hontheim gibt das 
Wappen eines Schmibburger Burgmannd W. Waltraffe, rothe 
Querbalken mit fhwarzen Zweigen in Gold. 

9. Bon Brohl. 1338 refignirte der Wepeling Konrad von 
Brole alle Büter zu Haufen bei Schmivburg dem Erzbiſchef 
Balduin. ; 

10. Bon Holbach. 1333 cedirten ber Wepeling Peter von 
Holbach und feine Hausfrau Anna ihre Hofflätten mit den darauf 
fiehenden Gebäuden auf dem Oberſchloß Schmibburg dem Ery 
bifchof Balduin. -1336 verkauften diefelben, Peter von Guntreven 
genannt von Hoilbach, ein wohlgeborener Knecht, und feine Hand» 
- frau Anna dem Erzbiſchof Balduin ihr Haus auf der obern 
Durg zu Schmibburg und ihr Gut zu Lemferdwilre, fo weit es 
Burglehen war. Diefe von Holbad, deren Wappen ein rother 
Pfahl in Bold war, find ein Zweig der alten Ritter von Gone 
dorf (Guntreve) an der Moſel und führten den Namen Holbach 
von einem Wieſenthal hinter Bondorf. Sie find ganz verſchieden 
son der noch in Raffau erikirenden, aus dem Erzſtift Köln ſtam⸗ 
menden Familie von Holbach, welche drei Bögel im Wappen hat. 
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Ben ihnen kenne ih Karl von Holbach, der ald Kreiömajor und 
Oberſtallmeiſter des Grafen von Manpderfcheid- Blantenheim 1734 
ſtarb und vermählt war mit Maria Eliſabeth von Theißen, 
Sein Sohn Franz Georg Ludwig von Holbach, vermählt mit 
Anna Margaretha Ferrari, lebte zu Röln und Pinterlich drei 
Söhne und drei Tödter: Anton Marla, geb. 1756, New. 1., 
Wilhelm Heimrich, Johann Audreas, Anna Gertrud, Marie 
Gertrud und Thekla Thereſia. Anton Maria von Holbach trat 
in kurkoölniſche Dienfe und war 1803, als ein Theil des Kurs 
Baates an Raffau fiel, Hauptmann. Der Fürſt Karl Wilhelms 
von RaffausUfingen ernannte ihn bei der Uebernahme zum Major 
er Rarb als Oberſt a. D. zu Wiesbaden am 2. Dec. 1832 und 
hinterließ aus feiner Ehe wit Maria Magdalena Thereſe, der 
Tochter des Furtrieriihen Hanptmanns Felix zu Ehrenbreitkein, 
6 Göhne, die eine zahlreiche männliche, in preußifchen und öſt⸗ 
seigifchen Kriegsdienſten ſtehende Nachlkommenſchaft haben: Kart 
von Holbach, Herzoglich Raffauifcher Ober und Kommandenr des 
Landjäger»Corps a. D., + 1. Mai 1870, Berdinand von Holbach, 
+ ledig 1833, Friedrich von Holbach, gekorben 1850 als Herzog⸗ 
Hiher Amtmann zu Wallmerod,, Kranz von Polbach, Herzoglich 
Nafauifper General und Chef des Kriegsbepartements a. D., 
Ludwig von Holbach, Direktor des Zuchthauſes zu Marienwerber; 
und Brig Auguh von Holbach, Oberpofcommiflär zu Frankfurt. 

Eine dritte, mit den beiden genannten nicht verwandte 
Familie lebte im Bisihum Speyer, wurde 1720 geadelt, 1726 
iu den Neicheritier- und 1728 in den Neichefreiberreuftand ers 
hoben. Gie wohnte in Edesheim in der NRhpeinpfalz, we In 
den Kirchenbüchern vorfommt: Nobilis et generosus dominus 
Franciscus Adam Sacri Rom. Imperii Eques ab Holbach und 
1756 Franz Adam Liber-Baro de Holbach. Des Legtern Schu 
Oder Bruder war ber befannte Baron Paul Heinsih Dieirich 
von Holbach, der Berfaffer des berüchtigten, unter dem Namen 
des Akademikers Mirabaud erfchienenen Buches Systeme de la 
nature und mehrerer anderer atheififhen Schriften, einer dee 
verderblichſten jener franzöfiiden EucyMopädifien des vorigen 
Jahrhunderts, welche fo weſentlich zur Zerſtoͤrung der Religion und 
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Moral in Fraukreich beigetragen haben. Er ſtarb u Paris aus 
21. Januar 1780. Die Zamilie führte im Wappen einen Bach 
quer über dem Schild in Blau von drei goldenen Sternen (2. 
1.) begleitet... Auch in Norddeutſchlaud gab es eine Famitie von 
Holbach, die ihren Stammſig kei Nordhauſen hatte und urkunds 
lich von 1315 bis 1529 vorfommt. Ihr Wappen wear ein ges 
weilter Schild, mit mehrmaliger Beifentpeilang im vordera 
uud einem Wolf im hintern Felde. 

11. Bon KRellendad. 1330 fommt Nikolaus von Kellen« 
bach als Burgmann zu Schmidburg vor. 1444 reserfirte ſich 
Nikoleus von Kellenbach gegen Erzbiſchof Jakob von Trier wegen 
feiner. Ernennung als Amtmaun zu Schmidbburg. Der Stamm⸗ 
4 dieſer Familie war das Dorf Kellenbach an der Südſeite bes 
Soenwaldes am Simmerbach, wo ihr fleines Burgbeus, ein 
wahres Jammerbild eines Ritterſitzes, noch ſteht. Sie führten 
Juerfi einen von Blau uud Geld getheilten Schild, faäter 
esen in Blau einen fübernen Leoparden, unten Silber, auf bem 
Helm einen oben filbernen, unten blauen Ochſeukopf. 12831 fom- 
men Johaunn von Kellenbach und feine Hausfrau Chriſtine vor. 
Ihre Toter Lukardis heirathete den Ritter Heinrih von Schar« 
fenftein. 1303 geuehwigte Pfalzgraf Rudolf die Uebertragung 
mehrerer Leibeigenen zu Monziugen an den Grafen Simon von 
Sposheim durch Philipp von Kellenbach. Nifolaus von Kellen⸗ 
ber (Mosser Quincles, L’&cu d’or, au haut d’azur) war. 1312 
. bei. der: Krönung Kaifer Heinrichs VII in Rom gegenwärtig 
1323 Irug Ritter Nikolaus, der Sohn des Theoverich von Kellen⸗ 
bach, dem Erzbiſchof Balduin für 60 Pfund Heller feine Reuten 
"und Zinfen von feinem ‚Hofe zu Kellenbach, in den Dörfern 
Bungisauge (Königsau), Schwarzerde und Hepnin, fowie feine 
Allodien zu Kellenbach zu Lehen und Burglehen ber Burg Bern⸗ 
Eaftel auf. Derſelbe Nikolaus und feine Hausfrau Khrifline trugen 
unser Zufimmung des Wepeling Friedrich von Kellenbach, het 
Bruders des Nikolaus, 1330 dem Erzbifchof Balduin ihre Wieſe 
en dem Mühlheimer Bach unterhalb Beldenz zu Lehen auf. In 
bemfelben Jahre ſchwur Klas von Kellenbach, Ritter, mit bes 
Burgmannen Herren Bollinbach und Wenze von Panzweiler, big 
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Wiume des Wilngrafen Heinrich von Schmidburg, Gortrud, in 
ihrem Winum zu ſchützen. Nikolaus war 1334 topt, denn in 
dieſem Zar orrlaufte Friedrich von Keſllenbach, Wepeling, ia 
ſeidem und feines Mandels, der Tochter feines verßorbenen 
Bruders Nilslaus von Kellenbach, Namen dem Erzkiſchof Bal⸗ 
duin den Wald Schwarzerden bei der Burg Koppenßein, Bitcr 
u Windel und Miellenrath..una eine Mühle in „Nongeſonge“ 
am Simmerbach. Friedrichs Siegel an biefer Urkunde if na 
vom Abdruck bei Düntper ein getheilter Schild wit zwei Blättern 
im obern Theile Derſelbe Friedrich von Kellenbach und feine 
Hausfrau Elſe befannien 1337, daß fie dem edeln Hartrad Herm 
zu Schöne. ihren halben Weinberg zu Dufemont im Brauneuberg 
zu Lehen aufgetragen hätten. 1363 und 1364 diemen Enelf, 
Johann und Elawes (Nikolaus) von Kellenbach, Edelknechte, des 
Stadt Metz. 1395 ſtellte Diedrich von Kellenbach dem Grafen 
Johanu VU von Sponheim einen Lehenrevers aus über 10 Gulden 
Maungeld aus der Herbßbeede zu Enkirchen und 4 Ohm Weinr 
zius im Bericht zu Zeil im Damm aus, 1399 werden Rind von 
Kellenbach und feine Hausfrau Jutta von Wittlich genannt, 
1452 ſchloſſen Sifrid von Gelshaufen und Agnes, Tochter Des 
Danief von Kelleubach, einen Ehevertrag. Diefem Daniel ver« 
ſchrieb Erzbiihef Jakob I von Trier 1444 für 1200 Gulden nad 
Amt in Hamm, Daniel yon Kellenbach, Domberr zu Trier, 
ſtellte 1461 eine Apnenprobe anf, wesach frine Eltern Klaus 
you Ketlenbach und Philippine Ketch (Kettig) genannt von Reins⸗ 
heim, feine Großeltern väterlicher Selle Klais von Kellenbach 
und Eliſe Boos von Walde, feine Urgroßeltern sin ungenannter 
yon Kellenbach und Neſe von Raugenau waren, Erzbiſchof Jo⸗ 
haun H von. Trier verfchrieh 1459 dem Klas von Kelenbed). für 
ſchulidige 13900 Gulden Schloß Grimburg in Amts⸗ und Haube 
weiſe, vererbpachtete ihm 1495 bis zur Nüdzaplung fchuilniger 
300 Bulden Weinberge unser Merl ei St, Stephan und ers 
neuerte ihm 1497 eine 1459 ausgeſtellte Schuldverichreibung von 
2000 Gulden Haupigeld und 100 Gulden Zinfen. Derſelbe 
Erzbiſchof bewilligte 1480 dem Tilmann von Hane, feine Ehe 
frau Philippe von Eellenbach mit dem Haufe Busfeid ga bemits 
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Mumen, ernanute 1487 den: Ritter Johann von Kellenbach zum 
Ammann von Saarburg, belehnte ihn 1491 wit dem Drittel 
der Vogtei Pisport und Emmel, befätigte ihn 1494 in dem von 
feinem Bater Mas von Kellenbach cedirten Amt Brimburg, be⸗ 
fahl ihm in dem nämlicden Jahr, das Amt Saarburg feine 
Nachfolger zu-räumen, nachdem er ihn zum Amtmann in Grims 
Burg ernannt babe, und beichnte ihn 1499 mit einem Gaarburger 
Burglehen, bas ihm Ritter Bernhard von Burfcheid übertragen 
Watte. Des Zohann Bater Nikolaus, der auch Bafall der hintere 
Grafſchaft Sponheim war, lebte no 1496, in welchem Jahr 
er mit feinen Sohnen Johann, Klas und Dietrih und feinen 
Enkel Dietrih genannt wird. Johann wohnte 1497 ale Trie⸗ 
sisher Vaſall der Belagerung der Stadt Boppard durch Erz⸗ 
bifihof Zohann II von Trier bei. Er zeugte in feiner Ehe mit 
Daria von Helfenflein die Söhne Dietrich und Daniel. Erſterer 
hinterließ aus feiner Ehe mit Katharina von Schoͤnborn (Wittwe 
1534) nur zwei Töchter 5 legterer aus feiner Ehe mit Amalie 
von Ellenbac (vergl. oben &. 528) die Söhne Simon, Georg 
und Berhard Braun. Simons (+ 1600) Sohn Sebaftian Werner 
Braun, vermählt mit Walburg Marſchall von Waldeck, farb vor 
bem Vater und hinterließ keine Kinder; auch Gerhard Braun 
hatte nur drei Töchter. Georg ſetzte den Stamm fort. Er war 
vermähft mit Unna Landſchad von Steinach und farb am 12: 
Febr. 1581 ats Pfaͤlziſcher Hofmeiſter und Burggraf zu Alzel. 
Sein Sohn Wolfgang von und zu Kellenbach farb am 7. April 
1629 in einem Alter von 74 Jahren in feinem Haufe zu Kellen⸗ 
bach und wurde in der dortigen Kirche begraben. Aus feiner 
Ehe mit Johannetta Schenk von Schmidburg hinterließ ex die 
Göhne Konrad Nikolaus und Phikipp Wolf und eine an Philipp 

von Medenheim , den Lesten feines Gefchlechtes , verheiratheit 
Tochter Magdalena, die am 21. Det. 1835 in Frankfurt ſtarb. 

Konrad Nikolaus war Amtmann zu Ortenburg und farb zu 

Gedern auf dem Bogelöberg am 20. Mai 1647. Sein Sohn 

Eberhard Johaun Adolf war 1637 vor ihm in Gießen geſtorben. 

Philipp Wolf war in zweiter Ehe vermäplt mit Katharina Eli⸗ 

ſabeih Baldewin von Zweibräden. Ihn erſchoß gegen 1646 fein 
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Schwager Friedrich Baldewin. Er hinterließ drei Göhne, Jo⸗ 
hann Schweilard,, Philipp Heinrich und Otto Konrad, fowie 
eine Tochter, welche 1648 einen. fchlechten Kerl heirathete. Der 


erfe und der letzte farben ohne Nachkommenſchaft. Philipp 


Heinrich hatte zwei Frauen, Anna Eliſabeth von Eſch, mit 
welcher er eine Tochter Maria Franziska zeugte, die den Johann 
Chriſtoph von Dengeraih beirathete, dann Maria Barbara von 
Zriefel. In der Ehe mit dieler wurden ihm zwei. Kinder ges 
boren: Friedrich Otto, vermählt 1738 mit Maria Clifaberh von 
Dacdröver, welcher, der Legte feines Stammes, noch 1747 vors 
fommt, und Sophie Juliane, verheiratbet an R. von Fürſten⸗ 
wärther und geflorben am 31. Aug. 1715. Ihr Stieffohn Karl 
Reopold von Bürftenwärther nahm den Ramen von Kellenbach 
an, den die in Bayern wohnende Familie noch führt, Gegen- 
wärtig lebt Emil Leopold Freiherr von Fürſtenwärther genannt 
Kellenbach, Sohn des Kreiheren Karl Heinrich C+ 1842), als 
Bayeriiher Rammerjunfer und Revierförker gu Piefenhaufen bet 
Graſſau im Landgericht Trannflein. (Ein anderes Gefchlecht von 
Kellenbach hatte feinen Stammfig zu Kalmesweiler, urfpränglich 


‚Kellenbadheweiler, an ber Saar; fie fiegelten mit einem Fluß und 
einer fünfblätterigen Blumenkrone zu jeder Seite.) . » 


12. Bon Kirchberg. (Wappen: 3 ſilberne Gaͤnſe oder 
Enten mit fhwarzen Füßen in Roth.) 1357 übergaben Kathas 
rina, Jakobs von Kirchberg, Burggrafen von Kilburg, Wittwe, 
Heter, ihr Sohn, und Kunegund, defien Frau, dem Erzbifchof 
Boemund für 133 Gulden ihr Haus zu Scwidburg, das ehe⸗ 
mals Burglehen war. 

13. Von Koppenſtein. Meinhard von Koppenſtein wird 


1504 unter den Burgmannen genannt, mit denen Jakob, Be⸗ 


flätigter von Trier, den Burgfrieden von Schmidburg errichtete. 
14. Kratz von Scharfenfein. Helurih Krag von 


Scharfenſtein kommt in derſelben Urkunde von 1504 als Burg⸗ 


mann vor. 
45 Bon Leyen. (Wappen: ein ſuiberner Sparren in 
Schwarz.) Einolf von Leyen, Ritter, erſcheint in ber bei Jo⸗ 


hann von Baſenheim citirten Urkunde von 1325 als Burgmann 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Vd. 43 
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zu Schuldburg. Emmerich genannt von Leyen, Wepeling, wurde 
1338 aufs Neue Erzbiſchof Baldnins Burgmanı anf Schmid⸗ 
burg um 40 Mark, oder um 4 Mark Renten aus Rhaunen, 
nachdem er vorher des Wildgrafen Heinrich von Schmibburg 
Burgmann um 30 Mark geweien war. 

16. Bon Lieſer. Johann won Liefer reverſtue ſich 1408 
gegen Erzbiſchof Werner von Trier als Amtmann der Veſte 
Schmidburg. 

417. Bon Luttersheim. 1485 ſtellten die Gchrüber Friedrich 
und Hans von Lutteröheim einen Revers gegen Ergbifchof Johann HI 
von Trier über 6 Gulden Burglehengelder zu Schmidburg aus. 

18. Bon Metzeuhauſen. Heinrich uud Ulrich von Mepen- 
Saufen in dem undatirten Burgfrieden, den Ergbifchof Johann H 
von Trier errichiste, und Ulrich in dem von 1504. | 

19, Papbeuwer von Ulmen. 1452 quittirte Sohann 
Bapheuwer won Ulmen genannt Fußgin dem Erzbiichof Jakob I 
von Trier über alle Forderungen wegen der Burglehen Schmid⸗ 
burg und Saarburg. 

20. Bon Riddenheim. 1429 ſtellie Demudis von Kile 
Denheim für fi und ihren Schwiegerfohn Hans Knoltz von Haſen 
gegen Erzbifhof Dito einen Revers über neun Pfund Bellen al⸗ 
Burglehen zu Schmidburg aus. 

21. Ryme. (Wappen: zwei ſilberne Ouerballen, das Bed 
über dem obern Daiten roth, unten blau.) 1331 renerfirte ſich 
der Wepeling Wilhelm Ryme gegen Erzbiſchof Balduin wegen 
der zu feinem Schmidburger Burglehen gehörigen Güter zu Wickeg⸗ 
zodt, Schönborn, Hellertöhaufen und Hottenbach, 

22 Bon St Goar. 1357 wurde Emmerich yon Gt. 
Gowere von Neuem des Erzbiſchofs Boemund Burgmann zu 
Scqhmidburg gegen 7 Gulden Renten aus Trier, | 
3. Bon Schonenburg genannt Schmidburg, von der 
Burg Schonenburg über Oberweſel uud zwar von ‚dem Stamme 
mit den ſechs Schilden (3, 2, 1). Lamprecht von Scponenbarg 
kommt in ber bei Johanun von Bafenheim ritieten Urfunde von 
1325 vor. Seine Söhne Heinrich (1368-1419) und Johaun 
(1331-1414), ſowie des Leptern Gohn Johann der Zunge 
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führten fletd den Vasen .von dem Sichmibburger Burglehen, fo 

zwar, daß fie häufig bloß. von Schmidburg ‚genannt werden. 
24. Bon Senheim. Heinrig von Seinheim, Burgmann 

von Schmidburg, in der mehrberührten Urkunde von 133, 
2%. Bon Sötern, Bertolf von Sötern ebenfalls in der 
Urkunde von 1325. Ein fpäterer Berthold von Sötern ſtellte 
1440 einen Lehenrevers gegen den Erzbiſchof Jakob Aber feine 
Burglehen zu Grimburg und zu Schmidburg and. Themas nen 
Sötern lellte 1448 und 1455 Reverſe wegen feiner Ernennung 
gan Amtwmann von Schmidburg aus. Heinrich von Sötern if in 
der mehrerwähnten Urkunde von 1504 .ols Burgmann genannt. 
Bd. 17 ©. 446—449 habe id von den Götern gegeben, was 
mir and gedrudten Quetlen defannt war. Durch die Freundlich⸗ 
Veit des Herrn Archivrath Elteßer, dem der. Antiquarius bereits 
fo Vieles verdankt, bin ich fegt in Stand gefegt, das bort Ger 
gebene nicht allein reichlich zu vermehren, fondern auch welent« 
lich zu berichtigen, indem ih Mangels der unterfcheidenden, mir 
fest vorliegenden Wappen zwei verfchiebene Fawilien von Soͤlern 


vort confundirt hatte. 


Die Bd. 17 ©. 446 genannte Herrſchaft Sören oder Ebers⸗ 
wald war Gemeinfhaft zwifchen Trier und zweien Geſchlechtern 
von Sbtern, denen mit der Wolfsangel und den Mohr von 
Sötern mit dem Schrägbaffen, die Ihren Antheil als reichsrittere 
ſchaftliches Gut und Lehen der Edelherren von Binflingen, zulegt 
der Wild und Rheingrafen, Fürſten von Salm, befaptn. Die 
Herrſchaft blieb bei dem Haufe der Mohr yon Stern big gegen 
1500, ging dann dur die Erbtoͤchter Katharina und Rofina auf 
die von Schwarzenberg und Hagen, dann auf die DBögte von 
Hunolſtein und 1712 auf die Freiherren von Dürkheim über, Die, 
wie Bd. 17 gefagt worden ift, 1748 bie Dörfer unter fi theilten. 

A. Die Sötern mit filberner Wolfsangei in Roth, 
oder rother Wolfsangel in Bold, und fhwarzen Flü- 
geln auf dem Helm. Bon ihnen fann ich jegt nach Urkunden 


und Ahnenproben folgende Stammtafel aufftellen, bei welcher 


nur Bertolf IE und Johann als Brüder und Söhne Johanns 
auf Kombination ‚wegen ber wiederfehrenden Namen beruhen. ’ 
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676 | Die bon Kätern mil der Mellsungel. 
a; Bertolf I von Shtern. 1281. 
b. Johann von Sötern. 1309. 
c. Bertolf (Berthold) obann. 


d. 
Bungmamn zu Schmidburg nad Grimburg. 1346 -1358. 
1326- 1340. — N. von an Saparndent 


.. 
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Ich gebe dazu folgende Probationen. 
‚ & Bertolf von Götern kommt vor in einer Urkunde bes 
Erzbifhofs Theoderich von Trier vom I. 1231. 

b. Jehan de Zoytre diz Boenvillen fiellte 1309 Dienftag 
nad Nikolai (9. Dee.) gegen Erzbiſchof Balduin einen Lehen- 
severs über AO Morgen Land zu Bolangez an der Saar aus, 

e. Bertolf (Berthold) von Stern kommt 1325 ale Burgs 
mann zu Schmirburg und 1340 als folher zu Grimburg vor. 
1338, Mittwoch nad Philipp und Jakob (6. Mai), verbanden 
fig Berthold von Götern, Johann von Hornbach, Philipp und 
Johann (diefe drei waren Mohr von Götern), Gemeiner des 
Hauſes Sötern, auf Lebenszeit mit Erzbifchof Balduin. 

d. Johann von Götern heißt 1346 wohlgeborner Knecht; 
er fühnte fih 1358 in vig. Laurentiüi (9. Aug.) mit Peter und 
Johann von Rapwilre. 

Agnes von Sötern, weldhe 1357 die Gemahlin Peters von 
ber Leyen genannt if, wirb wohl eine Schweſter Bertholds und 
Johanns geweſen fein. 

e. 1363 Iöhe Graf Johann III von Sponheim von Ritter 
Bertholf von Götern ein Birkenfelder Burglehen. Bechtolf von 
Gätern, Ritter, Johann Hornbach der Alte (vom Stamm der 
Mohr), Arnold und Bechtolf, Söhne Herrn Johanns fel., Ebers 
hard, Heinrich von Crove, Eledgin und Johann Hornbach von 
Sötern der Junge (diefe Iegteren von Eberhard ab alle vom 
Stamm der Mohr) erneuerten 1380 fer. 2 post fest. sacramenti 
(28. Mai) als Gemeiner zu Götern den Burgfrieden daſelbſt 
und ernannten Deren Bechtolf und Eberhard zu Baumeiſtern. 
Der Edellknecht) Arnold von Sötern wurde 1378 Mann des 
Grafen Johann III von Sponheim und erhielt von ihm 1400 
als WMannlehen 11 Pfund Heller in der Grumbacher Pflege. 
Bertholf von Götern erhielt von bemfelben Grafen 1391- ein 
ledig gewordenes Burg⸗ und Mannlehen, beſtehend in dem Hof 
zu Soren, zwei Theilen Zehnten zu Altley, Niederforen, Schwars 
zen, Niederkoftenz und Oberlonkein, wo bie Kirche ficht, in ber 
Brulwiefe zu Dill und in einem im Kirchwege zu Trarbag ge» 
legenen Haufe. 
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f. Eine Ahneuprebe bed 1219 als Domhter zu Trier auf⸗ 
geihtworenen Fohann von Sotern nennt. als Ahnen aufwärts: 
Eltern: Johann von Söteen und Anna von Hundiſtein; Groß 
Men: Bechtolf von Sötern und N; von Oberſtein, Die bei 
Humbracht Alberta genannt wird; Urgroßeltern: Be olf von 
Sotern und RN. von Shwarzenderg. 

ff. Bei Lehmann, Geſch. von Speuheim, tommen ſolgende 
Erwähnungen Friedrichs von Soͤtern vor. 1408 war Friedrich 
von Söteru Beifitzer eines Sponheimiſchen Manngerichts. 1402 
wurde er von dem Grafen Johann IV von Sponheim mit einem 
Burglehen zu Birkenfeld betehut, mit Haus, Scheuer, Acker und 
Garten daſelbſt u. f.w. 1408 hatte Graf Johaun IV Zrrungen 
mit den Jankern Friedrich umd Johann von Götern wegen Leib⸗ 
eigenes zu Rotenfels. 14233 Beflegelte Friedrich von Eöterm, 
Evelfnecht, eine Urfehde Johanns von Weſel. Humdrucht nenut 
Friedrich von Soöͤtern einen ledig geſtorbenen Bruder Johanns, 
und das ſcheint nach ver Urkunde von 1400 zutrefſend. 

g. Berthold von Sötern wurde im Juli 1435 von dem 
Grafen Johann V von Sponheim zu deffen Burgmann in Bir⸗ 
fenfeld angenommen und erhielt als Burglehen übertragen: ein 
Daus mit Scheuer, Garten und Aeckern zu Birkenfeld, 12 Pfund 
Heller von dee Maibeede, die der Ammann zu Keferm hatte, 
ferner 14 Mafter Hafer, 26 Kapaunen und ein Beſihnupt er 
Asbach; 3 Malter Spelz, I Malter Hafer, 6 alte Bänfe, 5 Hah⸗ 
ur und ein Beſthaupt in Wedemmersbach (Bollmersbad 9): 
3 Walter Hafer, 2 Malter Spetz und ein Beſthaupt von einem 
Hofe zu Wanncrodt (Beitsrodt?); 10 Eimmer Korn, 3 Pfund 
Heller und ein Beſthaupt in Oberhoſendach; 25. Pfand Heller, 
2 Matter Küfe, 4 Hühner und zwei Beſthäupter zu Morſchheimz 
eudlich in Laubach und auf der Kälte 3 Pfund Gelder. Es 
waren das dieſelben Lehenſtücke, mit denen 1402 fein Oheim 
Feledrich beiehnt worden war. 1440 auf Samſtag nad Alters 
heiligen (5. Nov.) befasmte er, von Erzbiſchof Jalob von Trier 
delehnt zu fein 1. mit einem Burglehen zu Grimbarg, nämlich 
10 Walter Kom und 40 Schillinge aus dem Amt Birkenfeld, 
ferner dem Wald „Ronyngsfeld“ bei Hermauskelle (Hermes); 
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Häſchen, Wiclen und Gärten bei Brimburg, 1- Unterthanen 
zu Burenfeld, 2 zu Anfen und 6 zu Limbach; ſodann 2. mit⸗ 
einem Burgkehen zu Schmidburg, wie ſolches bereits feine Vor⸗ 
fahren vom Erzkift Trier zu Lehen gehabt. Humbracht nennt 
biefen Berthold, ben Gemahl der Hildegarb von Dienheim, einen 
Enfel Johannes von Sötern und der Aana Vogt von Hunolſtein, 
und feinen Bater: Bechtold von Götern, Baumeifter zu Stein⸗ 
kallenfels, verheirathet mit einer ungenannten Tochter Adams 
von Leyen. 1429. Dagegen ſpricht aber eine Ahnenprobe von 
Bertholds und der Hildegard Enkel, des 1519 als Domherr zu 
Trier aufgefchworenen Franz von Stern, als deſſen Ahnen ans 
gegsben find: Eltern: Adam von Götern und Franziska von 
Driey; Großeltern: Bertelf von Sötern und Hildegard von 
Dienheim; Urgroßeltern: Friedrich von Sötern (was ein Irr⸗ 
thum if für Johann) and Anna von Hunolßein; Ururgroßeltern? 
Bertolf von Sötern und R. vom Stein. Auch finde ich unter 
den Baumeiſtern von Steinkalleufels nur im 3. 1463 Thomas 
von Sotern, welcher der Familie der Mohr von Götern anges 
hörte, woraus ich fchließe, daß alle diefe und nicht die Sötern 
mit der Wolfsangel Steinfalsnfelfer Burgmänner waren, Ber⸗ 
thoſd lebte noch 1475, in welchem Jahr ihn Wilpelm von 
Neypperöberg mit den von Hengin Baumerdheimer beſeſſenen 
Behenftüden belehate und er feinen Sohn Adam ermächtigte, dem 
Deutfpordenspaus zu Beckiagen eine Schenkung zu Geilbach zu 
übertragen, 

h. 1420 werden Johann, Friedrich und Heinric von Sötert 
Gebrhder genannt; 1445 kommt Friedrich als Domſcholaſter za 
Trier vor, An feiner Stelle wurde am 31. Mai 1446 Friedrich 
Meynfelder ernannt. 
| i. Wirih von Daun, Herr zu Falkenſtein und sum Ober⸗ 


Hein, belehnte 1456 auf Donnerflag nach Bartholomäns (26. 
Auguf) die Gebrüder Beristf und Heinri von Stern mit den 


Bütern, Zehnten und dem Gericht im Dorf Misberepweiler. . 
Hieraus und aus der vorhergehenden Urkunde erhellt alfo bie 
Richtigkeit der in ber Stammtafel verzeichneten vier Brüder, 
Huibracht hat noch einen fünften, ber ebenfalls Heinrich geheigen 
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babe ; den einen nennt er Heinrich ben eltern, Amtmaun zu 
Birkenfeld, vermählt mit Anna von Ingelheim, den andern 
Heinrid den Jüngern 1462, + 1494, vermählt mit NR. von Eiter, 
Es fheint mir diefer Heinrich der Jüngere eine Verwechſelung 
mit dem zum Stamme der Mohr gehörigen Thomas von Sötern 
zu fein, defien zweite Hausfrau Maria von Eiver war und ber 
zu derſelben Zeit, von 1449 bis 1476, urkundlich vorkoumt 
(vergl. Bd. 17 ©. 447), oder feines Sohnes Johann, deffen 
Hausfrau Margaretfa von Eiter war. — 1469 auf Samfag 
nah Jakobus (29. Juli) verſchrieb Erzbiſchof Johann H dem 
Heinrich von Sötern dem Alten für 900 Oulden amts⸗ und 
Yfandweife das Schloß Schwarzenberg ; als Amtmann daſelbſt 
erfcheint er noch 1479. " 

k. Adams von Götern Abftammung erheilt aus dem bei 8. 
Mitgerheilten. Wirih von Daun und Oberflein belehnte ihn 
1462 Freitag nach Margaretpa (16. Juli) mit den Gütern u. ſ. w. 
zu NRiederepweiler, wie foldye fein Bater von ihm zu Lehen ges 
tragen (vergl. i.), und nahm ihn 1482 Freitag nad Martini 
(15. Nov.) zu feinem Burgmann im Thale zu Oberfein. 1475 
Mitwoh nah Zubilate (19. April) bewilligte Simon Weile, 
Graf zu Zweibräden und Herr zu Bitſch, dag Adam feine Frau 
Merge vom Hane mit den Lehen zu Altheim bewittume, woran 
alfo hervergeht, daß berfelbe zweimal verheirathet war, da in der 
oben mitgetheilten Ahnenprobe die Mutter des Franz von Soͤtern, 
des Sohnes Adams, Franziska von Driey heißt, welche letztere 
ich für die zweite Gemahlin halte, da Franz erſt 1519 als Dom, 
herr aufſchwur. In demfelden Jahr gab ihm Emmerich Schwaiß 
von lfersheim, Komthur zu Einfiedel, feine everbten Zinſen 
und Grundfüde zu Dienheim, Alsheim, Ulfersheim, Gunterd- 
bin, Griesheim und Rudelsheim. 1483 Samfag nad unferet 
Frauen Wurtzwyhe (16. Auguf) reverfirte fi gegen ihn Peter 
Glock von Oberfleiu, den er zu feinem Mann gegen verſchriebent 
200 Gulden angenommen; auf Martini bdesfelben Jahres bes 
fehnte ihn Emih, Graf von Leiningen und Dachsburg, Herr zu 
Apermont, mit 1 Fuder Wein zu Großbuchenheim ; 1484 Dow 
nerftag nad Judica (8, April) gab ihm Pfalzgraf Alexander, 
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Graf zu Beldenz, beffen Hpfmeifter er war (vergl; oben S. 535), 
mit Gütern zu Selbach, Neunkirchen und Gundersweiler. Mit 
feiner Hausfrau Merge vom Hane fliftete er Donnerflog nad 
Zaurentius (11. Auguf) aus ihren Renten zu George Weyerbadh 
eine Wochenmeſſe am Muttergottesaltar in der Kirche zu Oberfein. 
1494 auf Briccius (13. Nov.) verglih Erzbiſchof Johann von 
Trier den Pafor Peter zu Götern mit den Gevettern Adam, 
Heinrich und Johann von Sötern wegen verfchiedener Renten von 
etlichen armen Leuten zu Enweiler. Diefer Johann wird ohne 
Zweifel der Sohn des Thomas von Sötern vom Stamme ber 
Mohr geweien fein. Adam von Götern farb 1520 ald Amtmann 
zu St. Wendel, | 

L Kaifer Friedrich belehnte 1475 Montag nach Frohnleich⸗ 
nam (29. Mai) Heinrich von Sötern den Jungen auf fein Ans 
fuchen mit den durch den Abgang Hermanns und Heinrichs Dürs 
senfteiger (in Chmels Reg. Friedrichs heißt es: Durrenftorffer) 
von Arras erledigten Reichslehen „mit Namen die Biſcherey in 
der Vſſe und in der Aluen, dem Anhawe auf dem Walde, der 
Ba heiße: Kontal, zu aller Notdurfft der Burg Arras, dem Thal 
Heßenthal , dem Zehennd auf demfelben Wald Kontal, wo er 
gerodet wirdet, dem Wald, der da heißet Sorren, der Wifen, die 
da heißet Grebenawe u. ſ. w.“ 1495 Freitag nad purific. Marie 
(6. Febr.) ſtellte Heinrich einen Lehensevers gegen Erzbiſchof 
Sohann II von Trier über die Burglehen zu Grimburg und 
Schmidburg, wie über die von der Herrſchaft Kempenich lehen⸗ 
zührigen Zehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebelsheim, Buch und 
Bergheim aus. Wie kam Heinrich zu diefen Leben, die, wie 
wir oben gefeben haben, den Familien Bene, Braun und Kindel 
von Schmipburg je zu einem Drittel gehörten ? Sie fcheinen 
mir von den Bene auf ihn übergegangen zu fein, da dieſe zus 
lest 1477 vorfemmen, die Braun noch länger im DBefig blichen 
‚and die Kindel von Meinhard von Koppenfein beerbt wurden, 
1498 Montag nach Ulrih (9. Juli) verglichen fih Heinrich von 
Soͤtern und feine Hausfrau Adelheid Mepnfelder mit Heinrichs 
Bruder Anton und defien Ehefrau Elfe von Heringen, indem fie 
Letzterm ihr Kindestheil an Heinriche des Alten von Sötern 
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Nachlaß, mit Ausnahme ihres Antheils am Schloß Sötern, ver⸗ 
kauften. Heinrich, der in dem Burgfrieden von 1504 unter den 
Burgmannen von Schmidburg genannt wird, farb am 1. Jan, 
1507 als Hofmeifer des Herzogs Johann von Simmern zu 
Starkenburg (vergl. Bd. 17 S. 2%). Anton kommt mit feiner 
Hausfrau zulest 1520 vor (vergl. Bb. 17 S. 446). 

m. Lyſe von Lahnflein, Witwe Friedrichs von Sötern, umb 
Ehre minderjährigen Kinder Godart, Geritgen und Mergen vers 
Fauften 1518 Freitag nach Jubilate (30. April) zur Tilgung 
der von ihrem Ehemann und Vater zurädgelaffenen Schulden 
ihren Antheil an dem verfaflenen und wüſten Schloſſe Arras, bei 
bem Dorfe Alf an der Mofel gelegen, fo weit es Reichsichen 
war umd nicht zu dem Antheil des Erzbiſchofs von Trier an 
der Burg gehörte und von dem Erzbifchof Johann fel. an Hein⸗ 
rich von Sötern, den Ahnherrn der Kinder, zu Mannichen ge 
zeit worden fei, um 1700 rheiniſche Goldgulden dem Dietrich 
von Mepenhaufen, 

Heinrich von Stern fiarb 1545, laut Brabftein in ber 
Kirche zu Gt. Arnual bei Saarbrüdent Anno düi 1545 ben 22, 
Marcy flarb der edel und erenveft Heinriy von Sötern. Aus 
feine Hausfrau Tiegt dort begraben: Anno düi 1526 den 15. tag 
des monats May ſtarb die edle und tugendreiche Philippa geborne 
von Kerpen, des erenveften Heinrich von Sötern eheliche Huß⸗ 
fraw. Humbracht nennt Heinrich einen Sohn Antons, was auch 
aus den Ahnen auf dem Grabflein hervorgeht: von Göterm, 
von Ulmen (?), von SHeringen, von Hagen. - Katharina von 
Hagen war die Hausfrau Johanns von Heringen und Muster 
der Elfe von Heringen. 

0% Pfalzgraf Ruprecht beiehnte ale Graf von Beldenz für 
feinen Mündel Pfalzgraf Wolfgang 1533 Mittwoch nach Exaudi 
(28. Mai) den Ladwig von Sötern mit den Gütern, welde fein 
Bater zu Selbach, Neunkirchen und Gundersweiler von der Orafe 
Ihaft Beldenz zu Lehen getragen (vergl. unter k). In dem⸗ 
felben Jahr erhielt er von Daun und von Simmern bie landes⸗ 
herrlichen Conſenſe zur Bewittung feiner Hansfrau Anna von 
Reipperg. Die verfhiedenen von ihm vorliegenden Lehensrenerfe 
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Aber die Burgichen zu Brimburg, Schmibburg, Birkenfeld und 
über andere Lehen übergebe ih; er Narb ale Amtmanır von 
Schaumburg zu &t. Wendel 1547, feine Haudfran daſelbſt 1555, 
Yaut den Grabfieinen in der dortigen Kirche: Amo dhi 1347 
ÄR geſtorben der edel und ereweſt Juncher Ludwig von Sötern, 
in der Zeis feines Lebens Amtmann zu Schaumburg, feines Alters 
31 Jahr, dem Got gnad, Ahnen: Shen, Dienheim, Orley, 
Artonthiel. Anno dhi 1555 den 5. März ik in Gott verſchiden 
Die edel vnd dugentfanme Frauw Anue von Sötern gedorne von 
Reiperg,, der Sel Ser gnad. Ahnen: Reipperg, Sroffeim 


Schwarzenberg, Thüngen, 


p. Die Gebraͤder Johaun Lubwig, Philipp Chriſoph und 


| Besrg Wilhelm von Soötern machten ben 13. des Bradmenatö 


4561 eine Erbtheilung. Barbara yon Pattlingen, des Georg 
Witpeim von Sötern Wittwe, verpachtete 1602 den Hof Linden. 
4, Konrad von Sotern und Margaretha von Merode, Ehe 
Sente,. ſchloſſen 1615 den 4. New. einen Erbpachtstkontralt wegen 
ißres Burgfeffes zu Putttingen ab. 

r. Elifabetf von Sötern, geborene von Naffen, (Henkı 
41615 ihrem Sohn Ydilipp Chriſtopyh, Domherrn zu Mainz und 
Trier, ir Baus u. ſ. w. bei Mainz 

Die übrigen Glieder ergeben ſich aus Bd. 17 ©. 158-459, 
wozu ic nur nad bemerfen weil, daß Philipp Franz von Soötern 
ander dreien Töchtern, von denen Maria Sidonia an den Grafen 
Bibeln von Dettingen vermählt war, noch einen Sehn Maris 
mitian Emanuel hatte, der 1729 als der Leute des Seſchlechts Rassi 
B Die von Götern mit dem ſchwarzen Schräg⸗ 
balten in Bold, wegen des Mohren auf dem Heim 


Auch die Mohr. von Sötern genannt. Der zweimal vor 


Sonmende Johann, Durchſchlags Sohn, von Sötern hatte daoftibe 
Wappen, aber neh in der obern liaken Ede. einen rothen Adler. 

12328 den 28. Mai trug Johann von Soͤtern, Ritter, dem 
Erzbiſchof Baldwin von Trier feine Allodien zu Burjeld bei bes 
Burg Grimburg, zu Bale, Horisfeld u. f. w. zu einem Grim⸗ 
burger Burglehen auf. Diefe Urkunde befiegelten Withelm ges 


anni: Der Lange u. Verthold genannt ber Därse, Ritter von 
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Sötern, Blutsverwandte des Ausſtellers. Derfelbe Wilhelm ber 
Range bezeugte 1335 am 24. uni eine Urkunde, worin dem 
Wepeling Wilpelm, Sohn non weil. Arnold Ritter von Sötern 
ein Gut zu Sötern verfauft wurde. Johann, Herrn Johann 
Durchſchlags Sopn, von Sötern. bewittumte 1338 feine Frau 
Beynzele auf ein feinem Bruder Philipp gehöriges, von Erze 
bifchof Balduin lehenraͤhriges But. Johann Durchſchlag war 
am 1340 Trieriſcher Durgmann zu Grimburg. 1344 auf Mariä 
Geburt (8. Sept.) verirugen fih die Brüder Johann von Hora- 
bach, Arnold, Thomas und Wilhelm von Sötern mit den Brüs 
dern Philipp und Johann von Söteru wegen Bergebung ber 
Kirche zu Sötern. Die Iehteren Brüder Philipp und Johann 
Sommen noch einmal 1347 als Dienfimannen des Erzbiſchofs Bal⸗ 
buin, Johann Edelfneht von Stern und feine Frau Beynzelin 
4352 und 1363 vor. Junker Sibrecht von Wartenburg wirb 
1352 Nachkomme des Junkers Philipp von Sötern fel. genannt. 
Meber Johann und Philipp weiter zu vergl. Bb. 17 ©. 47. 
1346 öffneten Thomas von Sätern und feine Frau Gertrude 
dem Erzbischof Balduin von Trier ihre Veſte Eſchweiler zwiſchen 
Hornbach und Bitſch. Gertrud war eine geborene von Eſchweiler; 
1361 Freitag vor Pfingften (14. Mai) verfpracd fie ald Herrn 
Thomas von Stern, eines Ritters, fel. Hausfrau ihrer Tochter 
Lifa und deren Daun Gerhard von Blumenowe Theilnahme au 
ber Erbſchaft ihres Mannes. 1364 Dienflag vor Bonifazins 
(4. Zuni) verglichen ſich Johann Hornbach, Herrn Hornbachs 
fel. Sohn, Arnold, Arnolds fel. Sohn, eines Edelknechtes, und 
Eberhard, Heren Thomas fel. Sohn, eines Ritters, Gemeiner 
son Sötern, mit Vynchel von Lichtenberg, Edelfnecht, über das 
But Wilhelms fel. von Sötern, Ritters, des Letztern Schwagers. 
Ueber den Burgfrieden von 1380 zu vergl. oben unter e. Heine 
zih von Sötern und fein Stieffohn Gerhard von Soren fchenften 
4388 der Kirche zu Wolf und namentlich den vier Priehern an 
der Liebfrauenfirge auf dem Berge zur Abhaltung von vier Jahr 
gedächtniflen ihren halben Theil des kleinen Zehntens daſelbſt. 
Humbracht nennt Eberhard und Heinrich Söhye des Thomas 
und der Gertrud; da Eberhard und Gertrud richtig find, fo 
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nehme ich diefes auch für Heinrich an, der ganz in bie Zeit und 
zu Eberhards Sohn Heinrich paßt und in dem Burgfrieden von 
1380 als Heinrich von Eröve, was wieder zu dem Zehntenbefig 
in Wolf ſtimmt, neben Eberhard genannt. Er farb 1400 auf 
Oſtern (7. April), laut Grabinfchrift in der Kirche zu St, Mas 
zimin zu Trier: »Hic jacet generosus ac nobilis miles domi- 
cellus Henricus de Suytern, qui obiit ipsa die Pasche anno 
domini MCCCC, c. a. r.i. p.« 1379 loͤſte Graf Johann III von 
Sponheim von Johann Hornbah von Sötern dem Alten ein 
Gräfenburger Burglehen ein; da diefer Johann Hornbach der 
Alte ebenfalls im Burgfrieden von 1380 mit. Johann Hornbad 
dem Jungen genannt wird, 1364 aber Johann Hornbach, der 
Bruder ded Arnold, Thomas und Wilhelm von Sötern, als todt 
erfcheint, fo muß Johann Hornbach der Alte dieſes 1364 ſchon 
verfiorbenen Johann Sohn, und Johanns des Alten Sohn Jos 
dann der Junge fein. ‚Eine Tochter Johannes von Hornbach des 
Alten war verhrirathet an Willekin von Sponheim, mit dem er 
4367 genannt wird. (Bergl. Bd. 17 ©. BL, wo nur ſtatt Hein« 
rich zu lefen iR Henne.) 1401 verfegten Eberhard non Söterh 
und feine Kinder Henne, Heinrich und Margaretha ihr Drittel 
an dem Ulner Hofe zu Waldböckelheim. Die Abtei zu Hornbach 
belehnte 1428 den Heinrih von Sötern und 1489 den Thomas, 
Johanns von Sötern Sohn, mit Zehnten zu Megelingen u. f. w. 
Diefer Thomas wurde 1455 mit verfchiedenen Burgiehen zu 
OGrimburg und 1474 nehft feinem Bruder Heinrih mit der Burg 
Efchweiler belehnt. Johann von Sötern, des Thomas Sohn, 
Sefannte 1503, daß ihm die Gräfin Johannetta von Saarwerden, 
WBittwe, für die geliehenen 1500 Gulden das Schloß Neuen» 
burg, genannt Warsberg, amtsweiſe eingeräumt habe. Johann, 
deffen Hausfrau bei Humbracht Margaretha von Liter genannt 
iſt, hinterließ zwei Erbtöchter, Katharina, vermäplt mit Hein- 
rich von Schwarzenberg, und Roſine, vermählt mit Nilolaus 
von Hagen. 

Mit Ausnahme der genealogiſch nicht zu beſtimmenden oberen 
Blieder der Mohr von Sötern Täßt fi) von 1344 ab Iolgende 
Stammtafel aufſtellen. 
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von meolb von omas von Si- Wilhelm von Se 
ge Siem. 1344. vn 1344, ten. 14. 


2 t 1364. Tobt 1364. oh Todt 1364. 
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Eichweiler, 
a bon Horn⸗ Arnold. Eberbarb. Fa 1. 
der Ate. 1364. 1364-1491. (non Erbe). 
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—** Johann vonhorn- Johann. Heinrich. 
480. be ber umge. 41401. 1401, 


Thomas, Tobt 1489. Heinrich. 
1. Gem. PN von zaltenhaufen. ‘ 4474. 
2. Gen Mario von Eiver. 
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Johann. . | 
Gem. Margaretha von Elter. 


Katharina. Roſine. 
Gem. de von Gem. Nikolaus von 
, Sthwarzenberg. Hagen, 


Weitere Burgmannen von Schmibburg waren: 

26. Bon Sponheim. Hermann von Spenheim verzichtet 
4437 dom. vocem jnucnnditstis (A Mei) auf. feine drei Theile 
an A Fuder Weingülten und an der Behe Schmidburg, die 
Erzbiſchof Raban ihm und feinem Bruder Walraf verſchretes 
ſatte (vergl. Od. 175. 82). | 
„DM. Bon Stege. Johann von Stege, Knappe, wird unter 
ben Durgmannen in der wmehrberäßrten Urkunde von 1325 g& 
nanst. Das Wappen war eine Liegende ſilberne Wolfsangel 
ja Roth, 

22 Bon dem Stein. Ritter Dilmann von dem Steis 
cenerfiste fib 1355 Mittweh nah Palmarum (1. April) gegen 
Erzbischof Boemund ale Burggraf und Amtmann der Bee Schmibs- 
Surg. 1387 Sonntag uch Lucä (20, Det.) fühute fih Johaus 
Zune vom Lorch mit Erzbiihof Kuno von Trier und Zohanu vom 
Stein, Ammann zu Schmidburg, über feine Anfprüde an das 
Dorf Raunen (vergl. Bb. 10 ©. 231). Johann vom Stein 
quittirte 1428 dem Erzbiſchof Dito den Einpfang vou 600 Gulden 
in Abſchlag ber theils als Darlehen ,. theils als Audlagen für 
den Bau des Schloffes Schmidburg ſchuldig geworderen Gimme 
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29. Bon Tholey. Ludwig von Tholey bekaunte am 24, 
San. 1347, daß Erzbischof Baldnin ipn von Neuem zum Burge 
mann zu Schwibburg und zum Diener für König Karl gegen 
Ludwig von Bayern, der fih Kaifer nenne, gewonnen habe, 
und empfing am 5. Jil. 1354 unser Bersichtleifung anf alley 
Schadenerſatz aus früheren Kriegen eine Hofßätie auf der Bee 
Schmidburg nebft 150 Gulden zu einem Burglehen. 

30. Bon Wiltberg. (Wappen: Ein goldener Qurrbalfeg 
in Schwarz.) Voller von Wiltperg, ein wohlgeborener Mann, 
verfaufte 1343 dem Erzbifhef Balduin fein But in den Dörferg 
sum Schmidburg. Hugf von Wiltberg wird mit feinem Brudsg 
Rifolaus in dem oben erwähnten Burgfrieden Erzbiſchofs Sohanı 
and allein nochmal in dem von 1504 gennunt, 

Außer dieſen urkundlich vorkommenden Burgmannen sift 
Hontheim im zweiten Bande feiner hist. Trev. dipl, noch folgende 
Abdrüde yon Wappen der Burgmannen unter Erzbiſchof Balduim: 
9. Schetzel (von Lorch). Wappen: Rothes Bitter und vorher 
Duerballen in Bold. R. von Anfeuburg, eine Burg. im 
Luxemburgiſchen. Wappen; Silberne und reihe Würfel. Bobo 


yon Stein. Wappen; Schwarze Dusrbalfen wit fllbersen 


Steinen in Gold. Joh, Struphane. Wappen: Eiy rom usb 
ſilbern gewürfeltes Audreaskreuz in Geld, 9. Sundere, Wap⸗ 
pen: 3 rothe Löwen in Silbe, Jak. von Bandesberg. Wopr 
yon: Ein roth und ſilbern gewürfeltes Kreuz in Din. Bon 
Igelsbach. Wappen: Ein roth und ſilbern geſchachteter Schräge 
balken in Gold. Diefe Familie Rammte wohl yon Igelsbach 


ei Sobernheim, woräßer zu vergl. Bd. 17 ©. 608. Jak. Min 


aing, obne Wappenangabe. 

Ich wende mich wieder zu den Wildgrafen. Die Linie zu 
Daun drohte mit dem Wildgrafen Johann, deſſen Ehe wit 
her Gräfin Margaretha von Sponheim kinderlos war, zu er 
loſchen, indem .fein Bruder Hartrad fid dem geißlichen Stande 
gewidmet hatte. Mit feinem Zode fiel fein Land der Linie 


zu Kirburg zu, und das wollte er, eingeben deſſen, daß Bin- 


graf Friedrich im Kampfe gegen ihn auf Seiten Balduin 
Aſtanden hatte, verhindern, Despalb nahm er den Sohn feiner 
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Schweſter Hedwig, die mit dem 1333 verkorbenen Rheingrafes 
Johaun I in erfier Ehe vermählt geweien war, den Rheingrafeu 
Sohans II, in die Gemeinſchaft feiner Lande auf. Es fcheimt 
diefes im Jahr 1347 geichehen zu fein, indem am 24. Juni 
dieſes Jahres Pfalzgraf Ruprecht in die Uebertragung der pfäl⸗ 
ziſchen Lehen einwilligte. „Umb ſollich Lehen, als er von uns 
hat, die von dem Pfallenz rurent, daß wir dieſelben Lehen haben 
verlihen des vorgeuanten Wildgrafen Schwefter Gun, ber genant 
iR Ringreue Johans vom Gtein, der in Bemeinfchaft der Lehen 
dez Wildegrauen von Tun mit ihm fizzen fol, vnd darum oud 
der vorgenaut NRingraue Johans unfer Mann worden if.” Es 
War vorauszufehen, dab Wildgraf Friedrich diefer Erbfolge nicht 
suhig zuſehen würde, und er erhob wirklich nach dem Anfangs 
des 3. 1350 erfolgten Tode des Wildgrafen Johann, ale der 
Rheingraf fich in Beſitz gefegt hatte, feine Anfprüche, für deren 
Yustrag es indep zu Feiner Fehde Fam, fondern bebufs ihrer 
Entfcheidung am Dienflag nad Markustag (27. April) 1350 
Braf Johann von Sponheim und Graf Heinrih von Beldenz 
zu Schiedsrichtern von ihnen erwählt wurden. Zu dieſer frieb» 
lien Austragung trug wohl nur der Umflaud bei, daß Rheingraf 
Johann II des Wildgrafen Friedrich Tochter Margaretha zur 
Ehe hatte, oder daß diefe Ehe wenigſtens um biefelbe Zeit abs 
geſchloſſen wurde, wie wir foldes aus einer Urkunde vom Pfingſt⸗ 
tage (16. Mai) 1350 wiffen, worin e6 heißt: „Wir Fryderich 
Wildgrane von Kyrberg thun kunt . . . daz foliche fünfhundert 
eleyne Guldin, als wir ſchuldig fin Hern Johan dem Ringraue 
som Steine, Heren zu Dune, vnſerm liebin eydin als von Hyn⸗ 
liches geldis, daz wir yıne zu Margret vnſer Dochter finer elichen 
‚Husfrauwen han zu gebin u. f. w.“ Doch nicht allein Wildgraf 
Friedrich und feine Söhne Gerhard und Dito machten Anſprüche 
auf die Daunifche Wildgraffchaft, fondern auch des Rheingrafen 
Brüder Konrad und Hartrab glaubten ald Kinder der. Schwefer 
des verfiorbenen Wildgrafen Anrechte zu haben. Es kam das 
jedoch bei dem Entfcheid gar nicht in Betracht, es wurde viels 
‚mehr nur die von dem Wildgrafen Friedrich und dem Rheingrafen 
Johann behauptete Gemeinfchaft zur Grundlage genommen und 
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von ben Schiedsridhtern auf Mittwoch vor Halbfaſten (23. März) 
der Ausfpruch gethan: könne Wildgraf Friedrich feine Gemein 
ſchaft an den Daunifchen Landen erweifen, fo folle er dieſelbe 
genießen, weil ihm der verfiorbene Wildgraf Johann feinen andern 
Gemeiner habe geben dürfen, während Rheingraf Johann in 
denjenigen Leben und Allodien bleibe, in deren Gemeinfchaft ihn 
fein Oheim gefegt und deren Gemeinfhaft Wildgraf Friedrich 
nicht nachweifen koͤnne. Wildgraf Friedrich unterwarf fich diefem 
Ausipruh und bewies durch einen ihm auferlegten Beweis feine 
Gemeinſchaft in den pfälzifhen Lehen, welde ihm darauf hin 
als untheilbare zugefprochen wurden, während NRheingraf Jo⸗ 
ann II in dem übrigen Befig der Daunifchen Lande verblieb, 
mit der Anwartfchaft auf das halbe Haus Dann, weldhes Wild⸗ 
graf Zohann feiner Gemahlin Margaretha von Sponheim ale 
Wittum verfchrieben hatte und nad deren Tode an ihn zurüds 
fallen follte. Eine neue Irrung zwiſchen Schwiegervater und 
Schwiegerfohn entfand im Jahr 1355; ihre Gründe find uns 
jedoch unbefannt, und wir Eennen ſolche nur aus der Bereini- 
gung vom Montag vor Palmfonntag (23. März) jenes jahres, 
welche Sriedrih mit dem Raugrafen Wilhelm von Altenbaums 
burg gegen den Rheingrafen gefchloffen hatte. Die Herftellung 
des guten Berhältniffes wird indeß bald erfolgt fein, da Fried⸗ 
rih und fein Schwiegerfohn fi fchon im folgenden Jahr zum 
gemeinfamen Bau einer Befte entfchloffen. „Nahe an der Müns 
dung des Bruckerbaches, der etwas oberhalb Kirn auf dem rechten 
Ufer der Nabe einmündet, lag um dieſe Zeit ein Dörflein, 
Brüden genannt. Ritter Flach von Schwarzenberg war dafelbft 
begätert ; ihm gehörte auch der Felſenkopf zwiſchen der Nabe 
und dem Brüderbache. Diefen Felſenkopf erfauften der Wildgraf 
Friedrich von Kirburg und der Wild» und Rheingraf Johann II, 
um auf demſelben ein Haus oder eine Fleine Veſte zu erbauen 
und gemeinfchaftlich zu gebraudhen. Im 3. 1356 war dasſelbe 
fertig; fie gaben ihm den Ramen Hohenbrücken (Hombrüden) 
und fchloffen auf Montag nad Johanni (27. Juni) den Burg⸗ 
frieden ab. Als erfie Burgmannen wurden beftellt Philipp Flach 


von Schwarzenberg und Arnold von Nohfelden. Bald nachher 


Rein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. . 44 
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erhielten die Grafen von Veldenz durch Pfandfchaft Theil daran, 


und dieſe blieben im Defig bis in das 15. Jahrhundert, in welcher 


Zeit fih jede Spur. des Haufes verliert. Jetzt find nur ned 
einige bürftige Mauerrefie zu fehen.” In der Brudertheilung 
der Grafen Heinrich III und Friedrich II von Velden; vom 23, 
Aprit 1387 würde „die pfandfchafft zu Hoenbrüde” unter Die 
gemeinſchaftlichen Befigungen aufgenommen, 

Wegen des Berluftes von Schmidburg Fonnte fi auch ber 
einem andern Haufe entfproffene Erbe der Wildgrafihaft Daum 
noch immer nicht beruhigen. Es kam zu einer neuen Fehde 1353. 
Am 24. Juni wurde deshalb zu Eltville ein Waffenſtillſtand ab» 
gefchloffen, darin Rheingraf Johann und feine Gemahlin Mars 
garetha verfprachen, die Wiederöffnung derfelben ein Bierteljahr 
vorher durch offene Briefe zu Schmidburg anzufändigen; dann 
erfolgte ein neuer auf acht Tage am Freitag nad) Martini (15. 
Nov.) (vnd sol der Fride hude anegan vnd weren von hude 
zu echt Dagen, vnd den Dag alle biz vff den andern Dag als 
die Sune vfigeet). Ob der Krieg nad Ablauf diefer Frik fofort 
wieder begann, willen wir zwar nicht, fo viel aber fteht feR, 
daß der am 21. Januar 1354 erfolgte Tod des Erzbifchofs Bals 
duin den Nheingrafen zu ernfleren Unternehmungen ermuthigte 
und zwar zur fofortigen Schleifung des Schloffes Johannisberg. 
Die Sache fei Anfangs als eine Lehensſache aufgefaßt und der 
Ausſpruch des Rechtes auf Freitag nach Matthias (28. Febr.) 
1354 vier Schiedsrichtern übergeben worden, beißt e8 in Kremers 
„KRurzgefaßten Gefchichte des Wild» und Rheingräfliden Hauſes“; 
das fcheint jedoch nad dem Borhergehenden nicht wahrſcheinlich, 
bes Rheingrafen Handlung vielmehr nur Kortfegung der ſchon 
unter Balduin begonnenen Fehde geweſen zu fein, deren Aus⸗ 
tragung man gleichwohl Schiederichtern übergeben haben fonute, 
bis der am 23. Febr. zum Erzbifhof gewählte Boemund ſich erſt 
genaue Kenntnig der Berhältniffe verfhafft hatte. Die Foige 
zeigte diefes deutlich, denn die Fehde oder wenigfens der Streit 
dauerte, wenn vielleicht auch mit größeren Unterbreddungen, fort 
und endigte erfi im 3. 1357, wo der Rheingraf und feine Haus: 
frau Margaretha fih auf Sonntag nad Nikolaus (LO. Der.) mit 
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Erzbiſchof Boemund fühnten und auf alte Anfpräde an Schmidburg 
verzichteten. „Wir verzichten,” beißt es in dem riedendvertrag, 
„auf alle Forderungen und Anſprachen, welcher Art die fein mögen, 
und befonderd auf die Auſprache an die Burg Schmibburg. Au 
babe ich Rheingruf Johann zu Neben empfangen von nieinem 
Herrn und feinem Stift all ſolches But und Leben, das mein 
Vater felig Yatte, nämlid das Dorf Windesheim und das But 
zu Bolleheim. Werner bin ich beleynt worden mit dem Gut und 
Lehen, dos der edle Dann Hrer Johann fel. Wildgraf zu Daun, 
mein Oheim, vom Stifte zu Lehen trug, nämlich Aecker und 
Weingärten zu Sobernheim und das Dorf Hocftänten mit Ges 
sicht, Herrſchaft, Leuten und Gütern. Da endiih der Wildgraf 
Sopann fel. die Dörfer Rhannen und Hauſen feiner Zeit dem 
Erzbifhof Balduin aufgelragen und als Lehen zurüdempfangen 
hat, obgleih Haufen von dem Abte zu St. Marimin bei Trier 
und das Beriht zu Ahammen von dem Herzog von Bayern 
Iebenrährig iR, fo follen ich Rheingraf Johann und meine Erben 
biefe vom Stifte Trier ferner empfangen, fobald die vorgenanns 
ten Herren, von denen die Dörfer zu Lehen rühren, ihre Zuſtim⸗ 
mung dazu gegeben haben.” Die eben erwähnte Schrift Aber 
die Wild» und Rheingrafen ſetzt den Friedensvertrag in das Jahr 
13655; die Urfunde bei Günther Cod. dipl 3, 631 hat aber aus» 
drücktich 1357, zu welchem Jahr die Nachricht ſtimmt, dag der 


Rkheingraf 1357 die Brüder Konrad und Philipp zweimal, bei 


Rhaunen und bei Urgenthal, geichlagen babe, indem diefe dann 
auf Seiten des Erzbifchofs geftanden haben Eönnten. Zu dem 
Briedensfchiuffe mit dem Erzbiſchof bemerkte die gedachte Schrift: 
„Es wird wohl niemand benlen, daß diefe Geſchichte bie auf 
unfere Zeiten (1769) von Folgen geweſen fei,. and nichtodeſto⸗ 
weniger iR fie es, indem das Mheingräflige Baus wirklich bei 
dem Raiferligen und Reidisfammergericht in einem Rechtshandel 
ſteht wegen dem vierten Theil an dem Hodgeriht Rhaunen, 


welchen das Erzſtift Trier bei aller genauen und deutlichen Bes 


flimmung der vorhin angeführten Friedensichläffe erfi im 16. 
Jahrhundert unter ben Borwand der Angehörung zu dem Sqloß 
Schmidburg ihm entzogen hat.“ 

44 * 
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Ja bem % 1357 fam es auch durch bie Bermittlung der 
Gemahlin des Rheingrafen Johann zu einer vollſtaͤndigen Aus⸗ 
föhnung zwifchen diefem und feinem Schwiegervater, dem Wild- 
grafen Friedrich, und defien Söhnen Gerhard und Dite wegen der 
Wildgrafihaft Daun. Diefe leifteten nämlich nicht allein darauf 
vollſtaͤndig Berzicht, fondern gefanden dem Rheingrafen ſogar bie 
Anwartſchaft auf die Kirburgiſche Wildgraffchaft zu, beides freilich 
unter der Bedingung für den Fall, daß der Rheingraf von feiner 
Gemahlin Kinder hinterlaffen würde. Solcher Fall traf zwar nicht 
ein, die Wild» und Rheingräfin Margaretha farb vielmehr finder 
(06 am 29. Sept. 1368, und es hätte Damit alfe der Kirburgifche 
Anſpruch an Daun wieder aufgelebt; nichtsdeſtoweniger finden wir 
nicht, daß er gegen den Rheingrafen, der fih 1370 in zweiter Ehe 
mit Jutta von Leiningen vermählte, erhoben werben wäre. 

Dagegen brachte eine Aenderung des Befigftandes der Tod 
Hartrade, des Bruders Johanns, indem diefer jet (1375) das 
von dem Bater überfommene Erbe, die Rheingrafſchaft, wit 
feinem Bruder Konrad abtheilte. Bon der Wildgraffchaft Daun 
war dabei feine Rede, ein Beweis, daß bier alfo wicht die nahe 
Berwandifchaft mit dem verftorbenen Wüdgrafen Johann , ſon⸗ 
bern einzig die von dem Nheingrafen erlangte Gemeinſchaft die 
rechtliche Grundlage des Beſitzes war, wie dieſes aud feiner 
Zeit die Schiedsrichter in den Streitigkeiten bei den Anfpräden 
des Wildgrafen Friedrich entfchieden hatten. 

Wild⸗ und Rheingraf Sohann II ftarb am 26. Febr. 1383, 
laut Grabinfcrift in der Kirche zu SJohannisberg: »Anno Do- 
mini MCCCLXXXIII quarto kl Marcii obiit Dominus Johannes 
Ringravius, Silvestris comes in Duna, cuius anima requiescat 
in sancta pace. Amen.« Die Mitvormundfchaft über feine mins 
‚derjährigen Rinder übernahm fein Bruder, der Rheingraf Konrad, 
Bevor ich jedoch dazu übergehe, habe ich noch Einiges zur Bes 
gründung der Stammtafel der legten Wildgrafen von Dann 
nachzutragen und die Gefchichte der Kirburger Rinie bie zu ihrem 
Erlöfhen mitzutheilen. 

Die_Hausfrau des Wildgrafen Konrad II von Daun und 
deren Herkunft erhellt aus zweien Urkunden, von denen die erfle 
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Die Yuchkommen des Wildgrafen Gattfrirh, 693 
aus dem 3. 1292 crastino beati Syxti (7. Aug.) beginnt: Nos 


_ Godefridus comes Silvester, Conradus filius suus et Hiltegardis 


uxor mei Conradi legitima, und die zweite 1207 von Nikolaus 
Bogt von Hunolftein und feiner Hausfrau ausgeftellt if, welche 
barin ihrem GSchwiegerfohne Konrad, Wildgrafen von Daun 
(Conrado comiti Silvestri genero nostro de Duna), ihren Hof 
zu Monzingen (Moncichen) mit den dazu gehörigen Gütern ver- 
kauften. Konrade Söhne Johann und Hartrad werden in meh⸗ 
xeren Urkunden zufammen genannt, fo: 1317 Johannes Comes 
Silvester de Dunen et Hartradus Canonicus Moguntinus fratres, 
welche der Kirche zu Johannisberg (ecclesie montis 8. Joannis 
Baptiste prope Dunen) Freiheit, wie dem Kofler Offenbach 
und anderer in ihrem Gebiete liegenden Kirchen bewilligten, dann 
1329 Johan Wildgraue von Dune vnd Hartrad Gebrudere 
und 1330 die „Herrin Zohanne und Hartrade Gebruderen Wildes 
grauin von Dune”. Günther nennt im Regifter zum 3. Bande 
des Cod. dipl. zum %. 1317 nod einen Bruder, Burkhard, Kano⸗ 
nifus zu Mainz; es if diefes aber wohl nur ein Irrthum für 
Hartrad, indem auf die eben eitirte Urkunde über Die Kirche zu 
Sohannisberg verwiefen wird, darin Hartrad, aber fein Burfard 
genannt if. Daß dr Hausfrau des Wildgrafen Johann, Mar⸗ 
garetha, eine Schweiter des Grafen Walram von Sponheim 
war, erhellt unter anderen Urkunden aus dem Friedensvertrag, 
den Johann am 26. Juli 1342 mit dem Erzbifhof Balduin abs | 
ſchloß, darin es heißt: Wir frauwe Margarethe des egenanten 
herrn herrn Johans Wiltgraven eheliche hussfrauwe beken- 
nen... vnd han auch mit unserem 'egenanten herrn herrn 
Johan den Wiltgreben, den egenanten herrn Graven Walrauen 
von Spanheimb unseren lieben bruderen gebeden u. f. w. 
Wildgraf Gottfried Raub zu Kirburg ftarb im Jahr 1298, 
wie ich das oben bei der Beiprechung über ben Tod Adolf von 
Naſſau nachgewieſen habe, und hinterließ fünf Kinder, nämlich 
zwei Söhne, Friedrich und Gerhard, die ebenfalls bereits oben 
nachgewiefen worden find, und drei Töchter, welche Kremer in 
der citirten Schrift über das Wildgräflihe Haus unter Beziehung 
auf Urkunden aufzählt: Eliſabeth, vermählt an Johann Vogt von 
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Huuoifiein, Anna, verheirathet zuerſt an einen Herrn von Neu- 
magen, dem fie einen Sohn gebar, und baun an Gerhard von 
Blankenheim, und Suſanng, die ih 1303 dem Grafen Johann U 
von Sponheim verlobte (vergl. Bd. 17 ©. 18), darauf aber, 
weil die Ehe nicht zu Stande Sam, fi dem Raugrafen Ruprecht 
vermaͤhlte. Wildgraf Friedrich war vermählt mit Agnes von 
Schoͤned laut Urkunde vom 3. 1309, in weiger Pfalzgraf Rudolf 
genchmigte, daß derfelbe feiner Hausfrau Agneti filie viri nobilis 
de Schonecke auf die Dörfer Münſter bei Bingen, Heidensheim 
(Heddesheim, Kreis Kreuznach), Zlonheim und Worsheim (Kreis 
Alzei) ihr Wittum ausgefegt habe. Die Urkunde if gegeben 
proximo die sabbati ante Anthonii martyria, wo entweder An- 
thonii oder martyris ein Fehler if, da Antonius martyr nur 
- in Berbindung mit Baflus, oder Audreas, oder Melafippus oder 
Irenaͤus im römischen Martyrologium vorfommt. Günther glaubt 
deshalb, es würde wahrſcheinlich Anthonini heißen müffen, was 
dann Antoninus puer martyr (Sept. 3.) wäre; da diefer Feſtiag 
aber wenig gebräudlich war, fo möchte ich lieber canfessoris ſtatt 
martyris annchmen und ed auf das fo häufig vorkommende Zeh 
des Einſiedlers Antonius (17. Jan.) beziehen und lefen: proximo 
die sabbati post Anthonii confessoris, und dieſes zwar, weil 
Antonius im J. 1309 auf einen Freitag fiel, der nächſte Tag 
nachher aljo ein Samfag war. Dieler Tag ſcheint mir ned 
durch den Umftand beflätigt zu werden, daß Wildgraf Friedrich 
bei der KRönigefrönung Heinriys VII am 6. Januar in Aachen 
gegenwärtig war, wo ſich auch der Pfalzgraf Rudolf befand, welche 
beide in einer auf der Nüdreife des Königs am 22. Jan. 1309 
zu Köln gegebenen Urkunde als Zeugen geuaunt werden, Hier 
in Köln, wo der König vom 11. Jan. bie zum 2. Kebr. Hofe 
lager hielt, wird der Wildgraf den Pfalzgrafen veranlaßt haben, 
in die Bewittumung feiner Hausfrau auf die genanuten pfälzie 
ſchen Lehen einzuwilligen. Wie Sriedrih Anfangs zu Erzbiſchof 
Balduin von Trier in freundfcaftlichem Berhältuiffe Rand, fein 
Burgmann in Grimburg wurde, ihm feine Burg zu Wöllfein 
öffuete und diefe,nebft dem Dinghof Breidendal und dem Dorfe 
Volmarshuſenbach dem Erzbiſchof auftsug, um es als Lehen zu⸗ 
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rüdlzuempfangen, banu aber in eine zweimalige Febde mit Bal⸗ 
duin wegen Schmibburg gerieth, wobei er feine neu erbaute Veſte 
Wildenburg als Trierifches Lehen empfangen mußte, wie er end» 
lich fi aber wieder ganz mit ihm ausföhnte und fogar fein 
Helfer in der dritten Schmidburger oder der Daunifchen Fehde 
wurde, if Bd. 17 ©. 21 u f. und oben bei der SDaunifchen 
Fehde mitgetheilt worden ; als noch nicht berührte Handlungen 
bleiben dann noch folgende zu erwähnen. Auf Martinstag (11. 
Nov.) 1332 fihenfte er mit feiner Hausfrau Agnes und feinem 
äftehen Sohne Gottfried dem Frohnaltar des h. Jakob in feiner 
Kapelle zu Kirburg eine Rente von 20 Malter Korn und 5 Pfund 
Heller ,„ die auf Lebenszeit fein Kaplan Nikolaus zu Kirn und 
nach ihm ein Kaplan zu Kirburg zu beziehen habe, Wie ihm 
das Patronat zu Monzingen 1338 zuerfannt wurde, nachdem 
feinem Sohne Johann die dortige Pfarrflelle verliehen worden 
war, if oben ©. 417 gefagt worden. In eine neue Fehde wurbe 
Friedrich im 3.1343 mit Agnes, Frau zu Daun und Oberflein, 
und deren Söhnen Wirich und Emich verwidelt; fie endete uns 
glüdiih für ihn, denn er wurde neb feinem Sohne Gerhard 
gefangen und mußte auf Donnerfiag nad Lichtmeß (A. Febr.) 
1344 ihrer Beider Freipeit um 2600 Pfund Heller srlaufen, 


“ anfehnlige Berzichte leiſten und unter weiteren nadhtheiligen 


Bedingungen einen Frieden auf 60 Jahre abfchließen. Kine 
neue Berwidiung trat auch wieder mit Erzbiſchof Balduin ein, 
die wir and einer Borladung Balduind an ein Manngericht zu 
Trier vom 11. Mai 1346 kennen und welche lautet: „Friedrich 
Wildgraf von Kirburg. Da wir etlihe Stüde an Dir zu for« 
dern haben wegen folhen Schadens, den Du und die Deinen 
uns von unferm Haufe Wildendurg (bei Kempfeld im Kreis 
Bernkaſtel, diht an der Grenze des Fürſtenthums Birkenfeld) 
gethan habt, auch wegen folder Lehen, die Du von und und 
unferm Stift hatte und die und und demſelben Stift verfallen 
find laut der Briefe, welche wir von Dir haben, fo fegen wie 
Dir einen rechtlichen Tag auf Samflag nah St. Urban, vor 
und und unferen Mannen zu erfpeinen, um zu vernehmen, was 
unfere Daunen entfcheiden.” Es handelte fih alſo um eine 
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Lehensverwirfung, worüber wir den Ausſpruch zwar nicht kennen, 
der jedoch den Berluft der Wildendburg zur Folge gehabt haben 
muß, da 1353 Nikolaus von Schmidburg die Befte einzig im 
feiner Hand und Gewalt hatte und ſolche erſt jegt Friedrichs 
Sohne Gerhard von Balduin übergeben wurde. Diefer ſtellte 
nämlich am 21. März 1353 eine Urfunde aus, worin er fagt: „Ic 
Gerhard von Kirburg, ein Edelknecht, befenne, dag mein Herr, 
der Herr Balduin, Erzbifchof von Trier, mir die Veſte Wildenburg, 
die feine und feines Stiftes ledige eigene Bee ift und die jegt 
allein in des Heren Nifolaus von Schmidburg Hand und Gewalt 
it, von desſelben Herra von Trier wegen und zu feinem Willen 
inne zu haben befohlen hat. Wenn mein Herr diefe Belle wies 
der haben will und mir das entbietet, fo habe ich fie ihm zum 
überantworten und Riemanden darauf zu behalten. Mein Herr 
und mein Bater Herr Friedrich Wildgraf zu Kirburg fowie 
ich follen die Briefe, die der Erzbifhof und fein Stift über die 
Veſte haben, zwifchen fegt und Pfingfien erneuern und ſolche von 
unferen Berwandten und Freunden, die der Erzbifhof beſtimmt, 
befiegeln laſſen. Gefchiebt das nicht, fo werde ih am nächſten 
Tage nah Pfingften bie’ Vefte dein Erzbifchof überantworten, 
in gleicher Weiſe, wie fie Nifolaus von Schmidburg bie jegt 
inne gehabt hat. Auch foll Dito, mein Bruder, die über Wile 
denburg zu erneuernden Briefe befiegeln, fobald er aus der Ge 
fangenfchaft fommt, in welder mein Bater ihn jest hält; würde 
er das nicht thun, fo follen weder mein Vater noch ich ihn auf 
Wildenburg oder einer andern Befte eher einlaffen, big er meinem 
Herrn von Trier die beflegelten Briefe übergeben hat.” Diefe 
Gefangenfchaft Ottos war Folge einer Fehde, die Friedrich mit 
feinem Sohn hatte, und worüber Kremer fagt: „Hiernächſt kam 
Friedrich mit feinem Sohn Dito felbft in eine Befehdung, deren 
Ende war, daß er Elifaberh, deſſen Gemahlin, feine halbe Burg 
Throneden und 300 Pfund Geldes auf die Marf Thalfang zum 
Wittum anweifen mußte am Sonntag Laetare 1353.” Das wäre 
alfo am 3. März geweſen, würde aber zu der Gefangenfchaft 
Ottos, von der wir in der Urkunde vom 21. März als eine 
damals noch beftehende erfahren, nicht ſtimmen, da jene Notiz 
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den Wildgrafen Friedrich als den Beſiegten, und nicht als den 


Sieger darſtellt, für den wir ihn doch wegen der Gefangenneh⸗ 
mung jeines Sohnes halten müffen. Es iſt das aber nicht bie 


einzige Schwierigkeit, welche ſich darbietet, eine andere ergibt 


ſich aug einer Urkunde vom 15. März 1353, in welcher Wild» 
graf Dito die Bere Wildenburg und andere Stüde als Trieriſche 
Lehen anerkennt, was er nah der Urkunde Gerhards vom 21, 
März noch erſt nach Erledigung aus der Gefangenfchaft thun folk, 
Jene Urkunde vom 15. März heißt: „Ih Dtto von Kirburg, 
des edeln Mannes Herrn Friedrich Wildgrafen von Kirburg 
Sopn, befenne, daß die Veſte. Wildenburg mit dem Thale 
barunter, was barin und darum gebaut ift und noch gebaut wird, 
mit Mannen, Burgmannen und anderm Zugehör, die jegt dazu 
gehören und noch dazu gehören werden, die Veſte Büfchfeld 
(Buszuelt), das Dorf Büfchfeld, und was ich habe zu Nunfirchen, 
Michelbach (diefe drei Orte im Kreis Merzig) und Lebach (Kreig 


Saarlouis) von meinem Herrn Erzbifhof Balduin zu Trier und 


feinem Stift al6 eigene, ledige, offene Veſten, Schloͤſſer und 
Guter zu Lehen rühren und gerührt haben von Alters, und foll 
man ihm die genannten Veſten zu feinem Willen ohne Wider, 
vede öffnen. Auch rührt die Veſte Thronecken und die Marf 
Thalfang (beide im Kreis Bernfaftel) von meinem Heren und 
feinem Stift zu Lehen, und habe ich das vierte Theil der Veſte 
Wildenburg, die Hälfte der Befte Thronecken, fowie die ganze 
Beite Buͤſchfeld nebſt dem Dorfe und was ich habe zu Nunkirchen, 
Lebach und Michelbach von meinem Herrn zu Trier als fein eiger 
ned, lediges, aufgebiges Lehen mit Eiden, Huldigung und Dienften 
nad Lehensrecht und Gewohnheit empfangen, und follen meine 
Erben, die nach mir zu diefen Beften und Gütern foınmen, dass 
felbe zu thun fopuldig fein. Wäre es auch, daß feine anderg 
Befte oder ein Gut meines Vaters, das von Trier Iehenrührig 
it, an mid oder meine Erben kämen, fo follen wir doc die 
Beften und Güter von jedem Erzbifhof von Trier zu Leben 
empfangen.” Sollte Otto diefe von ihm befiegelte Urkunde in 
der Gefangenfhaft gegeben haben, oder wurde er von feinem 
Bater erſt zwifchen dem 15. und 21. März gefangen genominen $ 
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Dover folte er die von dem WBilpgrefen Fricdrich uud feinem 
Sohn Serhard zu ernenernden Uchenbriche nur nad feiner od 
lafung brfiegeln, ohne feibh neue auszufelien? Das Lrgie ſcheint 
mir das Wahrſcheinliche. Schneiber hat in feiner GSeſchichte des 
Wädgraſlichen Hauſes den heillen Punkt gen; umgangen umd 
nur geſagt: „Dite kounte mit feinem Bater wegen bei Bittums 
feiner erſten Gemahlin nigt zum Ziele Tommen. Bom Bert- 
fireit fam es zu einer Fehde (1353), mad welder enblih der 
Sater das. Behörige der Schwiegertochter auf Thronecken mad 
Die Darf Tpalfang ausſetzte. Hiſtoriſch beſinmt if zum erfen 
Dal am Ende des 13: Jahrhunderis die Rede von den Thron⸗ 
eher Befigungen, die den Wildgrafen zugefallen waren. lm 
Diefen Aufall erflären zu können, behaupten Einige, es habe 
eine befondere Linie von Wildgrafen zu Throncden gegeben, bie 
um 1280 ausgeſtorben fei. Obgleich feine Beſtätigung dieſer 
Erklärung in den alten Ardiven der Wild⸗ und Rheingrafiaft 
gefunden werden fonnte, fo iR es doc gewiß, daß Throneder 
Befigungen im Bildgräflichen Haufe vorfommen, Die den zwei 
älteren Etämmien zugetheilt waren, Die Bee Tproneden und 
die Darf Thalfang mit etwa 12 Dörfern waren ein Lehen von 
Susemburz. Im 3. 1346 wird aber das Haus Rirburg vom 
Raifer angewiefen, die Throneder Befigungen fünftighin vom 
Erzkift Trier zu empfangen (2), und Wildgraf Dito hat Lehen⸗ 
severfe darüber ausgefellt.” Was Schneider hier über eine 
befondere Linie von Wildgrafen zu Throneden ſchreibt, iR Kremers 
Surzgefaßter Befcichte entnommen, wo fih auf Imhofs Notitia 
procerum imperii berufen wird, der angeblih aus dem Salmi⸗ 
fhen Archiv eine Throneckenſche Linie von dem Wildgrafen Kon« 
zad, dem Bruder Gerhardé I, herleitete und dur Simon, Walram 
an» Otio fertfährte, worauf die Beflgung nad Ottos Tode am 
ben Wildgrafen Johann von Daun gefallen frei. Das Letztere 
wird zwar von Kremer als nicht möglich bargefellt; dagegen 
yält ex eine Thronedenfhe Linie, die fonf gar nicht vorkommt, 

(1) Die Urkunde if gegeben von Karl IV zu Luremburg am 20. Sept. 


1346. Dominius, Erzb. Baldewin, S. 464, wo es weiter beißt: „Balkewin 
batte 4000 Kleine Gulden bafür gegeben.” 
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dennoch für wahrfcheinlih , indem er ſchreibt: „Die befondere 
Tronefifche Linie wird nicht nur dadurch wahrſcheinlich, daß fie 
Imhof mit fo großer Zuverläffigfeit anführt, fondern dieſe Wahre 
ſcheinlichkeit belommt auch dadurch ein befonderes Gewicht, daß 
weder die Theilung von dem J. 1258, noch die von dem J. 1283 
bes Schloffes Tronelen gedenft, woraus wenigſtens glaubwürdig 
wird, daß es fih damals noch in anderen, ald den Dänden der 
Nachkommenſchaft Gerhards befunden haben müſſe.“ 

Wildgraf Friedrich ſtarb am 20. April 1369 und wurde in 
ber Kirhe zu Flonheim begraben, deren Bogt er war. Geis 
Grabſtein dafelb, ein Ritter mit dem Helm in der Rechten und 
dem Schilde, darauf fi die drei Löwen der Kirburger Linie mit 
vier Kreuzen befinden, in der Linfen, die Füße auf zwei liegende 
Löwen gefellt, hat die Umſchrift: Anno domini MCCCLXVILUE 
X Kal. Maji obiit Fridericus Comes Silvestris de Kirberg, 
cuius anima requiescat in pace. ine Abbildung desfelben 
haben die Act. Acad. Pal 1, 30. Er hatte ſechs Söhne: Hein- 
rich, Gottfried, Gerhard, Otto, Friedri und Johann, dann die 
an den Rheingrafen Yohann II verheirathete Tochter Margas 
setha. Heinrich kommt nach einer Mittheilung, die ich dem Herrn 
Archivrath Eltefter verdanfe, 1370 ald Mönd in Weißenburg 
vor; nad berfelben Mittheilung war auch der ebenfalls fonf 
wicht genannte Friedrich 1370 todt. Bon Yohann führt Kremer . 
eine Urkunde ans dem J. 1333 an, worin es heißt: „Sunder⸗ 
linge han wir ®erbart, Zohann und Otto vorgenante Sune des 
Wildegraue von Kirburg ouch vnſer Ingefiegel.an dieſen Brief 
sehangen.” Daß er Pfarrer von Monzingen war, if oben 
©. 416 gezeigt worden. Gottfried, deflen bereits oben bei der 
Begiftung des Altars in der Schloßlapelle zu Kirburg Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen if, wird auch in der Sühne feines Baters mit 
Erzbiſchof Balduin vom 14. Sept. 1330 und in ber Lehensauf⸗ 
gabe des Schloffes Wildenburg, »das wir begriffen vnd ge- 
buwet han vf vnserem eigenem Berge vf Schadeburg bi Kemp- 
felt,« genannt. Er war vermählt mit Sophia von Daun und 
Dherflein. In Saure Wanufeript heißt es: „Wiltgraue Goti⸗ 
feid, herrn Wiligraff Fridrichs von Kirperg eltefler fohn, hat zur 
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eh genommen Sophiam, eine Feiblihe Dochter herrn Emichs vom 
Dune und Efifabethen frauen zu Ranneflein, Wittib herren Fried⸗ 
richs herren von Blankenheim, auno 1323 vff Donnerfing nad 
Martini (17. Rov.). 1332 if zwifchen ihme vnd Rugraff Con⸗ 
zad die feindifchafft hingelegt worden.” In der Heiratheverfchreis 
- bung wurde bedingt, daß das Schloß Wielenftein auf Gottfried 
kommen follte, wenn er mit feiner Gemahlin Kinder erzeuge, 
ein Fall, der jedoch nicht eintrat. Gerhard, den wir eben in 
ber Urkunde von 1353 kennen gelernt haben, war vermählt mit 
Uda, Tochter Gerlachs, Herrn zu Limburg an ber Lahn, mit der 
er fünf Kinder zeugte: Agnes, vermählt an Emih von Daun 
und Oberflein, Elifabethb und Kunegund, die unvermäplt farben, 
Gerhard und Friedrich. Er felb farb 1358, in welchem Jahr 
auf Dienflag nad Lukas (23. October) fich feine Wittwe gegen 
ihren Schwiegervater und ihre Brüder Gerlah und Johann 
Herren von Limburg verband, bei Berluft ihres Wittums und 
Heirathegutes fi nicht wieder zu vermählen. 

Mit Gerhards I Söhnen, Friedrid und Gerhard III, theilte 
{hr Oheim Otto vor dem Jahr 1372 ab, und diefe felbR theil« 
ten fpäter wiederum unter fi, wie foldes ans einer Urkunde 
des Rheingrafen Johann III hervorgeht, worin gefagt if: „So 
hant auch derfelben Agnefen (der Gemahlin Emichs von Daun 
und Oberflein) Brüder mit namen Graue Kriebrih und Graue 
Gerhard von Kirberg gedeilt ane richtliche Wiedterfprache Agnes 
fens oder yemandts von yren wegen.” Die Burg Kirburg blieb 
inzwifchen ſämmtlichen Wildgrafen gemeinfchaftlich, obwohl im 
den vielfachen Srrungen mit dem Oheim auch diefes beflritten 
wurde, bis 1378 eine desfalffige Sühne zwifchen Friedrich und - 
Dito gemacht und diefe 1398 nad dem Tode Friedrichs auf 
feinen Bruder Gerhard ausgedehnt wurde. Friedrich) war vermähft 
mit Anaſtaſia von Leiningen, mit der er einen gleihnamigen Sohn 
zeugte, der bald nach ihm ſtarb, worauf die ihm zu Theil ges 
fallenen Güter wieder an den Wildgrafen Gerhard II kamen, 
welcher aus feiner Ehe mit Adelheid von Velden; zwei Töchter, 
Eliſabeth und Adelheid, hinterließ. Elifabetb war vermählt mit 
Friedrich von Binflingen, Adelheid mit dem Rheingrafen Jo⸗ 
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Bann HI, den Wildgraf Dito nad dem Tode Gerhards II in 

die Semeinfchaft der Kirburgifchen Rande aufnahm, und der dann 
nad) dem, trog zweimaliger Ehe im 3. 1409 erfolgten kinder⸗ 
Iofen Hingange Ottos, des legten Wildgrafen, in den Belle 
fämmtlicher Wildgräfliden Lande trat. Als fein Bater Rheingraf 
Zohann II 1383 ohne Anordnung einer Vormundſchaft für feine 
ſechs minderjährigen Kinder geftorben war, wurde der Mutter 
Jutta von Leiningen Rheingraf Konrad, der Bruder Johanns, 
zugefellt, der indeffen auch farb, ehe.der ältefte Sopn, Johann IL, 
nod mündig geworden war. Er hatte nur eine natürliche Toch⸗ 


ter, Elſe, die er feinem Schreiber Nikolaus zur Yrau gab unb 


mit einem Gute zu Windespeim ausflattete, laut Urkunde vom 
4. Dec. 1390 , worin er befennt, das Dorf Windesheim dem 
Erzbiſchof Konrad II von Mainz verpfändet zu haben, „vßge⸗ 
nommen, was. ich myner Docter Elfen und Elafe, myme Schriber, 
yrem elihen Manne, bie bafelbd zu Windesheim gefeffen fint, 
zu andern geziten alle jar do gebin han.” Es fiegelte diefe Ur⸗ 
fande mit ihm feine Schwägerin, Frau Jutta von Leiningen, 
Rheingräfin und Wildgräfin zu Daun. Bevor ich jedoch nun 
zu der Geſchichte der vereinigten Rheins und Wildgrafſchaft über- 
sehe, wende ich mich zuvor zu Johanns II Sohn Konrad, der 
1419 den erzbifhäfliden Stuhl von Mainz beftieg. 

Am 23. September 1319 war zu Afchaffendurg Erzbifchof 
Johann I von Mainz nad einer beinahe dreiundzwanzigſäh⸗ 
rigen Regierung geftorben. Er hatte weder die Liebe feines 


- Klerus, noch bie der Mainzer mit fi ins Grab genommen, 


denn dem erflern war er zu fireng gewefen, und den letzteren 
hatte ex ihre Freiheit zu entreißen geſucht, und daraus erklärt 
fih dann, weshalb die Bolfsfage ihn fpäter in die Feuerglut des 
Aetna verfegt erflärte, in deffen Tiefen fie früher den Gothen⸗ 
koͤnig Theoderich geſchleudert glaubte, weil er den Symmachus 
ermordet habe, wo ebenfalls Karl Martell ſchmachte und Erzbiſchof 
Hatto I von Mainz den Berrath büße, der von ihm an Adelbert 
von Babenberg begangen worden fei. Bit den Geiſtlichen lebten 
die Mainzer Bürger damals in großem Zwiſte, und das Dom» 
fapitel wagte es aus dieſem Grunde nicht, in der Metropole ſelbſt 


702 | Erzbischof Rontad III don Mainz, 


die Wahl eines neuen Oberhauptes vorzunehmen, fondern begab 
#5 zu diefem Zweck nah NRübesheim, wo am 10. Deiober 
1419 alle Stimmen auf den Domberrn und Propk an der Bar 
tholomäusficche zu Frankfurt, Wild» und Rheingrafen Konrad, 
felen. Drei Tage ſpäter, am 13. October erlicgen dann ber 
Dechant, Johann Weiß von Fenerbach und das Kapitel von der 

Burg Ehrenflein (Ehrenfels) ein Schreiben an fümmtlige Stift 
angehörigen „in der Stadt Mainz oder außerhalb derfelben, auf 
dem Rhein, im Rheingau, auf dem Gau, vor der Höhe oder 
fenfeite der Höhe, auf der Lahn, auf der Nahe, auf dem Hunt 
rüden, in der Dreieich, in den Niedpörfern, an der Bergfraße, 
in der Munthad (das Landfapitel zu Afchaffenburg hieß bis im 
die letzten Zeiten das Mondthater Kapitel), auf dem Main, auf 
dem Odenwald, in Schwaben, Zranfen, auf der Tauber, anf ber 
Rinzig, in der Wetterau, in Hefien, Sachſen, Eichefeld, Tha⸗ 
singen, vor dem Harz, in dem Harz, jenfeits des Harzes, ie 
Meißen, in der Buchen und vor dem Thüringer Walde,” werin 
fie die auf ihren Mitdomherrn, Rheingrafen Konrad , gefallen 
einkimmige Wahl verfündeten und ermahnten, deufelben ale 
wahren Herrn zu empfangen und ihm GBelübde, Hufdigungen 
und Eide zu leiten nach der Formel, welche ihnen der Dompropfl 
Graf Wilhelm von Naffan und die Domberren Eberhard Schenl 
Herr zu Erbach, Johann von Löwenflein genannt von Randed 
und Johann von Rodenftein vorlefen würden. Konrad begab ſich 
daranf nad Seligenfladt, wo er fih am 24. Detober befand 
und der Stadt ihre Privilegien befätigte. Am 19. Dec. belehnte 
er in Afchaffendurg den Konrad von Bickenbach, Burggrafen 
zu Miltenberg, mit dem Hofe zu Kranfenberg und war am 
22. Dee. in Hödft, von wo aus er die Acbiiffin zu Paders⸗ 
haufen nad der alten Gewohnheit feinen Vorfahren, bei Dem 
Antritt ihrer Regierung an irgend sine Kirche oder Kloſter ein⸗ 
erfte Bitte zu richten, erfuchte, Bela, die Tochter des Ritterd 
Krafto von Elferhaufen, als Mitſchweſter in ihr Kloſter aufza⸗ 
nehmen. Gleichfalls noch ale Ermählter und als geborene! 
Kanzler der Univerjität zu Erfurt übertrug er in einer Urkunde, 
bie bloß das Jahr 1419 hat, das bortige Bicefangleramt dem 
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Profeffor der Theologie, Johannes Graneborn. Inzwiſchen hatte 
auch Papft Martin V feine von Alamannus Kardinalprieker von 
©t. Eufebius und Alfons Kardinaldiafon von St. Euſtach gepräfte 
Wahl dur Bulle, gegeben zu Florenz am 15. December 1419, 
beflätigt und darin gefagt, daß er als ein Maun von Wiſſen⸗ 
ſchaft, Reinheit des Lebens, Ehrbarfeit der Sitten, Borfiht in 
geiflichen und Umfigt in weltlichen Dingen und mit anderen 
Tugenden vielfach geſchmückt befunden worden fei. Bereits vor 
ven 5. Zanuar 1420 war die Bulle angelangt, indem Kourad 
an diefem Tage ale Erwählter und Beſtätigter geftatiete, daß 
in der noch nicht geweihten Kapelle der Burg Leyen (bei Bingen) 
Mefie ;gelefen werden dürfe. In der im Güntherfhen Codex 
obgedrudien Urkunde if der Ausſtellumsort in castro nostro .. 
ensteyn angegeben, was wie in ber Urkunde des Domfapitels von 
1419 wohl Erensteyn, alfo Ehrenfels fein wird. Bon hier begab 
er ih nah Fulda, wo er am 13. Januar in Gemeinſchaft mis 
dem Biſchof Iohaun von Würzburg audgebrochene Streitigfeiten 
ordnete. Am 15. Februar finden wir ihn in Höchſt die Anges 
[egenheiten bes bereits unter feinem Vorgänger wit päpflicher 
Genehmigung in ein Kollegiatfift umgewandelten Propfei Gt. 
Alban näher ordnend und am 6. März (fer. 4. post Dom. Remi- 
niscere) in Boppard, wo er als „des h. ſtuls zu Mentze ers 
welter und befledigter Erzbifcpoff” den Grafen Adolf von Naffau 
und Diez mit dem Erbſchenkenamt des Erzfiftes Mainz, 60 
Gulden Zahrrenten aus dem Zoll zu Lahnſtein und einem Drittel 
an Burg und Stadt Limburg belehnte. Diefes Erbſchenkenamt 
hatten bis dahin die Brafen von Diez zu Lehen getragen. Mit 
dem Tode des lenten Grafen von Diez, Gerhard (+ 1388), war 


die Grafſchaft an deſſen mit Graf Adolf von Naffau-Dillenburg 


vermählte Tochter Jutta übergegangen, und Adolf empfing in 


Solge deffen die genannte Belehnung. Aber Adolf farb noch im 


dbemfelben Jahr ohne Hinterlaffung männlicher Descendenz, wor 
rauf dann am 23. Juli 1421 mit dem erledigten Lehen Graf 
Adolf von Naſſau zu Wiesbaden und Idſtein belieben wurde, 
Hei deifen Nachkommen ed bis zum Tode des Grafen Johann 
Ludwig U von Naffau zu Wiesbaden und Idſtein Cr 1605) 
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blieb. Das erledigte Erzamt wurde darauf über fechezig Jahre 
lang nicht befegt, bis der Kurfürft Lothar Friedrich 1670 feinen 
Neffen Melchior Zriedrih von Schönborn damit belehnte, von 
deſſen Nachkommen zuletzt Graf Eugen Erwein von Schönborn 
1775 darüber den Lehenrevers ausftellte, 

Der Anwefenheit Konrads in der Trierifchen Stadt Boppard 
muß eine befondere Beranlaffung zu Grunde gelegen haben. Mir 
ſcheint es fehr wahrſcheinlich, daß er hier mit dem Erzbifchof 
Otio von Trier zufammengefommen fein wird, um fih mit ihm 
wegen des vom Papfte gegen die Huffiten ausgefchriebenen Kreuze 
zuges zu berathen, da beide fa wirklich im Sommer daran Theil 
nahmen und Boppard auch in den folgenden Jahreu öfter ber 
Ort war, we die rheihifhen Kurfürſten Reichstage hielten. 
Jedenfalls halte ich es für unzweifelhaft, dag Konrad bier von 
Otto die Bifchofsweihe erhalten hat. In allen Urfunden von 
5. Zanuar 1420 bis zu der eben citirten, am 6. März in Bop⸗ 
pard ausgeftellten, nennt er fih nämlich „Erwählter und Beſtä⸗ 
tigter”, aber fchon in einer folden vom 14. April kommt diefes 
nicht mehr vor, fondern heißt er: „Erzbifhof zu Mainz”. 
Zwiſchen dem 6. März und 14. April hatte alfo die Weihe flatt« 
gefunden, und das wirb ohne Zweifel am 7. März (es war das 
am Donnerftag nach Reminiscere) geſchehen fein, am Tage nach⸗ 
der, als er fene Belehnungsüurfunde dem Grafen Adolf von 
Naffau ausgeftellt hatte. 

Die eben angeführte Urkunde vom 14. April betrifft die 
Einloͤſung des von dem Albansſtifte den Antonitern zu Alzei ver⸗ 
pfändeten Dorfes Ebersheim (Kreis Mainz), wodurch dasſelbe 
an den Kurſtaat kam, bei dem es, weil es nicht mehr von dem 
Albansſtift zurückgeloſt wurde, für alle folgenden Zeiten geblieben 
iſt. Daß Graf Adolf von Naffau zu Wiesbaden und feine Ges 
mahlin Margaretha, Marfgräfin von Baden, durch Urfunde, ges 
geben zu Mergentheim auf inventio Crucis (3. Mai) 1420, dem 
Erzbiſchof Konrad Schloß, Burg und Stadt Wiesbaden mit den 
Dörfern Erbenheim, Scierftein und Biburg (Biebrich) „erblich 
vnd eweglich verfaufften,” ift felbfiredend nur als eine Verpfän⸗ 
dung von fehr kurzer Dauer anzufehen und dürfte wohl auf 
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einen Aufenthalt Konrads an dem Audftelungsorte hinmeifen, 
In dieſelbe Zeit wird auch bie als eine Verfchreibung zu betrach⸗ 
tende Uebergabe der Stadt Bingen und des Scloffes Klopp an 


das Domkapitel fallen, da legteres am 25. Mai ver Stadt ihre 
Privilegien befätigte. Das Nähere hierüber werde ich bei der 


Geſchichte von Bingen geben. Konrad hielt fih in der legten 


Hälfte des Mai in Eltville auf, wo er am 18. firenge Vorfihriften 
an die Kollegiatftifter erließ, den geiftlichen Oberen zu gehorchen 
und fich des Konfubinats zu enthalten. „Unfere Vorfahren haben 
in Anbetracht deſſen, wie verabfheuungswerth der Ungehorfam 
iR, weil fein Urfprung im Stolze wurzelt, unter Andern, was 
fie in Betreff der Ehre und der Achtung gegen die Prälaten, ale 
die Säulen ber Kirche, fefgefegt haben, auch gewollt, daß von 
allen Kanonikern bie ihren Prälafen zufommende Ehrfurdt und 
der ihren Vorrechten ſchuldige Gehorſam beobachtet werde. Weil 
nun aber einige Kanoniker, uneingedenk des bei ihrer Aufnahme 
geleiſteten Eides, den ſchuldigen Gehorſam nicht leiſten, ſondern 
ihren Borgefegten vielfach entgegen handeln: fo beſehlen wir, die 
wir unferen Borgängern auf diefem heiligen Stuhl gefolgt find und 
das auf unfere Schultern genommene Jod bes Herrn nicht von ung 
abwälzen wollen, den Defanen, die Kanoniker und Bifarien zur 
Tugend des heiligen Gehorfams anzuhalten und alle, welche 
deinfelden nicht nachkommen, mit den in den Provinzialftatuten 
vorgefchriebenen Strafen und Eenfuren zu beiegen. Da ferner 
die h. Canones, wie die Provinzialſtatuten mehrere Vorſchriften 
südfichtlich der Unenthaltfamkeit der Kleriker enthalten, welche 
benfelben den Tafterhaften Umgang mit Weibern verbieten, 
jedoch Fein noch fo empfoplenes Heilmittel ausreichend erfcheint, 
wir vielmehr mit Mipfallen erfahren haben und es mit bitterm 
Herzen ausſprechen müſſen, daß einige Prälaten, Kanonifer, 
Prieſter und Kleriker diefer fhändlichen Wolluft fi) hingeben und 
öffentlich Konfubinen halten : fo befehlen wir, um folche Vergehen 
nicht ungeftraft zu laſſen, allen Defanen bei Strafen und Cen⸗ 
furen, daß fie mit und zur Ausrottung bes Laſters des Konku⸗ 
binats unabläffig bemüht feien und allen ihren Untergebenen, 
Kanonifern wie Bilaren, welche mit dem Lafler der Unenthalts 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 18. Ob. 45 
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ſamkeit befleckt ſiad, gebieten, in einer, fedem einzelnen näher zu 
beflimmenden Friſt bei den in den Eanoned und Statuten feſtge⸗ 
fegten Strafen die Konkubinen zu entfernen. Damit endlich die 
Prieſter und Kleriker auf dem Lande von dieſem Erlaffe nicht 
ausgeſchloſſen ſcheinen, jo befeblen wir in gleicher Welle den 
Archidiakonen und Pröpften, ihre Untergebenen ebenfalls nach 
allen Kräften von dem Konfubinat abzuhalten.“ 

Nach dem 11. Juli (2), an welchem Tage Konrad für den 
Edlen Schenk von Erbad eine Belehnungsurfunde in Haßloch 
- (Provinz Starfenburg, bei Großgerau) ausſtellte, wird er fi 
nah Böhmen begeben haben, wo nad) Johannis die erften Haufen 
des von Sigmund ungeduldig erwarteten Kreuzheeres fich zeigten 
und bald von Weſten, von Süden und Norden, von nah und 
fern, bei Prag ein Heer zufeftumenfirömte, wie e8 au Zahl und 
Macht noch niemals dort gefehen worden war. Es befanden ſich 
bayuuter, wie gleichzeitige böhmifche Schriftkeller melden, Ungarn, 
Kroaten, Dalmaten, Bulgaren, Sifuler, Walachen, Kumanen, 
Jazygen, Ruthenen, Raizen, Siowalen, Krainer, Kärnthuer, 
Steyerer, Deftreiher, Bayern, Franken, Schwaben, Schweizer, 
Franzoſen, Arragonier oder Spanier, Engländer, Brabanter, 
Holländer, Weffalen, Sachfen- Thüringer, Boigtländer, Meiß- 
ner, Lauftger, Märker, Schlefier,. Polen, Mährer u. |. w. Bon 
Fürſten nennt Aſchbach, Geſchichte Kaifer Sigmunde 3, 7L: die 
Kurfürften von Mainz, Trier und Köln, von der Pfalz und der 
Marf Brandenburg, den Herzog Albrecht vou Defireich , die 
Herzoge Heinrich uud Wilhelm von Bayern, den Herzog Johann 
von Sulzbach, zwei Markgrafen Friedrich und Wilhelm von 
Meißen und Thüringen, dann den Patriarchen von Aquileja, eine 
anfehniihe Zahl Bifchöfe und eine Menge anderer Reichsfürften 
und Grafen, über vierzig an der Zahl. Das ganze Heer wurde 
auf 150,000 Dann gefhägt, worunter gegen 100,000 deutfihe 
Kriegevölfer. „Man war mit einer großen Anzahl Kanonen 
und einer Menge Kammerbüchfen, wie auch mit allen zur Bes 
lagerung von feßen Plägen nöthigen Gerätbfchaften verfehen, 


(1) Paladi, Gefhichte von Böhmen IIL 2, 127, fagt übereinſtimmend, bag 
Heer ber Kreuzfahrer habe fich erfi nach beim 6. Juli ergänzt. ° 
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Dei Prag lagerte ſich das Heer auf einer Ebene in drei großen 
Heerhaufen, deren Lager ähnlich eben fo vielen großen Städten 
waren. Den einen Heerhaufen mit den Ungarn, Schlefiern, 
Mähren und böhmifchen Herren, dem ſich auch die bayerifchen, 
fränfifcpen und rheiniſchen Truppen zugefellten, befepligte Sig- 
mund ſelbſt; er war nördlich von Prag gelagert und veighte vom 

Prager Schloß bis an die Moldau. Der zweite, umer dem 
Markgrafen Friedrih von Meigen, 30,000 Pferde ſtark, befegte 
die oͤſtliche Seite, der Herzog Albrecht von Deftreih bie fünliche 
his an die Moldau beim Wiffehprad. Sigmund felbf ‚hielt am 
30. Juni feinen feierlihen Einzug auf Das Prager Schloß unter 
dem Geläute aller Gloden, indem ihm bie Geiſtlichkeit in Pros 
zeſſion mit Monſtranz und Fahnen, geiftliche Lieder fingend, 
feierlich entgegenzog. Die Prager mit den Taboriten, Drebiten 
und anderen Hülfsvölfern hatten ſich hinter ihre Mauern zurück⸗ 
gezogen. Sie waren zwar nicht fo zahlreich wie ihre Gegner, 
ihre ganze wehrfähige Mannfcaft betrug nur halb fo viel, ale 


‚die der Feinde; au waren fie weniger gut bewaffnet, ale diefe, 


die Waffen befanden bei den meiften,. namentlich bei den Tabo— 
titen und Drebisen, nur in Spießen und mit Eiſen befchlagenen 
Dreſchflegeln: aber mas den Belagerten an Zahl und Waffen 
abging, erfegten fie durch die verzweifelte Tapferkeit, welche durch 
bie Predigten der huſſitiſchen Priefer bis zum Fanatismus ge⸗ 
fleigert wurde, und durch das überwiegende Feldherrntalent ihres 


Führers Zizka. Noch ehe die Beflürmung der Stadt begann, 


übten beide Theile ihren Muthwillen und ihre unmenſchliche 
Sraufamfeit gegen einzelne Gefangene aus und fleigerten dadurch 
die gegenfeitige Erbitterung. Wie die Königlichen den Pragern 
fhimpfend entgegen riefen: Ha! Ha! Ha! Huß! Huß! Hup! 
Ketzer! Keger! Keger! und jeden Böhmen, den fie aufgriffen, 
ſelbſt wenn ex nicht einmal ein Hufftt war, zum Scheiterhaufen 
führten und ihn verbrannten, wenn nit böhmiſche Ritter in 
Sigmunds Heer ihn retteten, fo überhäuften die Hufftten, die als 
Yarteizeihen auf Fahnen und Kleidern einen vothen oder weißen 


Rei trugen, die Katholifen mit allen Läfterungen, fie ale Anti: 


riften bezeichnend, und wer von den Deutichen den Taboriten 
45 * 
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in die Hände fiel, der hatte grobe Mißhandlungen und marter⸗ 
vollen Tob zu leiden. Sie wurden in ausgepichte Bierfäffer ger 
fperrt und auf dem Wale im Angeficht ihrer Landsleute vers 
brannt. Dod war hier meift der Bortheil auf Eeiten der Hufe 
fiten. DOefter fämpften zehn bis zwölf Mann, die mit Dreſch⸗ 
„flegeln bewaffnet waren, gegen wohlgerüflete Schaaren von drei⸗ 
facher Zahl, erfchlugen mehrere und Ingten bie übrigen bis au 
ihr Lager in die Flucht.“ 

Einen Sturm, den Sigmund am 16. Juli auf die Stadt 
machen ließ, ſchlugen die Belagerten tapfer zurück, und dba auch 
am 19. Juli ein Feuer, das im Lager wahrſcheinlich mit Abſicht 
angelegt worden war und durch einen ſtarken Wind ſchnell weiter 
getragen wurde, die meiſten Zelte mit den darin befindlichen Ge⸗ 
räthſchaften zerflörte, fo war es nicht möglich, Die Stadt weiter 
zu befagern. Ueberdies verlangten auch die Kriegsvölker nach 
Haufe. Kaum bewog Sigmund die Deutfchen, wenigſtens nur 
noch einige Tage zu bleiben, bis er fi die böhmiſche Königes 
frone aufgefegt habe. Es geſchah das auf dem Prager Schloß 
und bier in der Metropolitankirge am 28. Juli durch den Erz⸗ 
bifhof Konrad von Prag. Nun verlangten aber die auf Abzug 
dringenden Miethuölfer ihren Sold, und Sigmund, wie gewöhn⸗ 
lich ohne Geld, ließ, um foldhes zu gewinnen und die Truppen 
zu bezahlen, die goldenen und filbernen Bilder und Statuen der 
Heiligen, die Monftranzen, Kelche, Zierratben und Kleinodien, 
die Gold⸗ und Sitberbleche in den Gräbern der Heiligen, die 
in der Domfirhe und in der Wenzelsfapelle befindlich waren, 
zerfchlagen. Die Böhmen beffagten hierbei am meiften eine foR- 
bare Truhe von gediegenem Bolve, worin die Gebeine des h. 
Wenzel aufbewahrt waren, Als aber felb dies nicht hinreichte, 
ſah er fi gezwungen, auch die Regalien, d. h. die königlichen 
Rechte, Einkünfte und Güter in Böhmen, zu verpfänden. Zwei 
Tage nach der Krönung zündeten die Deutfchen, einen Verrath 
oder Angriff von den böhmifchen Herren im Lager Sigmunds 
fürdtend, die noch übrigen Zelte des Lagers an und verbrannten 
fie ſämmtlich. Da Sigmund das Geld für feine ungarifchen und 
bohmiſchen kriegovolter verwendet und dieſen iberpaupt eine 
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größere Zuneigung bewielen hatte, fo brachen die Deutfchen, 


‚mißmuthig und unzufrieden, am 30. Juli auf und fehrten wieder 


in ihre Heimath zurüäd, den König laut einen Betrüger und ver- 
ſtellten Kegerfreund nennend und die böhmifchen Lande, wodurch 
ihr Rückzug ging, auf das Schrediichfte verheerend. 

Kurfürkt Konrad begab fih nach dem Eichsfelde und nahm 
in Erfurt die Huldigung ein, wobei in der Severusficche ber 
Senat den Eid im Einzelnen, das Bolt ihn in Maffe leitete. 
Dann ging er nad Geismar, wo er am 26. Auguft den Heinrich 
episcopus Adrimitanensis zu feinen Viearius in pontificalibus 
für die Gebiete von Hefien, Sachſen, Wehfalen und Thüringen 
bis zu den Grenzen der Städte Drb, Gelnhaufen und Butzbach 
ernannte, weil er bie geifllihen und namentlich die Pontififal- 
fahen wegen der mannichfachen ihm obliegenden Gefchäfte per- 
fönlich nicht verrichten fünne. Am 26. Det. fagte er in Afchaffen- 
burg den Einwohnern der Stadt Hersfeld feinen Schug zu. Im 
Dee. endlich hielt er feinen Einzug in die Metropole Mainz. Lehne, 
gefammelte Schriften 4, IH, und Schaab, Geſchichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt 1, 135, laffen dabei auch den Kaifer (sic) 
Ruprecht, Bogt, Rhein. Geſch. 3, 81, den Kaifer anwefend fein; 
obwohl König Ruprecht doch bereitd am 18. Mai 1410 geftorben 
war. Der Einzug gab Beranlaffung zu neuen inneren Zerwürfs 
niffen. „Jeder der regierenden Bürgermeifter von beiden Parteien 
wollte am erfien den Erzbifchof bewillfommnen; aber den Patri- 
ziern gelang ee mit Hüffe ihrer befieren Pferde, den Plebefern ben 
Rang abzufaufen und diefe in der Rede zu hindern. Diefes ſtolze 
Betragen beleidigte die Letzteren auf das Bitterſte; fie erſtürmten, 
wie ehemals, die Häufer der Alten (fo nannte man die Patrizier) 
unde fchrieben ihnen fo barte Befege vor, daß biefe licher die 
Stadt verlaffen, als von ihren Vorrechten ablaffen wollten. 
Biele zogen nah Frankfurt und Oppenheim oder auf ihre Lands. 
güter im Rheingau.” Ich bemerfe dazu nur, daß biefe Aus- 
wanderung nicht fo bald geſchah, wie jene angeben, fondern in 
eine fpätere Zeit fällt, wie das weiter unten näher bargeftellt 
werden wird. Schon am 15. Juli, alfo am Tage vor dem 
Sturm auf die Stadt Prag, hatte Konrad den Mainzern ihre 
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‚Freiheiten, namentlich die allgemeine Zofffreiheit an allen erz⸗ 
Rifttichen Zollftätten, befätigt ; die Darüber ausgefertigte Urkunde 
beſchwor er ihnen jegt am h. Chriſtabend in der großen Stube 
bed Haufed zum Thiergarten (!) in die Hände des Nikolaus 
Dulin vom Rathe umd in Gegenwart des Grafen Philipp von 
Naſſau zu Saarbrüäden, des Dompropfties Grafen Wilhelm von 
Naſſau genannt Beitftein, des Domſcholaſters Peter von Udenheim 
und des Domherrn Johann von Löwenflein genaunt Randed. Am 
27. Dec. ertheitte auch König Sigmund dur Urkunde, gegeben 
zu Brünn (?), der Stadt Mainz die Erlaubniß, eine filberne 
Münze zu ſchlagen, nämlich einen filbernen Heller, dann einen 
englifchen, der ſechs folcher Heller gelte, und einen Turuod, 
welcher den Werth von 18 folcher Heiler habe, wit einem Adler 
- auf der einen und einem von der Stadt zu wählenden Zeigen 
auf der audern Seite. Wir fehen daraus, daß alfo auch nicht 
König Sigmund unter dem angegebenen Raifer verkauden fein 
kann, da derfelbe um diefe Zeit, überhaupt na. feinem bei Afege 
bach befindlichen Itinerar, während des ganzen Monats December 
fih in Böhmen und Mähren aufhielt; wer fünnte alſo, fofern 
die Nachricht richtig fein follte, jener Ruprecht geweien fein? Ich 
fenne aus diefer Zeit nur den damals viergehnjährigen Erbpriuzen 
Ruprecht von der Pfalz, der wegen feiner Dutter Blanfa von 
England nach Trithem den Beinamen England führte, und auf 
biefen fönnte dann einzig die Nachricht, deren Duelle ia nicht 
aufzufinden vermag, bezogen werden. 

Am 27. Januar, auf Montag vor Lichtmeß 1421 waren 
bie Hausgenoffen ), unter denen wieder der oben genannte Clais 


(1) Schaab fagt in feiner Gefchichte der Erfindimg der Buchbrudeffunfl, 
2, 211, diefes Haus zum Thiergarten habe neben bem Tom gelegen und fei 
vor ber Erbauumg der Martinsburg bie Wohnung ber Erzbifchöfe gewefen. 

(2) Die Urkunde fehlt im Jtinerar und den Negeften Sigmunds bei Aſch⸗ 
bad. Sie ift abgebrudt in Reuters Albanzgulden Urt. ©. 14. 

(3) Unter Hausgenoffen verfteht man diejenigen, welche in ben Reichsſtädten 
das Münzweſen beforgten. So heißt es in einer Erfurter Urkunde von 1262: 
monetarii qui hausgenossen vocantur; in einer Fölnifchen von 1258: a mone- 
tariis qui huysgenossen vulgo nuncupantur; bei Schannat episc. Wormat. 
zum Jahr 1489: Conzulatus Wormatiensis impetraverat ab Imperatore 





> 
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Dulin zuerfi aufgeführt wird, bei Konrad in dem Haufe zum 
Thiergarten verfammelt, um bie Rechte des Erzbifchofs zu weifen, 
der um biefelbe Zeit mit den Städten Mainz, Worms und Speyer 
sin Bündnig flo. Die Urkunde über diefen Bund iſt une 
nicht erhalten; wir fennen denfelben nur aus den Befürchtungen, 
die er bei dem Kurfürften von der Pfalz bervorrief, ber Ders 
mittelung einer dadurch drohenden Kehde und aus der Nichtbex 
Rätigung des Könige. Go drobend hatte dem pfälzifchen Kurs 
fürften diefer Bund geſchienen, daß er fi zum Kampf rüflete, 
Der nur dur den Erzbiſchof Dito von Trier bei einer Ver⸗ 
fammlung der rheinifchen Kurfürften zu Boppard am 2, und 3, 
März 1421 verhindert wurde, wobei er zwifchen Konrad, dem Kurs 
fürfen Ludwig und deſſen Sohn Ruprecht ein Schuß- und Land⸗ 
friedensbündniß auf Rebengzeit vermittelte, bag eben erwähnte 
Bündnig Konrade mit den Städten fafficte und nur dasjenige 


mit Mainz erlaubte. „Würde fich jedoch die Stadt Mainz mit 


Konrad nicht vereinigen und freundlich halten, fondern ihn an 
feinen Herrlichkeiten, Rechten oder Herfommen verfürzen wollen, 
fo follen Herzog Ludwig, fein Sohn Herzog Ruprecht und wir 
Erzbifchof Dito dem Erzbiſchof Konrad yon Mainz, wenn er 
Darum erfucht oder ermahnt, wider die Stadt Mainz getreulid 
beifteben und beholfen fein nach allem unferm Bermögen.” Aber 
auch König Sigismund verweigerte die Genehmigung des Bundes, 


Friderico mandatum contra Ministeriales Episcopi vulgariter Husgenossen 
sive Muntz-Junkern dietos. Es waren ber Abel und bie Gefchlechter, wie 
biefed aus Lehmann? Speyerer Chronif 278 hervorgeht: „In ber Stabt Speyer 
tft Abfonderung der Handwerker und Einfegung der Zünft zeitlich bey Negierung 
deß erften Raths im Aristocratifhen Stand eingeführt, und die Bürgerfchafft 
von Handwerkern und andern, fo mit ber Hand ihr Nahrung gewinnen, in 13 
Bünffte abgetheilt. Aber bie alten Bürger von Abel und Gefchlechtern haben 
ihre Gefelfchaft abſonderlich und nicht für eine Zunfft gehalten haben wollen, 
noch fich berfelben Recht unterworffen, fondern fi) mit einem ſondern Namen 
bie Müntzer und Haußgenoffen genannt.” So heißt es auch bei Köhler, 
Ehrenrettung Gutenbergs, ©. 15: „Die Bürgerſchafft war in 2 ordines ge= 
theilt, nemlich in die alte oder freye Bürger, das ift in den Abel ober Ge⸗ 
fchlechter, welche auch die Müntzer und Hausgenoffen genannt wurden, 
und in bie neue und unfreye Bürger, bag ift in die Zünffte oder Gemeinde, 


welche von allen Regierungsbedienungen auögefchloffen waren.“ 
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indem er an Konrad fehrieb (?), daß er dermaligen Berhäftniffene 
des Reiches feine Zuftimmung nicht geben könne, indem KZaifer 
Karl in der goldenen Bulle ſolche Einungen verboten habe, er 
auch glaube, daß ein ſolches Bündniß nicht nöthig fei, Diefes 
vielmehr Unwillen und Unfrieden hervorrufen Fönne. Weil aber 
der Erzbiſchof ihm berichtet habe, daß die gute Freundfchaft mit 
der Stadt Mainz deu allgemeinen Nutzen fördern und befonders 
den Straßen des Reiches und dem Rheinftrome Frieden und 
Schirm bringe, was er gern ſehe, fo möge der Erzbifchof ſich 
mit denen von Mainz freundfchaftlich halten und fie um Freund⸗ 
fchaft angehen. 

Auf dem Tage zu Boppard wurde außer diefer Angelegen⸗ 
heit auch noch berathen, wie von Neuem ein Zug zur Ausrottung 
der buffitifchen Kegerei unternommen werden könnte, und man 
fam dahin überein, eine Geſandtſchaft an ben römifhen König 
nad Ungarn zu fchiden, um ihn zur Haltung eines Reichstages 
in Regensburg zu bewegen. 

Bon Boppard begab fih Konrad nah Eltville, wo wir ihn 
ſchon wieder am 4. März finden und er mit Diether von Jfenburg 
und Anna von Solms, Gräfin von Sayn, Wittwe, ein Ueber⸗ 
einfommen rüdfichtlih des von Langen und Mörfelden nach Ars 
heiligen -und Großyerau verlegten Zolles traf. 

Im April ging er dann zu dem Reichstag nad) Nürnberg, 
wo außerdem die übrigen rheinifchen Kurfürften, die Pfalzgrafen 
und Herzöge von Bayern, die Herzoge von Kicve und Berg, die 
bevollmäcdhtigten Räthe der Herzoge von Brabant, Savoyen und 
Holland , zwei ©rafen von Naffau, der Marfgraf von Baden, 
viele Grafen, Herren und Ritter aus Franken, Bayern, Schwaben 


(1) Die Urkunde ift gegeben Donnerftag nach Annuntiatio, was Aſchbach 
in den 27. März überträgt. Das wäre richtig, wenn Annuntiatio am 25., 
dem bamaligen Dienftag nah Oftern, gefeiert worben wäre. Nun wird aber 
dieſes Feſt, wenn der 25. März zwiſchen Palmfonntag und Quasimodo fällt, 
entweder am Sanıftag vor Palmfonntag ober am Montag nach Quasimodo ge: 
feiert, und man müßte alfo, un ben Tag zu beſtimmen, vorher willen, weldyer 
Gebraud in Mähren geherrſcht babe, weil die Urfunde in Znaym ausgefertigt 
wurde. Nach meiner Arficht ift es alfo entweder ber 20. März ober ber 3. April. 
Der letztere Tag fcheint mir der wahrfcheinlichere. 








. 
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und den Rheinlanden,, wie auch die Abgeordneten ber meiften 
Reichsſtaͤdte einfanden. Ueberdies erfchienen auch der päpftliche 
Legat und der Patriarh von Aquileja. Vierzehn Tage lang 
wartete man auf den König, aber der fam nicht, worüber bie 
Berfammelten ihren Unwillen gegen feine Räthe, den Bifchof 


Georg von Paflau, den Markgrafen Bernhard von Baden und 
den Grafen Ludwig von Dettingen, laut an den Tag legten. 


Nichtsdeſtoweniger, und obgleich vergebens eine zweite Einladung 
an den König abgegangen war, in Perfon dem Reichstage beir 
zuwohnen, bradten es die geiftlichen Fürſten und die Raͤthe des 
Königs dahin, daß die Reichsſtände verſprachen, gegen die Mitte 
Auguft mit ihrem veifigen Boll im Felde gegen die Huffiten zus 
fanımenzufommen. In einer befondern Vereinigung , die am 
27. April abgefchloffen wurde, kamen dabei die rheinischen Kurs 
fürfen überein, dem König nur vereinigt, aber nicht einzeln gegen 
die Huſſiten zu helfen. , Die drei rheinifhen Exrzbifhöfe begaben 
ſich darauf nah Wärzburg und fihloffen dort am Tage vor Frohn⸗ 


leichnam (21. Mai) wegen der Böhmifchen Ketzerei eine Eini⸗ 


gung mit den Landgrafen in Thüringen und Markgrafen von 
Meißen. Ein neuer Tag war fänmtlidhen Fürſten, Grafen, 
Herren, Rittern, Knechten und Städten auf vierzehn Tage nach 
Pfingſten nah Oberweſel ausgefchrieben, deſſen Verhandlungen 
wir indeß nicht kennen, da bloß eine Urkunde des Biſchofs 
Anfelm von Augsburg vom 19. Mat vorliegt, worin biefer, 
weil ex perſoͤnlich nicht erfcheinen Fönne, dem Erzbiſchof Konrad 
und dem Pfalzgrafen Ludwig Vollmacht für. diefen Tag gibt. 
Zur befimmten Zeit, auf Bartholomäustag (24. Augufl) war 
das für den zweiten großen Kreuzzug beflimmte Reichsheer an 
der Grenze Böhmens verfammelt. Es war voch größer, als 
das km Jahre vorher: Sigmunds Biograph Eberhard Windel 
fagt, es feien mehr ald 100,000 Mann geweien ; andere Chro⸗ 
niften, die bei Palacky angeführt find, geben die Zahl auf 125,000, 
einige fogar auf 200,000 Daun an. Berfönlich gegenwärtig 


waren, außer dem Kardinal Branda, fünf Kurfärften: die Erz 


bifchöfe von Mainz, Köln und Trier, der Pfalzgraf vom Rhein 
und der Markgraf von Brandenburg, Grafen und regierende 
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Herren überhaupt mehr als hundert. Man drang über Eger 
nad) Prag vor, in der Erwartung, daß der König gleidyzeitig 
von Mähren und Schleſien und Albrecht von Oeſtreich von dort⸗ 
ber die Angriffe-bes deusfchen Reichsheeres unterflügen wärben. 
Inzwiſchen war das Heer gegen die Mitte Septembers in bie 
Nähe von, Saag gelommen, das von der gefammten Macht eins 
geichloffen wurde. „Diele Leute aus der Umgegend hatten fidh 
bier, als an einem fichern Zufluchtsort, gefammelt; wohlbe⸗ 
waffnete Srieger zählte man darin an 6000, unter ihnen etwa 
400 Reiter. Den haͤrteſten Kampf hatten fie Yreitage am 19, 
September zu beſtehen, wo das beutfhhe Heer im allgemeinen 
Sturm ſechs Mal nach einander auf die Stadt losſtürmte, allein, 
was zum Berwundern if, nicht einmal in die Vorſtadt einzu⸗ 
Dringen vermochte und außer einer Menge Todter und Berwun⸗ 
derer auch 60 Gefangene verlor. Bon da an fcheinen bie Fürſten 
wit mehr die Erfiävmung der Stadt veriucht zu haben, ſondern 
fie begannen, den Einfall des Königs ind Land abwartend, in 
ber ganzen Umgegend Tag für Tag Hleden, Dörfer und Veſtes 
in Brand zu fteden und Alt und Jung beiderlei Geſchlechts 
„„grauſamer als die Heiden”” zu morden, daß des armen Bolles 
Jammern und Klagen bis zum Himmel flieg. Die Hauptmacht 
bes böhmifchen Heeres Rand damals lange regungelos in der 
Umgegend von Schlan, wahrſcheinlich weit fie fi nicht zu weit 
von Prag entfernen wollte, fo lange fi) die Gefahr von mehreren 
Seiten zugleih auf Böhmen wälzte 5 denn aud von den Schles 
ſiern war zu gleicher Zeit ein Einfall ind Land gefchehen, und 
300 Böhmen hatten dur fie bei dem Dorfe Petrowie ihren 
Tod gefunden. Als aber die böhmifchen Anführer erfuhren, daß 
König Sigmund mit bem Herzog von Deftreich zurüdbleibe, bes 
fahlen fie, gegen Saag zu rüden. Unter den Reichsfärſten, die 
feinen anerfannten Führer hatten, der fie alle befehligt hätte, 
waren fchon viele Uneinigfeiten und Streitigfeiten ausgebroden, 
fo daß fih zu dem Unwillen, den fie gemeinfchaftlick gegen Wen 
König wegen feines Nichteintreffens mit den Ungarn und ben 
andern Hülfsvölkern hegten, auch noch der Unwille der Einen 
gegen die Anderen gelellte ; als fie daher vernahmen , daß das 
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gefammte böhmiſche Heer, und an feiner Spitze Zizfa ſelbſt, im 
Anmarſch gegen fie fei, fo warteten fie den Feind nicht ab, ſon⸗ 
dern verbrannten am 2. October ihre Zelte und wandten fich in 
‚großer Unordnung zur Flucht, Da die Belagerien das Feuer 
und die Berwirrung im feindlichen Lager bemerkten, ſtürzten fie 
ſich mit ſolchem Nachdruck auf die fliehenden Deutſchen, daß fie 
nicht nur eine große Menge mit Handbücdhfen uud Armbruften erleg« 
ten, fondern auch viele Gefangene mit fich in die Stadt brachten 5 
der Berluft des Kreuzheeres bei der Belagerung von Saas wird 
im Allgemeinen auf 2000 Tobte angegeben.” So kehrten die 
Deutfcyen, von den nachziehenden Böhmen verfolgt, mit Schimpf 
und Schande bededt, auf dem Wege, auf welchem fie gekommen 
waren, in die Heimath zurück. 

Am 16. October war Konrad bereits wieder in feinem Lande 
und verbanp ſich an diefem Tage mit der Stadt Friedberg, die er 
in feinen und des Erzſtiftes Schug Hahn. An weldem Ort er 
jedoch damals war, wiffen wir nicht, da die betreffende Urkunde 
den Ort der Austellung nicht enthält. Ebenfowenig iſt uns berfelbe 
für den 21. November befannt, an welhem Tage Konrad troß 
ber goldenen Bulle und des Berbotes des Königs und feiner im 


März mit dem Pfalzgrafen gefchloffenen Webereinfunft nun doch 


einen Bund mit Mainz, Worms und Speyer einging. Laut 
diefes Bundesbriefes verbanden fih die Genannten Gott zum 
Lobe, dem h. römifchen Reiche zur Stärkung, zum Nupen und 
zur Epre, ihren Landen zum Frieden für die Dauer der Lebens⸗ 
zeit Konrads, um ſich einander zu ſchützen und zu fchirmen gegen 
alle ihre Feinde. Die drei Städte follten jedoch nicht ſchuldig 
fein, dem Erzbiſchof zu helfen gegen einzelne Ritter und Knechte, 
fondern einzig wider Fürften, Grafen und Herren, es wäre dann, 
daß Ritter und Knechte fih verbänden und eine Geſellſchaft bil« 
teten. Die Städte follen dem Erzbifhof offen fein gegen Fürs 
fien, Grafen, Herren und Gefellfhaften, die ſich wider ihn ers 
Heben würden, um einen reifigen Zug in jede zu legen, der in⸗ 
deffen feinen Verzehr zu bezahlen hat, wie auch feine Haupts 
leute den Bürgermeiftern mit Handtreue zu geloben haben, den 


. Städten, fo lange fie darin liegen, keinen Schaden zugufägen. 
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Die Städte follen jedoch nicht fchuldig fein, dem Erzbiſchof Hülſe 
gu leiſten in feinen Landen von Heflen, Thüringen, Sadien, 
Weſtfalen und dem Eichsfeld, fondern nur auf einen Umkreis 
von 12 Meilen. Bon diefer Einung wurden ausgenommen von 
Erzbifhof Konrad ; der Papft, der römifche König, das h. römilhe 
Reich, die Krone Böhmen, der Erzbifchof Otto von Trier, Her 
zog Adolf von Berg, das Stift zu Würzburg, Graf Philipp von 
Naſſau, der Graf von Beldenz, die Rheingrafen Johaun und 
Sriedrich feine lieben Brüder (!), der Graf von Sponheim und 
die Grafen Friedrih und Emich von Leiningen; von den Städten 
ſämmilich: der Papſt, der König, das Reich und die Stadt Straf 
burgs von Mainz: Graf Philipp von Naffau, Gottfried und 
Eberhard von Eppflein; von der Stadt Worms: der Biſchof 
Johann von Worms und feine Nachfolger, Graf Philipp von 
Naffau zu Saarbrüden, und von der Stadt Speyer: Pfalzgraf 
Ludwig und ſein Sohn Ruprecht, der Biſchof Raban von Speyer 
und ſeine Nachfolger. 
Für die folgende Zeit bis zum 22. Marz 1422 ſind wir 
ohne Nachrichten über Konrad. An dieſem Tage befand er ſich 
in Eltville und fchrieb von dort aus an die Geiſtlichkeit zu Dies 
burg, wie er vernommen habe, daß fi dieſelbe rückſichtlich ihrer 
Kopfbededung nit von den Laien unterfcheide, und er ihr bei 
halb befehle, daß der Paftor und Pleban (diefer war der Ber 
walter der Pfarrei, jener aber der eigentliche Inhaber der Pfründe) 
nur Chorkogeln oder Ehormügen von Eichhorn (mitras sive al- 
mucias de asperiolis), wie es aud an anderen Kirchen Gebrauch 
fei, die übrigen Altäriſten und Benefiziaten aber folche von 
ſchwarzen Lammfellen (mitras de pellibus agninis nigris) tragen 
follten. 

Dem Wunſche der beutfchen Fürſten entfprechend, in deren 
Auftrag der Erzbifchof von Köln perfönlich nah Sfalig in Uns 
garn gereiſt war, hatte König Sigmund auf Pfingfien 1422 


(1) In der bei Schaab, Geſchichte bes rheinifchen Stäbtebundes 2, 388, 
abgebructen Urkunde heißt e8 irrig: „Johann und Friedrich Ryngrauen, unſer 
lieben Bruber den Grauen Spanheim.” Der Fehler ift augenfällig. Vergl. 
‚bie Stammtafel oben ©. 583. 
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einen Reichsſstag nach Regensburg ausgefchrichen und fhon im 
Boraus verfprochen, ihre Hülfe gegen die rebellifchen böhmifchen 
Keger mit Berleihungen von deren Gütern zu belohnen. Bon 
den Kurfürften wurde inzwifchen der Beſchluß gefaßt, dieſen 
Reichstag in Regensburg nicht zu befuchen, fondern in der Mitte 
Juli in Nürnberg zufammenzufommen und den König einzuladen, 
ſich gleichfalls um dieſelbe Zeit dort einzufinden, Sigmund, der in 
Regensburg angefommen war, wollte Anfangs nicht nachgeben, 
indem er damit feiner Majeflät zu vergeben glaubte, aber bie 
Anfiht feiner Räthe, er würde durch feine Rüdreife nah Un⸗ 
garn feinen Kriegszug gegen die Huffiten zufammenbringen, ber 
ſtimmte ihn doc endlich, dem Wunfche der in Nürnberg vers 
fammelten Fürften zu willfahren und fi zu ihnen zu begeben. 
Er fam dort an am 25. Zuli. Die Reichsftände waren in uns 
gewöhnlich großer Zahl verfammelt: die Kurfürften; die Bifchöfe 
von Würzburg, Speyer, Bamberg, Eichſtädt, Paſſan, Freifing, 
Regensburg, Chiemſee und Lauſanne; die Herzoge Heinrich, 
Wilhelm, Ernſt und Albrecht von Bayern, der Herzog und Pfalzs 
graf Johann von Sulzbach, der Herzog Ernf von Oeſtreich, 
der Herzog Erih von Sucfenstauenburg, der Markgraf Fried⸗ 
rich von Meißen, mehrere ſchleſiſche Herzoge, der Markgraf 
Bernhard von Baden; gegen 40 Grafen und eine anſehnliche 
Zahl von Dynaſten; endlih die Abgeorbneten von 72 Reiches 
Kädten. Nachdem eine Verföhnung zwiſchen den Kurfürften Lud⸗ 
wig von der Pfalz und Friedrich von Brandenburg mit dem 
König, der in der legten Zeit diefe beiden Fürſten von fich ent⸗ 
ferut hatte, zu Stande gebracht und mehrere andere Streitigfeiten 
der einzelnen Reichsfände beigelegt worden waren, ſchritt man 
zu der Berathung der Kriegsanftalten gegen die Huffiten., Die 
Fürften ſchlugen zur Befreitung der Kriegskoſten die Erhebung 
des hundertſten Pfennigs vor; allein dagegen wehrten ſich die 
Städte, weil fie ihres Reichthums wegen bie Kriegslaſt vorzugs⸗ 
weife getroffen hätte, dann aber auch, weil fie niht an den Tag 
gebracht haben wollten, wie große Schäße fie befäßen. Es wurden 
deshalb von einigen dazu erwählten Fürflen und Abgeordneten 
ber Städte NReichsmarrifel entworfen, wonach beflimmt wurde, 
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wie viel ber Truppenantheil eines jeden Reichoſtandes beiragen 
follte, während jedoch einige Fürſten es vorzogen, lieber den 
huudertfien Pfeunig zu geben. 

In diefen Matrikeln find die Kurfürften als die mädtigfien 
Herren mit 40 bie 50 Bleven (zu 4 bis 5 beritteneun Gewapp⸗ 
veten) angefchlagen: Mainz mit 50, Köln mit 40, der Pfalze 
graf mit 58, der von Brandenburg mit 50, nur der von Sachſen 
mit 20 Schügen; der von Trier ift nicht aufgeführt. Don den 
rheiniſchen Herren will ich noch anführen: Graf Johann von 
Sponheim 5 Gleven, Graf Philipp von Naffau A, Graf Fried» 

rich von Beldenz 3, die Rheingrafen Johann und Friedrich 2, 
die Grafen Philipp und Günther von Oberflein 2, Graf Jos 
hann von Katzenelnbogen 8, Graf Johann von Naffau 3, Graf 
Johaun Wilhelm von Raffau 3, der Graf von Sapyn 3, die 
&öhne des Grafen Philipp von Iſenburg 3, Diedrich Herr zu 
Aunfel 1, die Grafen Gottfried und Eberhard von Eppflein 3. 
Ueber 40 Grafen und Herren, wie an 20 Aebte kauften fi 
durch den hundertſten Pfennig von der Ausrüflung von Krieges 
volf los. Der Markgraf von Brandenburg wurde daun zum 
oberfien Befehlehaber des Kriegöheeres gewählt und das vom 
Yapf geweihte Panier ihn am 8. Sept. in der Sebalduskirche 
zu Nürnberg übergeben. Am Mllerheiligentage follte das Heer 
im Felde an der böhmifchen Grenze verfammelt fein. 

Während der Verhandlungen war der Kaurfürſt Ludwig von 
der Pfalz nach Polen und Preußen geſchickt worden, um im Namen 
des Papſtes, des römischen Ksuigs und des Reichstages die bei 
den fihon im Kriege gegenüber fiehenden Mächte zum Frieden 
aufzufordern und zu verföhnen, und während dieſer ſich dann 
auf ſolcher Miffion befand, erklärte der König am 25. Auguf 
mit Zußimmung einiger Fürſten den Erzbifhof Kourad von 
Mainz auf LO Jahre zu feinem Reichsvikar und Statthalter in 
Deutihland. In der bei Buden 4, 136 u. f. abgedrudten, 12 
Seiten langen Urkunde Heißt es: „Wir befennen mit diefem Briefe, 
wie ſchwer, hart, fchädlih und mannichfach geiftliches und welt⸗ 

lies Weſen in allen chriftlihen Königreihen, Herrfchaften und 
Landen, nit minder an manden Enden unfere liche, mwärdige 
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Puiter, die römifche Kirche, und das Reich beiräßt und gedrückt 
wird; wie ferner ber Ehriften Rande und Leute durch die Helden, 
die neuen Kegereien, Fehden und Kriege, durch ungehorfame und 
unrechte Ehriften, Räubereien, Liſt, Verrath, Mord, wie unge- 
sechte und vormals unerhörte Unthaten in kurzer Zeit, fo daß 
wir ohne Erfeufzen nicht daran denlen Fönuen, zu nichte geutacht 
werben find ; wie manderlei Kriege gegeuwärtig in Deuiſchlaud 
ſich eröffnet haben; welch große und heftige Anfechtungen, Sorgen, 
Mühen uud Koften wir endlich um bes Reiches Ehre, des Lan⸗ 
bes und der Leute willen mit den Venetianern, unſerm Erb⸗ 
koͤnigreich, mit den Türken und anderen Ungläubigen, wie mit 
ber Willeffifchen Regerei, die man „„Huſſen““ nennt, in Böhmen 
lauge Zeit gehabt uud erlitten haben, was alles offenbar und 
landlundig if. Da wir nun verpflichtet Rad, nach unferm beften 
Bermögen, ja bis zur Vergießung unferes Blutes, allen unfern 
Zleiß darauf zu verwenden, daß ſolchen Ketzereien Widerſtand 
geleiftet werde, und aber mit dem Reich eine Bürde zu tragen 
auferlegt iſt, zu welcher. Kraft der Engel neihwendig wäre, fo 
haben wir, alles das äberlegend, wie die Fehde und Kriege zu 
fühnen, Gericht und Recht zu handhaben, Sicherheit der Straßen 
zu erwirken fein dürften, und unferes Reiches und ber Uuters 
thanen Friede erwirft werde, geglaubt, eine Perfon ſuchen zu 
müffen, bie als unfer alter ego Cunfer felbs Bylde bezeychen) 
uns im Reiche verirete. Da wir nun alle Hoffnung und Zus 
verſicht haben, da der ehrwürdige Konrad Erzbiſchof von Maing 
durch feine Vorſicht, Mannheit, Bernunft, Macht und feinen 
Zleiß, wie durch die mancherlei ihın von Gott verlichenen Tu⸗ 
genden, uns nüglich und getreulich vertreten werke: fo haben 
wir unfer Fönigliches Gemuth ihm ganz zugewendst und ihn mit 
Rath eines Thelles der Kurfürfien und vieler anderer geiftlicgen 
und weltlihen Fürften, Grafen, Freien, Edlen, geifllicher Rechts⸗ 
und Faiferliher Gefeglehrer ihn zu einem ordentlihen und all 
gemeinen Statthalter in allen deutſchen Lauden geſetzt, naͤmlich 
in Schwaben, Bayern, Kranken, am Rhein, im Elfaß, in der 
. Wetterau, in Heflen, Thüringen, Sachſen, Weffalen, Meigen, _ 
Brabant, Holand, Seeland, Zülih, Geldern und in allen und 
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- jeglichen Provinzen, Erzbisthämern, Bisthämen, Abteien, 
Fuürſtenthümern, Markgrafſchaften u. ſ. w.“ 

„Ob ed Hug von dem König gehandelt war,” ſchreibt Häuſſer, 
„sn diefem Augenblid einen geiftlihen Fürſten mit diefem ſchwie⸗ 
rigen Aınte zu bekleiden, ließ ſich bezweifeln ; ein Berſtoß gegen 
die Reichögefege war es aber nicht: denn felb nach der goldenen 
Buße fand nur das erledigte Reich dem Pfalzgrafen bei Rhein 
zur Verwaltung zu; einen Berwefer während des Kaiſers Lebzeiten 
nach Belieben zu ernennen, diefes Recht hatten bisher immer noch 
die Kaiſer fi) zu bewahren gewußt.” Nichtsdeſtoweniger fühlte 
fih der Pfalzgraf durch die Ernennung Konrads fchwer gefränft. 
Sobald er feinen Auftrag an den König von Polen und den 
beutfchen Orden in Preußen befriedigend erfüllt und die Kriege 
führenden zum Waffenftillſtand bewogen hatte, reife er zu Sig⸗ 
inund nach Preßburg und machte auf das Berweieramt Anfprud. 
Um ihn zu befänftigen, verfchrieb ihn der König 50,000, nad 
Anderen 100,000 Gulden auf die Laudvogtei im Elſaß; aber der 
Pfalzgraf war damit nicht zufrieden geftellt. Bereits‘ Anfangs 
Dctober hatte Erzbiſchof Konrad als Reichsvikar einen Tag nad 
Worms ausgeſchrieben, um fich in feiner neuen Würde beflätigen 
zu laſſen. Wir finden ihn am 10. jenes Monats dort, an weichem 
Tage er fih verpflichtete, der Stadt Mainz in zwei Terminen 
8000 Gulden auszuzahlen, „da fie mit ſchwerer Schuld beladen, 
fo dag fie fhimberlih in kurzen Jahren an Land und Leuten 
abgenommen.” Es waren aber nur eine geringe Zahl fränkiſcher 
und rheinifcher Reihsftände erfchienen: der Markgraf von Baden, 
der Graf von Sponheim, zwei Grafen von Reiningen, feine 
Brüder die zwei Rheingrafen, zwei Grafen von Wertheim, zwei 
Grafen von Naffau, der Graf von Beldenz, der Herr von Epps 
fein, der Graf von Rineck, die Herren von Iſenburg, Weſter⸗ 
burg u. ſ. w., die, als fie gefragt wurden, ob fie Konrad ale 
Reichsvikar anerfännten, ſich Bedenkzeit ausbaten. Nun fam der 
Pfalzgraf,. über den König noch überdies dadurch aufgebradt, 
dag er feinem Sohne nicht die erledigte fächfifche Kur übertragen 
wollte, an den Rhein und forderte die Färften und Städte förms - 
lich auf, ſich Konrad nicht zu unterwerfen, Dieſe erflärten fi 
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darauf au dahin, Niemanden vorerfi als Reichsſtatthalter an⸗ 
zuerfennen, bis es ausgetragen fei, wem von Rechtswegen biefes 
Amt gebühre. Diefe Spannung mag mit dazu beigetragen haben, 
daß aus dem Kriegszug gegen die Hufliten nichts wurde, obwohl 
ein Hauptgrund wohl in der zu weit vorgerüdten Jahreszeit 
bag. Erzbifhof Konrad fpielte inzwifchen bie traurige Rolle - 
eines Reichsvikars ohne Reich, iR doch als einzige Handlung nur 
befannt, daß er am 6. Dec. 1422 zu Bingen in feiner Eigen- 
ſchaft als Reichsſtatthalter von Diether von Ifenburg, Herrn zu 
Büdingen, einen Theil an Schloß und Stadt Pfeddersheim und 
ein Fünftel an Schloß Kalsmund bei Weplar einlöſte. Wie 
Sigmunds Biograph, Winde, erzählt, wurden in diefer An⸗ 
gelegenheit bes Reichsvikariats mehrere Fürſtentage gehalten, 
His Konrad, einer folhen unwürbigen Stellung überdrüflig, auf 
bem Yürftentag zu Boppard, am 11. Mai 1423 (2), obue 
vorher den König von feinem Borhaben in Kenntniß gefegt zu 
haben, die ihm übertragene Statthalterfchaft niederlegte, nach⸗ 
dem am Tage vorher die Erzbilchöfe von Trier und Köln den 
Ausſpruch gethan hatten, daß er dieſes Amt dem Pfalzgrafen 
abgeben folle. Das Reid war dadurch wieder feiner Unord⸗ 
wung Preis gegeben, König Sigmund aber voll Zorm auf Konrad 
und bie Furſten. 

Am 2. Zuli 1423 war Konrad in Mainz, wo er der Stabt 
Bingen ihre Privilegien beflätigte. Auf Bartholomäus (24. Aug.) . 
wohnte er dem Tage zu Frankfurt bei, der auf den Anfang Juli 
ausgefchrieben, aber damals nicht zu Staude gekommen war, 
Außer ihm waren erfhienen die Kurfürften von Trier und ber 
Pfalz, die Biſchoͤfe yon Würzburg, Speyer und Worms, Ru⸗ 





(1) Bei Aſchbach fieht wohl nur durch einen Drudjehler 11. März 1423, 
Allerdings fagt Windeck: »Also hatten die kurfursten einen tag gemacht 
gein Boparten in der vasten, do vbergab bischoff Cunrat sein wirdig- 
keit, also er ein stathalter was gemacht von konig Sigmund zu Nuren- 
berg.« Aber ber 10. Mai, an welhem bie Kyırfürflen von Köln und Trier 
ben Ausſpruch thaten, fpricht zu beſtimmt gegen bie Faſtenzeit. Ober hat viel- 
leicht Windel bie Kreuzwoche fchreiben wollen? Den 11. Mai haben auch Guben 
und Joannis. Häuffer hat ebenfalls ben 11. Mat mit Berufung auf einige 
Reichsarchiv, das mir nicht zur Hanb if. 
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precht, der Sohn des Kurfürften Ludwig von ber Pfalz, des 
funge Graf von Würtemberg , die Grafen von Solms, Werts 
heim, Sfenburg, Walde, Sponheim, Beldenz, Katzenelubogen, 
Sayn, die Räthe des Kurfärften von Köln und Die Abgeordneten 
von 72 Reichsſtädten. Der Hauptigegenfland der Beratfung war 
die Aufrechthaltung des Landfriedens. Die vorgefchlagenen Mittel 
-gefielen aber weder der Ritterſchaft, noch den ſchwaͤbiſchen und 
erfäffifchen Städten, und es Sam deshalb Fein Beſchluß zu Stande. 
Darauf ging Konrad nah Eltville, wo er am 31. Auguft eine 
ſtrenge Borfhrift wegen der Notarien und Profuratoren gab, 


bei denen fich der Gebrauch eingeſchlichen hatte, ihre Akten dur ° 


Leute fchreiben oder abfchreiben zu laſſen, welche feine Ortogra⸗ 
phie verftanden und der latelnifhen Sprade unfundig waren, 
Deshalb befahl er, daß für die Folge Jeder feine Alten felber 
fchreibe oder im gefelichen Berbinderungsfall nur durch einen 
andern gefhworenen Notar fchreiben laſſe. Ferner verfügte ex, 
dag die Notarien in genügender Zahl ernannt werden, wand 
dag bie Gerichts⸗Prokuratoren die Prozeffe nicht in die Zänge 
ziehen und rückſichtlich des Salariums Niemanden übervortheilen 
ſollten. 

Am 9. November war Konrad mit dem Erzbiſchof Die 
von Trier in Lahnflein zufammengefommen, wo fie die Gebruder 
Johann Engelbert und Johann von Naffau und Gottfried Herrn 
zu Eppflein wegen der Viandenſchen Erbſchaft verglichen, ſicher⸗ 
lich aber au wegen gemeinfamen Handelns auf dem Tage zu 
Mainz fi beſprachen, der noch .in demfelben Monat ſtattfand, 
aber ebenfo refultatlos blieb als der Frankfurter vom 24. Auguf. 
Es half ſich deshalb jede Gegend, fo gut fie ſelbſt Eonnte, z. B. 
Sranfen, wo die Grafen, Herren und die Ritterfchaft mit meh⸗ 
reren Reichsſtädten fih zur Erhaltung des Landfriedens in ihrer 
Gegend. verbanden und die vorkommenden Zwiſtigkeiten durch 
Schiedsgerichte ſchlichten ließen. 

„Der Zuftand des Reiches wurde immer troßlofer: bie 
Kurfürften von Brandenburg und der Pfalz handelten mit offener 
Feindfeligfeit gegen den König; Böhmen war in vollem Aufruhr 
und Sigmund von jeder Reichshulfe verlaffen; er ſelbſt blieb in 
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Ungarn und ſchloß Allianzen mit fremden Kürfen, zum Theil 
gegen bie empörten Böhmen, zum Theil gegen feine eigenen 
rebellifchen Bafallen; im Reid war Feine ſtellvertretende Gewalt, 
und die Berfuche, einen geregelten Zuſtand herbeizuführen, waren 
ohue Erfolg.” Deshalb verfammelten fi vom 12.—18. Januar 
1424 die Kurfürſten von Neuem in Bingen, wo mau, neben einer 
Vebereinfunft gemeinfamen Handelnd gegen die Keger, namentlich 
die Angelegenheiten des Reiches in's Auge faßte, die allgemeine 
Unzufriedenheit mit dem König ausfprach und befchloß, diefem bie 
Beſchwerden und Klagen durch eine Geſandiſchaft von Bifchöfen, 
Brafen und Herren vortragen zu laffen. | 

Zur Feier des Dferfeftes (23. April) hatte ſich der König 
nad Stuhlweißenburg begeben. Dort Fam dann in der Eharz 
woche Cin der heiligen Marterwoche, fagt Windel) die deutſche 
Geſandtſchaft an, beRehend aus dem Bifhof von Würzburg, 
Johann von Brunn, dem Bifchof von Speyer, Raban von Helms 
Radt, den Räthen des Erzbiſchofs von Mainz, Dietrich Kämmerer 
von Worms, Hofmeifter des Kurfürſten von der Pfalz, den Räthen 
der Kurfürſten von Köln, Trier, Brandenburg u, f. w. Dem 
König mochte der Inhalt der Botſchaft wohl ſchon befannt. fein, 
er eilte daher 'nicht, fie anzuhören, und beſchied die Geſandtſchaft 
nach Dfen, um ihn da abzuwarten. Sobald das Dfterfeft yor« 
über war, fam dann auh Sigmund mit feinem ganzen Hofe, 
dem König von Dänemarf und dem SKarbinallegaten Branda, 
in deren Gegenwart er den deutichen Fürſten feierliche Audienz 
ertheilte. Getreu ihrem Auftrag trugen diefe Die Befchwerden 
und Befchlüffe der Kurfürften vor, bei beren Anhörung der König 
fo in Zorn gerieth, daß er auffhrie: „Hätten Wir den Kurfürften 
fo Hoch gefhworen, ale fie e8 Uns getpan haben, fo wollten Wir 
wohl anders mit ihnen umgehen Cd. h. würden wir wohl anderg 
gegen fie handeln), als fie nun Uns thun.” Er nannte die Kure 
fürften alfo offenbare Eidbrädige und Rebellen, und nur dem 
dänischen König und dem Karbinallegaten gelang es endlich, den 
König zu befänftigen und es zu vermitteln, daß die Borfchaft 
nicht zu einem förmlichen Bruch zwifhen dem römiſchen König 
und den Kurfürflen führte. = 
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Waßrend die Befandifchaft noch in Dfen weilte, wo es ber 
bitteren Reden fo viele gab, daß der König von Dänemark dem 
pfälziſchen Hofmeifter fogar fagte, fein Herr der Kurfürk Ludwig 
hätte zweideutige Briefe an den Rönig von Polen und den Groß⸗ 
fürften von Lithauen gefchrieben, um fie von dem Bandniſſe mit 
Sigmund gegen die Böhmen zu trennen, fam äuch eine Botfchaft 
von dem Markgrafen von Baden, die von Neuem fund that, wie 
es mit dem Föniglichen Anſehen fiand und mit der Ordnung im 
Deutfhlaud ausfah. Die Gefandten Hagten nämlich gegen den 
Pfalzgrafen Ludwig, bag diefer ihrem Herrn, dem Marfgrafen 
von Baden, mit Krieg drohe, weil er fih gegen ihn unter 
einer Bürgſchaft von 100,000 Gulden zum Recht vor dem König 
erboten hätte. Sigmund fchidte zwar fogleich einen der Fürſten⸗ 
sefandtfchaft, den Bischof von Würzburg, an den Kurfürften und 
ließ ihm Frieden gebieten, allein des Eöniglichen Befehle adhtete 
dev Pfalzgraf gar nicht‘, unmittelbar darauf brach der Krieg 
dennoch aus. 

Während in gleicher Weiſe überall im Reiche die größten 
Zwifigkeiten berrfchten, fuchte Erzbiſchof Konrad, ber bereits im 
October 1422 der Stadt Mainz gezeigt hatte, wie er ihrer Noth 
zu Hülfe fommen wolle, fi mit diefer Stadt auf einen guten 
Zuß zu flellen, und ging mit ihr einen förmlichen Vergleich rüd- 
ſichtlich aller Srrungen ein, bie fe beflanden haben follten. Er 
dab ihr deshalb am 16. April zu Eltville eine Urkunde, worin er 
fagte, daß alles, was zwifchen ihm und der Stadt bis dahin fi 
zugetragen habe, gütlich oder freundlich gefchlichtet und vertragen 
fei, und die Bürger gelobt hätten, ihn in feinem geiflihen und 
weltlichen Gerichte, und was er, als von feinen Borfahren übers 
bracht, an Rechten in der Stadt Mainz babe, nicht zu behindern, 
fowie feine Geiſtlichkeit dafeldft bei ihren Freiheiten und Ders 
kommen zu belaffen. Sollte einer aus der Geiftlipkeit in ber 
Folge einer ebertretung ſich ſchuldig machen, fo follen bie Bürger 
ihn nicht ſtraſen, fondern ihm oder feinen Nachfolgern zur Bes 
Arafung überantworten. | | 

Mit feinem Domfapitel ging er in demfelben Jahr einen 
Tauſch wegen der Stadt Bingen ein, deren Hälfte er ihm durch 
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Urkunde, gegeben zu Miltenberg am 7. Sept. , förmlidy gegen 

Blörsheim, Hochheim, Biſchofsheim und Birgfladt übergab, wor 

süber das Nähere bei der Stadt Bingen gefagt werden wird. 
Im Reiche dauerten inzwiſchen überall die Streithändel 


“fort, und der König mußte fi) deshalb endlich entfchließen, um 


bie Unzufriedenheit der Reihöflände einigermaßen zu beſchwich⸗ 
tigen, einen Reichstag zu halten. Er lud deshalb zu einem Tage 


auf Michaelis nad Wien ein, wo die Angelegenheiten der Kirche, 
‚bie buffitiiden Unruhen und böhmifchen Zerrüttungen, fowie die 


Fehden und Streithändel in den beutfchen Landen befproden, 
berathen und fo viel als möglich ausgeglichen werden follten. Die 
Kurfüren von Sachſen und Brandenburg, ber Markgraf von 
Baden, viele Grafen, Herren, Ritter und die Abgeordneten der 


meiſten Reichsſtädte trafen mit dem König an dem feſtgeſetzten 


Tag ein; wer aber nicht erſchien, das waren die rheinifchen 
Kurfürften und viele andere Grafen und Herren aus dem wefls 
lichen Deutſchland, die ihre Abwefenheit damit entfchuldigten, 
daß ber Ort, wohin der König den Reichstag ausgefchrieben 
babe, für fie allzu weit eutfernt fei. Der König verfchob des⸗ 
halb die Eröffnung des Tages auf fieben Wochen fpäter, den 


3. November. Die rheinischen Kurfürſten erfchienen indeß auch 


on diefem Tage nicht, fondern fehidten eine Gefandtfchaft und 
boten, den Reichstag auf Cathedra Petri (25. Zehruar) des 
nächſten Jahres zu verfchieben, wo fie gewiß fommen würden, 
„Der König war durd diefes Ausbleiben der rheinifchen Kurs 
fürften in große Verlegenheit geſetzt. Er hatte gerade in biefer 
Zeit, wo Zizka geflorben (?) und Böhmen in Uneinigfeit und 
ohne Führer war, gehofft, wenn er vom Reiche fchnell anfehn« 
liche Streitfräfte erhielte, die Rebellen zu unterwerfen. Auch 
hatten ihm die in Wien anwefenden Türken, Grafen, Herren 
und Stäbdtefreunde Hülfe gegen die Huffiten zugelagt, voraus: 


(1) Zizka farb am 11. October 1324 im Lager vor ber Burg Pribiſlau 
unweit ber mährifchen Grenze. Aſchbach erzählt nach Petzel, ber Ort, wo 
Zizkas Zelt geftanden, in dem er geftorben, fei biß heute unbeadert und unan⸗ 
gebaut geblieben, obwohl er mitten unter fruchtbaren Aedern Tiege. Er fügt 
jeboch histzu, baf Andere bein wiberfprächen. Palacky erwähnt beffen auch nicht. 
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geſezt, daß es ein allgemeiner beutfcher Reichszug fein folte, 
und daß er ſelbſt gegen die Keger zu Zelte ziehe. Weil abe 
die vheinifhen Kurfürften ausblieben, fo konnte fein Befdhiuf 
‚gefaßt, feine Matrifel entworfen werden. Sigmund beflagte 
fih deshalb bitter in einem Schreiben an die Reigefänte über 
die Hinderniffe, welche ihm die erfien Fürſten des Reiche ent⸗ 
gegenfenten, und erſuchte fie, auf einem Tage au Maim 
(15. Aprit 1425) zu berathſchlagen und zu befimmen, in welcher 
Weiſe fie ihm Hülfe gegen die Huffiten ſchicken wollten.” u 
dem Schreiben an Bürgermeifer und Rath der Stadt aim; 
vom 29. Januar fagt er deshalb: „Wir rufen darum ale 
Könige, Fürften, Herren und Städte der ganzen Chriſtenheit 
an und ermahnen euch auf das Höchſte, daß ihr ſchriftlich 
oder mündlich unſern Kammermeifier Konrad Heren zu Weins⸗ 
berg zu Mainz auf Quasimodogeniti nad Oſtern cine Ani⸗ 
wort gebet, in welhem Maße ihr der heiligen Chrikenpeit 
und uns zu Hülfe fommen wollt, damit wir und danach zu 
richten wiſſen.“ | 

Inzwiſchen erhielt Konrad Beranlaffung, ih einer andern 
Streitigfeit anzunehmen. Am 23. Juni 1423 war Herzeg 
NRainald von Geldern und Jülich gehorben, und es machten An« 
ſpruch auf das Land Herzog Adolf von Berg, der von Rainalds 
Bateröbruder abſtammte, und die Herren Aruold und Wilhelm 
von Egmond, die Enfel von Rainalds Schweſter Johanna, Die 
mit einem Herren von Ardeln vermählt geweien war, und deren 
Tochter Maria den Johann von Egmond geheirathet Hatte, 
Adolf von Berg hatte nur gefeglihe Anfprüde au Juülich, wos 
von er auch ohne Hindernig Beſitz nahm, die Familie Egmond 
Dagegen auf Geldern, weil ſolches ein Erbtheil Rainalds von 
feiner Mutter Maria von Geldern war; die Geldernſchen Stände 
huldigten deswegen auch fofort dem Arnold von Egmond. Wie 
aber Adolf ſich nicht mit Jülich begnägen wollte, fo Arnold nicht 
mit Geldern. Schon auf dem Kurfürfientag zu Frankfurt vom 
24. Auguf 1423 war diefe Succeflionsfrage zur Sprache ge⸗ 
fommen , aber nicht entfchieden worden. Ihrer nahm fi jegt 
mit vielem Eifer Erzbifhof Konrad an, der mit Arnold vom 
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Egmond in naher Verwandtſchaft Hand, indem feine Mutter und 
Arnofds von Egmond Großmutter Schweflern waren, Er fandie 
deshalb den Eberhard Windel zum König nad Ofen, wo aud) 
die Räthe Arnolds von Geldern eintvafen. Eberhard brachte fig 
zum König, der ihnen, nachdem fie gemeldet, daß die Geldern⸗ 
ſchen Stände bereits gebuldigt hätten, antwortete: - „Solches 
Land ift mein, des h. Reiches Eigenthum und ihm anerftorben 5 
Niemand hat dort einen Herrn zu fegen, ald ber roͤmiſche 
König.“ Aber gegen 40,000 in die Kanzlei zu zahlende Dufaten 
verfprach er doch, Arnold von Egmond mit Geldern und Jülich 
zu belehnen. Die Gelder gingen indeg nit ein, und Sig⸗ 
mund ließ deshalb die ausgeſtellte Urkunde nebſt drei andern, 
die zu Bunften der Familie von Egmond auggefellt worbeg 
waren, wieder zerſchneiden. Adolf von Berg wußte Dagegen 
feine Sache beſſer anzugreifen: er begab fih in Perfon nad 
Ungarn, zahlte reichlich und erhielt dann auch am 25. Mai 
1425 die Belehnung mit Geldern und Jülich; es wurden au 
bie Stände von Geldern angemwirfen, ‚ibm als ihrem vecht« 
mäßigen Herrin zu gehorchen. Diele aber ließen fich nicht beirren, 
hielten an Arnold von Egmond feſt und ſchlugen alle feindlichen 
Angriffe zurück. 
In eine eigene Streitigfeit kam Konrad mit dem Tandgrafen 
Ludwig von Heflen, indem ſich beide in die Angelegenheiten bey 
Abtei Fulda mifchten. Bereits am 16. Dee. 1424 hatte er fi 
zu Lahnfein mit Erzbifhof Dietrih von Köln wider den Herzog 
von Cleve verbunden, wenn es zwiiden diefen zum Kriege Fäme, 
wogegen ber Kölner dem Mainzer feine Hülfe gegen den Lands 
grafen Ludwig von Heffen in gleigem Fall zufagtez desgleichen 
verſprach er duch Urkunde, gegeben zu Dieburg am 14. März 
41425, dem Wilhelm von Berg, Grafen zu Ravensberg, 3000 
Gulden, damit biefer ihm gegen den Landgrafen Ludwig von 
Heffen und Friedrich den Züngern, Landgrafen zu Thüringen _ 
und Markgrafen zu Meißen, Kriegshülſe leiſte. Das Weitere 
berichtet uns dann Windel, der erzählt: In demfelben Jahr, 
als die Kurfürflen zu Mainz waren Cam 15. April 1425) und 
Tag hielten zwifchen dem Laudgrafen von Heffen und Erzbiſchof 


728 Grzbischof Konrad III bon Mainz. 


Konrad von Mainz, wurde Friede gemadt bis zu St. Johannt- 
tag im Sommer. Der erſte Tag (Cd. b. der Mainzer) war ad 
Tage nad Oſtern; da wurde ein anderer Tag gefept nach Bern 
heim (*) in Franken. Hier fchied man aber, ohne etwas erreicht 
zu haben. Und nun begaun ein großer Krieg auf @t. Johanı 
tag. Deshalb kam man wiederum zufammen in Kiffingen, we 
Altes - zu Gunſten des Erzbifhofs Konrad entſchieden wunde. 
Man hielt den Entfcheid indeſſen nit lange; ihn brad der 
Landgraf Ludwig, der bafür die Niederlage erlitt. Nach Joana 
fol die Sühne am Sonntag nad Kilian (15. Juli) erfolgt fein. 
Im %. 1427 brach jedoch der Krieg von Neuem aus. Run war 
auch im Mai ein Reichstag zu Nürnberg abgehalten worden, 
wo der Kurfür von Sachſen ben in nur geringer Zahl wer: 
fammelten Reichsſtänden klagte, wie die Huffiten feine Sta 
Dur (im Leitimeriger Kreis) erobert und ausgepfündert hätten, 
wie fie dann auch vor Brux erfchienen feien und dieſe Stadi 
befagerten, und daß endblid ein der Start zu Hülfe gekommen 
Heer eine ſolche Niederlage erlitten habe, dag 4000 Dann ali 
Todte das Schlachtfeld bededt hätten. Bierauf verſprach mal 
zwar dem Rurfürflen Hülfe, allein biefelbe beitrug nur 1000 
Reiſige, deren Sammelplas Freiberg im Meißniſchen war, um 
weiche ein Hauptmann des Erzbifchofs Konrad von- Mainz, ein 
Landgraf von Leuchtenberg, befehligte. So erzählt ung Windel; 
ed wäre jedod möglich, daß dieſer Zug in das 3. 1426 gehört, 
indem in einer Urkunde vom 20, September diefes Jahres (bei 
Guden 4, 156) Lupolt Landgraf zum Leuchtenderg fagt, daß er 
mit Erzbifchof Konrad von Mainz übereingefommen fei, ihm von 
Sonntag vor Gallus nächſthin (13. Det.) an zum Kriege in 
Böhmen anf feine (des Landgrafen) Koſten mit 25 Gleven, jede 
mit 3 Pferden und 3 Gewappueten, oder- 3 Gewappnete für 
1 Gleve, fo daß alfo zum wenigften die Zahl fi auf 50 Gr 
wappnete und 75 Pferde belaufe, zu dienen, wofür ihm der Er‘ 
Hifchof monatlich 24 Rheiniſche Gulden für die Gleve zu zahlen 


(1) Es ift das einer ber vielen fehlerhaften Ortsnamen bei Windel 
Nah Zoanmid ſoll es Meiningen heißen, und ber Tag am 20. Mai Ralk 
gefunden haben. 
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babe. Immerhin kann der Ranbgraf von Leuchtenkerg auch ſchon 
im Jahr vorher Kriegshülfe im Auftrag Konrade geleitet haben, 
da die Zahlen der Reifigen nicht mit einander ſtimmen. 

Ein eigentliher, wenigſtens ein wirffamer Beſchluß wegen 
bes Huffitenkrieges war alfo weder anf. dem Tage zu Mainz, 
noch zu Rürnberg gefaßt worden, ba die Reichsſtädte und die 
Reichsritterſchaft, weiche Sigmund für bie einzige Stüge und 
den Hanpihalt des Reiches erklärte, während ihm. die Kurfürfien 
aur Berwirrung anrichteten und Hinderniffe in den Weg legten, . 
keineswegs ſich geneigt zeigten, allein Kriegsfaften zu überneh⸗ 
men. Die Kurfürken fandten deshalb den Grafen Adolf von 
Naſſan zum König nad Ofen, um ſich zu entfchuldigen und ihre 
Bereitwilligfeit erfennen zu geben, perfönlich zu ihm zu kommer 
und gemeinſchaftlich Alles fehzufegen und zu thun, mas das Wohl 
der chriſtlichen Kirche und des geſammten Reiches erheifchen 
wärde. Sigmund antwortete, er fei nod bereit, einen Reichstag 
in Wien zu halten ; wegen des Tages möchten die Kurfürſten 
felbR untereinander übereintommen und ihn im Reiche verfüns 
digen laſſen. Zugleich verfandse er am 10. Juni Einladungs⸗ 
ſchreiben, befonders an die Reichsſtädte, daß fie fi) bereit halten 
ſollten, Abgeordnete mit Vollmachten zu ſchicken, fobald ihnen 
von den Kurfürken ter Tag genannt Werben würde. Diefe 
famen auch am 15. Aug. in Mainz zufammen , wie wir biefeg 
aus einer Urfunde von diefem Tage wiffen, worin fie ſich wegen 
zu fchlagender Gold⸗ und Silbermänzen einigten ; allein von ber 
Beſtimmung eines Reichstages erfahren wir nichts, und da ein 
ſoſcher in diefem Jahr auch nicht zu Stande fam, fo wird mar 
wohl keine desfallfige Beſtimmung getroffen haben, 

Bon Erzbifchof Konrad fpeziell erfahren wir aus diefer Zei 
nur, daß er duch Urkunde, gegeben am 26. Aug. zu Bitſch im 
Eiſaß, wohin er fih alfo nah der Mainzer Berfammlung bes 
‚geben und mit dem Biſchof Wilhelm von Straßburg eine Zus 
ſammenkunft hatte, diefem Hülfe zufagte, wenn Jemand fein 
‚Stift bedrängen: follte. 

Der König berief nun am 8. Dec. 1425 bie ReicheRäube 


auf den 10. Febr. nächkhin nad Wien; aber erſt im März wurbe 
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ber Tag eröffnet, und zwar vor einer geringen Zahl von Reichs⸗ 
fürften, da von ben Kurfürſten nur die beiden Friedriche von 
Sadfen und Brandenburg, dann einige wenige geiſtliche un» 
weltliche Furſten erſchienen waren. Auch die Zahl der Grafen 
und Städte war nit groß. Dan erkannte allerdings, wie vor 
einigen Jahren in Nürnberg, die Nothwendigkeit eines unauds 
gefesten Kampfes gegen die Hufliten bis zu ihrer gänzliden 
Bertilgung an, zeigte auch Bereitheit, an dem Kriegszug fidh 
zu betheiligen ; als es jedoch wieder darauf anfam, zu beflimmen, 
wie derfelbe praftiih zur Ausführung gebracht werden ſollte, 
wurden abermals fo viele Schwierigfeiten und Unmsglichleiten 
eingewenbet, bag man zulegt, am 10. März, für nöthig erfannte, 
in diefer Angelegenheit einen neuen und zahlreichern Reichstag 
auf den 1. Mai nach Nuͤrnberg auszufreiben. Sigmund vers 
ſprach fpäter iu Schreiben, die er am 2. April in das Reich 
serfandte, perjönlich bei diefem Reihstag zu erſcheinen, und 
wenn er fih auch um einige Tage verfpäten follte, fo möchten 
doch alle Glieder des heiligen Reiches in vollſtaͤndiger Zahl fi 
einfinden und die Untervrädung ber Ketzer zu beraihen nicht 
verſaͤumen. 

„Der Reichstag wurde am 19. Mai eröffnet. Er war ſehr 
zahlreich von den deutſchen Reichsſtänden befucht. Auch ein päpf- 
licher Legat, der Kardinal Pontanus Drfini, mar zugegen. Die 
föniglichen Abgeordneten vertröfleten Anfangs bie Berfammlung 
auf die fpätere Ankunft ihres Herrn: als fie aber den ungedul⸗ 
Digen Zürften endlich anfündigten, daß Sigmund wegen Kränfs 
Aichkeit nicht ſelbſt den Reichstag befuchen fünne, fie aber bevoll⸗ 
mächtigt wären, feine Perfon zu vertreten, fo waren die Berfams- 
‚melten Aber das Ausbleiben des Könige höchſt unzufrieden, weil 
er es durch fein Gircularfchreiben veriprochen uud ebenfalls die 
tom entgegengefhidten Räthe ber Erzbifchäfe von Mainz und 
Trier deſſen wiederholt verfichert hätte, Allein auf der Reife 
„on Waradin nad) Dotis war er an der Gicht erkrankt und mußte 
an letzterm Drt liegen bleiben.” In einem Briefe, deu er am 
15. Mai an die wetterauiſchen Stäbte fchrieb, fagt ers „Als wir 
nad) Nürnberg veifen wollten, ritten wir nah Waradin zum 


u — — — — — .. 
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Brabe des h. Ladislaus. Dort kamen zu und Konrad von 
Bickenbach und Friedrich vom Stein, bie Räthe der Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier, denen wir fagten, baß wir ihnen nad 
Nürnberg nachfolgen wärden, wie wir es auch den Kurfürflen 
gefchrieben hätten. Darauf begaben wir uns auf den Weg’ und 
Tamen nad Dotis. Hier fielen wir aber in eine Krankheit, mit 


Namen die Sciatifa des Rückens.“ Wären nicht Nachrichten 


von neuen Berheerungen und Einfaͤllen der Huſſiten eingegangen, 


die dazu drängten, Kriegéanſtalten zu treffen, fo wäre man wahr⸗ 


fpeinficdy auseinander gegangen, ohne auch nur einen Beſchluß 
zu faſſen. Uber die Dnffiten Hatten Michelsberg erobert, alle 
Einwohner, ſeibſt die Frauen und Kinder, fehmählich ermordet, 


waren in Schlefien eingefallen und drobten mit einem weitern 


Einfall in Sachſen oder Bayern. Deswegen mußte nun doch 
beratben und eine Dlatrifel entworfen werden. Sigmund hatte 
ſchon in Wien 6000 Gleven, alfo etwa 30,000 Krieger, ver⸗ 
Tangt ; man bewilligte aber nur 4000 Gleven, und von biefen 
fodten die Städte allein 1000 übernehmen. Das gab dann 
wieder Stoff zu langer Berhandlung, weil die Städte ſich nur 
Dazu verſtehen wollten, wenn man zuvor den Innern Landfrieden 
herſtelle. Dadurch kam dann sine Vereinigung nicht zu Stande, 
und es blieb nichts übrig, als die Sage auf einen künftigen 
Reichstag zu vertagen, zu bem fi die Gefanbten der Stadte 
mit größerer Vollmacht verſehen ſollten. 

„In Närnberg,“ fo erzählt Windel, „vereinigten fig die 
Fürften zu einer Zufammentunft in Köln. As man dort die 
Heiligthümer zeigte, kamen bie Erzbifchöfe von Köln, Mainz und 
Trier, die Herzoge von Lothringen und von Berg, der Markgraf 
von Baden mit feinem Sohne, feiner Tochter und feiner Ber 


mahlin, viele Grafen, Ritter und Kucchte, und man verfuchte 


eine Einigung zwiſchen den Herzogen von Zulich und Geldern, 
die aber nicht zu Stande fam (vnd mochte nieht gesein). Bon 
Köln zogen die Bürften, Grafen und Herren nach Aachen, um 
die Heitigehümer zu fehen, dann wieder nach Koͤln; da ſtarb Graf 
Wolf (D von Naſſau (zu Wiesbaden). Run fegte man einen 
Tag nach Boppard fe, wo auch Kurfünf Eubwig von der Pfalz 
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erfehien, ber ſich verlauten ließ, es-fei von dem Erzbifhof Konrad 
von Mainz in folgender Weife gegen ihn geredet worden: „„Er 
babe vernommen, daß der Pfalzgraf gefagt, er wolle fein Herr 
fein, aber den Tag wolle er nie erleben, baß der Pfalzgraf fein 
Here werde.” Solches trug der Pfalzgraf den Fürften klagend 
vor ; außerdem hatte er auch noch andert Punkte, wegen deren 
er Hagte. Darauf antwortete der Erzbifhof von Mainz: „„Pfalze 
graf, wer Euch das gefagt hat, ber hat wahr geredet; wenn 
ich allein wäre, fo würdet Ihr mein Herr. Aber fo lange mir 
Bott das Leben verleiht, und ih Erzbiſchof von Mainz bin, 
werdet Ihr den Tag nicht erleben, daß Ihr mein Herr wer 
det.““ Die Kürften ſetzten die Sade auf einen fpätern Tag, 
und folches geſchah 1426. zwiſchen Pfingfien und Laurentius.“ 
Das wäre alfe zwiſchen dem 19. Mai und 10. Auguſt geweien, 
fp daß alfo Windel mit dem erken Datum auf den Nürnberger 
Reichstag hinweift und wir den Bopparder Tag auf das legte 
gu fegen hätten. Da Graf Adolf II von Naffeu auf Annatag 
(26. Zul.) 1426 in Röln farb, fo können wir annehmen, daß 
Der Tag zu Koͤln zwiſchen bem 15. und 20; biefes Monats wird 
gehalten worden fein. 

Der auf dem Reichstag zu Nürnberg befprochene Zug gegen 
die Böhmen war gänzliy unterblieben ; deshalb fchidte im No⸗ 
vember 1426 der König feinen Bofeicter, ben Grafen Joham 
von Lupfen, nach Deutfhland, um mit den rheinifhen Kurfürfen 
wegen eines Zuges im J. 1427 vorläufige Rückſprache zu neh⸗ 
men. „Man fam überein, auf Sonntag nad Lichtmeß 1427 
(9. Febr.) zu einem allgemeinen Reichstag in Mainz zuſammen 
zu kommen, auf dem bie Kurfürften fih in Perfon einfinden 
follten und wohin auch der König wo möglich felbft kommen wolle, 
damit die Sache ohne Aufenthalt ganz zum Schluß berathen 
werden koͤnne. Auch follten bie Erzbifchöfe ihre Suffragane durch 
Einladungsfchreiben zu biefem Reichstag einrufen ; denn aud 
der Papſt Martin V betrieb den Kreuzzug fehr eifrig und for- 
derte durch feinen Legaten bie Chriſtenheit zur Kreuzfahrt gegen 
bie fegerifchen Böhmen auf. Es fcheint der Mainzer Tag aber 
‚nicht zu Stande gelommen zu fein; wahrfgeinlich verſchob man 
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ihn auf mehrere Wochen, Als Berfammlungsort beftimmte man 
Frankfurt, Einige Kurfürften erfchlenen in Perfon, andere fhid« 
ten Bevollmaͤchtigte, wie das auch ber König that, ber wegen bed 
Wiederausbruhs des Tuͤrkenkrieges fchleunigft an die ſüdöſtliche 
Grenze Ungarns ziehen mußte, Wegen ber großen Gefahr, 
welche den deutfchen Landen von ben Huffiten drohte, verftändigte 
man fi diesmal ſchnell wegen einer anfehnlichen Heeresmacht. 
Zugleih wurde eine weitläufige Ordnung entworfen und darin 
beftimmt, in welcher Art und Weife der Zug unternommen werden: 
follte. Es Laffen fi) aus diefem Reichsabſchied leicht Die mannich⸗ 
fachen Unordnungen und Fehler entnehmen und errathen, welche 
bei den früheren Zügen gegen die Böhmen flattgefunden. Man 
wollte nunmehr dem Uebel mit aller Kraft entgegentreten, es bei 
ber Wurzel ausreißen, vergaß aber dabei, daß, wo der Innere 
Geiſt fehlt, ptöglich der todte Buchſtabe allein nichts vermag, 
fondern übermäßige Strenge die Sache ganz verdirbt. Auch die 
Kurfürflen wollten zeigen, wie ernfl es ihnen diesmal fei, daß 
der Zug mit aller Strenge unternommen werde.” Sie erließen 
deshalb unterm 27. April von Frankfurt ein Eircularfihreiben 
an alle Fürften und Stände des deutfchen Reiches, worin Dies 
ſelben von den gemachten Beſchlüſſen in Kenntnig geſetzt und zu 
beren Ausführung aufgefordert worden. Es war unterzeichnet 
von Konrad Erzbifhof von Mainz, Theoderih Erzbifhof von 
Köln, Dtto Erzbiſchof von Trier, Ludwig Pfalzgraf und Herzog 
von Bayern, Friedrich Herzog von Sachſen und Markgraf von 
Meißen und Friedrich Markgraf von Brandenburg und Burg 
graf zu Nürnberg. 

Die auf dem Frankfurter Reichstag getroffenen Anordnungen 
in Betreff des Huffitenfrieges bilden zum Theil einen intereffanten 
Beitrag zur Gefchichte des Kriegsweſens im 15. Jahrhundert. 
Der Koͤnig machte nämlich folgende Propofitionen: Die Kon⸗ 
tingente follen fih auf Sonntag Peter und Paul (29. Yun.) 
bei Nürnberg verfammeln. Erſcheinen dabei die drei geifllichen 
Kurfürftlen in Perfon, fo fol der Erzbifchof von Köln Haupts 
mann fein, d. h. die höchfte Stelle der Kriegsführung haben, in 
deffen Abwefenheit der von Trier, und wenn biefer nicht fommt; 
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der von Mainz Diefer an die Spitze ber Kriegsführung Ber 
ſtellte fol einen aus den weltlichen Kürken Gewählten zu füch 
nehmen, und Beide follen fodann noch einen Dritten dazu wäh⸗ 
len. Gehe, acht oder mehr von jenen zu wählense Unter⸗ 
beſehlshaber ordnen alles auf dem Marfh und die Kriegefüße 
zung Bezugliche an. Es darf auf dem Marſch von dem Kriegsheer 
außer Heu uud Stroh nichts ohne Bezahlung weggenommen 
werden; Dagegen iR Sorge zu tragen, daß dem Heer alles Noth⸗ 
wendige zugeführt wird. Einem, der Raub begeht, fol ohne 
Bnade das Haupt abgefchlagen werden, und ebenfo demjenigen 
ſein Recht geſchehen, der fliehlt. rauen und Gpieler dürfen 
nicht mit dem Heere ziehen oder ihm nachfolgen. Jeder ſoll 
wenigſtens jede Woche einmal beichten und jeder Fürſt unb 
Hauptmann .die Seinigen dazu anhalten; ebenfo fol man Die 
ph. Defle hören , fo oft diefelbe gehalten wird, und Gert dabei 
in Demuth und Junigkeit gedient werden. Wer freventlich ſchwoͤrt 
oder Fluͤche gegen Andere ausößt, den fol man in deu Pranger 
fliegen, bis iyn ber Hauptmann begnadigt, ober man foll ihn 
mit Ruthen auspeitſchen. Wer freventlih Schwert, Meſſer, 
Pfeile oder andere Wehr und Waffen zuckt, dem ſoll ohne Guade 
die Hand, aber dem, welcher Jemanden yerwundet, das Haupt 
abgeſchlagen werden. Streitigkeiten zwiſchen den Fürſten, Herren 
und Gtäbten find von den beiden Hauptleuten unter Zuziehung 
anderer unbetheiligten Fürſten oder Herren zu ſchlichten. Nies 
mand ſoll mit feinem Volke nad Böhmen ziehen, der nicht zum 
Panier gehört und von den Hauptleuten dorthin befohlen wirdz 
brennen oder anfloßen (plündern) darf er nur auf Geheiß der 
Hauptleute. Auch fol Niemand einen Menſchen morben, es fei 
dann einen Keper ober die es mit ihnen halten, bei Verluſt des 
Halfes. Ein Beleit, das die Haupileute geben, muß Jedem 
gehalten werden. Wenn diefelben befehlen, vor oder nad zu 
zeiten, zum Sturm oder zum Streit zu ziehen, zu laufen ober 
zu fliehen, iſt Jedermaun Gehorfam ſchuldig. Jeder Fürſt und 
jede Stadt fol Steinmegen und Büchfenmeifter beflellen , fowie 
für Schilde, Harnifche, Leitern und andere gute Wehre forgen; 
besgleichen hat jeder Kurfürk 200 Schügen aus feinen Landen 





Grjkischof Konad LIE don Mainz. 135 


zu ſchicken; nur die Kurfürſten von Trier und Köln ſtellen ja 
100. An einem Tage foll das Heer von vier verſchiedenen 
Seiten in Böhmen einziehen, die rheiniſchen Kurfürflen von ber 
einen, der Herzog von Sachſen von ber andern, bie ſchleſiſchen 
Farſten und Herren von ber dritten, bie. Herzoge Albrecht und _ 


Friedrich von Oeſtreich von der vierten Seite. Alle anderen 


Herren follen warten, bis fie von den Hauptleuten bie Auffore 
derung erhalten, zu erfcheinen. Kein Ritter fol mehr als einen 
Rnaben oder rinen Renner bei ſich haben, fondern Alles wehrz 
haft und gewappnet fein. Fürſten, Grafen, Herren, Ritter, 
Anechte und Staͤdtebewohner follen, während fie wicht im Bande 
find , fiher und unbefcpädigt bleiben ; Uebertreter des Friedens 
haben die Beflrofung an Leib und But dur die Kürften zu er⸗ 
warten. Niemand darf eine eigene Fehde zum Borwand des 
Ausbleibens nehmen, Kein Zürk oder Herr darf Guter, Dörfer, 
Märkte oder Gebiete in Böhmen befchägen oder für ſich behal⸗ 
ten; überhaupt fol Keiner einen Bortpeil vor dem Andern haben 
an Speife, Zutter oder fonftigen Dingen. Findet er folge zus 
exft, fo mag er fie nehmen nach feinem Bedarf, das Uebrige aber 
die Anderen nehmen laffen. Nah Mundvorrath foll nur auf 
Geheiß der Hauptleute geritten, gefahren oder gejandt werben, 
die auch zu beſtimmen haben, was mit den eroberten Orten zu 
geſchehen hat. Wer fish gegen bie Kriegsanordnungen verfehlt 
oder flüͤchtig wird, fol in feinem deutfhen Lande Geleit haben. 
Bon den Kurfürken zu Trier und Köln fol jeder 4 Kammer⸗ 
büchfen, A „Darrasbüchſen“ (nad einer andern Lesart weiter 
20 Handbücfen), 10,000 Pfeile, dazu Steine, Pulver und Ges 
zeug, fo viel nöthig, endlich einen Büchfenmeifter fielen. Der 
Erzbiſchof von Mainz ftellt 6 Kammerbüchſen, 32 Handbüchſen, 
4 Darrasbüchſen, 10,000 Pfeile, 200 Feuerpfeile, Pulver, Ges 
zeug und Steine nach Notpdurft, und 3 Büchſenmeiſter. Ebenſo 
viel hat der Pfalzgraf zu liefern, außerdem aber noch eine große 
Steinbüädhle, die anderthalben Eentner ſchießt. In gleicher Weiſe 
iſt beſtimmt, was der Markgraf von Brandenburg, die Herzoge 


von Bayern, die Bifhöfe von Bamberg und Würzburg, bie 


Staͤdte Nürnberg, Regensburg, Paffau u. |. w. an Steinbücfen, 
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Heinen Steinbächfen, Darrasbüchſen, Pfeilen, Feuerpfeilen u. ſ. w. 
mitzubringen hätten. Das ganze Kriegsheer follte nah dem 
Anſchlag von einem Gewaffneten auf den 50fen Mann 50,000 
Krieger zählen, die leichten Truppen und der Troß nicht mitge⸗ 
rechnet. Jedermann, über 14 Jahre alt, männlichen wie weib⸗ 
lihen Geſchlechts, der 1000 Gulden und mehr im Bermögen 
habe, folte 1 Gulden Kriegsſteuer, der 200 Bulvden habe, *,, 
Bulden, und wer weniger Bermögen babe, einen Blapfart 
(Blaffert) oder 6 Straßburger Pfennige bezahlen. 

Auf rund diefer Propofitionen fam man dann in nach⸗ 
ſtehender Weife überein. Dan fand die für das Heer beffimmten 
Disziplinarfirafen zu fireng und befchloß, auf deren Milderung 
anzutragen. Bor dem Auszug follten Alle beiten und die 
h. Kommunion empfangen. Befondere Heerhaufen mit eigenen 
Wagenburgen follten bilden : die vier rheinifchen Kurfürften; der 
Herzog von Sachen mit den Landgrafen von Thüringen und 
Heften; der Markgraf von Brandenburg (als Burggraf von 
Nürnberg) mit den Bilhöfen von Bamberg und Würzburg, ben 
Herzogen von Bayern, dem Grafen von Würtemberg, den fräus 
fifhen und ſchwäbiſchen Grafen und Rittern; der Erzbifchof von 
Magdeburg mit den Bifchöfen von Hildesheim und Halberfladt, 
ben Herzogen von Braunſchweig, WMediendburg und Pommern 
und den jungen Marfgrafen von Brandenburg ; endlich die ſchle⸗ 
fifhen und Laufigifchen Fürften, die Herren und Städte mit dem 
Hochmeifter des Deutfchordens. Ein abgefondertes Heer bildeten 
bie Herzoge von Oeſtreich mit dem Erzbifchof von Salzburg. 

Mit dem Einrücken in Böhmen follten die verfchiedenen 
Heerhaufen fi zu einem Heere vereinigen. Weber 10, über 100 
und über 1000 Daun follten Führer gefegt werden. Ungehorfam 
und Fahnenflucht fol ewige Bertreibung aus dem Neiche mit 
Weib und Kind nach fich ziehen. Wer dem Heere Zufuhr lies 
fert, fol unbeſchädigt und ficher bin und herziehen, wer aus 
dem Heere ihn befchädigt, das Leben verwirkt haben. Im Heere 
ſoll ein freier Markt beftellt fein. Die zur Wagenburg gehörigen 
Wagen follen in gutem Stande mit 15 Fuß langen eifernen Ketten 
verſehen fein. Die Heerhaufen follen auf dem Moarſch nach⸗ 
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einander folgen, fo daß fie nicht zugleich an dem nämlichen Tag 
an demfelben Drt lagern, und mit Panieren verfeben fein. Im 
Heer dürfen weder Spieler, noch gemeine Frauen gebuldet wer⸗ 
den. Räubern und Dieben fol die Hand abgehauen , oder fie 


ſollen mit dem Strang hingerichtet werden. Bei feder Heeres» 


abtheilung iR zur Entſcheidung über Klagen und Befchwerden 
ein Bericht nieberzufegen. Alle Streitigfeiten, alle Zwiſtigkeiten, 
die im Heer ausbrechen möchten, follen nach dem Kriegszug zu 
Haufe ausgemacht werden. Kein einzelner Fürft, fein Heerhaufen 
darf Eroberungen für ſich machen. 

Der Anſchlag zur Stellung des Kontingents lautete auf 
36,000 Dann Bewaffnete, nicht einbegriffen die Kontingente der 
Herzoge von Deftreich, der Kurfürften von Sachſen und Brandens 
burg und der norddeutſchen Reichsftädte. Die rheinifchen Kurfürfen 
Rellten 16,000 Mann; die pfälzifhen Wittelsbacher mit Ausſchluß 
des Kurfürften von der Pfalz, der Markgraf von Baden und die 
Brafen von Würtemberg zufammen gegen 7000 ; die Bifchöfe 
von Lüttich, Straßburg, Speyer, Worms, Bafel, Konftanz, 
Würzburg, Bamberg, Regensburg und Eichſtaͤdt an 5000 ; die 
xheinifchen, fränkiſchen, ſchwäbiſchen und elfäflifchen Reichsſtaͤdte 
zuſammen gegen 6000; die übrigen Truppen hatten die baperi⸗ 
ſchen Wittelsbacher, die niederehrinifchen Fürſten und der Lands 
graf von Heſſen zu ſtellen. 

Das Heer aus den Niederlanden, vom Rhein und aus 
Franken follte ſich Samflag nad Johanni (*) vor dem Böhmer- 
wald verfammeln und Tags darauf in Böhmen einräden, und 
fo war für die übrigen Abtheilungen in gleicher Weile der Tag 
und der Berfammlungsort vorgefchrieben. 

Auf dem Reichstag war auch die Huffitenfleuer oder der 
gemeine Pfennig zur Sprache gefommen, man konnte jedoch über 
1) ei aſchbach beißt es: „Samflag nah ©. Johannis zu Snugichten 
(wahrfcheinlih bei Bleyftain unweit Tahau).” Das ift ein Irrthum, nicht 
Smugichten, ſondern Sungichten muß es heißen, unb dieſes ift dann nicht 
ein Ort, fonbern eine Zeitbefimmung unb bebeutet ben Feſttag Johannes des 
Käufers, 24. Juni, welcher vortommt unter ben Namen: Johannstag zu Sun⸗ 


wenden, Sunnichten, Sunibenden, Sunbenden, Sumenten, Sungichten, Mits 
fommer u. f. w., worüber zu vergl. mein Calendarium ©. 198. 
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deren alfgemeine Erhebung feinen befimmien Entſchluß faflen ; 
dagegen follte im ganzen Reich eine auf ben Kopf 1 Bulden 
betragende Judenfteuer erhoben werden. 

Der Erzbifchof Konrad nahm an dem neuen Kreuzzug pers 
fönlich Eeinen Antheit, zeigte ſich vielmehr fogar in der Stellung 
feines Kontingents läſſig, da zu derfeiben Zeit trotz des gebo⸗ 
tenen Landfriedens während des Huffitenfrieges der obenberührte 
Streit mit dem Randgrafen von Heffen wieder ausbrach. Wie 
bereits bemerft wurde, war die Einmifchung Beider in die Au⸗ 
gelegenheiten der Abtei Fulda die Beranlaffung zu dem allerdings 
nur furzen. Krieg von 1425 gewefen jetzt trat ein neuer Grund 
„hinzu, den nur ſcheinbar gefchloffenen Frieden wieder zu flören, 
„Der Graf Heinsih von Walde hatte fein Land dem Lande 
grafen verpfändet, womit des Erfiern Gemahlin, eine Gräfe 
von Naffau, und ihr Sohn Walrab fehr unzufrieden waren. Sie 
fanden an dem Erzbifhof Konrad, dem vie Berpfändung ber 
Grafſchaft früher zugefagt werben war, und welcher auch ſchon 
Geld darauf vorgefchoffen hatte, einen mächtigen Verbündeten. 
Derfelbe war auch dem Landgrafen gram, weil ex die erzbifhäf- 
lichen Rechte und Einfünfte in Heffen fchmälerte und fih allzus 
viel. in die inneren Angelegenheiten der Abtei Fulda mifchte, 
weiche zu ordnen der Erzbiichof in Anfpruh nahm und aud 
wirflih ausführte. Da er auch mit dem Kurfürften von Köln 
fi verband (), war es ihm nicht Schwer, die Grafſchaft Waldeck 
zu befegen, und um die Angriffe des Landgrafen mit mebr 
Erfolg zurüdzufchlagen, ſchloß er auch noch am A. April 1427 
ein Bündniß mit dem Bifchof Johann von Würzburg und mehs 
reren anderen rheinifhen und fränfifhen Grafen und Herren, 
Dagegen batte der Landgraf ald Bundesgenoffen geiwonnen den 
Herzog Erich von Braunſchweig, den Landgrafen Friedrih von 
Thüringen, den Pfalzgrafen Dito von Sinsheim und den Grafen 
Wilhelm von Henneberg.” 


(1) Als deſſen Verblndeter hatte er am 30. März 1427 bem Herzog Adolf 
von Kleve den Krieg erklärt. Die bei St, Biltor in Mainz gegebene Urkunde 
bei Lacomblet, Niederh. Urkobch. 4, 212, 
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Anftatt akfo, wie auf dem Reichstag befchloffen worden wer, 
gegen die Huffiten zu Felde zu ziehen, begannen beide jetzt dem, 
Krieg, den der Erzbiſchof durch einen Fehdebrief vom 21. Juli 
yon Steinheim aus dem Landgrafen ankündigte. „Wiflet Here 
Ludwig Landgraf non Helfen, daß wir Konrad, Erzbifpof van 
Mainz u. f. w., Euer Land, Euere Leute und Affes hefehpen 
wollen und Euer Feind fein. wollen um des Unrechts willen, 
das Ihr und die Eurigen unferm Stift und den Unfryigen 
getbau habt.” Aber ſchon am 3. Auguf wurden die unter 
dem Grafen Gottfried von Leiningen eingefallenen Mainziſhen 
Truppen bei Englis gefchlagen, worauf -fih der Landgraf 
mit dem Abt Johann von Fulda verband, den von bem Erz⸗ 
bifchof eiugefegten Coadjutor Hermann vertrieb und die Stadt 
Zulda befegen lief. Nun rädte der Erzbiſchof vor die Stadt 
und begann. deren Belagerung. Während aber bie Bürger 
tapfern Widerftand leiſteten, eilten auch der Randgraf und ber. 
Abs herbei, und es kam am 10. Aug, zu einem Treffen auf dem 
Münſterfeld, in welchem die Mainzifchen völlig geſchlagen wurden. 
„Da geſchahe von ihnen eine ernftliche große Schlacht, in welder 
viel Leute umfamen. Doch fo behielt der Landgraf deu Sieg — 
dann die Mainzifchen in die Flucht gefchlagen wurden, in der ihr. 
. ob die 600 gefangen, die ſich hernach (nicht) ohne Schaden und 
Nachtheil des Erzbiſchofs mit Geldt erledigen mußten.’ Unter 
. Bermittelung der Kurfürften von Köln und Brandenburg, des 
Biſchofs von Würzburg und des Herzogs Wilhelm von Braun⸗ 
fchweig wurde darauf am 8. Sept. zu Frankfurt Friede geſchloſſen. 
Der Landgraf gab die Pfandfhaft der Herrſchaft Waldeck gegen 
Erfiattung der Pfandfumme zuräd. (Bei Windel Kay. 44 heißt 
es: „Bilhoff Cunrat von Meinz fol fein Gelt wider nemen von 
dem von Waldel, und der von Walded fol vnd mag tun vnd 
Laffen mit feinem lande, was er will.) Der Erzbiihof mußte 
an den Landgrafen 45,000 Gulden. bezahlen und dieſen in bie 
Gemeinfchaft der ihm verpfändeten Fulda'ſchen Städte und Schlöffer 
aufuehmen , weshalb au zwiſchen ihnen uud dem Abt Johann 
ein Burgfriede noch befonders gefchloffen wurde. Dann gingen 
der Erzbifhof und der Landgraf, um allen Hader gänzlich zu 


47 * 


740 Erzbischof Konrad LIT bon Auinz 


entfagen, anf zwölf Jahre einen Freundſchaftsbund ein. „Abe 
ih Eberhart Windede habe feinen ganzen glamben boran, Bir 
uormals zwiſchen dem biſchoff vnd andern mer dem uorgenanten 
bifhoff vnd dem Tantgraffen etwan vil tage vnd radhtunge vnd 
fride gemacht wurden, vnd doch ir werlich feiner eyn gehalten 
wart, dorvmb fo halte ich auch nit dovon, doch wil mir ber als 
mechtige Bot, das ichen Iche, fo wolt ich gern uorharren, wie 
das ein ende neme.“ 

Wie in allen vorhergehenden Jahren, fo war auch jett 
wieder der Feldzug gegen die Huffiten vollſtäändig mißglädt; bei 
Mies Hatten die Sachen eine fo große Niederlage erlitten, def 
bie anderen Heerhaufen, als die Flüchtigen bei ihnen eintrafen, 
ihren Marſch nicht nur nicht weiter fortfegten, fondern aud in 
großer Unordnung über die böhmifchen Grenzen in ihre Heimat 
zurüdfehrten. Nichtsdefloweniger betrieb der yäpfifiche Legal, 
der Kardinal von Wincheſter, noch in bemfelben Jahr einen 
neuen Zug und bewirkte einen desfallfigen Reichstag am 16. 
November zu Frankfurt. Es erfhienen dort alle Kurfürften, mit 
Ausnahme des an dem Podagra erfrankten Pfalzgrafen Ludwig, 
fowie viele andere Reichsſtände. Wohl unterhandelte man wie 
der über die Erneuerung des Krieges, wie über den Randfrieden 
und die Eintheilung Deutfchlande in vier Kreife, aber man fam, 
wie gewöhntich, zu feinem definitiven Beſchluß und fegte deshalb 
einen neuen Tag auf den nächſtkommenden 13. Januar Lauf der 
adhtzehnten Tag, fagt Windel, und das if Die Oktav yon Drei⸗ 
KBnigen) (?), nah Heidelberg. Während diefer Zeit theilte dann 
Erzbifhof Konrad dur Urkunde, gegeben zu Höhn am 11. 
December , ein Schreiben des Karbinaflegaten vom 6. desfelben 
Monats mit, worin biefer zur Theilnahme an dem naͤchſen 
Kreuzzug aufforderte. Auf dem Tag zu Heidelberg wurde der 
Geldbeitrag für alle Reichsſtände angefhlagen und ber neu 
Kriegszug auf den Februar fefgefegt, der jedoch nicht zu Stande 


(1) Diefer Tag wirb beftätigt durch eine am 6. Januar in Heidelberg ge 
gebene Uxfunbe des Erzbiſchoſs Otto von Trier. Wergl. Görz, Negefen 157. 
Es wäre indeß möglich, daß es bei Winbedt flatt 18. Tag heißen follte dreizehu⸗ 
ter, unb das wäre dann ber 6. Januar geweſen. 
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Jam, weil man nicht allein von Seiten der Ritterfhaft, fondern 


noch mehr von Seiten der Geiftlichkeit fi gegen die auferlegte _ 
Steuer, als etwas Neues und Unerhörtes, ſträubte. Diefe Steuer 
war in folgender Weife angefchlagen worden: Ein jeder Geiſt⸗ 
Küche mis Einfluß der Mönche, Nonnen, Beggharden und Bes 
guinen follte von zwanzig Gulden 1 Gulden, von zwanzig 


Pfennigen Werth 1 Pfennig, eine jede weltliche Perſon, ohne 


Unterfchied des. Geſchlechtes, die über 15 Jahre alt fei, einen 
böhmifchen Groſchen geben; hätte aber Jemand ein Bermögen 
über 200 Gulden , fo fol ex 4 Gulden, und habe er mehr, ſ 
Gulden geben, fo auch jeder Jude, er fei jung oder alt, 1 Gulden, 
In feder Stadt follten vier bis ſechs Bürger das Geld er⸗ 
heben. Kür einen Grafen wurden 25, für einen Freien (Herrn, 
Dynaf) 15 Gulden, für einen Ritter 5 Gulden und fär einen 
Edelknecht 3 Gulden feſtgeſetzt. Dieſes Geld follte nah Nürn⸗ 
berg gefchidt werden, fo daß es auf Sonntag Reminiscere 
da fei, und bavon der Kardinallegat und der Markgraf von 
Brandenburg Söldner werben. So berichtet Windel, allein es 
wird dieſer Beſchluß fchon in Frankfurt gefaßt und in Heidel- 
berg nur befätigt worden fein, indem der Kardinallegat fchon in 
feinem Schreiben vom 6; December fagte, daß laut des Frank⸗ 
furter Beichluffes jeder feinen Beitrag 12 Tage vor Reminiscere 
oder dem nächſten 17. Februar bei Strafe der Erfommunikation 
zu entrichten habe. 

Wie eben bemerkt wurde, unterblieb wegen des Wiberfirebeng 
ber Beiftlihen und eines großen Theils der Ritterfchaft gegen 
die Steuer der Zug, wenngleich ein Theil bes Geldes einging, 
und wie viele Reichötage man aud in ber erfien Hälfte bes 
Jahres 1428 abhielt, um denfelben zu befprechen, man ſchied von 
jedem Tag uneiniger,, als bevor man zufammengelommen war, 
Winde zählt dieſe Reichetage in nachſteheuder, nicht vollſtändiger 
Weile auf: „Die Zürflen des Reiches waren bei einander im 
5. 1428 zu Sranffurt nah Oſtern um St. Jörgen Tag (23. 
April) und berathichlagten da einen Zug ‚gegen die Huffiten, 
aber aus dem Zuge wurde nichts. Danach Tamen bie Kürften 
zufammen in Koblenz, wo die Beratbung ebenfalls zu nichts 
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führte. Run verſammelten fie fid in Bingen, wo ſie Tattge Mi 
einander waren, wiederum aber feinen Befchluß zu Stande brade 
ten. Darauf. tagten fie in Frankfurt und berathfchlagten, wie 
man das eingegangene Geld verwenden möge. Solches blieb abet 
Keygen bis zum 3. 1429,” Es fehlt bei nieher Aufzählung der 
Reichstag zu Köln, der am 6. Febr. abgehalten wurde (Goͤn, 
Regeſten 157, und Joannis, Ror. Mog. Script. 2, 742), und wo 
fid am 11. Febr. der Karbinallegat befand (Lacombiet, Urfobd. 
4, 215), dann der von Mainz im Juni (Aſchbach 3, 39). 
"Bon Bingen aus erließen die Kurfürfen am 22. Mai ri 
. ‚Schreiber an die Stadt Erfurt, daß man das gefanunelte Geld 
nach Nürnberg ſchicken möge (Goͤrz, Reg. 158), fo daß dadurd 
de Zeit diefes Tages feſtgeſtellt wäre. 

Die ſteten Kriegszüge fowie die anhaltenden Reifen zu der 
Reichsverſammlungen mußten nothwendig die fürſtlichen Kaflen 
über ihte Kräfte in Anfpruch nehmen, und es darf deshalb niht 
wundern, wenn wir die Fürften der damaligen Zeit überafl mi 
der größten Schuldenmaſſe belaftet finden, wie diefes z. B. ii 
dem Erzbiſchof Theoderih von Koͤln der Fall war, der zur theil⸗ 
weifen Dedung derfelben faf alte feine Schlöffer hatte derpfänden 
müffen. Erzbifhof Konrad von Mainz griff zu einem anders 
Mittel, feinen Finanzen nachzuhelfen; ftatt zu verpfänden, ſchrieb 
er für Klerus und Volk eine Steuer aus. Ein ſolches Aut 
fchreiben an die Stifter feiner Diözefe wurde gegeben in Et 
Biktde bei Mainz am 17. Juni 1428 und darin verlangt, daß 
die Kapitel, Kollegiatfirchen und Klöfter zwei größere Subfidien, 
die einzelnen Dignitäten, Offizien und kirchlichen Benefizien ſech 
Prokurationen binnen Monatsfriſt an die mit der Einſammlung 
Beauftragten: Peter von Udenheim Domſcholaſtikus, Heinrich 
Morle Domfanonifus, Wilhelm von Bensheim Defan an St 
Bitter und Johann von Kaffel Dekan an St. Gangolf, entrigten 
foltten. Die Urkunde enthält zugleich die Ramen der damaliger 
Mainzifchen Stifter, indem das Schreiben gerichtet war an: dad 
Demfift, St. Peter, St, Stephan, St. Bitter, Biebfraum 
(Maria ad gradas), h. Kreuz (Maria in campis), St. Mauitind, 
St. Gaugolf, innerhalb und außerhalb Mainz; dann an Si. 
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Peter umd Alerander zu Afchaffendurg, St. Peter zu Fritzlar, 
St. Maria und Severus zu Erfurt, St. Bartholomäus, Tiebs 
frauen auf dem Berge (Mons S. Marie), St. Maria und Georg 
zu Frankfurt, St. Martin zu Bingen, St. Katharina zu Oppens 
beim, ferner zu Morkadt, Celle, Liech, Heiligenftadt, Eiſenach, 
Gotha, Durla, Borsla, Bibrach, Amönenburg, Jecheburg, Nord⸗ 
haufen, Eimbeck, Kaſſel, Rothenburg und Geismar. Den Stäbe 
ten und den übrigen Unterthbanen aber wurde die Entrichtung des 
Dreißigfien von ihrem Vermögen aufgegeben. 

Aus dem Jahr 1429 Hefigen wir von Konrab eine am 
31. März zu Eltville gegebene Urkunde, wodurch er eine tägliche 
Singmeſſe an dem. Altar mitten in der Domfirche geflattete und 
Den andädhtig Beimohnenden einen Ablaß von AO Tagen verlich: 
In demfelben Zahr ließ er die Juden in den DMainzifchen Orten 


- Rahnfein, Bingen, Eltville, Steinheim, Afchaffendurg, Miltens 


berg, Amorbach, Dieburg, Bensheim, Heppenheim, Biſchofsheim 
und Krautheim gefangen nehmen und ihr Bermögen mit Beſchlag 
belegen. Was ihn zu einem ſolchen Borgehen an allen Orten 
beweg, liegt nit vor. Die Zuden felbft fagen nur in einem 
Schreiben ganz allgemein: „Um Argwohn und Unwillen, fo derfelbe 
gegen uns alle gewonnen hatte,” dann: „Solchen Argwohn und 
Unwillen, fo er um Saden willen, die ihn dazu bewogen, gegen 
und im Allgemeinen und Befondern gewonnen hatte.” Er nahm 
fie indeß wieder zu Gnaden auf, behielt aber das weggenommene 
Geld, indem fie auf allen Echadenerfag verzichten mußten. Auf 
Bitten Davids des Judenbiſchofs, des Iſaak von Afchaffenburg 
und des Moſes von Lorch wurde die beireffende Verzichtleiſtungs⸗ 
urfunde vom 15. Juni befiegelt von Diether von Zfenburg Herrn 
zu Büdingen, Frank von Kronberg dem Meltern und Johann von 
Sponheim genannt Bacharach. 

Am 5. Mai war er mit den übrigen Kurfürſten in Boppard 
vperſammelt geweſen, wie wir aus einem Schreiben derſelben an 
ven Rath zu Frankfurt wiffen (Urkunde bei Aſchbach 3, 415, 
die in. den Regeſten Ditos von Trier bei Görz fehlt), worin fie 
mittheilen, daß fie zur Beilegung der Streitigfeiten zwifchen dem 


Bifcpof’ Wilhelm von Strapburg und dem Markgrafen Bernhard 
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von Baden einer Seits und der Stadt Straßburg auderer Seits 
den Grafen Bernhard von Eberfiein und den Friedrich von 
Fleckenſtein zu beiden Parteien gefandt hätten, um fie zu einem 
Tage nah Speyer auf den nächſten Sonntag nah Frohe 
leichnam (30. Mat) einzuladen, und dazu auch die Befandten 
der Stadt Frankfurt erwarteten, Bei Erzählung des Krieges, 
den jene wit einander geführt und worin viele Grafen und 
Herren auf Seiten des Straßburger Biſchofs geflanden hatten, 
ſagt Winded am Schluffe: „Alfo vbel vnd pos fund ed auff 
ertrich in deutſchen vnd auch in andern landen. Es mochte wol 
got in dem hymelrich erbarmet han, vnd entſtande das maile 
taill alles yon den gaiſtlichen furſten, wen fie heiten Fein geiſt⸗ 
Yiches wefen an In (ſich), vnd waren zu geirigk, vnd wollen 
allewege recht han, es were oder were nit.” Derfelbe berichtet 
ung auch, daß fhon früher auf Sonntag Oculi in der Faſten 
(28, Febr.) wegen diefes Streites. ein Tag in Worms abgehalten 
worden fei, dem Erzbiſchof Konrad beigewohnt und ber bis zu 
Laetare (7. März) gedauert babe, und daß zu einem andern 
fpätern Tag Biſchof Raban von Speyer auf Befehl des Papfed 
Martin gegangen wäre. Diefer von ihm nicht näher. bezeichnete 
Tag wird dann der zu Boppard oder der zu Speyer geweſen fein. 
Bon einem weitern Tag wiffen wir aus einem Brief des 
Erzbifhofs Konrad, den dieſer am 8. Zuli von Höchſt ans mn 
die Stadt Frankfurt fihrieh. - „Auf morgen,“ heißt es barin, 
„baben wir unfere Miütlurfürften zu einem Tag nach Frankfurt 
eingeladen, dahin wir mit Gottes Hülfe auch zu kommen vers 
meinen; darum begehren wir von euch, daß ihr ung und allen 
den Unferigen, wie allen denen, die mit uns zu diefem Tag 
fommen werden, zu euch bin und wieder von bannen ein freied 
fiheres Geleit gebet und folches in einem offenen befiegelten 
Brief mit diefem unferm Boten fenden wollet. Ferner begehren 
wir von euch, daß ihr euere Schiffe, worin unfere Freunde zu 
fahren pflegen, uns auf morgen nach Höchft ſendet, damit that 
ihr ung Liebe an.” 

Immer verwirrter und heillofer wurden inzwifchen die 3 
Rände im Reich, immer lauter aber auch dabei die Klagen über 
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Sigmunds nachfäffige Regierung. Darum entſchloß er fi dann 
endlich, am 1. October von Preßburg aus einen Reichstag auf 
den 1. November nad Wien zu berufen. Ehe Erzbifchof Konrad 
dapin abreifte, fhloß er auf Montag nach Lufas (25. October) 
zur Sicherheit feiner Lande mit dem Kurfürften von der Pfalz, 
fowie mit den Städten Worms. und Speyer einen Bertrag auf 
fünf Jahre und übertrug am 1. Rovember zu Afchaffenburg dem 
Domdechanten Peter Echter die geiflihe Verwaltung des Erz⸗ 
Riftes. Seine Abreife hatte fih duch eine Krankpeit verzögert, - 
die Windel als eine Schickung betrachtet, weil fein Thun nicht 


ganz redlich geweien fei. „Das verzog ſich bis das biſchoff Kun⸗ 


rat von Meinz etwas pas gelunt war, wenn er an heuden und 
an fuffen etwan frand was,’ das tet got; wenn man zeich Im, 
das fein weien vnd fürnemen etwas vaſt vnredelichen were, weun 
er nit effen noch trinden mochte ſehen.“ Bon Aſchaffenburg reife 
ex dann über Würzburg, Nürnberg, Regensburg und Paflau 
nah Wien. Ns er dort mit den anderen Fürſten anfam, war 
der König in Preßburg frank geworden. „Do ber bifhoff nad 
Weyne fomen was, war do der fonig zu Preßburg alſo Frand, 
Das man In heben vnd legen mufte, vud das was am pedagra, 
vnd hatte auch funft am halſe eine bule.” Run wollten aber 


Die Fürſten doch nicht umfonk die weite Reife gemacht haben, . _ 
und fie begaben ſich deshalb, obwohl fie nicht verpflichtet waren, 


außerhalb Deutſchlands einen Reichstag zu befuchen, auf Bitten. 
des Könige zu ihn nach Preßburg, wo er, da er inzwifchen 
wieder einigermaßen hergefellt war, am 5. December in Perfon 


den Reichötag eröffnete. 


„Der vömiihe König wollte vor allen Dingen die Hülfe 
und den Rath der Reichsſtände zur Wiederherſtellung eines alls 
gemeinen Landfriedend im deutfchen Reihe haben, um fobann 
deſto wirffamer die Huffiten befriegen zu fönnen. Im Fall man 
auf diefem Tag zu Preßburg nicht fertig werben koͤnne, vers 
fprach er deshalb in die deutfchen Lande zu kommen und bafelbft 
eisen allgemeinen Reichstag zu berufen. 

„Auf diefe Mittheitung verfammelten fi die deutfchen Reiches 
Rände oder ihre Geſandten denfelben Tag nochmals, um von 


ras Ber Weishstag zu Hecubutg 1429. 


den koͤniglichen Kommiſſarien, dem Herzog Albrecht von Def 
reih, dem Biſchof von Agram und tem Palatinus von Ungars, 
Niklas Sara, fih die Sahen ausfährlicher vortragen zu laſſen. 
Sobald fih nah dem Bortrag die Kommifferien aus ber Ber 
fammlung entfernt hatten, nahm dieſe die Borfchläge des Könige 
in Berathung. Die Kurfürſten von Mainz und Brandenburg 
erklärten, daß fie zwar geneigt wären, einen allgemeinen Lands 
frieden zu beſchließen, allein wegen der Abwefenheit der übrigen 
Kurfürften und vieler anderen NReichsflände und wegen unvoll⸗ 
Kändiger Vollmacht der Gefandten därfte es rathſam fein, in der 
Sache des Landfriedens feinen Beſchluß zu faffen,, fondern der 
König zu erfuchen, nach den deutfchen Landen heraus zu kommen, 
einen Reichſstag nah Nürnberg oder Frankfurt zu berufen und 
in Perſon dafelbft zu erfcheinen, um mit allen verfammeltet 
Reichsſtänden ober ihren ganz bevollmächtigten Geſandten einen 
gemeinen Landfrieden zu errichten, von dem man dann erwarien 
Könnte, daß er beobachtet werde, wenn er mit Zufimmung akt 
Neihsflände gemacht worden. Diefer Meinung flimmten alt 
anmefenden Fürften, Grafen, Herren und die fürklihen Geſandt⸗ 
ſchaften bei; aber die Stäpteabgeordneten erklärten, daß ſie be⸗ 
vollmächtigt wären, fogleich einen gemeinen Frieden zu beſchließen. 
Es ſprach ſich daher fogleich eine entfhiedene Spaltung in Kt 
Berfammlung aus, und als die Königlichen Kommiffarien No 
richt davon erhielten, fo riethen fie, daß jeder Theil feine Mel 
nung dem König abgefondert vortrage. | 

„Am folgenden Tage übergaben die Fürſten dem König ihren 
gefaßten Befchluß, womit diefer höchſt unzufrieden war. Er er⸗ 
wiederte darauf: Bor allen Dingen fei nöthig, einen allgemeinen 
Landfrieden in Deutfhland zu beſtellen; Alle, welche damit! 
bandelten, müßten ohne Unterſchied der Perſon und des Stande? 
beftraft werden, fonft wäre feine Regierung möglich. Anſiait 
daß bie Gewaltthaͤtigkeiten beſtraft würden, fänden fie Belohnung 
und Unterſtützung bei ten Fürſten. Bei einer Verwirrung, 
fie jegt herrſche, ſei ex nicht gefonnen, nach Deutſchland zu lou⸗ 
men. Auch habe er ſchon hinreichend dur die Erfahrung 8 
lernt , daB feine Anwefenheit allein den gemeinen Laudfrieden 
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nicht herſtellen könnte. Im 3. 1422 fei fein langes Beinüfen und 
Berweilen auf dem Reihstag zu Nürnberg, wodurch er indeffen 
fo großen Schaden in feinem Königreich Ungarn durch die Türfen 
erlitten, ganz vergeblich geweien, da die Fürſten feinen guten 
Willen gehabt. So wäre auch fegt zu befürchten, daß er in 


Deutſchland nichts zu Stande bringe, in Ungarn aber, wenn bie 


Türken den gefchloffenen Frieden brächen, großen Schaden und 
Rachtheil leiden könne. Bei diefer betrübten und troſtloſen Lage 
der Dinge könne er fi der Regierung nicht freuen; follten die 
Srrungen , die Gefeglofigfeit , der Ungehorfam gegen feine Anz 
ordnungen noch ferner fortdauern und nicht gebeffert werden 
können, fo fei ex entfchloffen, fich des Reiches zu entfchlagen und 
den Kurfürften die Kur und die Herrfchaft zurüdzugeben, da er 
fhon in Ungarn zu leben habe. Das fei auch Urfadhe, weshalb 
ex fih bis jegt nicht um die Kaiferfrone in Rom bemüht; et 
würde die rönifche Krone ſchon längſt dem Papft aufgefagt und 
Kb des Kaiſerthums entfhlagen haben, wenn diefer nur darein 
gewillige Hätte. Um noch einen Berfuch zu machen, übergebe er 
den Rurfürften einen Entwurf von einem gemeinen rieden in 
Deutſchland, den die deutſchen Reichsſtaͤnde prüfen und nad Gut⸗ 
befinden befferu, fürzen oder vermehren möchten, 

„Die Kurfürften and die Fürfen beharrten in ihrem Ents 
ſchluſſe. Nachdem fie die königliche Antwort in Weberlegung ges 


‚ zogen hatten, fprachen fle (9. Dec.) wiederholt ihren Wunſch 


aus, dag ber König in's dentfche Reich foınmen möge, Sigmund 
Ichnte von Neuem ab, diefem Wunſche zu entfprechen, weil ihn 


wichtige Angelegenheiten in Ungarn zurüdhielten; jedoch gab er 


die Zuficherung, auf den Reichstag nach Deutfchland feine Kom⸗ 
miſſarien, nämlich feinen Schwiegerfohn Herzog Albredt von 
Deftreih, feinen Kanzler den Bifhof von Agram und andere von 
feinen Räthen zu fehiden, welche mit Vollmacht verfehen fein 
follten und mit den Reichsſtänden das Nähere befprechen und bes 
Schließen würden. 

„Durch den Herzog Albrecht, den Grafen Hermann von 
Cilly und einige von feinen Raͤthen Tieg er die Antwort der 
Fürſten auf die Propofitionen einholen. Dieſe erflärten, dag fle 
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nicht anders als des Königs Ankunft im Reihe für hoͤchſt noth⸗ 
wendig erachten müßten ; ex möge daher in Perfon nah Rürw 
berg kommen, Scide er aber Kommiffarien, fo möchte ber Tag 
paffender und für die Reichsftände gelegener in Frankfurt ges 
halten werden. Auch möge der König in dem Ausſchreiben zu 
dieſem Reichstage die auf demfelben vorzunehmenden Gegeunſtaͤnde 
ausdrücklich bezeichnen, damit die Reichsſtände, welche Geſandte 
ſchickten, genaue und beſtimmte Vollmacht mitbrächten. 

„Wider Erwarten ließ darauf Sigmund den Kurfürften er 
öffnen, daß er in Perfon auf den nähften Reichstag in Nürs 
berg kommen, im Reiche die Anftalten gegen die Huffiten felbh 
betreiben und an der Spige der zufammengebrachten Kriegevölter 
nah Böhmen ziehen wolle. Mittlerweile ſolle mau ben as 
Böhmen angrenzenden Reichsſtänden Hülfe zufenden zur Abwehr 
etwaiger feindlicher Einfälle und Angriffe. 

„Diefen neuen Entfhlug Sigmunds theilten die Kurfürken 
am 11. Dec. den Städteabgeorbneten mit und fragten fie zugleich, 
zu welcher Zeit und an weldhem Orte der Reichstag gehalten 
werben follte. Die Gefragten antworteten einmüthig, eo komme 
ihnen nicht zu, ihrem Deren, dem König, den Ort und ben Tag 
zu beflimmen ; follten fie aber ihren Rath ſagen, fo hielten fe 
den Sonntag Invocavit des Jahres 1430 (5. März) und dit 
Stadt Nürnberg als Zeit und Drt für den Reichstag geeiguch 
Würde aber der König nicht felhft kommen, fondern nur Kom 
miffarien ſchicken, fo dürfte Frankfurt noch paffender der Ort für 
den Reichstag fein. Was die Fürſten nicht ſelbſt dem König 
fagen wollten, Liegen fie ihm nun durch die Mittheilung der Ab⸗ 
fimmung feiner Freunde, der Städteabgeordneten, fagen: er 
möge auf Sonntag Invocavit 1430 in Perfon zum Reichstag 
nach Nürnberg kommen. 

„Diefe Botſchaft an den König warf von Neuem ben Apfel 
ber Zwietracht zwifchen ihn und die Furſten. Erſterer behauptet, 
er habe nicht über die Zeit, fondern nur allein über den Ort 
bes zu haltenden Reihstags von ven Reihsfänden Rath begehrt; 
jene werde er ſich nicht vorfepreiben laſſen. Auch ließ er ihnen 
fagen, dag er bei feiner ſchwankenden Gefundheit die weite Reif 
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nad Nürnberg kaum werde unternehmen koͤnnen; es wäre baher 


beſſer, wenn die Reichsſtaͤnde in Deftreich, zu Wien fi) verfam« 


melten. In diefes Verlangen gingen die Fürſten nicht ein; fie 


beſtanden auf Nürnberg ald Ort des Reichstags. Die Staͤdte⸗ 


abgeorbneten aber hielten fich bei dieſem Streit zurüd und er⸗ 
Härten bloß, daß fie ihren Freunden das hinterbringen wollten,. 
woräber man einig geworden. 

„Daß fih Sigmund nicht weit von den ungarifchen Grenzen 


entfernen wollte, mögen allerdings feine ungariſchen Räthe ihm 


angerathen haben, weil man einen neuen Ausbruch des Türfen- 
friegs befürchtete. (Die Osmanen trafen damals große Krieges 
anflalten ; es galten biefe aber der Stadt Theſſalonich.) Dev 
König fuchte einen Ausweg und wollte den Kurfürften von Bran⸗ 
benburg zu feinem Reichögeneralvifar einfegen, damit er feine 


Heron in allen Angelegenheiten Deutfchlands vertreten könne. 


Der Markgraf lehnte jedoch die fchwere Bürde ab; er wußte 
wohl, daß eine folhe Ernennung ohne Zufimmung der übrigen . 


Aüurfürſten ihm fein Anfehen verlieh. Er rieth daher wiederholt 


auf das Dringendfle, doch ja dem nächſten Reichstag perſoönlich 
beizumohnen ; nach Beendigung besfelben könne der König fi 
wieder nach Ungarn zurädbegeben und die Kührung bes Huffiten« 
krieges den deutfchen Fürften übertragen. u " 
„Diefen Rath nahm Sigmund zulegt an, und nachdem er 
mehrere Regierungsgefchäfte von geringerm Belang mit dem 


. Reiheftänden in Preßburg vorgenommen, Gnadenbriefe ertpeilt 


und Privilegien beflätigt hatte (?) und in einem allgemeinen 
Ausſchreiben vom 21. Der. die Reihsfände auf den nächſten 
Sonntag Oculi (19, Mär; 1430) nah Nürnberg zu einem 
Reichstag, bei welchem er perfönlih anwefend fein würde, 
eingeladen hatte, entlieh er gegen Ende des Jahres 1429 die 
Berfammlung.” | 


(1) So beflätigte ex am 21. Dec. dem Erzbiſchof Konrad alle Privilegien: 
„Durch funderliche Liebe willen, die wir zu bem vorgen. Conrad vnd finem Stifft 
ban, und auch, daß er vns izumt burch der heiligen Ehriftenheit jachen vnd 
vnſert willen Mit kranckem Inbe vnd großer mühe und arbeit uns beſucht, vnd 
beamit getrulich vnd fliffigfich geraten bat“ n. f. w. 
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Das war alfo das ganze NRefultat des Preßburger Reichs⸗ 
tage, und um folches zu erveichen, bedurfte es fo vieler Berhaud- 
ungen, bei denen es fich wieder deutlich zeigte, wie dem König 
und den Ständen das .abging, mas einzig Noth that, Einigkeit 
und Kraft, Was ober bie ganze Erbärmlichfeit des Reichsweſens 
noch augenfälliger macht, ift, daß der ausgefchriebene Nürnberger 
Reichstag ſich ebenfalls wieder in Nichts auflöfe. Zuerf konn⸗ 
ten die Stände zur beßimmten Zeit nicht dort anlangen, weil die 

Huffiten einen Berwüftungszaug nad allen Seiten in die deutſchen 
Lande unternommen hatten und allerwärts den größten Schreden 
verbreiteten. Eines ihrer Heere, welches nad Welten gezogen 
war, hatte Koburg geplündert und ſtaud hereits in Franken, wo 
. Alles in Aſche gelegt, die Einwohner ermorbet oder ald Ges 
fangene fortgefchleppt wurden. Die größeren Städte Amberg, 
Rärnberg und Bamberg fürchteten dem fchrediichen Feind vor dem 
Thoren zu fehen und fanden fig deshalb, in gleiher Weife wie 
die fränfifchen Fürſten, veranlagt, weil fie keinen Widerſtand zu 
leiften vermochten, dur einen ſchimpflichen Tribut von ber Ver⸗ 
wüfung fih Loszufaufen. Der Erzbifhof Konrad fürchtete ebens 
falls fchon, daß fein Land von ihnen überfallen werben Fönnte, 
und rief deshalb zur Wehr auf. „ALS leyder igt bie verbofeten 
* Huffen u, Keger zu Beheimen in die Criſteuheit komen fin, zu 
underſteen den heil. Criſtenglauben u. die heil. Eriflenheit nydder 
zu druden u. zu vertilgen, in u. mit verfmehniffe Bots, feiner 
lieber Muter Marien u. aller Bots Heiligen, darwibder dann 
ein iglich Eriftenmenfche ſich nad ſiner vermuge ſchuldig ift zu 
Rellen, daz helffen zu weren u. bem zu widerfieen; Und als mm 
die genanten vermaledepten Ketzere fih unfern Landen va ſt 
nahen, foliche unmenjceit, als fie dann in andern umbgelegen 
landen getriden han, auch darinn zu triben: Und wir darumb 
alle unfere Lande, Iute u. undertanen angeruffen u, beivegt ba 
uff zu fin u. ung entgegen diefelben zu heiffen, den heil. Criſten⸗ 
glauben, die Criſtenheit u. unfere Lande u. ſich ſelbs zu retten 
u. zu entſchütten“ u. |. w. Damit aber in diefer Zeit Riemand 
auf andere Weife gebrüdt werden könne, befahl er in derfelben 
Urkunde, die gegeben wurde am 13, Behr. 1430 zu Aſchaffen⸗ 
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Burg, allen Richtern des geiftlichen Gerichts, wie allen anderen 
geiſtlichen Richtern im Erzftift und dem Siegeler zu Höchſt, bie 
acht Tage nah Martini nähfihin Feine Klage wegen Zinfen, 
Bülten oder Schulden zu geflatten. Eine gleiche Verfügung gab 
Konrad am 5. April zu Steinheim, indem er ebenfalls der Hufe 
fiten wegen, bie jegt feit Langer Zeit in Deutfchland Raub, Brand, 
Mord und Biutvergießen verübt hätten und noch verübten, den 
geiſtlichen Richtern den Befehl ertheilte, binnen Zahresfrift nicht 
zu geflatten, daß Laien einander wegen Schulden vor das geiſt⸗ 
liche Bericht fordern, ſolche Klage vielmehr von dem Kläger nur 
bei dem weltlihen Richter des Ortes angebracht werben folle, 
wo der Bellagte wohne, 

Wegen diefer großen Berheerungen,, welche die Huffiten 
Anfangs des J. 1430 anrichteten, und wegen ber dadurch ent⸗ 


- Randenen Unficderheit der Straßen Eonnte alfo der auf Spnutag 
‚Oculi nad Nürnberg ausgefchriebene Reichstag nicht zuſammen⸗ 


fommen; erſt als man die Entfernung der ſchrecklichen Feinde dur 
Geld erfauft hatte, war es den Reichsſtaͤnden möglich, die Reife 
zu unternehmen, fo daß diefelden Ende Mai bis Anfongs Juni 
eintrafen. Die Zahl der Berfammelten war jedoch nicht groß; 
von den Kurfürfen waren nur anwefend die von Mainz, Köln 
nad Brandenburg (der Erzbifhof Otto von Trier war am 18, 
Sehr. 1430 in Koblenz geftorben), von ſonſtigen geiſtlichen Türken 
der Erzbifchof von Salzburg und die Bilhöfe von Bamberg, 
Speyer und Bafel, von den weltlichen Zürfen ebenfalls nur 
wenige und endlich die Abgeorbneten von kaum 12 Neichsftädten. 
Das war nun nidt allein eine Heine, fondern auch höchſt un⸗ 
zufriedene Berfammlung, uud legteres zwar deshalb, weil man 
täglich vergebens auf die Ankunft des noch in Ungarn weilenden 
Königs wartete. Selbſt feine Kommiffarien, der Kanzler Biſchof 
Sohann von Agram und Herzog Heinrich von Landshut, trafen 
erfi im Zuni ein, entfchuldigten den König wegen feines Aus⸗ 


. bleibens und Fündigten feine fpätere Ankunft au. Als dann aber 


auch dieſe fih immer mehr in die Länge 308, ging bie Ber 
fammlung, ohne etwas von Belang vorgenommen zu haben, 
auseinander, Endlich in der Mitte Septembers, als ſchon längß 
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die Reichsſtände in ihre Heimath zurädgelehrt waren, Tangte de 
König in Nürnberg an. Bas der Nähe fanden fi da zwar 
wieder einige ein, aber von einem Reichetage konnte feine Rede 
fein, und Sigmund blieb fo nichts übrig, ale von Neuem auf 
den 25. Nov. einzuladen. Da diefe Friſt aber zu kurz war, ald 
daß alle Hätten erfheinen können, fo wurde der Tag wiederum 
verſchoben und Tonnte erſt am 9. Febr. 1431 eröffnet werden. 
Das Jahr 1430 if von befonderer Wichtigkeit in der Ge⸗ 
fhichte der Stadt Mainz, weil erft fjept die Geſchlechter un 
Zünfte verföhnt wurden, welche feit dem 3. 1420, oder feit dem 
Tage des Einzugs des Erzbifchofs in die Stadt in dem größten 
Haber lagen. Den Berlauf diefes Streits in den letzten Jahren 
Sennen wir aus einer in Fichards Sranffurter Archiv 3, 335— 381 
veröffentlichten Reimchronik des mehrgenanuten Eberhard Windel, 
welcher feit 1426 perfönlich betheiligt war und fogar eine Haupt 
role dabei fpielte. Windel war im 3. 1382 over 1378 (im 
Ray. 214 der vita Bigismundi fagt ex bei dem J. 1437, di 
er 55 Jahre alt ſei; dagegen heißt es an einer andern Siek 
im 1. Kap., als er 15 Jahre alt geweien fei, habe ihn ein 
großer, mächtiger Kaufmann nah Böhmen geführt, nnd dahin 
kam ex 1393) in Mainz geboren und Rammte aus einer den 
alten Geſchlechtern entfproffenen, aber in Glüdsgütern fehr her⸗ 
üuntergefommenen Familie, denn er fagt ſelbſt, er fei mit feinen 
Geſchwiſtern gar arm gewefen, durch vierzigfährigen Herrenbient 
“ aber zu „großer erbarer narung” gekommen. Im 3. 1393 
Donnerflag vor Pfingfien zog er von Bater und Mutter nad 
Worms; aber fein Bater ließ ihn zurüdholen und brachte ij 
wieder nah Mainz, wo er bis zur nächſten Herbſtmeſſe blich 
Darauf ging er Aber Frankfurt, Eiſenach u. f. w. nad Preb- 
Nachdem er dort bis zum 3. 1395 geblieben war, Tehrie er wie 
der nah Mainz zuräd. Er fcheint demnach, da er ſagt, ba} 
ihn ein reicher Kaufmann nach Böhmen mitgenommen habt, in 
Prag die Kaufmannfchaft erlernt zu haben, was ihn auf 3 
nah Worms geführt haben mochte. Er brachte nun mehren 
Jahre auf Reifen zu und hielt fih drei Jahre in Paris auf. 
Spaͤterhin, 1400, begleitete er den Herzog Stephan yon Bapern⸗ 
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Ingolſtadt nach Frankreich, wo diefer feine Tochter Iſabella, die 
Tochter bed Königs Karl VI, beſuchte, und nad den Nieders 
landen. Bier wohnte er in Bräffel. einem Hofballe bei, den 
Anna von Brabant ihrem Gaſte gab, auf dem fie mit dem 
Herzog und außerdem wohl. 145 Paare tanzten, Er beflagt fich 
jedoch, daß Herzog Stephan, zu dem er 1402 nach Ingolſtadt 
gereiſt ſei, nicht bezahlt habe, was er ihm fchuldig gewefen. Um 
diefe Zeit ſcheint er in die Dienfle König Sigmunds in Dfen 
getreten zu fein, und zwar ald Schreiber und Rechnungsführer 
für feinen Hofhaushalt (1). In diefer Stellung erwarb ex fi 
wohl die Zuneigung feines Herrn, aber nicht die der Ungarn, 
die ihn fogar 1410 gefangen nahmen, doch, wie er ſelbſt 
berichtet, wegen Mangel an Beweis wieder frei gegeben hätten. 
„Auff des heiligen crewztag, alfo es erhoben wart, anno 1410, 
do fingen. mich bie Preipurger wider Got, recht vnd befchaidens 
hait, vnd heiten mir gern vnzucht beweifet, heiten fie eine ſchulde 
an mir funden,, do liefen fie mich gein.” Die Sache verhielt 
fid aber anders, denn im J. 1429 ftellte der Rath der Stadt 
Preßburg ein Zeugnig aus, worin er fagte, Eberhard Windel und 
Ulrich Rauhewarter hätten ehemals einen Aufftand der Gemeinde 
gegen den Rath daſelbſt zu fliften geſucht, beide feien dann 
gefangen genommen und Eberhard nur durch die Fürbitte einiger 
Dewohner der Stadt, die fih als Bürgen geftellt, fowie auf bie 
Bedingung und das Berfprechen, ſich zur feſtgeſetzten Zeit wieder 
vor Bericht zu ſtellen, losgelaſſen worden. Er habe ſich indeffen 
nie wieder geſtellt, fchriftlih aber feine Aufhetzungen der Bürger 
gegen den Rath fortgefept, wofür feine eigenen Briefe zum 
Beweis dienen könnten. Gleiche Wühlereien trieb er, wie wir 
hören werben, fpäter in Mainz, wo er an der Spige der Bürger 
gegen den Rath fland, und von diefem feinem bemofratifchen 


(1) Aſchbach glaubt, Winded fet ſchon 1397 an Sigmunds Hof gefommen, 
weil er fagt, er fei vierzig Jahre in beffen Dienften geweien. Als bei Empd: 
‚rung der ungarifhen Großen gegen Sigmund die Fremden vertrieben wurben, 
babe fi auch Windel unter beren Zahl befunden und fei nah Mainz zurüd- 
gelehrt, von wo er dann nach Paris gegangen und im Gefolge deö Herzogs 
Sterban zurüdgefehrt fei. Nach 1402 wäre er dann zum. zweitenmal in bie 
Dienfte bes Königs getreten. 
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Standpunft aus eiferte er auch dann bei jeder Delegenbeit gegen 
bie Geiftlicpfeit, gegen die er, wie wir das oben an zwein 
Stellen bemerkt haben, mit Haß und Bitterkeit erfüllt war, 
in gleicher Weiſe wie gegen den Adel im Reich und in ben 
Städten. Er wollte einen mächtigen Kaiſer, gehoben dur die 
Reichsſtädte und den Bürgerfland, aber Niederbrüdung der Fürſter⸗ 
gewalt und des Adels. Der Mann hätte prächtig in unfere Zeit 
gepaßt! Der Preßburger Rath bezeugte aber weiter, dag Windet 
bei ihnen eine ehrbare und vermögende Frau gebeirathet un 
diefe nad Verſchwendung ihres Vermoͤgens im Elend verlafen 
habe. Außerdem enthält eine notariefle Urfunde ein yon ihm 
vollbrachtes Gaunerſtückchen, das für den raffinirteſten Gaunn 
im 19. Jahrhundert als ein Probeftüd feiner Kunft gelten funk, 
Eberhard fchuldete einem Bürger von Dfen, Konrad Hoch, 
50 Gulden. Bon diefem zur Zahlung gemahnt , aber nicht im 
Stande, feiner Verpflichtung nachzukommen, gab er ihm elliche 
Kleinode, nämlich: pallas, saphir, grosze perlin und etlyche 
ander stucke, zum Pfande, die von Gefchworenen abgelhätt, 
dem Werthe für entfprechend gefunden und in einem mit Eber 
hards Siegel verfchloffenen Sädchen bei Gericht deponirt wur 
den, um von dem Gläubiger verfauft werden zu können, wen 
Eberhard in einer beflimmten Friſt nicht bezahle. Diefe Frl 
verſtrich, ohne dag Eberhard fi zur Zahlung einfellte. Par 
fchritt alfo zum Pfande; das Säckchen wurde, nachdem man dei 
Siegel unterfucht und unverfegt gefunden hatte, geöffnet: abtt 
der Inhalt war nicht mehr der von den früheren Gefcdhworum 
taxirte, fondern ein folder, ber höchſtens 6 Gulden Berl 
hatte. Eberhard war flüchtig geworden, fo daß man feiner nid! 
habhaft werden konnte; erſt fpäter verſtändigte er fi mit Hof 
hut und gab ihm fein Geld. | 

Waprfcheinlich begleitete Windeck den König auf deffen Zuge 
gegen die Venetianer in den 3. 1412 und 1413 und kehrte mil 
ihm über die Alpen nad Deutfchland zurüd. Indeß Sigmund di 
Krönung in Aachen empfing (1414, Nov. 8.), wurde Windel nah 
der Mark Brandenburg gefandt, ohne Zweifel in Geldgeſchäften, 
und er fehrte von dort erft 1415 zum König nach Kouftanz zurül. 
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Hier blieb er jſedoch nicht lange, denn in den Jahren 1416 


und 1417 begleitete er den König auf deffen Reife nach Frank⸗ 


veih und England. Er wurde befonders in Geldangefegens 
heiten gebraucht, die bekanntlich bei Sigmund immer fehr miß⸗ 
Ih Randen. Als fie iu Anignon waren, wußte er Geld in 
Genf holen und es nad Lyon bringen. Der englifhe Hof hatte 
ben vömifchen, König mit reichen Geſchenken an Gold und Silber 
beehrt. (2); bei der Nüdreife nach Deutfchland wurden folche 
zu Brügge in Flandern um 18,000 Gulden von Eberhard vers 
fegt, und biefer mußte fogar 17 Wochen lang als Bürge dort 
bleiben. Als der König fein Geld zur Einlöfung ſchickte, reife 
Eberhard felbſt nach Konſtanz, wo er dann nad vieler Mühe 
bie erforbesiihe Summe theils baar, theild in einer Berfchreibung 
erhielt, und worauf er dann in 84 Tagen ben Weg von Kon« 
Ranz nad Brügge zurädiegte, alfo in einer für die bamaligen 
Verhältniſſe fehr Eurzen Friſt, die aber nicht verfäumt werben 
durfte, wenn die koſtbaren Pfandftüde nicht verfallen follten. 
Nachdem fie eingelöft waren, bedurfte es vieler Schlauheit, um 
fie ſicher an Ort und Stelle zu bringen und allen Nachftellungen 
auf der Reife zu entgehen. Um unterwegs nicht angefallen und 
beraubt zu werden, da es Öffentlich befannt geworden war, yon 
wie vielem Werthe das fei, was er bei ſich führe, ließ Windel 
die Kofbarkeiten durch Nürnberger Kaufleute unter ihre Waaren 
verſteckt nad Köln bringen, wohin er dann ſelbſt mit feinem 
Knechte nachkam. Bei der Abreife von Brügge ritt er über die 
Hauptpläge der Stadt, um zu zeigen, daß er und fein Knecht 


(1) Aſchbach theilt aus einer Hanbfchrift der historia Sigismundi, bie ih 
früher in ber Ebner'ſchen Bibliothek zu Nürnberg befand und gegen 1833 nadh 


England kam, das Verzeichniß diefer Kleinodien mit. Es waren: zwei golbene 


Kannen, ein goldener Kopf (das ſcheint ein Becher geweſen zu ſein), eine gol⸗ 
dene Milchkanne von 62 Marl Goldes, 140 Saphire und „Pallas“; 300 Per⸗ 
Ien, von denen jede zu 4 Kronen gejhägt wurde; ein Haldband „des Königs 
von England Geſellſchaft“ (ein Ordensband?), daran ein „fürſpang“ mit einem 
foRbaren Diamanten hing, geihätt zu 11,000 Gulden; eine große Perle und 
ein „Bone“, 1200 Kronen werth; ein „BVeigewant” von ber Gt. Georgs Ge⸗ 
ſellſchaft, wie fie e& in England halten, gefhägt zu 411,000 Kronen; eine gol- 
bene Flajche mit Perlen und Gefteinen, werth 2200 Kronen. 
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ohne alles Gepaͤck, ſelbſt ohne Mäntel, diefen Drt verliehen, 
wodurd er die Anfchläge auf feine Perfon und das ihm Anne: 
traute vereitelte. Bon Köln wurden bann die Sachen zu Bafı 
nah Mainz und daun nah Konflanz gebradit. 

Sole mit Treue und Klugheit ausgeführten Aufträge er 
warden ihm die größte Gunft des Könige, fo daß biefer if 
fogar zu Staatsgefchäften brauchte, wie er ihn bann zu dm 
Städten Mainz, Worms und Speyer fandte, um mit ihnen pa 
berathen, ob fie vieleicht Oppenheim , Kaiferslautern, Oden⸗ 
heim, Winternheim, Nierſtein, Ober- und Rieberingelheim un 
Schwabsburg einlöfen wollten (1). Als Sigmund Konfen 
verließ und fih nah Hagenau begab, war Windel in feism 
Gefolge; als aber der König fid von dort nach Ungarn begal, 
begleitete ex ihn nicht, fondern reifte 1421 über Bafel, Luzen, 
ben Botthard, Mailand nach Pavia zum Papfle Martin V, en 
er als Kourier ein Schreiben Sigmunde zu überbringen hat. 
Nachdem er feine Botfhaft ausgerichtet hatte, kehrte er IM 
Mailand, Genf, Laufanne, Freiburg, Bern, Solothurn, Lickl 
und Bafel zurüd nah Mainz, wo er einige Zeit blieb. 

Im Zahr 1422, im Sept. oder Det., als Sigmund nd 
Regensburg Fam, begab fih Windel von Mainz aus zu GM, 
um fich ein erledigtes Lehen am Mainzer Reichszoll ertheilen 1 
laſſen, worauf er einen Exſpectanzbrief erhalten hatte, Unze 
achtet er dazu von dem Erzbifhof Konrad von Mainz und KM 
Grafen Adolf von Naffau empfohlen wurde, erreichte er bamall 
doch feinen Zweck nit, und er reifte deswegen im Grüpjet 
1423 zum König nad Ungarn, um neben anderen Dingen ud 
biefe feine Angelegenheit zu betreiben. Zunächft hatte ihn kir 
biſchof Konrad dorthin geſchickt, um zu bewirken, dag Sigmum 
für die unmändigen Kinder des verfiorbenen Grafen. von Bill 
die Konrads Berwandte waren, einflweilen bie Leben offen halt 


(1) Bei Winde: fliehen nach Winternheim einige Punkte, und dann fir 
& zum Schluffe »vnd Swobesbrukee. Ich babe das in der obigen BF 
- ergänzt und gebeffert, weil bie genannten Orte von König Wenzel an va 
Pfalzgrafen Rupert 1373 verpfändet worden. waren. . Die bezügliche Uhr 
fiebt in den Act. Acad. Pal. 1, 74. 
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und darüber eine Berfiherungsurkunde ausfielle ; ebenfalls von 


Erzbifſchof Konrad beauftragt, machte er die Reife wiederum im 


3. 1424 in ber oben erzäplten Geldernſchen Angelegenheit, und 


-biesmal erhielt Windel dann auch die gewünſchte Belehnung mit 


einem Antheil an dem Diainzer Reichszoll. Auf dem Reichstag 
zu Nürnberg 1426 wurde ihm berfelbe beflätigt. | 

Bon biefer Zeit an nahm Windel feinen bleibenden, nur 
felten durch Reifen an- das Hoflager unterbrodenen Aufenthalt 
in feiner Baterſtadt Mainz, wo ſich buch die Streitigkeiten 
zwiſchen den Geſchlechtern und den Zünften für ihn eine neue 
Epoche des Lebens eröffnete. Wir haben fchon oben gehört, wie 
dieſe Streitigfeiten bei dem Einzug des Erzbiſchofs Konrad in 
bie Stadt, 1420 im December, ausbrachen, folhe nahmen aber 
in der Folge immer größere Dimenfionen an. Die Zünfle ver- 
Bangten nämlich nicht allein Bleichftellung mit den Gefchlechtern, 
Die gewöhnlich die Alten genannt wurden, fonbern fie wollten 
fih ale das eigentliche Element des freien Rädtifchen Gemeinde⸗ 
lebens betrachtet wilfen und verlangten deshalb, daß jeder Pas 
trizier ſich ebenfo gut wie der Handwerker in eine der 29 Zänfte 
einjchreiben laſſe und aus diefen dann der Rath durch Stimmen 


mehrheit gewählt werde. Das wollten die Batrizier, vie bisher die 


Defegung des Rathes allein in Händen gehabt und die Regierung 
geführt hatten, nicht eingehen, und darauf fuchten dann bie Zünfte 
mit Gewalt zu nehmen, was man in Gute nicht bewilligen wollte, 
fie. erftürmten die Wohnungen ihrer Gegner, wie die Waffenma⸗ 
gazine, und nöthigten fo, weil fie bie Stärkeren waren, bie Patrizier 
zur Auswanderung. Zwar gelang es den Städten Frankfurt, 
Worms und Speyer, einen Frieden zu vermitteln, wonad bie 
Patrizier⸗Geſchlechter fich nicht Aber ven Behand von 129 per⸗ 
mehren durften und die neu hinzufommenden Bürger fich in die 
Zünfte einfchreiben laſſen mußten, fowie bie Konceflion gemacht 
wurde, Daß aus jeder Zunft ein Rathsherr gewählt werde, während 
ben Patriziern das Recht blieb, aus ihrer Mitte eine Anzahl in den 
Rath zu wählen und wenigſtens die Hälfte der Öffentlichen Aemter 
zu befegen ; allein viele der ausgerwanderten Patrizier waren bas 
mit nicht zufrieden und kehrten deshalb nicht in die Stadt zurüd, 
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Winde war vor allen derjenige, weicher die Zümfte hepk, 
um, gleich fo vielen Volksmännern unferer Zeit, bei der Umwäl⸗ 
jung des bisher Beftandenen zu einem Einftuß su gelangen, des 
er fonft zu erhalten feine Hoffuung hegen durfte. In Gemein 
fhaft mit Henne Knauch oder Knauf und dem Stadtſchreiber 
Nikolaus von Werfiadt brachte er die Zünfte dahin, daß fie von 
dem Rathe Rechenfchaft über feine bisherige Verwaltung forderten, 
Der Rath konnte diefem Verlangen nicht. ausweichen und begehrte 
darauf ſelbſt zehn von den Zünften gewählte redliche Maͤnner, 
welche ibm in eier fo wichtigen Sache beiſtehen follten, Ban 
erwählte: Eberhard Windel mit dem Bart (Hetten sie gewist, 
daz er wer gewesen so hart, sy hettens yn erlaszen wole) 
Henne Knauch den Getreuen, Henne Zahn zum Spanheimer, 
Roſenſtiel ven Spengler, Edart auf dem Holzmarkt, Joſt Löwen 
bart, Georg Gruel, Medenbach feinen Genoffen, Jeckel Set 
(fol damit das Handwerk .bezeichnet werden?) auf dem Braut 
und Henne zum Wagemann. Diefen wurden noch 10 aus brm 
Rath beigegeben und außerdem Nikolaus von Werkadt, der Ge 
meindefchreiber,, und fein Genoſſe Johann Mentzer, des Rathe 
Schreiber. Bei der Unterfuhung des Haushaltes fand ed ſich 
nun, daß eine fehr große Schuldenlaſt vorhanden war, 
die von den Zünften Gewählten erflärten, die Schuldenlaſt amd 
die jährlichen Ausgaben machten eine Verminderung ber Rathe⸗ 
glieder notywendig, man folle daher den alten Eoftfpieligen Rat) 
abſetzen und flatt deſſen einen neuen von reblichen, unverſproche⸗ 
ven Männern aus den Zünften wählen. Um dieſer Erklaͤrutg 
mehr Kraft zu geben, verftärften fi die Zehner noch mit a 
bern aus jeder Zunft, in allen 28 Perfonen, und dieſe draugen 
anf die Abfegung des alten Rathes. 

„Zünfte und Gemeinen fahen diefen aus ihrer. Mitte ge⸗ 
wählten Ausfhuß als den Schild ihrer Freiheiten, als ir 
Lampfſchule gegen die Anmaßungen der Patrizier an und ſchwaren 
unter ſich einen feierlichen Eid, den Zehnern Eräftig beizußchen 
und den alten Rath auf jeden Fall auch mit Gewali zu Mr’ 
treiben. Als diefer Auffland des Volkes bei dem Kath befannt 
wurde, wollten bie. meißen Rathsherren ihre Sige verlaſſen u 
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davongehen; nur Georg Genofleiſch behauptete ſtandhaft 
feinen Plag und fagte den Erfchrodenen: „„Wenn ihr davon 
Kauft, will ich wenigftens meinen Sig und mein Recht behaupten: 
Wir find die ältehen Bürger diefer Stadt, und unfere Höfe und 
Hänfer beweifen durch ihre Namen, daß wir bier ſchon ſeßhaft 
waren, ehe die anderen noch Bürgerrecht hatten. Wir haben 
die Zänftigen in unfere Gemeinde aufgenommen, die Rechte und 
Regierung mit ihnen getheilt, bie Stabt und ihre Freiheiten 
wohl erhalten und gewahrt und wit unferm Blute befchirmt, 
Deswegen haben auch die Kaifer und Kurfürſten uns Vorrechte 
gegeben, damit wir ferner die Stadt wohl erhalten und ver- 
walten mögen. Wenn wir uns nidht darin behaupten, werben 
uns die Gemeinen am Ende noch von Haus und Hof vertreiben. 
und fih alle Gewalt anmaßen. Und wer find denn die Elenden, 
bie fi unfere Feinde und des Stadt Befchäger nennen? Nicht- 
bie vedlichen Bürger aus Zünften und Bewerben find «8, denn 
diefe lieben Ruhe und Frieden, nein, es find fremde, herge⸗ 
Iaufene Buben oder elende Federfechter, die, wenn fie das Bolt 
aufgebeut haben, davon laufen oder hinter den Dfen fih vers 
friehen. Man kennt noch die Namen unferer Ahnen, welde 
unfere Stadt gegen die mächtigen Pfalzgrafen und den liftigen 
Adminifirator von Trier vertheidigt haben; dagegen weiß man 
von dem Winde und dem Heinz von Hechtsheim nichts Anderes, 
als dag fie in der Jugend Tiederliche Buben und im Alter ränfes 
volle Abenteurer waren, welche bei Hof oder in Städten Uns 
ruhen anzetteln. Wir find die nad den Geſetzen rechtmäßig 
gewählten Obrigfeiten der Stabt, und das Boll muß uns des⸗ 
wegen ehren, denn jede Bürgerfcaft oder Gemeinde, welche ihre 
fhuldige Ehrfurcht gegen ihre felbfigewählte Obrigkeit vergißt, 
ehrt ſich ſelbſt nicht mehr und verdient wicht frei zu fein.” 
Diefe Rede, die ich Niklas Vogts rheinifchen Gefchichten 
und Sagen 3, 83 entnehine, der fih auf handſchriftliche Nach⸗ 
sichten beruft, machte indeß auf den Rath nicht den gehofften 
Eindruck; ſtatt fi zu ermannen,, oh er aus Furcht für feine 
Sicherheit aus der Stadt, und die Kommiſſion der Zehner gelangte 
zur Herrſchaft. Dan wändte fi abermals an die Städte Worms, 
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Speyer und Frankfurt, um Abgeordnete aus ihren Rathsfreunden 
zu fchiedsrichterlicher Entfcheidung auf einen anzufegenden Tag 
nah Mainz zu fenden. Die entflohenen Geſchlechter erhielten 
freies Beleit, um dabei zu erfcheinen und ihre Klagen vorzu⸗ 
bringen. Zur befimmten Zeit erfolgte die Sitzung des Schieds⸗ 
gerihts. Bür-die Vollspartei traten ald Redner auf: Eberhard 
Windel, Henne Knauf und Nikolaus von Werſtadt; für den 
alten Rath: Peter Rebſtock, Johann Mentzer, des alten Ruihs 
Schreiber, und Heinz Dulin. 

Der Gerichtstag endete jedoch ohne ein entfcheidendes Re⸗ 
fultat, weil der alte Rath, als die Zehn von der Stadt fagen 
wollten, was jener vor manchem Jahr getrieben habe, ſich 
entſchloß, für jegt lieber nachzugeben, als die Geheimniffe ber 
Stadt den anderen Städten zu offenbaren, womit auch die Boll 
repräfentanten übereinſtimmten. Dan ließ die Städte wieder 
heim reiten, fchreibt Windeck, daz sy der stedde heymelicheyt 
nyt wurden gewar, des volgeten die zehen allesz gar. Bahr: 
ſcheinlich fürchtete man, durch völlige Aufdeckung fener Geheims 
niffe, die auf den übeln Finanzzuſtand fi bezogen, den Erebit 
der Stadt völlig zu vernichten, und daraus erklärt fi) dann Die 
Zufimmung der Bolksrepräfententen. 

Indeſſen flieg die Erbitterung der Parteien immer höher; 
die wechfelfeitigen Berfofgungen vermehrten die Unſicherheit inner: 
Halb und außerhalb der Stadt; Handel und Gewerbe lagen 
nieder, und ſelbſt der Credit des gemeinen Wefens fanf immer 
mehr unter den Bürgern wie im Auslande. In diefer Roth 
wurden die Abgeordneten der Städte von Neuem berufen, und 
auch die „Paffheit” (d. h. wohl das Domkapitel) erflärte ſich 
bereit, das Ihrige zu einer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung bei⸗ 
zutragen. (Do die paffheyt virnam die meren [Märe], Die 
santen ir frunde auch zu yn, Sy baden sy myd guden synne 
Daz sy ansehen wolden got Und sich selbin nycht mechtel 
zu spot, Und auch er [ihre] sache nemen virhant.) Auedrid⸗ 
lich bemerkte die Geiſtlichkeit dabei, daß fie von Feiner Yartel 
wäre und ihr Streben nur dahin gehe, beide zu verföhnen. (DA 
wolde die paffheyt gern vollen enden, Sy bevoln iren frunden 
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myd fisz zu enbern, Daz sy von keyner parthien weren, 
Sundern beyden parthien glich, Und daz sy auch fiyszen sich, 
Was sy gudes dar in mochten gereden, Daz sy daz myt 
Sisze deden.) Außerdem erſchienen an tem feftgefegten. Tage 
zur größten Erbitterung der Gemeinde auch die von den Alten 
eingelabenen beiden Herzen von Eppftein, Diether von Iſenburg 
und der Graf von Kagenelabogen. (Do das die gemeyn wart 
gewar, Sy worden zornig und unfro, Dat sy nyt auch also 
Vil Iude gebeden hatten.) Rad den öffentlichen Sigungen, die 
2 — 3 Tage dauerten, während denen beide Theile der Abge- 
sroneten. ihre Klagen vorbrachten, überlieg man auf Vorſchlag 
der „Paffheit“ den Rathsfreunden der drei Städte die völlige 
Entſcheidung, über welde nun acht Tage heimlich) unterhandelt 
wurde. Nach dem erfolgten Spruch, der fogleih in Ausabung 
gebracht wurde, mußte der alte Rath Sonntags vor Unſerer 
lieben Frauen Kerzweihe (30. Jan. 1429) abdanfen, und wurde 
die neue Rathswahl in die Hand der Zünfte gelegt. Diefe er» 
foren vier von jeder Zunft zu der Wahl, fo daß über hundert 
Wählende zufammenfamen. Es wählten diefe vier neue KRathes 
herren: edel zur Eich, Henne Apotheler, Ktäshen zum Aſt⸗ 
heimer und Ernſt den Bäder. Diefe vier wählten den fünften, 
bie fünf dann den fechfien und fo fort, bis endlih binnen dem 
31. Jan. und 2. Febr, bie 35 Pesfonen aus der Wahl hervor⸗ 
gegangen waren, aus denen der Rath beſtehen follte, Unter 
denfelben find ‚aufgeführt: edel Bilder der Metzger, Heinz 
Hechtsheim, Nikolaus (Cleyſe) Ros, Rikolas Schenkinberg,, Eber⸗ 
hard Windeck, Hermann Windel, Henne Dapsburg,, Knoff, 
Georg Gruel der Weber, Meifter Johann der Schmied, Bufer 
der Metzger, Hans Bracht der Kürfchner (korsener), Heyl Broich, 
Peter Lunfchendry der Fiſcher, Stangen des Schneiders Sohn, 
Kunz von Hochheim ein Steuermann, Mond der Schneider, 
Frammach der Weber, Heinz Oppenheimer der Weber, Heinz 
Melbach der Sattler (soddelor), Eberhard Roriche's Sohn, Gtes 
phan der Gärtner, Winkelhenne der Gerber (loer), Peter Silber⸗ 
berg, Peter Rebſtock, Heinz Rebſtock, Nikolaus Vizthum, Henne 
Nußbaum, Rudoif zu Lande u. few. Auf Aſchermittwoch (8. Febr.) 
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ſchritt man zur Wahl für die einzelnen Aemter, und es gingen 
aus derfelben hervor: als Bürgermeifer Jeckel Fiſcher, Henne 
Apotheler und Stangen des Schneiders Sohn ; ale Rechenmeiſter 
Peter Rebſtock, Heil Froſch und Kläschen zum Aftheimer ; als 
Baus und Werfmeifter Henne Nußbaum und Frambach der Webers; 
als Schöffen Klas Bizthum, Heinz Herheim, Stephan ber Gärt⸗ 
ner und Winfelbenne der Gerber ; ale Schagmeifler Peter Sil⸗ 
berberg. der Schmied an der Gaupforten und Dans Bracht der 
Kürfchnerz; als Almender und Rinmeiſter Rudolf von Lande 
und. Kunz von Hochheim der Steuermann. Die Wahl führte 
aber zu Uneinigkeiten, die dadurch beigelegt wurden, daß man 
zu ben brei Bürgermeiftern noch einen vierten, :Beter Silberberg, 
erfor und ebenfo einige andere Wahlen kaſſirte. Auch Georg 
Gruel, Eberhard Windel und Henne Knauf, die. Häupter ber 
Bollspartei, mußten aus dem Rath. ausfcheiden, und durch drei 
andere erfegt werden. Windel gibt fi den Anfchein, als wäre 
ihm und Knauf, den er Knauff myd dem suszen monde nennt, 
nichts daran gelegen geweſen, nur Gruel fell großes Bedauern 
und. Zorn gehabt haben. Wahrfcheinlich gefihah diefes auf Ber- 
fügung der Schiedsrichter, welche zur Erhaltung der Ordnung 
dieſe Unruheſtifter von ber Leitung der öffentlihen Angelegen- 
Beiten entfernen wollten, und da Niemand aus her. Gemeinde 
ſich dem widerfegte, fo fcheint es, daß diefe drei Schon damals 
in.ber öffentlichen Meinung verloren hatten, Im Ganzen waren 
yon den Alten nad) der gleich folgenden Urkunde nur drei, nach 
Windecks Reimchronik fieben in den neuen Rath gewählt worden. 
Zünftige. nahmen dort die erſten Stellen ein und befleideten ſo⸗ 
dar brei der Bürgermeifterellen. 

ı Damit war jedoch. der Streit nicht gehoben: denn von den 
in der Stadt gebliebenen Patriziern fahen viele Die Nachgiebig⸗ 
feit des alten Raths als eine Keigheit an; auch diefe wanderten 
jest aus. Wiederum ſuchten die drei Städte zu vermitteln 
aber erit 1430 gelang es ihren: und bed Erzbiſchofs Konrad 
vereinten Bemühungen, zwifchen den Patriziern und den Zünften 
eine dauerhafte Suͤhne zu Stande zu bringen, : Am. 28. März 
ftelte der Exrgbifhof darüber. Urkunde. aus, und diefe enthielt 
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folgende Punkte. Der Rath foll für die Folge aus 36 Raths⸗ 
herren befteben, wozu aus den alten Geſchlechtern 12 und aus 
der Gemeinde 24 genommen werden, bie nidht unter 20 SYahre 
alt find. Da gegenwärtig nur drei von den Alten im Rath figen, 
fe follen die neun binnen Jahresfriſt dazu erwählt werden. Was 
bie Mehrheit von Bieten 36 Perfonen beſchließt, ift gültig. Beht 
während des Zahres ein Rathsglied von irgend einer Seite ab, 
fo iR es durch einen Bürger von berfelben Seite zu erfegen: 
Hätte aber die Seite der Alten vor der Hand Feine rathbaren 
Männer, fo mag der Rath für diesmal den Fehlenden aus der 
Gemeinde wählen, damit die Zahl flets vollſtaͤndig bleibt. Dey 
Rath wählt fährlih drei Bürgermeiſter und drei Nechenmeifter, 
lets zwei aus der Gemeinde und einen aus den Alten. Bon deu 
drei Schlüffeln zu dem fläbtifchen Siegel, womit man die Miffive 
der Stadt zu verfiegeln pflegt, hat feder Bürgermeifter einen; 
von den drei Schlüffeln zu dem großen und alten Siegel und 
zu der Stadt Freiheit hat einen der Bürgermeifter von den Alten, 


den andern haben die beiden Dürgermeifter und bie Rathsherren 


aus der Gemeinde, den dritten die Zunfte. Bon ben Rechen⸗ 
meiſtern bewahrt jeder einen Schtäffel zu dem Gewölbe, wo dag 
Geld und die ſtädtiſchen Regiſter fih befinden. All jaͤhrlich wäpft 
der Rath zwei Bau⸗ und Werkmeifter, einen aus den Alten und 
einen aus der Gemeinde. Zu allen anderen Aemtern wählt der 
Nath nach Stimmenmehrheit. Die Rathsherren follen nicht mehr, 
wie bisher, auf verfepiedenen Bänfen figen, fondern abwechfelnd 
nach dem Alier, und zwar zuerſt der Aeltefle von den Alten, 
dann der Aelteſte von der Gemeinde und fo fort, und wie fie 
im Rathe figen, folen fie bei Geſchäften in der Stadt geben und 
fiehen. Werden Rathsfreunde in oder außerhalb der ‚Stadt 
verſchickt, fo führt: derjenige das Wort, welder von dem Rathe 
dazu beſtellt wird. Die Bürger von den alten Gefchlechtern 
bleiben bei ihren Muͤnzrechten, Gnaden und Freiheiten, mie fie 
ſolche von den Erzbifhöfen und dem Stift zu Mainz erlangt 
haben. Die Gemeinde und die Bürger aus den Zünften ſollen 
die Pforten, Thürme, Mauern, Graben und die dazu gehörigen 
Schlaſſel inne. haben, ſolche beßellen und verwahren; was aus 
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den Graben, Almenden oder ſonſtigen Renten erfällt, gehört der _ 
Stadt. Die Bürger aus den Alten, wie ihre Erben, find nit 
verpflichtet, zünftig zu werden; folches zu thun, ſteht im ihrem 
freien Willen. Den ſechs Geſchlechtern, welche au der Sähne 
Seinen Theil genommen haben, Hermann Fürfenberg, Henne 
Hirz, Hendin zu Guttenberg, Rudolfs ſel. Sohn zu Eich, Heim 
Reiße und Peter Gensfleifh, ſteht es frei, nachträglich einzu 
treten; nur Georg Gensfleifh ift von beiden Parteien in dieſer 
Gühne ausgefchloffen. Alle Frevel und Miſſethaten beſtraft ber 
Rath nach dem Friedbuche der Stadt, mögen ſolche begangen 
werben von den Rathsherren, den Gefchlechtern, der Gemeinde, 
Reihen oder Armen. Keine große Schuld, oder eine Ausfahrt, 
oder ein Bund mit Herren oder Städten darf ohne Wiffen und 
Zuthun der ganzen Gemeinde eingegangen werden ober geſchehen. 
Ihre Siegel hingen an diefe wichtige Urkunde der Erzbiſchof, 
das Domkapitel, die Abgeorbneten der Städte Worms, Speyer 
und Fraukfurt, Bürgermeiftler und Rath von Mainz Cihr großes 
und altes Siegel), die Gemeinde daſelbſt Cihr Bemeinveftegel), 
dann Klas Dulin der Alte, Willin Salman zum alten Schuliheiß, 
Idel Berwolf und Heinze Rebſtock, diefe ihretwegen und wegen 
ihrer in die Sühne eingefchloffenen Freunde, 

Bon Eberhard Windes Leben in Mainz erfahren wir ſeit 
der Kaſſirung feiner Wahl in den Rath 1429 nichts mehr; es 
ſcheint, daß er feine Rolle ausgefpielt hatte, wozu wohl beſon⸗ 
ders beigetragen haben mag, daß die oben erzählten Borfähle in 
Preßburg bekannt geworden waren. Es heißt nämlich in einer 
gereimten Beantwortung feiner Reimdronif: »Zu Mentze ist 
eyner kommen myd dem bart, Men saget er heysze ebirhart, 
Von dem saget man nacht und dag, Der hat es zu Mentzo 
ser vorkart, Man sprichet, er habe eynen wilden mut, Were 
er zu Brespurg, ez dete eme nyt gut.« Zur Entdedung und 
Verbreitung diefer Preßburger Vorfaͤlle hatte ganz beſouders eiR 
Patrizier, Peter zum Jungen oder zum Judel, beigetragen, gegen 
den Winde ganz befonders aufgereizt haben muß, und der des⸗ 
halb ua Prefburg reife, wo er fih in ben Befig der jene 
Vorfälle dofumentiseuden Urkunden fegte, die ex dem Kathe dei 
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Stadt Mainz fandte, begleitet von folgendem Schreiben: „Meinen 
freundlichen, willigen Dienft zuvor, ehrſame, befonders gute 
Freunde! Ich hatte kürzlich den Bürgermeiftern und dem Rathe 
zu Mainz gefchrieben und fie gebeten, mir ein Beleit zu geben, 


damit ich den vorgenannten Bürgermeiftern, bem Rath und au, 


ber ehrbaren Gemeinde mündlich und eigentlich fagen und zu 


wiſſen thun Tönnte, wie fich der ſchnoͤde, böfe, landverlaufene 


Boͤſewicht Eberhard Windel in anderen Landen verhalten hat, 
auf dag Ihr gewußt hätte, Euch vor ihm zu hüten, und ich 
meiner Hausfrau Klara Kind, welches der Eberhard Winden 
jämmerlich zu Grunde gerichtet hat, einiger Maßen nah Euerem 
Rathe verforge, um nicht von ihm gänzlich zu Grunde gerichtet 
zu werden. Während ich nun auf Antwort des Rathes gewartet, 
die mir jedoch nicht geworden ift, habe ich von einigen meiner 
guten Freunde vernommen, daß der Eberhard Winde vor vielen 
frommen Lenten mir und meinen Eltern mit feinen böfen, lügen⸗ 
haften, erdachten, unwahren Worten und unglaublichen Reden 
Uebels nachgefagt habe, was er doch als ein Böfewicht erlogen 
bat, wie fih das vollfländig erfinden wird und woran ich meinen 
Leib nicht fparen will, da ich hoffe und dem allmächtigen Gott 
vertraue, daß Niemand von meinen Eltern oder mir etwas 


Anderes ale Gutes und Rechtſchaffenes zu fagen vermöge. Daß 


ich einen Bruder gehabt habe, der ſich in einer böfen Handlung 
vergeffen hatte, iR mir, feinen und meinen Kreunden ſehr leid, 
wir wollen ſolches au Teineswegs billigen, dagegen hoffen und 


vertrauen, daß man und das nicht enigelte und wir deshalb 


keine böfe Nachrede vernehmen (?). Damit nun aber Euere 
Ehrfamfeit fehen und deutlich erfennen möge, daß der Boͤſewicht 
Eberhard Windel mit feiner böfen Zunge und feinen mannichfach 
begangenen übeln Handlungen nicht das Recht habe, mich oder 
einen andern vechtfchaffenen Mann zu Eränten, und damit Ihr 
ferner ſehet, daß ich nicht Rügen über ihn’ erbringen will, wie 


er folche gegen mid und meine Eltern ausgeiprocden bat, bie 


(1) Peters Bruber, Frilo zum Juckel, hatte im 3. 1414 in feinem „zum 
Juckel“ genannten Hofe zu Mainz ben Ulmanm von Erfurt getöbtet, und dies 
war einer der Vorwürfe, bie Winde bem Peter machte, 
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Ihr und fo viele-vechtichaffene Leute in ihrem Lehen als ehren 
haft gelannt Habe : fo fhide ih Euc zwei glaubhafte Abfchriften, 
die: eine von dem Rath zu Preßburg über das, was Eberhard 
Windel dert begangen hat, und die andere, ein notarielles Ju 
Arument, daraus Yhr feine Bosheit erfeunen möget. Sollte ih 
Euch aber von feiner Bosheit, die vielen vechifchaffenen Leuten 
befannt if, Alles ſchreiben, wie er fo böslich mit ber ehrbaren 
Stadt Prepburg, dem Rathe der Gemeinde und anderen Leuten 
umgegangen ift, wie er gegen den dortigen Rath treulos und mein 
eidig geworden, wie er ed in Dfen gemacht, wie er feine ehrbare, 
eheliche Hausfrau um ihr Vermögen gebracht hat und fie jegt in 
Jammer und Elend zu Wien im Spital figen läßt, fo daß fie ib 
des Hungers faum erwehren fann: fo würde es mir unmöglich 
fein, das Alles zu berichten, Euch aber wohl verdrießlich und zu 
lang, nm es anzuhören, Indeß habe ich feinen Zweifel, daß Euere 
Ehrbarkeit die beiliegenden Urkunden hören, fehen und vernehmen 
werbet, Ihr Euch darin von Niemanden rathen laſſet, ihn nad 
feinem Werthe beurtheilt und nad Gebühr firafet, und bitte ich 
Euch weiter, meinen Brief nicht mit Unwillen aufzunehmen, weil 
ih ihn in der beiten Abſicht gefchrieben habe. Gegeben unter 
meinem Siegel auf Sonntag nad Purificatio (5. Febr.) 1430 
Peter zum Jungen.” 

Peter hatte diefe Nashrichten über Windel gefammelt, al 
er mit dem Erzbiſchof Konrad „Urſachen halber“ nach Preßburg 
zum König gereift war, bei welder Gelegenheit er dann auf 
Winde verklagte. Darüber fpricht diefer felbft in feiner histo⸗ 
ria Sigismundi, wo er erzählt, Peter zum Nidel Ceiner der vielen 
Ramend-Berunftaltungen in der Dendenfchen Ausgabe Windece, 
wenn es nicht eine abfichtliche Entſtellung des Verfaſſers ſelbſt 
iR, um Peter lächerlich zu machen) babe ihn zu Preßburg ge 
fholten, „ond ſchalte mi Eberhart Windede fo fere, und dad 
doch was erlogen, alfo fih denne in der warhait erfant.“ Um 
ſich gegen diefe Anklagen zu vertheidigen,, reife Winde felbk 
zum König, den er auf dem Wege aus Ungarn nad Deutſch⸗ 
land antraf. In Straubingen brachte er in Gegenwart vieler 
Fürſten und Herren feine Klagen gegen Peter zum Audel vor 
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den Rönig in. der großen Stube bes Sqloſſes vor; doch er⸗ 
wähnt er weder den nähern Inhalt derſelben, noch irgend etwas 
über den fpätern Ausgang biefes Streites in der Foriſetzung der 
Biographie, was Grund zu. der Vermuthung gibt, daß er aus 
demfelben nicht als Gieger hervorging, oder daß die Sache anf 
fih beruhen blieb. Ex ſuchte ſich dagegen an Peter dur die 
Erzählung eines fchändlihen Mordes zu rächen, den diefer in 
Preßburg an einem Kaufmann, Arnold zum Belthaufe, im 3. 
1431 begangen haben fol, eine That, die in Mainz fpäter erſt 
bekannt geworden und ungeftraft geblieben fei (1). Da er jedoch 
feine Behauptung durch keinerlei Deweis unterflügte , fo if es 
nicht unwahrſcheinlich, daß fie bloß ein Akt der Leidenfchaft und 
des Hafles war. 

In Straubing muß aber Windeck der beiläufig geſagt 106 
1443 in Mainz farb, nicht allein gegen feinen Gegner Peten, 
fondern auch noch gegen andere Bürger von Mainz geklagt haben, 
denn am 7. Sept. 1430 ‚erließ der König. von dort aus einen 
Ladebrief an Klas Widehoff Münzwmeifter, Wilkin Salman, Klaus⸗ 
mann zum Jungen genannt Herold, Wolf Schlüffel, Reinhard 
Widenhof, Heinz Dulin, Klaus Hilburg, Klaus Riß bei 
Schultheißen Eidam, Dipl Zinbritz, Peter Berwolf und Otto 
Landeck, Bürger zu. Mainz, binnen achtzehn Tagen nad) ber 
Zufellung an dem Orte, wo er dann fei und zu Gericht fige, 
fih darüber zu veraniworten, daß fie gegen die Reichsprivilegien 
ber Stadt gehandeft Hätten. 

Die Sache fam in Nürnberg zur Unterfuhung, wohin Sig⸗ 
mund, wie wir oben gehört haben, gegen die Mitte Septembers 
nach der Abreife der meiften Reichsſtaͤnde eintraf. Wie die Ent⸗ 
ſcheidung ausfiel, fagt Winde nit; er erzäpft nur, Peter von 


(1) »Was do zu Bresspurgk Arnolt zu dem GeltHawse, ein frumer 
kawffman von Gaffurt, den his der Peter zum Nickel in dem hoffe hin 
komen, er wolte In do bezallen, wenn er dem kauffman schuldig war, 
vnd do der kauffman in den hof zu dem Nickel kam, do slug derselbe 
den erbern kauffman mit einer ax zu tote vnd mordet In dorzu vad 
schneid den kaufiman zu stucken arm vnd pein, vnd worffen In in ein 
profeye (Abtritt), vnd ging dornach vil 1tge zu Meinz, ee eg  vebrach, 
vnd daz, man es gewar wart.« 
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Sudeln habe von der Stadt Mainz übel geſprochen und viele 
Lügen gegen den Rath und die gemeinen Bürger vorgebracht, 
davon viel zu fehreiben wäre. Bon Seiten des Rathes fei aber 
nichts dagegen geſchehen; auch hätten etliche aus der Gemeinde 
mit Peter gehalten, und durch folches Wefen fei bie ehrbare 
Stadt Mainz fehr verdorben worden. 

Der neue nad Nürnberg ausgefchriebene Reichstag wurbe 
am 9. Febr. 1431 eröffnet, nachdem vorher, wenn Windel recht 
berigtet, am 5. Dee. 1430 die Kurfürften eine Borberathung 
in Frankfurt gehalten hatten. Die Anzahl der zufammengelom= 
menen NReichsftände war größer ald gewoͤhnlich. Bor allen 
Dingen wurbe der Huffitenfrieg berathen. Um fchneller zu einem 
Beichluffe zu fommen, legte man den Nürnberger Reichstags⸗ 
abſchied von 1427 zu Grunde, erhöhte aber die neue Matrifel 
gegen den Anichlag von 1422 bei ben mächtigen Reichsſtänden 
ungefähr auf das Bierfache. Ein Erzbifhof, der zugleich 
- Kurfürf war, wurde auf 200 Gleven oder 1000 Reifige anges 
ſchlagen, die Bifhöfe nad der Größe ihrer Didzefen von 2 bis 
auf 120 Gleven. Der deutfhe Orden follte 2000 Reifige ſchicken, 
dagegen die Johanniter nur 50 Ritter. Bon den zahlreichen 
Abteien waren bie reichſten mit 7, 5 und 4 Gleven angefchlagen, 
von den weltlichen Fürften der Herzog von Burgund mit 400, 
ber Herzog Albrecht von Oeſtreich mit 300, die 85 Reichsfläbte 
insgefammt mit 2000 Gleven, dem Fünftel der ganzen zu ſteſlen⸗ 
den Kriegsmannfchaft, weiche auf 10,000 Gleven oder 50,000 
Reiſige gebracht werden follte, 

Darauf ſchritt man zur Errichtung eines allgemeinen Lands 
friedens, der bis Martini 1432 im ganzen Reich gelten follte, 
und gab endlich eine goldene Bulle über die Pfapibürger, um 
dadurch den vielfachen Argerlichen Streitigkeiten der Fürſten und 
Herren mit den Städten zu begegnen. 

Zu Johanni follte das Reichsheer verfammelt fein; bie 
Kriegsräftungen waren jedoch in gewohnter Weife, und weil man 
von Verhandlungen, die mit den Böhmen in Eger gepflogen 
wurden, Erfolg erwartet hatte, fo langſam vor fi gegangen, 
daß die Truppen erſt am 4. Auguf gegen Böhmen vorrücken 
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kounten, obſchen bereits am 26. Juni dem Barigrafen Friedrich 
vou. Brandenburg von dem König die Feldherrnſtelle wit großen 
Beierlichkeiten in Nürnberg übergeben worden war. Erzbiſchof 
Lonrad von Mainz war bei Dem Heere nicht zugegen, von ben 
Kurfürßen nur der Oberfeldherr und die von Köln und Sachſen, 
von dem Biſchoͤfen die von Bamberg, Würzburg und Eichſtädt, 
von den Herzogen drei von Bayern, und die Pfalzgrafen Johaun 
von Sulzbach und Stephan von. Simmern. Der ganze Feldzug 
bauerte nur 14 Tage; er nahm durch die Niederlage bei Tauß 
am 14. Auguſt ein beiſpiellos unwürdiges Ende, Palachy gibt 
von biefer ſchmachvollen Niederlage folgende Darftellung: „Am. 
14. Auguſt 1431 Morgens reihte dag Boͤhmiſche Heer feine 
Wagen und zog jo fampfgerüßet den ganzen Tag gegen Tauß, 
wo es den Feinden eine Schlacht zu liefern gedachte. Es war 
bereits um bie dritte Nachmittagsſtunde, als ſich im Deere der 
Kreuzfahrer, das fih in ber Gegend zwiſchen Bifchof » Teinig, 
Epudenie und Tauß ausdehnte, auf ein Dal die Kunde verbreis 
tete, daß fih das Huſſitenheer näpere und daß alfe ber entſchei⸗ 
vende Kampf bevorßehe, und obwohl die Huffiten fa noch eine 
Meile entfernt und nit wahrzunehmen waren, fo hörte man 
Boch ſchon von weitem das ungewohnte Betöfe ihrer Wagenzüge, 
und der laute Gefaug ded ganzen Heeres: »»Kdaz jste bozi 
bojownici«« ‚(die ihre Bottes Krieger feid) drang den aufmerf« 
famen Hordern mit wunderfamer Madt an’d Herz. Kardinal 
Sultan befieg mit dem Derzog von Sachſen einen Berg, um 
eine leberfiht des Heeres wie des Wahlplatzes zu gewinnen, 
and fandte ſchleunig an den oberften Anführer, damit vor Allene 
biefer Berg befegt werde. Ploͤtzlich jedoch erblidte er von hier 
das beutfche Lager in fonderbaxer Beivegung : Alles drängte füch 
hin und ber, Geſchrei und Lärm erhob ſich ringsum, Verwirrung 
bat fih der Schaaren bemädtigt, die Wagen ſtürzen aus ben 
Reihen und venuen ‚auseinander, bie Reiter zerftieben in Haufen 
und fuchen einer dem andern zuvorzueilen, Doc Alles in der 
Richtung nach rüdwärts bin. Was if dad? ruft der Kardinal 
erichrodten ; warum werfen Die Wagen ihre Ladungen weg? Che 
es aber zur Befinnung kommen fonnte, langte von dem Marfs 
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graſen von Brandenburg“ die Weiſung an, alle Truppen ſelen 
auf der Flucht und nicht zurũckzubalten, er möge daher auf ſeine 
. Rettung benten und fehnell die Walder zu erreichen fuchen, bevor 
e8 zu fpät fei. Und in der That war die Flucht ſchon affgemein, 
am ftärffien auf. der: Straße bei dein Schleſſe Riefeuberg voräber 
und gegen Reuern zu; die Wagen aber jagten ohne Ordmung einer 
dem andern voran und: fchleuderten, um Feichter zu werden, übern 
ihre Ladung, Proviant und Trinffäffer, herab. Betaͤubt durq 
den unerwarteten und erfihätternden Umſchwung des Dinge, wurde 
endlich auch der Rardinal fetbR von dem allgemeinen Strom er⸗ 
griffen; erſt beim Einteitt in die Wälder ſtellte ſich, meiſt auf fin 
Zureden, ein Haufe zur Wehr, um den Fliehenden Luft um 
den Wagen unb Büchſen Zeit zu-verfchaffen, ſich zu retten; alles 
die leichten Reiter des böhmifchen Heeres ſJogen herbei, drangen 
muthig auf die Dentfehen- ein und erfihtugen und nahmen virk 
gefangen, und fo ließen Die Deutfchen alle ihre Wagen uud at 
ihre Geſchütze nebft Zugehdr im Stich. Der ungfädlige Kav 
dinal, deſſen Lente am meiften gelitten hatten, eutkam mit große 
Roth der Gefahr, nicht fowohl von Seiten der Böhmen, als a 
mehr der Rreusfahrer ſelbſt, bie voll ungeheuerer Erbittrrung bit 
Schuld ihres Unglücks ihm beilegten (weshalb? hielt man ed 
für reine Strafe Gottes, weil es feinen Zug burch die Berpeerm 
and Zerftörung von mehr als hundert Dörfern bezeichnet ya Di 
der Bifchof von Würzburg mußte ihn, um ihn zu fpägen, in di 
Mitte feinee Schaar aufuchmen, wo er, verkleidet als gemcict 
" Krieger, in mausſprechlichem Bram dahinriit, ohne einen gangn 
Tag und eine ganze Racht vom Pferde zu Reigen, ohne Speiſe um 
Tranf zu genießen. Die Furcht bei ben Kreuzfahrere war # 
grenzenlos, ihre Angſt fo unnatarlich, daß z. B. mehrere 1W 
Miffige Nürnberger Bürger, als fie voll Haß in ihre Stadt hie 
eingeeitt famen, ſich dort Herbergen fuchten, als ob ſie in der 
Fremde wären. Um fo weniger iſt ſich über die Schildernug #9 
verwundern, die von der daranf folgenden Nacht ein boöhmiſche⸗ 
Annaliſt gibt. „Go ſehr Lfagt er) waren die Deufgen 
biefem Tage eingefchüchtert und betäubt, daß fie nicht mußt, 
welches Weges fie Hüchten ſollten: ihre Wagen zogen einzeis ji 
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und da darch Deu Wald, und die Deusfigen feibſt bargen ſich untey 
das Gebuͤſch; andere wandten fi nach Böhmen, in der Meinung, 
heim zu fliehen, Die Böhmen aber waren bie ganze Nacht unter 


den deutſchen Wagen und fehliefen in biefer Zeit nicht, fondern 


zapfter ih Wein and großen Käffern und nahmen Beute. von 
deu Wagen, und auf einigen deutſchen Wagen war Schießpalver, 
Wer zündelen fie.von ferne en. Und fo war großer. Lärm uud 
großes Geſchrei Im Walde die ganze Nacht.“ Das! audern 


Morgens, an Mariä ‚Himmelfahrt, brachten die Böhmen in beu 


Wäldern eine Menge Grfanigener zufammen, indem fie aude 
Bäume fällten, in deren Imweigen und Blättern fish ‚die Flüdt« 


Unge verſtetkten, fo Daß fie Dann große Züge bildeten, wo je 


zwei zuſammengebunden dinhesgingen. Der Gig. der Böhmen 
war in.der That um fo emtfcheidender, je weniger Kampf er be⸗ 
burft hatte; es if zwar nicht möglich, beflimmt anzugeben, wie 
viel taufend Deutfche theils anf der Flucht fielen, theils in. Ge⸗ 
fangenfchaft gerietben, da fie ſchwerlich Jemand zählte allein von: 
4000 Wagen kehrten kaum 300, die vor allen anderen zu fliehen 
begonnen hatten, nach Deutſchland zurück; die Bächſen oder: 
Geſchuͤge wurden ſämmilich den Böhmen zur Beute, und überdies 
viele tofbaren Zelte, Fahren, allerlei Waffen, Geid, goldene und 
Ülberne Gefäße, theuere Gewaͤnder, Schießpulver, Proviant und: 
eine Fülle ähnlicher Sachen; für eis beſfonderes Glack jedoch 
achteten es die Huſſtten, daß auch die paͤpſtliche Bulle, welche ven 
Aufruf zum ſtriege gegen fir enthielt, des Kardinals geibened 
Kreuz und fein Kerdiralsmantel wie. fein Rock in ihre Hände 
rien, die hierauf durch zwei Jahrhunderte in Tauß zum Andenken 
aufbewahrk wurden; die erbeuteten ahnen aber wehten lange 
aufgepflauzt bei der Teinlirche auf dem Prager Ring.“ : 
Am 9. Sept. kam der Kardinal Julian von. feiner Flucht 
aus Döhmen in Baſel an, um nad der paäͤpftlichen Vollmacht 
den Vorſitz auf dem Concil zu führen, deſſen Eröffnung. am 23, 
Sali durch zwei Subdelegaten ſtattgefunden ‚Hatte. Es Sonate Da 
aber von einer Kircherperſammlung no Teine Rede fein, da im 


Ganzen nur drei Bilchdfe, ſieben Aehte und eine. Anzahl grid 


licher Dobssen gegenwärtig waren. Erß am 23. Srpt seeief 
j 49 * 


772 Grjbischef Reurnd III von VDuinz 


Exrzbifhof Konrad von Mainz in einer zu Eltville gegebenen 
Urkunde feine Suffragane zu einem Provinzialconcil (deren er 
auch eines im J. 1423 gehalten hatte, auf dem er die zu Kon 
Ranz erlaffenen Defrete gegen die Huffiten verfündigte) auf deu 
12. Rov. nach Afchaffenburg, um wegen der Huffiten und vor 
zäglich ‚wegen des nad Baſel ausgefchriebenen Concils zu be⸗ 
rathen. An demfelben Tage fol er ſich nach einer bei Guden 
4, 188 abgedrudten Urkunde in Lahnflein befunden und ia 
Gemeinfhaft mit dem Erzbiſchof von Köln die Erzbiſchoͤſe 
von Salzburg, Magdeburg und Bremen gebeten haben, Macht⸗ 
boten auf den 19. Nov, nad Mainz zu.fenden, bamit in ber 
den Bätern des Concils vorzutragenden Darſtellung deffen, was 
die Kirchen Deutſchlands befümmere, Vebereinkimmung herrſche. 
Joannis gibt aber wohl richtiger den 21. Sept. als den Tag 
bed Schreibens an. 

Am 29. Dec. hatte Konrad mit dem Erzbiſchof Ulrich von 
Trier und dem Erzbifchof von Köln eine Zufammenfunft in Köln, 
woraus alfo hervorgeht, daß er trog des paäpſtlichen Befehls 
som 16. Sept. 1430, ben zum Erzbifchof son Trier ernannits 
Biſchof Raban von Speyer gegen den Einpringling Ulrich von 
Manderſcheid zu fügen, dennod dem Legtern zuftimmte, (Ueber 
diefe Trierifchen Streitigleiten vergl. Abth. II.Od. 4 S. 174 uf.) 

Auf dem Bafeler Concil ließ Konrad ſich durch Abgejandte 
vertreten, und wir treffen ihn während der Dauer besfelben field 
in feiner Diözefe. Am 6. Febr. 1432 hatte ee mit mehreren 
der benachbarten Fürften eine Zufammentunft in Bingen, um 
Befchlüffe wegen der Bauern zu faffen, die aufdem Gau nad) Art 
der Üdeldverbindungen Gefellfhaften unter dem Namen Bauer 
[haften gebildet, unter Anführung eines Hauptmanns und 
Entfaltung eines Panierd Züge auf Abenteuer und Raub in die 
benachbarten Lande gethan hatten und fogar vor der Stadt Worms 
erfhienen waren. Die in Bingen verfammelten Herzen befcploffen 
beshalb, durch ihre Amtleute in allen Dörfern durch Glockenllang 
fämmilihe über vierzehn Jahre alten Mannsleute (Manneger 
ſchlechte) zwifchen dem 6..und 22. Febr. verfammeln und dit 
ſelben eidlich verfprechen zu laſſen, keine Bündniffe der Art mehr 
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zu ſchließen oder dazu zu rathen, vielmehr diejenigen, welche dazu 
rathen ſollten, ſofort den Amtleuten zur Anzeige zu bringen; 
weiter ſei den verſammelten Gemeinden mitzutheilen, daß, wenn 
nichtsdeſtoweniger ſolche Gemeinſchaften oder Bauerſchaften wie⸗ 
derum enifichen follten, die Theilhaber gefänglich eingezogen und 
sahne Suade mit dem Tode befiraft werden follten, daß derjenige, 
welcher ume davon rede, daß er zu einer derartigen Geſellſchaft 
geben wolle, zu beftcafen fei, und ein folcher endlich, der etwas 
davon erfahre und das nicht zur Anzeige-bringe, gezächtigt werde. 

Darauf fchlichtete Konrad am 24. Febr. Streitigkeiten, weiche 
ſich zwiſchen den vegulirten Ehorherven zu Riederingeiheim und 
dem Stephandkift zu Mainz wegen Zebnten zu Ingelheim erhoben 
‚hatten, und Tags darauf auf Matthias (') eınpfing ex in Gegen» 
wart des Dombechanten, vielte Domberren und anderer Perfonen 
in der Schulmeifterei von St, Stephan zu Mainz, in der Ram 
wer, die nach dem Garten hin dem Brunnen gegenüber lag, zwölf 
Perſonen aus dem Rath und zwölf aus ber Gemeinde, welche 
Burh deu Mund des Stadtſchreibers Nikolaus von Werkadt in 
folgenden Worten ihre Ergebenheit zu erfennen gaben: „Hochs 
wärdiger Fürft! Gnädiger, lieber Herr! Es Reben hier zwölf 
meiner Herren aus dem Rathe und zwölf. aus der Gemeinde, welche 
3u dieſer Zeit mit im Rathe find, biefes fagen Euer Eprwärden 
von wegen des ganzen Rathes und der Gemeinde zu Mainz zu, 
daß ſie es gegen Euer. Gnaden aufrihtig und freundlich meinen 
nd fi in allen Dingen gegen Euere Fürſtlichen Gnaden fo haften 
wollen, daß fie hoffen, einen gnäbigen Heren zu haben und zu 
behalten, weshalb fie Exner Gnaden bemäthiglich bitten, ihnen ein 
gmäpdiger, holder Herr zu fein, und das wollen fie an Euern Gna⸗ 
ven gern verdienen, wo immer fie fönnen.” Darauf fragte ber 
Stadifchreiber fänmtliche Abgeordnete, ob er damit ihre Meinung 


ausgeſprochen habe, und als fie dieſes fämmtlich mit Ja beant⸗ 


-(1) In dem Abdrudk der Urkunde bei Schaab, Städtebund 2, 408, flieht: 
„off montag morgen nach Sant Mathias Tage bes heiligen zwolff boten”; «8 
wird aber beißen müſſen auf flatt nach, indem Matthias auf einen Montag 
fiel, und der nächftfolgende Montag wohl als ſolcher nach Esto mihi beſimmt 
worden wäre. 
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wortet batten,. erwiedertt ber Erzbiſchof: „Liebe Areanbe, was 
der Schreiber ba’ gejagt hat, fagen wir euch zu, wir meinen es 
aufrichtig und freumdlich. mit ag‘ und wollen und gegen euch 
guadis erzeigen.“ 

‚Bährend aber Erzbiſchof und Stadi fi 4 ſo gegenſeitig Freund⸗ 
—* verſicherten, drach bald darauf großes Zerwürfniß zwiſchen 
der Giadt und ber Geiſtlichkeit daſelbſi aus. Der lange, zebnfähe 
rige Bütgerzwiſt, bie ſchlechte Wirthſchaft, welche bie Patrizier 
‚geführt. hatten, ihre theilweiſe Auswanderung mit großen Reich⸗ 
thamern hatten Mainz in eine bedeutende Schulbenlak und Geld⸗ 
verlegenheit geffürzt, zu deren Befeitigung außergewöhnliche Maß⸗ 
regeln ergriffen, neue Steuern erhoben werben mußten. Dazz 
follte nun auch die Beiftlichleit. herangezogen werben, welche micht 
allein Freiheit von Perſonal⸗ und Realſteuern beſaß, ſondern auf 
dauetben, frei von allen Laſten, bürgerlie Gewerbe treiben durfte. 
ie biet Weinſchenken, Brauereien und Badpäufer, wodurch 
fie die Exträgnife ihrer Pfründen beffex vermerthen und wegen ber 
‚Stenerfreiheit zu bifligeven Preiſen verlaufen Fonnte, als die 
Bürger.: Dabei beaufprsuchte fie aber noch weiter. Freiheit von 
ben Zöffen bei der Ein⸗ und Ausfuhr der von ihr ererhten ober 
gelanften Weine, ſowie nicht‘ minder Freiheit der Abgaben von 
ihren erexbten oder gekauften Gütern. Dadurch würde fi nun 
aber balb der ganze Weinhandri, den fie in minuto, wie in grosse, 
wie es in der Urkunde heißt, brauſpruchte, wie fa aller Grund⸗ 
beflg ihr zugewenbet haben, und da ber flädtifche Rath daria 
ben. Ruin det Bürger erblidte, fo erließ er eine Berordnung, 
Daß der Klerus die Weine, welche er in die Stadt bringe oder 
aus derfelben. ausführe, mit Ausaahıne feiner Pfründweine, ebenſo 
gut wie. die Bürger zu veracchen babe; daß Sein Bürger die 
geiſtlichen Weinſchenken befucken und ein ſteuerbares But au die 
Beißliden verfaufen dürfe, und daß Die Geiſtlichkeit, wenn fie ein 
ſolches ſteuerbares Gut ererbe, es binnen Jahresfriſt an Bürger 
abgeben mäffe, Einigen Widerſpenſtigen ließ der Rath bie Geſchirre 
zerfchlagen, fle durchprügeln und in's Befängniß ſetzen, weit die 
ſtädtiſchen Polizeibeamten in die gefreiten geiftlichen Weinfchenfen 
nicht einzutreten wagten, um daraus die Gäſte zu verfagen. 
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Die Geiſtlichkeit verſammelte ſich darauf am 18. April 4433 

in Bingen, ſchloß einen Unionsvertrag und wählte einen Aus⸗ 
ſchaß von O Deputitten, 4 aus dem Domlapitel und 4 aus bey 
abrigen Kapiteln, die über Me vorzunehmenden Maßregeln 
beraihen ‚man wach. ihrem. Gudanken handaln follten.: Dann 
und die Beſchwerniſſe nicht zwiſchen ſetzt und ciasıı Monat and 
Afingſten zurücksehmen wärde, „fo ſolle alle Pfafßeit yon des 
Stiftera na alle, die in der Union begriffen feien, wach. einen 
Monat aus Mainz und aus. ihren Stiftern und Kloͤßeen ander 
sichen.,. wohin fie wollen, und nach Belieben einen dert zurück⸗ 
laſſen, der ihre Sagen verwahzs ; daun fellten jährlich, aber 
ſonſt fo oft fie wollten, bie. neun Depusirten. Die übrigen nach 


Bingen ⸗der Rüdesheim, wo fie, bie. Reun, wohnten, zuſammen⸗ 


berufen.” Der Monat verſtrich, ohne daß der Rath rachgab, 
und bie-gufammie Geiſtlichfeit verlieh darauf, bis auf Wenige, 
Die Stadt. Sie begab fih in den Rheingau. Totus clerus Mar 
guntigm egressun, habitabat im Altavilla (Eitwille) et in Rhin 
mugia, ſagt Trithen. Damit hörte. aller Gomeäbienft in bex 
Stadt auf. Hürden Pobel aber war dieſes Wegziehen bes Klerus 
sin Signal zu Erceſſen; er etbrech vie eeißlichen Webarven 
und puaderie ſe. 

Das Baleler Concil, von dieſen Zwiigieiten untere, 
ließ am 4 Juni dem. Erzbiſchof Konrad ſchreihen, feine m 
Dem Eranffurter Kurſärſtentage (') geionbten Boten, beuen. ns 
den Auftrag gegeben, nach Beendigung bed Tagen in email 
ſchaft mit dem Erzbiſchof die Beilegung des Zwiſtes smile 
Geiſtlichleit und Rath zu Mainz gu verſuchen, hätten gemeldet, 
wie bad wohl sm Stande gebracht worden wäre, wenr Der 


EAÆcrzbiſchef auf die Angekegenheisen feiner Kirche längere Zeit 


hätte verwenben Fönnen. Das Coucil, weldes mit Fteuden 
mon biefer feiner Demüpung Keuntniß genommen babe, beanßs 
mass ihn ‚»eahalh, deu begsunsuen Berſuch des Vergleichs fort 


u) Nach einem Schreiben bes Concils an ben Erzbiſchof Konrad vom 
4. . Au. 4434 hatte der “res in Bruni ste nach Oſtern (12. Ach) 


ſtatigthabt. 
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zufegen, und erwarte ‘die Beilegung des Strrites innerhalb einer 
Fri von zwei Monaten. Ein zweites Schreiben an den Er 
biſchof erließ das Eoneil am 22. Juni, worin es fein größted 
Mipfalten darüber ausprädte, daß der Klerus der Stadt Dein) 
wegen feiner Streitigkeiten ımit den Baärgern die Stadt uud die 
Riten, von denen er bisher gelebt und noth lebe, verlafen 
Babe, und werin es weiter ſein Berwundern zu erkennen gab, 
daß der Erzbiſchof das Einſtellen alles Gotteſdienſtes due; es 
ermabne ihn deshalb, den Kierus aufzuſordern, daß er bei Streit 
der Erfommunifation wieder Reſidenz bei feinen Pfründen nehmt 
und fi vor dem Erzbifchof Rede, um einen Vergleich mit den 
Bürgern zu bewerffielligen. : Gelänge birfer Vergleich nicht, M 
ſolle er dem Klerus wie den Bürgern aufgeben , binnen furgt 
Zeit Bevollmachtigte zur Austragung der Sache an das Con 
zu ſenden. 

Db ver Erzbifchof dem Auftrage des Concils nicht nachkon⸗ 
men wollte, oder ob er es nicht konnte, läßt fich ſchwer bear 
theilen, fagt Aſchbach; wenn man aber das obige Schreiben des 
Goneils betrachtet und wenn Tritgem und recht berichtet, fo Jat 
es an feinen. Bemühungen und feinem guten Willen, den Stell 
beizalegen, nicht gefehlt. Diefer ſchreibt nämtih: „Auf Dommerket 
nach Zafobus (30. Juli) 1433 verfammelten ſich die Erzbiſchefe 
Koma von Mainz; und Theoderich von Köln mit dem Biſchof 
won Laitich im Auftroge des Baſeler Coneiliums zu Eltville, uM 
die Geiſtlichkeit und die Bürgerfpaft von Mainz auszuſöͤhnen. 
Bon Seiten des Klerus evfchienen 17 Grafen mit vielen Edlen, 
von Geiten ver Bürger Abgeordnete von Speyer, Worms und 
Frankfurt; aber es kam feine Ausſoͤpuung zu Stande.” Erf 
am 18. November antwortete Kourad von Ehrenfeld and MM 
Coneil, daß alle feine Anfrengangen zur Schlichtung des Streiled 
wergeblich geweſen ſeien, es aber chen fo traurig fei, ben 
in feinen Rechten und Privilegien gefränft, wie die Kirches 
des Gottesdienſtes beraubt zu fehen, und das Eoncil deshalb 
entſcheiden möge. Diefes ließ darauf hin einen förmlichen Pr 
zeß der Streitenden vor feinem Gerichtshof eröffnen, dem dam 
die Beiflichfeit ein ausführliches Klagelibell überreichte, wonn 
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außer den Beſchwerden Aber die oben berührten Punkte no 
folgende weitere enthalten waren. Man habe verboten, baf ein 
anderer als ein zänftiger Bürger für die Geiſtlichen arbeiten 
darfe. Arbeite aber ein. Handwrrismenn. für eimen GBeifllichen, 
und beide würden uneisig, fo melde es jener feiner Zunft, uud 
«6 dürfe alsdann Riemans ‚aus derſelben mehr für den Geiff⸗ 
tichen arbeiten. Auf Rath des Erzbiſchofo, der vergeblich ſich 
bemüht habe, die Mainzer zur Abſtellung ihrer Verordnungen 
zu bewegen, hätten die Geißlichen an den Rath geſchikt und um 
rein. Bleies erſucht, aber leine Antwort erhalten; darauf habe 
man auf des Erzbiſchofs weitern Rath den .Domvifar Johaun 
Stern zu den Zunftmeiſtern gefandt, um dirfe und ihre übrigen 
Junftgenofien zu einer Zuſammenkunft wit den Geiſtlichen ein⸗ 
zuladen, da habe man aber biefen ihren Abgeſandten vom: Pferde 
geriſſen, ihn geſcholten und wie einen Diiffethätigen gefangen 
zum Domſcholaſter geführt... Die m der Stadt. zurüdgeblichene 
Beiſtlichkeit fei neun Tage gefünglih bort gehalten worden, 
während man doc; Jedermann, Ehrißen ‚wie Juden, ben Aus⸗ 
gang geſtatte. Dean Kanonikus von St. Alban, „Johann von 
Hohenweiſſel, ſei man, als er aus der Stadt gewollt, nach⸗ 
gelaufen, babe ihn freventlich angegriffen und in bie Stadt 
ziehen wollen. 

Darauf antwortete ber Rath in einer Gegenſchrift an bas 
Concil, aus der ich einige Punkte ausheben will. 300 ober 
Angelo müßt die Stadt ergeben von den Geiſtlichen ſowohl veie 
von den Laien, weil fie mit biefem Geide Mauern, Thore, Graͤ⸗ 
den, Wege und Stege in Bau und Beſſerung halte, Wegen 
der Pfaffen Erbe gehe ihre Antwort dahin, daß das weltlige 
Bericht zu Mainz dem Erzbifchef zuſtehe, und daß dieſes Gericht 
in feinem freiem Urtheil nach Gewohnheitsrecht nit befümmert 
werde. Rüdfihilich des Handwerksobannes, fo würde Das großen 
Unftieden erregen, wenn man gegen bie Rechte ber Zünfte ges 
Patte, dag Auswärtige, oder die nicht zu den Zünften gehörten, 
Arbeiten ausführen dürften. Das Ausfchenfen bes Weines gebühre 
nad geißlihem und weltlichen ‚Rechte der Geiſtlichkeit nicht, 
ſondern es fei folhes für bie Taien. - Jene aber verzapfe ‚ihren 


. 78 Kinist der Aninzer Bürger mit der Geistlichheil. 


Bein Sei offener The, ſtelle merkliche Zeichen vor ihre Häfen, 
fogar in der Kirche auf, „in.Drkoude da; man wpne .doichf 
ſchenke,“ ließe durch Knechte vor ihren Hänfern fowie -in des 
Stabi auf allen Plägen und buch alle Gaſſen die Meine and 
zufen, geflatte Sremben und. Heimathloſen zu Zeiten auf ihus 
Höfen zu figen un» Wein zu. trinfen, fo daß dabei oft unziew 
Sie‘ Dinge, Spiele und „verleren” Kide vorgingen , ſogar is 
Den legten Zeiten auf ihren Hoͤfen Menſchen todt geblirben rien; 
wiewohl doch darin nur Löbliche. und nicht ſolche unziemliche 
Dinge geſchehen ſollten. Mit der. neumtägigen Beſchließung ver⸗ 
halte es ſich in folgender Weiſe. Nachdem die Geißlichkeit lange 
Belt den Weinſchauk ausgeübt babe und durch keinerlei Barker 
ungen des Rathes davon abzubringen geweien wäre, hätte en 
Uch der Rath durchgegriffen und den Bürgern verboten, aus eiten 
Reler der Geiſtlichen Wein‘. zu trinken und zu holen, Dardbe 
anfgebrasht, babe der Kierus ſich hinter die Zunftmeifter gehedt 
and den Bilar Johann Stern beordert, in alle. Zuufthäuft 3 
‚geben ımb die Zünfte auf einen beflimmien Tag gu beßellen 
Mit dem Bilar fei noch ein Diener geritten, der Bibar fehl 
aber habe, ats vb er ein Richter oder cin Gerichtsdiener wär, 
einen weißen Stab :;in ber Hand ‚gehabt und fo bie Zänfte.is 
einer Beſprechung mit den Doms und anderen Stiftsherren 
eingeladen. Als das die Bürgermeißer gehört, feien fie ihm 
vachgegangen, hätten ihn erwiſcht, beim Schopf genommen md 
zum Domichelaßer geführt, der die unerwartete Antwort gegeben, 
der Bifax habe foldes auf Geheiß feiner Herren wom Dom sd 
wer Stifter. gethan, ud darauf hätten dann Bargermeiſter und 
Math in Befürchtung von. Aufruhr und Menserei neun Tay 
Hang die Thore gefihloffen , wozu dem Rath die. Macht zuſtehe 
wenn ihm die Noth ſolches zu erfordern ſcheine, da Ponte 
Schere, Mauern und Gräben der Stadt zugehörten. Was car 
Hd die Erbyäter beiteffe, fo laffe man deren Genug ber Geil 
lichkeit, fofern ſolche Guter von Alters her Eigenthum der Stiftet 
wären; damit begnüge ſich dieſelbe aber nicht, fie. verlauge au 
Freiheit und Genuß derjenigen Guter, deren Grand und Eiger 
shum ihr nicht von Alters her zußehe, während, dog vornals 
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Stadt und Geiſtlichkeit übereingelommen feiew, daß weitfiche 
Bäter, Zinfen ober Bülten, welche an dem Klerus kommen wäre . 
den, binnen Jahreefriſt wieder in die Hände der Vaien gelangen 
ſollten. So haͤtte fie viele Guter, Häufer ,. Höfe, Zinfen und 
Bälten in Mainz an ſich gedracht, was ber Stadt zu oben 
Verderben gereiche. 

Am 14. Mai 1404 etfelgte die Entfgeidang des Gonchs, 
welhe die Beruribeilung der Vürgerſchaft enthielt. Erzbiſchof 
Konrad erlebte die Beendigung der Angelegenheit nicht, da er 
baid darauf, am 10. Juni, farb; erſt unter feinem Nachfolger 
Theoderich, etwa ein Jahr fpäter, Bam fir zum vollſtändigen 
Auotrag. Die Stadi Mainz appellirte, wurde aber am 27. Aug. 
zum zweitenmal verurtheilt und in den Bann gethan, indem 
man gleizeitig deu weltlichen Arm, den Kailer und vie Reiches 
fürſten aufber, die aus der driflliden Gemeinſchaft geſtoßene 
Stadt wit Krieg zu Gberziehen ; bis fie ſich dem Urtheile des 
Concils unterworfen, folle die Bannbulle jeden Sonntag und 
Selertag in den Kirchen mit Auslöfhung der Lichter öffentlich 
abgeleſen werden. Diele energifche Maßregel wirkte; in einem 
Schreiben vom 2, Det. 1434 verſprach die Stabt, den eriaflenen 
Nrtheilen Folge zu Seifen, ‚und in. einem zweiten vom 1. Roy. 
ſetzie fie die Geiſtlichkeit wieder. iu alle von ihre angelprocdene 
Freiheit sin. Ende December beauftragte dann das Concil feine 
Drei zum Frankfurter Tag gefandten Abgeordneten, Zohann Abt 
zu Maulören, Johann von Polemar, Auditor des römiſchen 
‚Dofes , und Tilmann Ivel von Ling, Propſt zu St. Florin iq 
Koblenz (2), die vollſtäudige Ausgleichung zu beſorgen. Tilmana 
Joel übernahm dieſes für feine Perſon alleinz er beſchied Geiſt 
lichkeit und Rath auf’ einen befimmien Tag nad Eltville, und 
Hhier wurde dann am 7. Jan. 1435 eine Uebereinkunft, die fo 
genannte Pfaffenrahtung, abgeichloffen, im. weicher dem 

(1) Es if diefes jener Tilmann Soel, ber feiner Vaterſtabt Linz bie beiden 
Prachtoollen Alturbilder ſchenkte, welche ehemals, wie ich mich deſſen aus meiner 
Jugend noch wohl erinnere, in ber Rathhauskapelle auf dem Markte ſich bes 
fanden, nach beven Abbruch (mern Ich nicht irre, im 3: 1818) mehrere Jahre 


I uf ben Bat Ai hen mn han ie Maike Fame 
Vergl. Abth. III Bd. 7 ©. 610. 
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Klerus feine wichtigſten Privilegien befätigt wurden und Die 
Stadt nur durch die vermittelnden Bunbesflädte Frankfurt, Worms 
and Speyer in einigen Rebeupunften Milderuugen und Goncefs 
#onen erlangte. Dana wurde der Kirhenbann auf Bitten bes 
Stadefyudifus Konrad Humeri durch Tilmann Joel aufgehoben, 
und die Geiſtlichkeit kehrte, nachdem fie ein Jafr und neun Die 
‚Date ausgewandert gewefen, wieder zuräd. 

In das J. 1433 fällt die Kaiferfrönung Sigmunds in Rom, 

Deften Anfunft in ber ewigen Stadt auf Chriſti Himmelfahrt 
(21. Mai) Papſt Zugen IV au demfelben Tage dem Erzbiſchef 
Konrad von Wainz, den er precipuum nostrum et ecelesie 
Alium nennt, mit dem Bemerken anzeigte, daß derfelbe nach der 
Sitte feiner Vorfahren fi mit dem Faiferlihen Diadem fchmüden 
laſſen wolle. Ich darf wohl auf die. am Pfingfifee (31. Mai) 
ſtattgehabte Beierlichkeit, die unter Anderen namentlich Eberhard 
Windel, wenn auch mit einigen unglaublichen. Einzelheiten, 
genau befchreibt, etwas näher eingehen. 
Auf den heiligen Pfingftag rits der roͤmiſche König nah 
der St. Peterslicche, wo ihn der Yapf mit den Lardinälen in 
Der Borballe erwartete (do sas der babst Emgenins quaries 
vater ‚seiner thabernackl), und hier an dem fogenaunten Eilbers 
tor ſchwur daun Sigmund, die Krone auf dem Haupt, Dem 
- Yapf und der Kirche den vorher verabredeten Eid. Der Papf 
‚ging darauf zum Hauptaltar, und drei Rarbinäle mit ber Geil 
lichkeit führten ben König in Prozeſſion zur Laterankixche, WO 
fie ihn vor. dem Mauritiusaltar zu einem Kanonckus der. Kirche 
seihten und ihm den Domherrenhut auffegten (man satzte Im 
auff einen bunten hut mit zicher also. horne, also die pre 
laten zu dem tum tragen). Mit dem Beginn der feierlichen 
Meſſe (2) begaben ſich der Papf und der König in das Chor, 
wo jeder unter einem Tabernakel Plag nahm. Ehe aber di 
Raifertrönung felbR vorgenommen wurde, verfügte fig ein Kar 
dinal zu dem König und ſtellte an ihn die üblichen Fragen, 


(1) ®inbed fagt: man hatte ein loblich ampt von der heiligen trinitst 
angehoben zu singen, als das woil muglichen was. Was fohl der Zulet 
beißen ? 


— —— — — — — 
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er ehelicher Geburt und ein guter katholiſcher Chriſt wäre (ob 
er ein Eekint were vnd frumer mon vnd herre were). Den 
König mochten nicht dieſe althergebrachten formellen Fragen bex 
leidigen, aber bie Wahl der Präfaten Argerte ihn, und er ants 
wortete: „Ja; aber bu biſt nicht fo fromm und tugendhaft, uns 
dem Kaifer die Krone aufzuſetzen, denn bu haft eines Frau bie 


Bruſt Abgefhnitten.” Daraufhin beauftragte dann der Papſt 


einen andern Kardinal mit dem Geſchäͤft. So erzählt den fehr 
unglaubfihen Vorfall Winde. Nachdem die Epiftel gelefen und 
ehe man zum Evangelium kam, begann.die Krönung, die Winter 


ganz gewiß durchaus unwahr darfkellt; er fagt nämlih: „Ale 


man follte das Evangelium lefen, Sam der, welcher einem Kaiſer 
die Krone aufzufegen pflegt, und fegte ihm die Krone auf, fa 
aber, daß fie frumm zur rechten Seite bing. So kniete der Kaiſer 
vor dem Papfſt, der feinen rechten Zuß aufhob und dem Kaifer die 
Krone gerade rüdte, wie es Recht und Gewohnheit if. Hieranf 
gab er dem Kaifer den Segen und einem Andern des Kaifers 
Schwert, das der Papf verpflichtet if dem Kaiſer zu geben, 
wenn Lepterer das Evangelium in der Meſſe ſingt. Als diefer 
bei Abfingung an das Wort fam: Et dat sibi gladium, gab 
der Papſt dem Kaiſer das Schwert bei der Spige.in die Hand; 
des Kaiſers Marfchall aber drehte ed um und gab es dem Kaifer 
seht in die Hand, und darauf fang er das Evangelium bis zu 
Ende.” Cornelius Zantfliet erzählt den Krönungsaft ganz ans 
ders: „Der Papft Erönte ihn mit eigenen Händen, indem er 
ihm eine einfache weiße Mitra auf das Haupt fegte mit des 
Zipfeln, wie fie die Bifchöfe zu tragen pflegen, den einen nach 
vorne, den andern nad hinten (mitram albam simplicem et 
cornua mitrae, quae ponuntur episcopis ad utrasque aures, 
posita sunt ei ante verticem unum et retro caput alterum), 
und darüber die goldene Krone. Dann nahm der Papft das 
Schwert von dem Altar und übergab es feinen Händen, ebenfo 
Das Scepter und den Reichsapfel.” Dazu bemerft fehr richtig 
Aſchbach: „Ob bei der Krönung Alles in Ordnung vor ſich ging, 
möchte ſchwer fein zu behaupten. Doch iſt dad, was Eberhard 
Windel von der Art fagt, wie Eugenius fi übermütbig bes 


732 Inischeinang Sigmunds zu Dom, 


sommen, nicht zu glauben ; tewm den Faum Gefsäuten darch ein 
freche Handlungsweiſe zu beleidigen, konnte die paͤpſtliche Aucte⸗ 
sität, beſonders bei den damaligen Zeitumfländen, nicht nur nick 
erhöhen, ſondern mußte ihr umendfich. ſchaden. Bon dem Hugen 
und vorfictigen Eugen IV, .der den Raifer. zum Schützer wm 
Schirmer dem Eoncilism. gegeuäber brauchte, wire es wahrheit 
die Handlung eines Wahnſtiunigen geweſen, menn er bem ver 
ihm knienden Herrfiher die Krone, die wicht mitten auf dem 
Haupte faß, fondern etwas auf der. Geite hing, mit dem Fuße 
zurecht gerüdt, wenn er ferner Bas Schwert zur Beleidigung 
mit der Spitze in die Hand gereicht habe. So etwas Fame 
der Papft mit thun, der Kaifer nit ungeahndor geliehen 
laſſen, und bie übrigen Berichterſtatter, wenn ed wirlklich vor 
gefallen, würden es nicht mit Stillſchweigen übergangen haben” 
»Sigismundus Corona imperiali a dem. Eugenio Papa glerisse 
et cum magna solennitate est deceratus et imsignitus,« peißt 
es aud in Hermann. Corner Ohsonicon. 

Nachdem die Krönung vollbracht nnd das Gegen. heende 
war, gaben der Yapf und der Kaifer ſich einander den Frieden⸗⸗ 
fuf; (nochdem also das ampt gescheen was vnd mon den kw 
gibt nach. den. welischen siten, gab man dem babsi das ware 
sacramment zu kussen; Also kusat. der babst den kaiser MR 
seine rechten backen vnd der kaiser den babst). Der Reit 
wahın daranf wieder das Schwert in die Hand, und der Payh 
bas Grucifir, womit er dem Kaifer hen Gegen eripeilte.. Er 
begleitete ihn die Stufen der Peterslirche hinab. Dann heiie) 
der Papfı fein Maulthier, welches der Kaifer bei dem Zägfl 
hielt und ungefähr drei Schritte weit führte, der Koiſer fein 
Pferd, und beide ritten dann zuſammen bis an die Tiberbrade 
vor der Eugeſsburg, wo fie ſich trenaten und der Kaiſer beim 
Abſchiede die Hand des Papſtes füßte. Mitten auf der Brude 
aber ſchlug der Kaiſer noch eine Auzahl Ritter , unter welchen 
and fein Kanzler Kaspar Schlid ()) umd bier gariqer Barger⸗ 
die als Abgeordaete bei ihm waren. 

(1) Kaspar Schlick ſtammte muß “einem bfrgerliägen Geſchlechte aus de 
Stadt Eger. wid tat 1416.08 -Eekretär. im die IBaugliche Kanzlei ein, iu 
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Boan ver Zelt dieſer feiner Kaiſerkrönung führte Sigmund 
auf allen feisen Siegeln.einen boppelten Reichsadler, um 
Damit die Bereinigiing ber Wärbe eines römifchen Königs nun 
Kaiſers anzudenten, und er if fo der erſte Kaifer, ber einem 
zweifüpfigen Adler. in das Reichs ſiegel gefegt bat. „Zwar 
bemmt,“ ſchreibt Aſchbach, Kaiſer Sigmund, 4, 46, in cinsm 
Exkurs über die Reichsſegel unter Sigmunds Megierang va 
den. von ihm zuerſt darin aufgenommenen sweildpfigen Neiche« 
adler, „ſchon vor Sigmund auf Reichomünzen unter Raifer Lud⸗ 
wig dem Bayer ein. zweilüpfiger Adler vor; aud zeigen Die 
Giegel diefes Kaiſers, wie die Karls IV, zwei sinföpfige. Adler 
an beiden Seiten des Thrones, aber anf ihren Siegen and 
Gegenfiegeln findet man nur einen einfachen Adler. 

„Der boͤhmiſche König Wenzeslaus, der Bruder Eigmunds; 
führte als Beſcher ber Mark Brandenburg und. des HKÄerzozthums 
Schleſien anf dem fogenannten. Gegenſiegel einen beppelfäpfigen 
Adler. mit dem höhmifcheu Löwen auf der Bruſt. Dieſer boppel« 
Söpfige Anter ſtellte aber nit das Reichsſiegel dar, fontern ſoll 
den Sraubenburgifchen und ſchleſiſchen Aler in feiner Bexsiniguug 
mit dem böhmifchen Böwen unser Wenzedlaus Scepter darſtellen. 
Bon ver ‚Zeit an, wo Wenzel die Dart Brandenburg an Gigs 
mund abgibt, führt ex als roͤmiſcher * nur den eicaten 
Adler im Reichsßegel. 


Eigenſchaft er den König auf der Meife nach England begleitete. Schnell ſtieg 

er in Sigmunds Gunſt, wurde bald Protonotar, dann Bicekanzler, endl 

pnuler. Eeit dem Schluſſe des Konſtanzer Concils bis zu Bigmunks Tod 
nahe an 20 Jahre, leitete er im Kabinet alle RegierungSangelegenheiten. Ohne 
{hn wurde fein wichtiges Geſchäft geführt. Sigmund erhob ihn im Juli 1422 
zu Nürnberg in den Kreiberrenftand, machte ihn am 31. Mat auf der Tiber: 
beide zum Mitter und Tags darauf zum Sateramenfifchen Pfalzgraſen, verlieh 
ihm am 13. Zumi als Wappen einen goldenen Löwen mit außgefiredten Krallen 
und erhob ihn endlih am 30. Det. 4437 in ben Reichsgrafenfiand. Seit bief 

Zeit führte ex der Namen Kaspar Schlick Graf von Baſſano. Als Befipthümer 
ſchenkte Ihm Sigmund: Neuſchloß und Weißenlirchen, den Saalhof in Frank⸗ 
ſaut, Burg und Stadt Baſſano, bie Pllege Eger mit dazu gehörigen Städten 


und Schloöſſern, die Grafſchaft Toggenhurg u. ſ. w. Es iſt kein Zweifel, 


Kaspar Schlick, und nicht Raifer Sigmund, wie fälſchlich behauptet worben, 
unter dein Euryolns in bem, Antiquarius Abth. H Bd. 8 ©. 95—141 mitges 


shelkten Ronum Guyolua.umnb Lukretia bei Aenaas Sylnius zu verſtehen in. 
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„Sigmund führte im Anfang feinen doppelten Aler, weder 
als Marfgraf von Brandenbing (denn er befaß, fo lange Wenzel 
kebte, nicht Schlefien, und als er es ererbte, hatte ex ſchon Bram 
denburg an den Burggrafen Friedrich von Nürnberg abgegeben), 
noch als romiſcher König. Das Siegel Sigmunds als Marl 
graf von Brandenburg Reit ihn zu Pferde vor mit einem in 
vier Felder getheitten Schild auf. der Bruſt, die Treuzweile vie 
böhmifhen Löwen und brandenburgifchen einfachen Adlert emts- 
beiten. Einen in diefer Weife ganz gleiden Schild zeigt dad 
hinter dem großen Siegel befindliche Heine Begenfiegel. Diele 
Heinere Siegel oder ein etwas größeres, worin nur ber vierfad 
getheilte Schild mit dem böhmilchen Lowen und brandenburgiſchen 
Adler in der. eben befchriebenen Weife ſich befinden, wurde den 
Urfanden angehängt, die Sigmund als Markgraf von Branden⸗ 
burg ansfellen lieh. Nachden er auch König von Ungarn ger 
worden , vereinigte er auf feinem Siegel den brandenburgiſcher 
Adler mit dem ungarifchen Ballen. In dem kleinern oder Er 
eretfiegel iR der Schild vierfach getheilt, fo daß kreuzweife bie 
Felder mit dem Ballen und dem Adler laufen. Die Umſchrift 
lautet: 8. Sigismundi regis Hungarie Dalma. Auf dem gib 
Bern (Mafekäts-) Siegel iR der gefrönte König auf prathhwol 
verziertem Throne ſihend, in der Rechten das Scepter, in der 
Linken den Reichsapfel haltend, dargeſtellt. Zur rechten Gel 
befindet ſich ein zweifach getheilter Schild mit den ungariſchen 
Balken und dem brandenburgiſchen Adler, darüber ruhend ein 
Adler; ebenfo iR links ein Schild mit darauf befindlichen Abler 
geftellt ; anftatt des brandenburgifchen Adlers befindet ſich abet 
neben deu ungarifchen Balfen der böhmifche Löwe. 

„Aus Sigmund zum römiſchen König erhoben worden WAL 
bediente ex fü, wie feine Vorgänger, eines doppelten Siegels, 
eines größern oder Majeftätsfiegeld und eines kleinern oder Se⸗ 
cretſiegels. Letzteres ſtellt einen einfaden Reichsadler dat, 
worüber ein Engelsfopf nebft ausgebreiteten Flageln und Armen 
ſichtbar iR. Die Umſchrift in einer Reihe lautet: Sigismvp 
dei. gra. romanor. rex. semper. avgvstvs. ac. hongarie. ec rer 


Das Majekätsfiegel ſtellt Sigmund auf dem prachtvoll verzienieh 


II UM AEG ON 
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Thron figenb bar, dad Scepter in der Rechten, ben Reichsapfel 
in. der Linken haltend. Auf der rechten Seite befinden ſich übers 
einander zwei Wappenſchilde, das obere den einfachen Reiches 
adler, das untere den böhmifchen Löwen enthaltend, auf der 
Unten Seite ebenfo zwei Wappenſchilde, beide auf Ungarn ſich 
bezichend, das obere mit dem ungarifchen Doppelkreuz, das 
untere mit den vier Balten. Zu den Füßen Sigmunds find 
zwei Heinere Wappenſchilde geftellt; das am vechten Fuß ent= 
hält den Tuxemburgifchen Löwen auf den fünf Balfen, bad am 
linten die drei Leopardenköpfe, welche das Königveih Dalmatien 
andeuten. Die Umſchrift in einer Reihe lautet: Sigismwndve, 


* dei. gra. romanor. rex. semp. avgvat. ac. hvgae. dalmae. croae, 


rame. s’vie. galicie. lodmerie. comae. bvigarie. ec. rex. marchio. 
brademborgens’. necno. bohemie. et Ivcebvrgens’. heres. 

„Die Siegel nach dem Tode bes böhmischen Königs Wenzel 
lauten in der Umfchrift unverändert, wobei immer auffallend iſt, 
daß, da Sigmund nad ber empfangenen böhmifchen. Königs⸗ 
Fröwung ouf dem Prager Schloß Cam 28. Juli 1420) in ben 


Urkunden ih König von Böhmen nennt, ex im Siegel ſich ale 


Bobemiae heres bezeiguet. Er that dieſes offenbar nach ber 
Art, wie ex fih von feinem Erblaud Luxemburg fihrieb. 
„So lange Sigmund nur roͤmiſcher König war, . führte ex 
in feinem Siegel einen andern als. einen einfachen Adler; 
nachdem er aber im Jahr 1433 in Rom die Kaifer- 
krönung empfangen hatte, nahm er in allen kaiſerlichen 


Siegeln den doppelten oder zweiköpfigen Adler an, um 


damit anzudeuten, daß er bie Würde eines deutſchen oder 
römiſchen Königs mit der eines römiſchen Kaiſers ver« 
einigt habe. Was Sigmund zu diefer Neuerung veranlaßt hat, 
barüber find manche Vermuthungen ausgefprocden worden, ohne 
daß man mis Sicherheit den wahren Grund angeben fann; doch 
id es wahrſcheinlich, daß der Borgang Ludwigs des Bayern, 
ber auf eine Schaumunze den doppelten Adler fegen ließ, ober 
vielleicht auch der auf den früheren Siegeln des Könige Wenzes⸗ 
laus vereinigte brandenburg» ſchleſiſche Adler Sigmund auf bie 
Idee des zweiföpfigen Reichsadlers gebracht hat: Der Vorgänger 
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BE Bar genikäfige Baiepsahler 
Sigmuuds, Rupert von der Pfalz, wie fein Nachfoiger Abreqhi I, 
weiche beide nur roͤmiſche Könige waren und nicht bie Kater 
krone empfangen hatten, führten in ihren Siegeln nur ben rin 
fahen Reichsadler; König Friebrig IV führte ihn Cd. h. den 
doppelten Reichsadler) ebenfalls er von 1452, alſo von ber 
Zeit feiner Kaiferfrönung an. Auch Marimilian I nahm er 
mit dem Saifertitel ben doppelten Reichsadler an. 
„Sigmunds Taiferliches Majeſtätsſiegel, bas über drei Zel 
im Durchmeſſer hat, zeigt auf der Dauptifeite den gefrönien 
Koifer auf dem Throne figend, in der Rechten das Seeyter, a 
ber Linken ben Reiheapfel haltend. Der Thron iR umſtell von 
zwei doppellöpfigen Adlern: bes auf ber rechten Geite hält 
mit dem Iinfen Schnabel den Reichsſchild mit dem doppelföpfgen 
Adler (die Köpfe ind gekrönt oder mit dem fogenaunten Heiliger 
figein umgeben) und mit der aufgehebenen rechten Klaue der 
böhmischen Schild mit dem Löwen; der anf der linfen Erik 
befindliche Adler hält mit dem Schnabel des rechten Kopfes dad 
ungarifche Doppelfreug mit dem angehefteten Kreuze des Drader 
ordens und mit ber linken Klane den andern ungariſchen Bappır 
ſchild mit den Ballen. Unten. am Fuße des Thrones beſiadet 
fih der Schild mit dem Inremburgifegen Löwen. Die Umshrift 
in zwei Reihen lautet: Bigismendvs. dei. gracia. romanorum 
imperator. semper. avgvstve. ac. hvngarie. bohemie. dalmarie 
rame. servie. gallicie. lodomerie comanie. bulgarie. eit. DR 
‚ et. I\vcombvrgensis. .heres. 

„Das ebenfo große Siegel der Müdfeite ſtellt aur dm 
größern doppelföpfigen Adler mit ausgebreiteten Flugeln uud den 
Heiligenſchein um die Köpfe dar. Die Umfgrift in einer Reihe 
lautet: aqvila. ezechielis. sponse. missa. est. de. colis. voll 
ipsa. sine.. meta. quo. nec. vates. nec. propheta. evolarit. &- 
tive. As ein Heineres fogenanntes Secretfiegel gebrauchte bet 
Kaifer ein ſolches, das ganz diefem legtern Rüdfiegel in Prim 
auf den zweiföpfigen Adler gleiht; nur die Umſchrift in zwei 
Reihen lautet anders: Sigismvadvs dei gra. romanor. Inpei® 
tor semper angvaine ac ‚hyngarie bobemie dalmarie croad® 
ca reX« . 
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Aus Erzbiſchofs Konrad Leben iR aus ben lebten Jahren 
noch nachzutragen, daß am 22. Juni 1432 Ulrich der Erwählte 
von Trier beurfundete, daß die Gebrüder Grafen Philipp und 
Johann von Raffaus Suarbrüden dem Erzbiſchof Konrad von 
Mainz ein Drittel, fowie dem Pfalzgrafen Stephan und dem 
Grafen Friedrich von Velden; ebenfalls ein Drittel mit dem von 
Zrier zu Lehen rüprigen Schloſſe Wöllftein verfegt hätten, und 
daß es daraufpin mit den Genannten einen Burgfrieden ums das 
Schloß gefchloffen habe, fo weit man mit einer Armbruf ,- bie: 
ſich mit einem Beine fpannen lafle, ſchießen kͤnne. Das Mainzer 
Erzftift befag bis in die legten Zeiten mit NaffeuSaarbräden 
Wöllkein ‚gemeinfchaftlih und zwar nad einem 1714 mit Pfalz 
. abgefchloffenen Zaufıhe gegen Bodenheim feit diefer Zeit zu zwei 
Drittel. Schaab fagt in feiner Geſchichte der Stadt Mainz 4, 27: 
Mainz yabe 3 uud Raffau-Saarbrüden 4 befeffen, und fo babe ich 
es auch in meiner Abhandlung über die Raffauifchen Territorien. 
in dem 10. Bande der Annalen des Naſſauiſchen Alterthums⸗ 
vereind aufgenommen, ba bei der Ausarbeitung diefer Abhand⸗ 
lung der vierte Baur von Baurs heſſiſchen Urkunden, worin jene 
Berpfändung enthalten if, noch nicht erfchienen war; ich halte. 
jest jedoch dieſes Verhältniß für ein irriges, und es wird alfo. 
Mainz 3 und Raffau-Saarbräden 4 gehabt haben, 

Am 1. Rovember 1432 befreite Konrad das Kloſter Seligen⸗ 
habt, welches ihm des Konvents eigene Leute zn Weipficchen 
und Niederfleinheim Cbeide im Kreis Offenbach) zu eigen ges: 
geben habe, fowie des Kloſters Höfe zu Krogenburg (Kr. Offen⸗ 
bach) und zu Dredbafen an dem Geſtade, auf welchem Stein⸗ 
beim liege (ein ausgegangener Hof zwiſchen Froſchhauſen und 
Kleinfrogenburg), von’ der dem Vioedom zu Aſchaffenburg zu. 
Zeiten ſchuldigen „Agung und Zehrung“. 

Mitten in den Wirren zwifchen Klerus und Bürgerfchäft zu 
Mainz, am 19. Zuli 1433, betätigte er feisen und feines Stiftes 
Hansgenofien zu Mainz dag Recht, daß fie um Feinerlei welt⸗ 
licher Sachen willen vor ein geifkliches Gericht gezogen werden 
bärften, ehe und bevor der Beklagte 6 Wochen und 3 Tage vors 
ber vor den Munzmeiſter gefordert und dort der Forderung oder 
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Klage kein Recht geworden wäre. Durd Urkunde, gegeben am 
1. Auguft zu Eltville, geflattete er dem Severuskift zu Erfurt, 
daß in allen zum Erfurter Staat gehörigen Orten bes h. Severn 
Feſt am 22, Detober fletd feierlich begangen werde. Die Ge⸗ 
brüber- Gottfried und Eberhard, Herren zu Eppftein, ernannte 
er durch Urkunde, gegeben zu Steinheim am 17. September 1433 
zu Amtmännern feines Theiles am Schloffe Bracht, das er ihnen 
mit aflen Nutzungen und Gefällen gegen 500 Gaiden pfandweile 
einräumte. Ä | 

Zu Anfang des Jahres 1434 befand fi Konrad nod in 
Steinheim, indem er dort am 4. Januar eine Urkunde gab, wos 
rin er befaunte, daß fein Bater Johann Rheingraf zum Stris 
ſel. dem Jakob von Moncler fel. und deffen Hausfrau Hilde - 
gard, feines Baters Schwefler, } an dem Hanfe Nheingrafenkein, 
genannt Schafelle, eingegeben habe, Im April war er fhor 
krank, denn am 18, dieſes Monats fchrieb ihm der Konvent des 
Klofers Gronau in der Diözefe Würzburg, daß er in Betradt 
der großen Huld, die ihm der Erzbiſchof flets bewiefen habe, 
zur Herſtellung feiner Befundheit dreißig heilige Meſſen leſen 
wolle. Sein baldiges Ende vorausſehend, traf er dann feine 
legten Beftimmungen. Auf Pfingften, am 16. Mai, verorbuele 
er, daß, naddem feine liebe Mutter Jutta von Leiningen ſel. 
etliche Güter hinterlaffen habe, nämlich Pfandſchaften, Baarſchaft, 
fahrende Habe, Hausrath, wovon ihm ein Theil anerfallen ſei, 
er in brüderliher Liebe und Treue diefes alles feinem Bruder 
Friedrich, Wildgrafen zu Daun und Rheingrafen zu Stein, fheuft. 
Am 19. Mai machte er fein Teftament, worin ex folgende Ber 
ſtimmungen traf: Der Präfenz bes Domfiftes ſchenke ich meine 
Weinberge im Bodenthal, Lorcher Gemarkung, welche mir auer⸗ 
fallen find durch den Tod des Johann Schramm von Walded, 
der fie zu Lehen hatte. Dafür fol die Praͤſenz, fo Tange ih 
lebe, Jahrgedächtniß und Siebenten und Dreißigſten (') mi 


¶) Unter Siebenten und Dreißigfien verfieht man Geelenämter, bie am 
fiebenten und dreißigſten Tag nad) dem Begräbnißtag gehalten werden. Deshalb 
beißt es im Miffale bei ber Missa pro defunctis; „In die tertio, septimo 
et trigesimo depositionis defuncti dicitur Missa ut supra, exoeptis ora- 
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Meffen und Bigilien für meinen Bater und meine Mutter halten, 


ſowie im Stift üblich ift, nämlich alle Frohnfaſten (Duatember). 


Nach meinem Tode aber fol die Präfenz jedes Jahr im Dome 
mein Jahrgedächtniß und Siebenten und Dreißigften begehen 


‚mit großer Bigitie und Seelenmeffen, und dann für meine Eltern 


nur an drei Frohnfaſten. Die Präfenz foll mir ferner ein Grab 


‚machen laſſen im Dom vor der Kapelle und dem Altar, wo id: 
‚meine Begräbniffkätte ausgewählt habe (es war das die Mars 


tinsfapelle mitten in ber Domkirche), „end ſal eynen redlichen 
Sarde uff das grabe laſſen hauwen vnd den in die Erde ver: 
‚Senden und eynen dedel daruff, den man zu peder zyt, fo man 


unſer Jarzpt, Siebenden und Dreyſſigiſten begeet, fal uff tun, 
vnd vier Kergen daby fegen, ald anderen Ertzbiſchoffen unferen 


vorfaren feligen.” 

Zu Eltville, wo er dieſe beiden Tegtwilligen Verfügungen 
traf, farb er am 10. Juni. Seiner Beflimmung gemäß wurde 
er im Dom zu Mainz begraben und ihm die einfache Infchrift 
gefegt: Anno MCCCCXXXIII die decimo mensis Junii obüt 
Reverendus in Christo Pater et Düs Conradus Archiepiscopus 
Moguntinus. C. A, RL P. Erzbiſchof Konrad, fagt Serariug, 
war ein Mann von flattlihem Körperbau, und fein Kommentator 
Joannis fügt dem binzus Andere aber preifen ihn nicht nur 
wegen feiner äußern Geſtalt, fondern auch wegen feiner Tugen⸗ 
den; gegen feine Freunde fanft und überaus wohlwollend, war 
er gegen die Böfen und feine Feinde unerfchroden,, „ein groß« 
müthiger, unfurchtfamer und ganz trogiglicher Feind,“ wie es 
in einem Manufeript der Augufliner heißt. Trithem rühmt von 
ihm, daß er den Klerus geliebt habe und ein eifriger Bertheibiger 
des Vollkes geweien fei. 

Da bie Fortfegung der Gefchichte der Wild- und Rheingrafen 


‚in dem, diefem Bande noch zugemeflenen Raum feinen paflenden 


Abſchluß erhalten könnte, fo gebe ih, um zugleih dem Wunſch 
eines befreundeten Gelehrten und Bönners des Antiquarius zu 


tionibus« etc. Die Seelenmeffen an biefen Tagen find noch heute an manchen 
Orten üblih, 3. B. in Lahnſtein. In ber een Köln find Sechswochen⸗ 
ämter gebräuchlich. 
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entſprechen, zum Schluſſe noch ein Itinerar und Regeſten des Ery 
biſchofs Konrad mit Angabe der Quellen, oder wo dieſe mir nicht 
augänglich waren, der Hülfsmittel, wodurd zugleich verſchiedene 
in ber Biographie felbf nicht eingereihte Sachen paſſend unter 
gebracht werben können. Stinerar und Regefien maden jedoch 
auf Vollſtändigkeit feinen Aufprud, indem dazu noch thurinugiſche 
und andere Quellen noͤthig wären, bie ich indeß bei ber Zeit, 
die mir für die Ablieferung bes Maunferiptes übrig if, nicht 


berbeikchaffen Tann. 
1419, 
Rüdesheim Oct. 10. Wahl des Domberm Wilb: und NRheingrafen Konrad 
zum Erzbiſchof von Mainz. Joannis, rer. Mog. script 
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Ehrenfels „ 43. Das Domkapitel verkündigt ben Stiftsangehbrigen die 

ſtattgehabte Wahl. Guden, Cod. dipl. 4, 123. 

Seligenſtadt, 24. Konrad, Erwählter von Mainz, beftätigt der Eindt 
Seligenftadt ihre Privilegien. Baur, heſſ. Urk. 4, 9. 

eiſchaffenburg Dec. 16. belehnt den Konrad von Bickenbach, Burggraf zu Mik 
tenberg, mit dem Hofe zu Rraufenberg. Wend, heil 
Landesgeſchichte, Urk. 3, 334. . 

Höochſt „ 22. ſtellt die erſte Bitte an bie Aebtiſſin zu Paderbhauſen 
für Gela von Elferhaufen. Guben 3, 787. 

— — — ernennt den Johann Granenborn zum Vicelanzler ve 
Univerfität zu Erfurt. Guben 4, 126. 

1420, 

Ehrenfels Jan. 5. Konrad, Erwühlter und Beftätigter von Mainz, geftattet 
das Meffelefen in der noch nicht geweihten Kapelle zu 
Leyen. Günther, Cod. dipl. 4, 223. 

Fulda „ 43. ordnet mit dem Biſchof von Würzburg ſtrittige Ange: 
Tegenheiten ber Fuldaer Kirche. Joannis 2, 736. 

Hrchſt Febr. 15. beſtätigt bie Verwandlung ber Propftei St. Alban in 

ein Kolegiatftift. Menter, vom Albanögulben, Urt. 8 
Boppard März 6. belehnt ben Grafen Adolf von Naffau und Diez mit bei 
Mainzer Erbfchenkenamt, Heuſer (Bodmann), Mainzet 
Erblandhofämter, Anhang 16. 
7. wird ſehr wahrſcheinlich am biefem Tage von dem Erf 
bifhof Otto von Trier zum Bifrhof geweiht, Bere 
oben ©. 704, 
_ April 14. Konrad, Erzbiſchof von Mainz, Köft bag von dem Alband⸗ 
ftift verpfänbete Dorf Ebersheim ein. Schunck, 
dipl. 334. 

— — — übergibt feinem Domkapitel bie Stabt Bingen und Llopp. 
Bedmann, rhein. Alterthümer 764. Sander Edel? 
Annal, Bing. 179. Wegen ber Zeit vergl. oben ©. 7® 
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Mai — macht auf Befehl des Bapfles Martin V einen Entfcheib 
zwifchen dem Biſchof Raban von Speyer unb ben bor- 
figen Bürgern. Lehmann, Speyerer Chronik 809. 

„ 48. ermahnt feine GBeiftlichleit zum kanoniſchen Gehorfam 
und Feufchen Leben. Guben 4, 127. 128. 

Suni 26. belegt ſchiedsrichterlich Die Bürger von Schweinfurt wegen 
feindlichen Einfalls in das Gebiet des Biſchofs von 
Würzburg mit eimer Strafe von 2000 rheiniihen Gul⸗ 

i . ben. Soannis 2, 736. 

Jali 11. belehnt ben Edlen Schenk ben Aeltern, Herrn von Erbach 
nit verfhiedenen Mannlehen. Scriba, Reg. von Ober: 
Hefien Nr. 1527 aus Lebberhofen, IL. Schriften 5, 127. 

„ 5. beflätigt ber Stabt Mainz ihre Privilegien und gibt ihr 
Zollfreiheit bei ben erzftiftlichen Zöllen. Sendenberg, 
‘ Belecta jur. 2, 181. 
„ — bei bem Kreuzheere in Böhmen. Aſchbach, Geſch. bes 
Kaiſers Sigmund 3, 71. Palady, Geh. von Böhmen 
IH. 2, 124. 


Erfurtt Auguſt — laͤßt fih von Rath unb Bürgern zu Erfurt ſchwbren. 


Geißbmar 


Soamnis 2, 736. 
„» 2. ernennt ben Heinrich Biſchof von Mbrumet I. p, zu 
feinem Generalvifar in Thüringen. Guben 4, 811. 


Aſchaffenburg Oct. 26. verſpricht ber Stabt Hersfeld feinen Schub. Joannis 


Mainz 


— 


2, 736. 
Dec. 24. beſchwört ber Stabt Mainz das ihr verlichene Privi⸗ 
legium der Zollfreiheit vom 15. Zuli. Soanniz 2, 7396, 
— —  belehnt ben Grafen Johann von Kapenelnbogen mit den 
Schlöfſern Auerberg und Hohenflein, fowie mit ber 
Dörfern Auerbach, Pfungſtadt und Ruprechtshofen. 
Wenck, Urk. 1, 229. 
4421. 
Gebr. 16. ernennt mit Zuftimmung bes Biſchofs von Würzburg 
. ben Eberharb von Buchenm zum Oberamtmann von 
Fulda. Joannis 2, 737. 
Mit; 2. wohnt bem Kurfürftentag bei. Sendenberg, Sel. jur.2, 184, 
„ 4. vergleicht ſich wegen bed Zolles zu Arheilgen unb Gerau 
mit Diether von Sfenburg und Anna von Solms. 
Guden 5, 892, 
April 24. vereinigt fi mit ben übrigen Kurfürften über bie bem 
König zu leiftende Hülfe gegen bie Böhmen. Guben 
4, 132, 

Mat 21. verbünbet ſich mit den Markgrafen Friebrich dem Welterm, 
Wilhelm unb Friedrich dem Jüngern von Meißen zu 
gemeinfamem Handeln gegen bie Huſfiten. Joannis 2,737. 

Sept. — bei dem Kreuzheer in Böhmen. Aſchbach 3, 251. Pa: 
lady II. 2, 134. 


— 
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— Oct. 16. nimmt bie Stabdt Frierberg in ſeinen Schu. Baur, 
heſſ. Urk. 4, 71. 

— Nov. 21. ſchließt einen Bund mit ben Städten Mainz, Worms 
und Speyer. Schaab, Geſch. bes Gtäbtebunbes 2, 388, 

1422, 
Eitville März 22. gibt dem Klerus zu Dieburg Vorſchriften wegen ber 

Kopfbebedung. Guben 4, 135. 

— April 19. fühnt die Bürger von Straßburg mit ihrem Bijſchof 
Wilhelm von Dieſt. Soannis 2, 737. 


— „ 3. fühnt dieſelben mit der ausgewanderten vereinigen 
Niütterfchaft. Joannis 2, 737. 
— Mai — belagert mit dem Kurfürſten von ber Pfalz bie Stadt 


Speyer, welche feinen Ausfpruch vom Mai 1420 nicht 

beobadtet hatte. Lehmann 814. 

Nümberg Aug. 27. betätigt den Markgrafen von Meißen bie Rain 

- Reben. Soannis 2, 738. 
" „ 2. flellt auf bem Reichstage dem König einen Revers wegen 

des ihm übertragenen Reichsvikariats aus. Guben4, 12. 

Worms Oct. 10. verbindet fi, ber Stabt Mainz 8000 Gulden zu zahlen. 
Schaab, Städtebund 2, 3. 

Bingen Dec. 6. loſt als Neichsftatthalter Pfebdersheim ein. Guben 9, 
899. Es mar ba ein Kurfürftentag, laut Urkunde bed 
Erzbiſchofs Otto von Trier vom 10. Dei. Götz, RE 
der Erzbifchdfe von Trier 151. 

1423. 

Boppard Mai 11. entfagt dem Reichsvikariat. Buben 4, 149. Eberhatd 
Windeck bei Wenden, script. rer. germ. 1, 1168. 

. „ 43. vereinigt fi) mit den übrigen Kurfürften, auf ben Sur: 
fürftentagen vor Beendigung ber ausgefchriebenen Soden 
feine anderen vorzunehmen und auch einzeln feine Jel: 
freifcheine mehr auszuftellen. Sontheim, hist Irer. 
dipl. 2, 372. 

Worms Junl 4. fühnt den Biſchof Raban von Spener mit Nifolaus Vogt 
von Hımolftein. Joannis 2, 738. 

Mainz Juli 2. befätigt der Stadt Bingen ihre Privilegien. Weiber 

bach, Reg. von Bingen Nr. 436, 

Frankfurt Aug. 24. auf dem Kurfürftentag. Winded 1167. 

Eitvile „ 31. gibt den Notarien und Prokuratoren Vorſchriften. Gu⸗ 
den 4, 151. 

Lahnſtein· Nov. 9. vergleicht bie Grafen von Naffau mit Gottfried 9 
Eppftein. Sendenberg, Sel. jur. 2, 424. 

Meiningen „ 25. ſchließt ein Bündniß mit Friedrich dem Aeltern von Reiße 


Joannis 2, 739. 
Mainz „ Ende, auf dem Fürftentag. Aſchbach 3, 230. 
” — — verfündet auf einem Provinzialcondi bie in Konhtn 


gegen bie Huffiten erlaffenen Decrete. Joannis 4 10 
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41424, 
Bingen Jan. 14. vereinigt ſich mit den übrigen Kurfürften, Niemanden 
| mebr. an den Rheinzoͤllen frei pafſiren zu laſſen. Son, 


Reg. 153. 

„ „ 17. ſchließt mit denfelben einen Verein wiber bie bohmiſchen 
Ketzer. Gorz 153. 

„ 18. erfennt den Markgrafen Friedrich von Meißen als Kur⸗ 


fürften von Sachſen an. Joannis 2, 739. 

Elwille April 16. fühnt ſich vollſtändig mit der Stadt Mainz. Schaab, 
Stäbtebund 2, 398. 

— Juli — ſendet den Eberhard Windeck in ber Geldriſchen Erb: 
folgeangelegenpeit zum König. Windeck 1180. 

— Aug. 17. fühnt in Gemeinſchaft mit dem Pfalzgrafen Ludwig bie 
Bürger von Worms nit ihrem Klerus. Joannis 2, 739. 

Miltenberg Sept. 7. vertaufcht an fein Domkapitel bie halbe Stadt Bingen 

und das halbe Schloß Klopp gegen Flörsheim, Hofheim, 
Biſchofsheim und Birgſtadt. Bobmann 915. Weiden: 
bach, Neg. Nr. 439. 

Lahnſtein Dec, 16. verbindet fi mit dem Erzbifchof Theoberih von Köln 
gegen ben Herzog von Kleve, wogegen berfelbe Hülfe 
gegen ben. Landgrafen Lubwig von Heſſen verfprig, 
Lacomblet, Nieberrh, Urkundenbuch 4, 181. 

1425. 
— Jan. 28. ſühnt die Grafen Johann und Michel von Wertheim 
mit Gottfried und Eberhard von Eppftein. Joannis 
2, 739, 

Dieburg März 14. verfpricht dem Wilhelm von Berg, welder ihm Hükfe 
gegen bie Landbgrafen Ludwig von Hefien und Friebrich 
ben Jüngern von Meißen leiften fol, 8000 Gulden. 
Bacombiet 4, 186. 

Hochſt - u 416. ſchickt als Helfer des Wilhelm von Berg den Erich und 

Johann von Hoya Fehbebriefe. Joannis 2, 739. 

Mainz April 15. auf dem Kurfürſtentag. Winbed 1178. 

„ 23. kauft von Gottfried von Eppftein, befien Söhnen Ubolf 

unb Gottfried und befien Bruder Eberhard um 38,000 
Gulden Steinheim. Joannis 2, 740. 

Meiningen Mai WO. Zürftentag zur Beilegung ber Irrungen zwifchen dem 
Erzbiſchof Konrad und dem Landbgrafen Lubwig von 
Heflen. Zoannis 2, 740. 

— uni, Ende. Krieg mit dem Landgrafen Ludwig von Heſſen. Winded 
1188. 
Siflingen Juli 8, ſchließt Trieben mit bem Landgrafen von Heſſen. 
Windeck 1188. Soannis 2, 740, 

Mainz Aug. 15. beurfunbet mit den anderen rheiniſchen Kurfürften, daß 
fie mit Konrad Herrn von Winsperg von Befehl des 
Königd Sigmund wegen ber zu jchlagenben Gold⸗ und 
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Nürnberg 


Boppard 


Steinheim 
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Silbermünzen ein Webereinfommen getroffen haben. 
Würbtwein, Dipl. Mog. 2, 287. 


Aug. 26. vetſpricht dem Biſchof von Straßburg Hulfe bei jeder 


1428, 


Gebr. 5. 


Art von Beeinträchtigungen. Guben 4, 155. 


nimmt bie Zuben in den Stäbten Mainz, Woru, 
Epeyer, Frankfurt, Oppenheim u. ſ. w. in einer nicht 
näher bezeichneten Angelegenheit wieder zu Gnaden auf. 
Soannis 2, 740. 

auf dem Reichſtag. Aſchbach 3, 243. Winded 1187, 


“ bier wie in ben vier folgenden Sachen mit bem untid: 


April 3. 


tigen Jahr 1425. 

ſucht mit ben rheiniſchen Erzbildäfen und einigen au 
beren Zürften den Gelbrifchen Erbfolgeftreit zu ſchlichten. 
Winded 1187. 

beſucht mit ben anberen rheiniſchen Erzbifchdfen den Tom, 
wo ihnen die Heiligthümer gezeigt werben. Winbed 1187. 


. auf ber Rüdreife von Madden. Windedi 1187. Der Tag, 


ber zugleich der Tobeötag Adolfs von Naffau-Yofleis 
war, erhellt and Kremer, Orig. Nass. 411 unb 461. 
auf bem Kurfürſtentag. Windel 1187. 


. ernennt mit Einwilligung des Abtes Johann ben Her: 


manı ‚zum Coabjutor von Fulba. Joannis 2, 740, 


. belehnt den Grafen Johann von Ziegenhain und Ribba 


mit einem Burglehen zu Amdneburg. Wenck, Urk. 3, M. 


„auf dem Kurfürftentag. Aſchbach 3, 253 mit Bezug 
auf Lang, Ludwig der Bärtige 135. Bergl. oben 6.732. 


, Hndigt als Verbündeter des Erzbiſchofs Dietrich vor 


Köln dem Herzog Abolf von Kleve ben Krieg an. La⸗ 
comblet 4, 212. 


. beftätigt bie durch feinen Vorgänger Johann geſchehene 


Inkorporation ber Kapelle Bethlehem auf bem Eiſen⸗ 
berge bei Bingen mit der Dechanei des dortigen Mar⸗ 
tinsſtiftes. Weidenbach, Reg. Nr. 443. 

ſchließt ein Bündniß mit dem Biſchof Johann von 
Würzburg und Anderen fränfifchen Graſen und Herren 
gegen ben Landgrafen Ludwig von Heffen. Joannis 2,741. 


„» 27. fordert mit ben andeven Kurfürften die Reichäftände zum 


Juli — 


Zuge gegen bie Huffiten auf. Guben 4, 158. Winde 11%. 
entzieht jämmtlichen Prokuratoren ihre Befugniß und 
befiehlt, nur bie tauglichen wieder zur Profurater zu⸗ 


zulaſſen. Guden 4, 162, wo es heist: circa diem b. 


Margarethe virg. 


„ 21. erflärt dem Landgrafen audwig von Heffen ben Krieg. 


Joannis 2, 741. 


Fulda 


Dim 


Heppenheim 


Koblenz 
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Aug. 10. wirb von dem Landgrafen entſcheidend gefchlagen. So: 
ans 2, 741. Winded 1202. Xrithem, Chron. Hirsaug. 
2, 387 mit dem unrichtigen Jahr 1433. Der Tag 
bei Aſchbach 3, 301. 

St. 6. beftimmt, wie es bei Verleihungen von Kanonikaten und 
Präbenden gehalten werben fol. Würdtwein, Subs. 
dipl. 2, 335. 

„ 8. ſchließt mit dem Lanbarafen Ludwig von Hefien unter 
Bermittelung anberer Yürften Frieden. Joannis 2, 742. 
Aſchbach 3, 301. 

Nov. 16. auf dem Reichsſtag. Vergl. oben S. 740. 

Der. 11. theilt feinen Suffraganen die Briefe des apoſtoliſchen 

Zegaten wegen ber Hufliten mit. Guben 4, 164. 

1828. 

Gebr. 6. vereinigt fich mit ben rheintfähen Kurfürſten wiber bie 

Errichtung neuer Rheinzölle und zur Sicherung des 
Rheines und Leinpfades. Joannis 2, 742. Börz 157. 

„ 38. ermahnt ben Klerus feiner Diöcefe zur Entrichtumg ber 
Beiträge für ben Bug gegen bie Huffiten. Joannis 2, 742, 

April 14. verſpricht feinem Bruder bem Rheingrafen Friedrich und 
ben Söhnen feined Bruder Johaun III, ben Rheine 
grafen Johann IV und Gerhard, ba das ihm zum 
Iebenslänglichen Genuß und Beſitz eingeräumte Schloß 
Daun nad feinem Tode wieder an fie zurüdfallen folle. 
(Kremer) Kurzgefahte Geſchichte bed Wild: und Rheine 
gräflichen Hauſes 79. 

„ — auf ben Kurfürftentag. Winbed 1203, wo es heißt: 
nach Ostern vmb sant Jorgen tag. 

Mai 22. erläßt mit den anderen Kurfürften ein Schreiben’ wegen 
der Ablieferung des gegen bie Huſſiten gefammelten 
Geldes. Lünig, Reichsarchid 14, 462. Winde 1203, 

Suni 17. legt wegen bes Suffitenkrieges feinem Klerus und den 
übrigen Unterthanen eine Steuer auf. Joannis 2, 743, 

Guden 4, 169. 

„ — auf dem Sinfürftentag, ben Windel 1203 vor ben zu 
Bingen fest, ber nad) Gorz, Reg. 158, aber hierher ge⸗ 
hören wird. 

Kali? — auf dem Kurfürſtentag. Aſchbach 3, 306. Nah Windeck 
1203 ſoll derſelbe wiederum im Frankfurt gehalten 
worden ſein. 

Aug. 19. vergleicht Bifchof und Domkapitel zu Würzburg mit 
ben Bürgern daſelbſt. Joannis 2, 743. 

Oct. 4. vergleicht ben Pfalzgrafen Lubiwig mit bem Grafen Jo⸗ 
hann V von Sponheim-Starfendburg. Joannis 2, 743, 

— — vergleicht ſich mit Diether Landſchad von Steinach wegen 
Schadeck. Dahl, Furſtenthum Lorſch, Urt. 48. 
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“ 414299. . 
‚Worms Febr. 28. auf bem Tag, ber wegen bes Straßburger Streitel 
gehalten wurde, Windeck 1206. 
Eltille März 31. verleiht denen, welche ber am Altar in ber Mitte bei 
Mainzer Domes geftifteten Meſſe beimohnen, einen 
Ablaß. Guben 2, 737. 
_ — — läßt bie Juden in verfchiebenen Städten des Graftifis 
gefangen nehmen und ihre Güter confisciren. Joamis 
2, 743. Die wieber zu Gnabden Aufgenommenen vers 
sichten auf allen Schabenerfaß am 15. Juni. 
Boppard Mat 5. fehreibt mit. ben anderen Kurfürften am ben Rath zu 
. Frankfurt wegen des Straßburger Streites. Aſchbach 
3, 415. 
Speyer „ 30. auf dem in bdiefer Angelegenheit abpebaltenen 4. 
’ Aſchbach ibid. 
Hochſt Juli 8. erſucht den Rath zu Frankfurt um freies Geleit zum 
j morgigen Reichstag. Vergl. oben ©. 744. 
Borms Det. 18, fließt mit bem Kurfürſten Ludwig von ber Pfalz und 
den Stäbten Worms und Speyer einen Bunb zu gegen: 
feitigem Schub. Joannis 2, 743. 
argafenkun Nov. 4. überträgt für die Zeit feiner Abweſenheit auf dem 
Reichstag dem Dombechanten Beter Echter von Mespd: 
brunn die geiftlihe Verwaltung des Erzſtifts. Joan⸗ 
J nis 2, 743. 
Regensburg „ 13. verſpricht dem Erkinger von Steinheim 4000 Gulden 
ftatt ber auf Befehl Sigmunds von den Juden im Err 
füft beizutreibenben Steuer. Joannis 2, 743. 
Breur Dee. 5— 21. auf dem Reichstag. Aſchbach 3, 313. Windel 1216. 
Soonnis 2, 743. 
Rafkel „ 28. Tündigt den mit ihrem Biſchof Wilhelm wiederum zer: 
fallenen Bürgern von Straßburg den Krieg an. Joan 
nis 2, 743. 
. 1430, 
ahafenburg Febr. 13. unterſagt wegen des Einfalls der Huſſiten bis auf 
Martini jede gerichtliche Verfolgung von Glaͤubigern. 
Guden 4, 172. 
_ März 28. vergleicht bie Patrizier mit ben Bürgern ber Gtadt 
‚Mainz, bie zehn Jahre lang in Streit gelebt hatten. 
Köhler; Ehrenvettung Gutenberg 67. Joannis 3, 460. 
Steinheim April 5. unterfagt, wie in ber Urkunde vom 13. Febr., jede ge⸗ 
richtliche Verfolgung von Gläubigern auf Zahresfrif. 
Guben 4, 174. 
Nurnberg Mai — auf dem Reichstag. Aſchbach 3, 350. Joannis 2, 74 
_ Juli 8. kündigt dem Simon Hormed von Hornberg wegen eb 
von befien Vater und Bruder an ihm begangenen Uns 
rechts ben Krieg an. Joannis 2, 744. 
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Nüurnberg Sept. — ſoll nad Zoannis 2, 744 im Septemher, October uns. 
November in Nürnberg gewefen fein, während doch bie 
— meiften anderen Reichsſtaͤnde dort fehlten. 
Frankfurt De 5. auf bem angeblichen Kurfürftentag. Winbed 1221. 
— — — übergibt bem Kloſter Lorſch das Patronat der Kirche zu‘ 
Schwanheim. Dahl, Lorſch, Urk. 118. 
1481. . —* 
Nürnberg Febr. — auf ben Reichstag, der am 9. Febr. eröffnet wurde. 
- Aſchbach 3, 3565. 
— April 13. zeigt dem Grafen Philipp dem Aeltern und Philipp dem 
SFüngern von Ratenelnbogen an, daß er nach bem-Be- 
fehl bes Königs Die zwiſchen ihnen beftehenbe Fehde 
ruben laſſen wolle. Joannis 2, 744. ' 
. Suni 15. fordert von feinem Klerus zur Beftreitung ber Kriegs— 
‘ . bebirrfniffe ben Zehnten von allen ihren Einkünften, 
Soamis 2, 744. ’ 
Lahnſtein Sept. 24, fehreibt in Gemeinſchaft mit bem Erzbiſchof. von Köln 
wegen bed Goneils zu Baſel an bie Erzbifchöfe zu Salz⸗ 
burg, Magbeburg und Bremen. Guben 4, 188, wo ber 
22. Sept angegeben ift, der aber nach dem Folgenden 
nicht richtig fein ann. Sch nehme mit Joannis 2, 745 


. . den 24. an. 
Eltville „ 22. beruft feine Suffragane zu einem Provinzialconcil auf 
ben 12. November nad Afchaffenburg. Guben 4, 185. 


ln Dec. 29. vermittelt mit Urich dem Erwählten von Xrier in ber 
| Mißhelligkeiten zwiſchen Erzbiſchof Theoderich von Köln 
und Herzog Adolf von Jülich. Görz 161, 
- 1432, 
Bingen Febr. 6. trifft mit mehreren benachbarten gürften Maßregeln 
gegen bie aufrũhreriſchen wauerſqhaften auf dem Gau. 
Schaab, Städtebund 2, 405. 
Mainz „24. vermittelt bie Streitigfeiten zwiſchen den regulirten Chor⸗ 
berren zu Ingelheim und dem Stephanzftift zu Mainz. 
Würdtwein, nov. subs. 7. praßf. LII 
F . 25. verſichert bie Stadt Mainz, welche ihm ihre Ergeben⸗ 
heit ausſpricht, ſeines Wohlwollens. Schaab, Stäbdtebund 
2, AUT. 


— Juli 23. verbünbet ſich mit ber Stadt Frankfurt und Anderen 
zur Unterbruckung ber aus der Burg Hattſtein verübten 
Gewaltthaͤtigkeiten. Joannis 2, 745. 

— Auguſt 10. nimmt die Burg Hattſtein ein. Joannis 2, 745. Tri⸗ 
them, Chron. Hirsaug. 2, 386, wo ſtatt Hattftein ſteht 

Hattſtatt. 
Kiſſingen ESept. 18. fühnt in Gemeinſchaft mit dem Kurfürſten Friedrich von 
Brandenburg und anderen Fürſten Bifchof und Kapitel von 
Würzburg mit ber dortigen Bürgerfchaft. Zoannis 2, 745, 
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Aſchaffenburg Sept. 25. verbindet ſich mit dem Kusfürften Lubioig von ber Pfalz 


Rab 


und dem Biſchof Johann von Würzburg wiber bie Huf- 
fiten. Joannis 2, 745. Bei Scriba, Reg. von Rhein⸗ 
heffen, falſch mit ben 27, Sept. 1431, j 
Oct. 20. ſchreibt in Betreff bes Concils zu Baſel an ben Biſchof 
von Würzburg. Guben 4, 194. 
Nov. 1. befreit das Klofter Seligenflabt gegen Neberlaffung ber 
Klofterleute zu Weißkirchen unb Niederſteinheim von ber 
bem Bicebom zu Afchaffenburg fehuldigen Atzung. Baur, 
Beil. Urk. 4, 115. 
— — verwandelt bie Stiftakirche zu HöHf in eine Pfarrkirche. 
Joamis 2, 746, 
1433. 


Mndneburg März — bält fi währenb ber Faſtenzeit bier auf. Soanniß 2, 746. 


Frankfurt 


April — auf dem Kurfürſtentag. Guden 4, 201. 


Heiligenſtadt, 26. entſetzt ſchiedsrichterlich den Abt Johann von Ußlar zu 


Eltville 


EAtville 


Bursfeld und flellt das religiäfe Leben ber Mönche wie 
ber ber. Joannis 2, 746. 
Juli 19. beftätigt den Hausgenofien zu Mainz ihre Nechte rikd- 
fihtlih der Gerichtsbarkeit. Joannis 3, 458, 
„ 30. fucht in Gemeinſchaft mit anderen Prälaten Geiftlichkeit 
und Bürgerihaft von Mainz zu verfübnen. Trithem, 
Chron. Hirsaug. 2, 388. 
Aug. 1. befiehlt für das Erfurter Gebiet, das Felt des h. Se 
verus am 22. Dct. lets feierlich zu begehen. Guben 4, 205. 
Sept. 17. emennt die Brüber Gottfrieb und Eberhard von Eppflein 
zu Amtmänuern auf dem Schloffe Bracht. Guben 5, 1048. 
Nov. 18. fchreibt an das Eoncil zu Bafel, daß feine Bemühungen, 
Geiftlichkeit und Bürger von Mainz aufzuföhen, wers 
geblich gewejen fein. Guben 4, 207. 
1434. 
Jan. 2. beurkundet, daß feine Neffen Johann und Gerhard 
Wildgrafen zu Daun und Kirburg und Rheingrafen zum 
Stein, ihre Schwefter Eva dem Arnold von Sirk, Sohn 
zu Dioncler, verlobt haben. Joaunis 2,735, Stammtafel. 
„ 4. befeunt, daß fein Bater befien Schwager Jakob von 
Moncler 4 am Haufe Rheingrafenſtein eingeräumt babe. 
Soammis 2, 735, Stammtafel. 


Mai 46. ſchenkt feinem Bruder Friedrich, was er von feiner 


Mutter ererbt habe. Joannis 2, 735, Stannntafel, 
„ 419. madt fein Teflament. Guben 4, 209. 
Suni 10. Todesſtag. Gnden 4, 211. 
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Nadträge 


Zu ©. 580 if hinzuzufügen ; Erzbifhof Gerhard I farb 
am 25. Sept. 1259. 

Zu ©. 716 will ih noch mittheilen, was "Reuter, Albands 
gulden S. 187, von dem Almutium fagt: „Das Almutium if 
in die heutige fogenannte Chorkappe ausgeartet, wovon die festa 
capparum ihren Namen haben, an welchen, in dem hohen Dom 
befonders, die Prälaten in der Borvesper und unter dem Hoch» 
amte damit erfcheinen. Es war anfänglid nichts Anderes als 
eine Kapuze von. Pelz, weiche man in. Klöfern fowohl als in 
Gtiftern Winters, am ſich in der Metten befonders vor Kälte zu 
fhägen, um bie Schultern trug. Wie ed aber mit mehreren 
anderen Sachen erging, bie Anfangs zur. Nothburft erfunden, 
nachmal aber zur Pracht umgefchaffen worden, fo ging es auch 
mit diefer Kapuze. Die Prälaten bedienten ſich eines Hermelins 
pelzes und Tießen fih darüber Privilegien ertheilen ; wie aber 
Die Pelze außer Mode famen, fo entftand die Kappe oder Kapuze 
von reihem Gold⸗ und Siüberfiud, und damit biefelbe mit dem 
Kleid. im Berhältniß Hände‘, fo gehörte wenigfteng ein Seiden⸗ 
zeug dazu, woran der foftbare Fleck ‚befefligt wurde, und hier 
nit war bie heutige fogenannte Chorkappe fertig. Daß man 
ehemals diefelbe nicht allein in der Kirche, ſondern auch außer 
derfelben geträgen, erhellt aus einer Klagſchrift des Hermann 
Weilspacher vom Jahr 1423, worin derfelbe den neuen Kano⸗ 
nifern zu St. Alban Yorwirft, daß fie mit Kappen von grüner 
und rother Farbe, wie die Laien, umbergingen.“ 
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